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HANDELS-     UND    GESCHÄFTSVERHÄLTNISSE 
IN  OSTASIEN. 

Von  Vice-Consul  Nicolaus  Post.^) 
(Fortsetzung.) 

Die  wichtigste  Rolle  im  chinesischen  Ackerbau  spielt 
ohne  Zweifel  die  Cultur  von  Reis,  des  wichtigsten 
Nahrungsmittels  der  chinesischen  Bevölkerung.  Die  grössten 
und  reichsten  Reisdistricte  sind  jene  zu  beiden  Seiten 
des  unteren  Laufes  des  Yangtsekiang  und  entspricht 
daselbst  die  Ernte  durchschnittlich  der  zehnfachen  An- 
bausaat. Von  Getreide  wird  Weizen,  Korn,  Mais,  Hirse, 
Sesam,  Sargo  allenthalben  in  China  gebaut  und  werden 
zumeist  zwei  Ernten  erzielt.  Unter  den  industrieller  Ver- 
werthung  dienenden  Pflanzen  ist  vor  Allem  Baumwolle  zu 
erwähnen,  welche  gleichfalls  im  Yangtsethale  ihre  grössfe 
Cultur  findet.  Hanf  wird  an  der  Südküste  Chinas,  ins- 
besondere in  der  Provinz  Fuhien  in  grossen  Mengen 
gebaut  und  wird  daselbst  auch  der  sogenannte  brastuch, 
Grosscloth  zur  Verfertigung  dünner,  leichter  Sommer- 
kleider fabricirt.  Die  Cultur  des  Maulbeerbaumes  zu 
Zwecken  der  Seidenproduction  findet  allenthalben  in 
China  statt,  die  reichsten  Seidenbezirke  sind  die  Provinz 
von  Kirin  im  Nordosten  des  Golfes  von  Petschili,  die 
Provinz  Sc  hantung  sowie  die  Gebiete  nordwestlich  und 
südwestlich  von  Shanghai,  nicht  minder  im  Süden  in  der 
Umgebung  von  Canton.  Das  Zuckerrohr  gedeiht  im 
Süden  und  Südosten  Chinas  und  wird  der  Saft  in  primi- 
tivster Art  aus  den  Stengeln  gepresst  und  gekocht. 

Als  eine  sehr  interessante  Industriepflanze  ist  der  Talg- 
baum zu  erwähnen,  welcher  in  den  westlichen  Provinzen 
Chinas  gedeiht  und  dessen  Blüthenkapseln  die  weisse, 
fette  Substanz  enthalten,  welche,  als  der  vegetabilische 
Talg  bezeichnet,  in  ähnlicher  Weise  wie  der  animalische 
Talg  behandelt  und  zu  denselben  Zwecken  wie  ersterer 
verwendet  wird. 

Die  wichtige  Theepflanze  gedeiht  an  den  beiden 
Ufern  des  mittleren  Laufes  des  Yangtsekiang  sowie  in 
der  Provbz  Fuhien.  Die  Städte  Hankow,  Kiukiang, 
Ningpo  und  Foochow  sind  die  wichtigsten  Centren  der 
diesbezüglichen  Theecultur,  welche  zumeist  in  Terrassen 
auf  den  Abhängen  der  Berge  gezogen  wird.  Der  Gummi- 
baum wächst  endlich  in  den  südhchsten  und  südöst- 
lichsten Provinzen  Chinas,  der  Kampferbaura  ebenda- 
selbst sowie  auf  der  an  Japan  abgetretenen  Insel  For- 
mosa.  Es  würde  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  auch 
noch  die  zahlreichen  Pflanzen  anzuführen,  deren  Cultur 
zum  Zwecke  der  Gewinnung  von  Oclen,  Droguen  etc 
wichtige  Zweige  der  chinesischen  Landwirthschaft  bildet. 

In  Folge  der  schon  früher    besprochenen,    eigenthüni 
liehen    Art    der    Gewinnung    von    Dünger  einerseits,    in 
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Folge  der  geringen  Schlachtung  von  Büffeln,  Ochsen  etc. 
zu  Nahrungszwecken  andererseits,  welche  mit  Rücksicht  auf 
die  Landwirthschaft  von  den  chinesischen  Behörden  ver- 
boten ist,  spielt  die  Viehzucht  in  China  eine  sehr  geringe, 
fast  gar  keine  Rolle.  Auch  die  Gewinnung  von  Milch  und 
Butter  besitzt  in  der  chinesischen  Landwirthschaft  eine  ganz 
untergeordnete  Bedeutung.  In  der  Mongolei  und  Man- 
dschurei sind  lediglich  Pferde-  und  Schafzucht  von 
grosser  Wichtigkeit. 

An  den  Küsten  Chinas  und  an  den  grossen  Wasser- 
läufen des  Reiches  spielt  die  Fischerei  eine  sehr  grosse 
Rolle  und  ist  dieselbe  zu  einer  sehr  hohen  Entwicklung 
gediehen.  Kein  Mittel  lässt  der  Chinese  unversucht,  um 
die  Meeres-  und  Süsswasserfische  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen,  und  neben  Netzen  und  complicirten  Fang- 
vorrichtungen werden  auch  Cormorane  und  Fischotter 
zum  Fange  der  Fische  verwendet. 

Mit  ebenso  primitiven  Werkzeugen  als  die  chinesische 
Landwirthschaft  arbeitet  auch  das  Gewerbe  in  China, 
nichtsdestoweniger  muss  dasselbe  auch  heute  noch  ge- 
rade mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  und  die  hohen 
Leistungen,  welche  mit  diesen  unvollkommenen  Mitteln 
erreicht  werden.  Bewunderung  einflössen.  Altes  Eisen, 
welches  in  grossen  Mengen  aus  Europa  importirt  wird,  dient 
den  chinesischen  Schmieden  dazu,  die  meisten  Geräthe 
daraus  zu  erzeugen,  wie  insbesondere  Messer,  Scheenn, 
Feilen  etc.  Der  chinesische  Schuster  wandert  mit  seiner 
gesammten  Werkstätte,  welche  einen  kleinen  Werkzeug- 
kasten darstellt,  den  er  auf  dem  Rücken  trägt,  von  Haus 
zu  Haus,  um  alle  Reparatu^n  und  auch  Neuanschaffungen 
an  Ort  und  Stelle  zu  vollführen.  Der  chinesische  Schneider 
verfertigt  mit  grosser  Geschicklichkeit  die  feinsten  Kleider 
für  die  Chinesen,  selbst  für  die  Europäer,  sofern  ihm 
schon  fertige  Anzüge  als  Muster  zur  VeriUgung  gestellt 
werden. 

Dabei  ist  in  China  wie  kaum  in  irgend  einem  anderen 
Lande  das  Zunft-  und  Genossenschaftswesen  zu  einem 
hohen  Grade  der  Entwicklung  gediehen.  Jeder  Zweig  der  ge- 
werblichen Arbeiter  hat  eine  Genossensch.-ift,  welche 
nicht  nur  durch  Kranken-,  Altersversorgung,  Festsetzung 
der  Verkaufspreise,  Einkauf  von  Rohmaterialien,  durch 
Vorschüsse  für  das  wirtlischaftliche  Wohl  ihrer  Mitglieder 
sorgt,  sondern  auch  das  geistige  Wohl  derselben  im  Auge 
behält.  Jede  Genossenschaft  hat  nach  Maas^abe  ihrer 
Reichth'ümer  ein  kleineres  oder  grösseres  Genossenschafts- 
haus,  welches  neben  der  Versammlungshallc  auch  den 
gemeinsamen  Tempel,  Bibliothek  und  Aufbewahrungsort  ßii 
die  Leichen  der  verstorbenen  Mitglieder    enthalt 

Zu  den  bedeutendsten  Gewerben,  deren  Ruf  auch  ulier 
die  Grenzen  des  chinesischen  Reiches  gedrungen  ist 
muss  vor  Allem  die  Herstellung  von  Porzellan  erwähsi 
werden,  welche  in  China  ihren  Ursprung  fand  und  ihren 
Hauptsitz  an  den  östlichen  Ufern  des  Pejrangsees,  zwischen 
dem  mittleren  I^iuf  des  Jangtse  und  der  Küste  hat 
Ebenso  bedeutend  ist  die  Verarbeitung  von  Seide,  v 
welchem  Zwecke  dem  chinesischen  Arbeiter  auch  heutr 
noch  die  primitivsten  und  schwerlUligsten  Websttlhle  xu  ? 
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Verfügung  stehen.  Soochow,  Nanking  und  Hangchow 
sind  die  wichtigsten  Centren  der  Seidengewerbe  und  be- 
finden sich  daselbst  auch  die  Manufacturen  zur  Erzeugung 
der  für  den  kaiserlichen  Hof  benöthigten  Seidenstoffe. 
Nicht  minderen  Anspruch  auf  Kunstfertigkeit  haben  die 
chinesischen  Arbeiten  in  Bronze,  Lack,  Elfenbein,  Perl- 
mutter und  die  Holzschnitzerei. 

Von  der  Entwicklung  moderner,  fabriksmässiger  In- 
dustrien im  chinesischen  Reiche  kann  erst  seit  dem 
Friedensvertrage  von,  Shimonoseki  gesprochen  werden, 
durch  welchen  der  chinesisch-japanische  Krieg  beendigt 
und  die  Einfuhr  fremdländischer  Maschinen  gestattet 
wurde.  Vordem  war  im  Interesse  des  Schutzes  der 
heimischen  Gewerbe  der  Import  von  fremdländischen 
Maschinen  verboten  und  wurde  hievon  nur  in  einzelnen 
Fällen,  wo  es  sich  z.  B.  um  die  Errichtung  von  Staats- 
betrieben, Arsenalen,  Waffenfabriken  u.  dgl.  handelte, 
eine  Ausnahme  gemacht.  Nach  der  längst  ersehnten  Auf- 
hebung dieses  Maschineneinfuhrverbotes  schritten  fremde 
und  einheimische  Capitalisten  sofort  an  die  Gründung 
fabriksmässiger  Industrien,  und  dachte  man  zunächst  an 
die  Herstellung  jener  fremdländischen  Artikel,  welche 
einen  grossen  Absatz  in  China  fanden  und  für  deren  Er- 
zeugung günstige  Verhältnisse  vorhanden  waren.  In  erster 
Linie  kam  hiefür  die  Erzeugung  von  grober  Baumwoll- 
waare  in  Betracht.  China  ist  eines  der  reichsten  Pro- 
ductionsländer  der  alten  Welt  hinsichtUch  Baumwolle, 
und  gleichwohl  war  es  gezwungen,  alljährlich  einen 
grossen  Theil  seiner  Production  zu  exportiren  und  hiefür 
enorme  Mengen  indischer  und  enghscher  Baumwollgarne 
und  Manufacturen  zu  importiren.  Die  hausindustrielle  Er- 
zeugung von  Baumwollgarnen  und  -StofTen,  welche  fast 
über  das  gesammte  untere  Yangtsethal  und  die  grosse 
chinesische  Tiefebene  verbreitet  ist,  genügte  sowohl 
hinsichtlich  der  Qualität  der  producirten  Waare  als  auch 
hinsichtlich  der  Fabricationskosten  nicht  mehr  den  ge- 
steigerten Ansprüchen  der  Consumenten  und  konnte  daher 
nur  wenig  mit  dem  fremdländischen  Importe  concurriren. 
Die  Nähe  der  grössten  Baumwollproductionsbezirke, 
günstige  Wassercommunicationen  und  billige  Arbeitskräfte 
Hessen  Shanghai  als  den  geeignetsten  Ort  zur  Errichtung 
von  modernen  Baumwollspinnereien  erscheinen,  und  that- 
sächlich  entstanden  daselbt  in  rascher  Aufeinanderfolge 
sieben  Spinnereien  mit  mehr  als  300.000  Spindeln.  Die- 
selben sind  im  Besitze  von  Actiengesellschaften,  an 
welchen  englisches,  deutsches  und  chinesisches  Capital 
betheiligt  ist,  sind  nach  englischem  Muster  gebaut  und 
liegt  deren  Betrieb  zumeist  in  den  Händen  europäischer 
Ingenieure.  Die  Arbeiter,  selbst  die  Vorarbeiter  und 
Meister  sind  ausschliesslich  Chinesen. 

Die  in  Rede  stehenden  Spinnereien  erzeugen  nur 
Garne  gröbster  Nummern.  Im  Zusammenhange  mit  ein- 
zelnen Spinnereien  '  wurden  auch  kleine  mechanische 
Webereien  errichtet,  welche  gleichfalls  nur  Shirtings  und 
Drills  der  billigsten  und  ordinärsten  Art  erzeugen.  Den 
Baumwollspinnereien  in  Shanghai  folgten  bald  solche 
in  anderen  chinesischen  Vertragshäfen,  insbesondere  in 
Soochow,  Ningpo,  Wuchang  und  Chinkiang  nach,  welche 
fast  ausschliesslich  von  chinesischen  Capitalisten,  jene  in 
Wuchang  insbesondere  von  dem  bekannten  Generalgou- 
verneur oder  Vicekönig  Tschan-Tschin-Tung  errichtet 
wurde.  Bald  zeigte  es  sich  jedoch,  dass  die  Productions- 
verhältnisse  hier  hinsichtlich  inländischer  Baumwollwaare 
sich  keineswegs  so  günstig  gestalteten,  als  gehofft  wurde. 
Die  chinesische  Baumwolle  erwies  sich  für  einzelne 
Nummern  als  viel  zu  grob  und  unrein,  die  Preise  der- 
selben mit  Rücksicht  auf  den  steigenden  Export  nach 
Japan  und  in  Folge  Speculation  der  eingeborenen  Händler 
zu  theuer,  und  musste  mit  dem  Importe  indischer  und 
amerikanischer  Baumwolle  begonnen  werden.  Dazu  kamen 
die  schwankenden  Cursverhältnisse  des  Silbers  und 
Schwierigkeiten  mit  der  eingeborenen  Arbeiterschaft, 
welche  sich  keineswegs  als  so  leistungsfähig  erwies,  als 
vielfach  angenommen  wurde.  Die  Production  vertheuerte 


sich  in  Folge  dessen  sehr  namhaft,  und  da  die  Impor- 
teure englischer  und  indischer  Baumwollgarne  mit  un- 
gleich geringeren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten, 
kam  es  im  abgelaufenen  Jahre  zu  einer  bedenklichen 
Krise.  Gegen  Mitte  September  waren  die  unverkäuf- 
lichen Vorräthe  der  Shanghaier  Baumwollspinnereien  be- 
reits auf  ca.  20.000  Ballen  angewachsen,  welchen  Vor- 
räthe von  importirter  Waare  in  der  Höhe  von  circa 
100.000  Ballen  gegenüberstanden.  Die  Folge  hievon  war, 
dass  die  Garnpreise  rasch  sanken  und  sowohl  die  indi- 
schen als  auch  die  chinesischen  Baumwollspinnereien 
durch  Einstellung  der  Nachtarbeit  ihre  Production  ver- 
ringerten. Als  im  Herbste  in  Folge  des  herannahenden 
Winters  ein  grösserer  Bedarf  sich  einstellte,  gelang  es 
die  vorerwähnten  Vorräthe  abzusetzen,  wodurch  die 
Garnpreise  sich  langsam  erhöhten  und  normale  Verhält- 
nisse wieder  eintraten.  Der  Wiederkehr  solcher  Krisen 
suchten  die  Baumwollspinnereien  seither  durch  Cartelli- 
rung  und  geraeinsame  Festsetzung  der  Baumwollpreise 
vorzubeugen.  Hinsichtlich  des  Betriebes  ist  zu  erwähnen, 
dass  die  meisten  Spinnereien  in  China  von  den  bis- 
herigen Zeitlöhnen  zu  Accordlöhnen  übergingen,  eine 
Maassregel,  welche  auch  in  China  nicht  verfehlte,  Strikes 
seitens  der  chinesischen  Arbeiterschaft  hervorzurufen. 

Der  Baumwollindustrie  steht  an  Bedeutung  zunächst 
die  Seidenindustrie,  welche  nach  Beendigung  des  chi- 
nesisch-japanischen Krieges  vielleicht  eine  noch  raschere 
Entwicklung  als  erstere  nahm.  Innerhalb  eines  Jahres 
stieg  die  Zahl  der  Seidenfilaturen  in  Shanghai  von  zwei 
auf  27,  und  war  dies  hauptsächlich  darauf  zurückzu- 
führen, dass  die  Seidenernte  in  jenem  Jahre  quantitativ 
und  qualitativ  äusserst  günstig  ausgefallen  war  und 
gleichzeitig  auch  seitens  Europas  und  Amerikas  ein  ver- 
mehrter Bedarf  sich  eingestellt  hatte.  In  Folge  dieser  Ver- 
hältnisse trat  ein  intensiver  Wettbewerb  unter  den 
einzelnen  Filaturen  ein,  die  neu  entstehenden  suchten 
die  geschulten  Arbeitskräfte  der  älteren  an  sich  zu 
ziehen,  die  Arbeitslöhne  stiegen  in  die  Höhö,  während 
gleichzeitig  die  Seidenproducenten  lediglich  nur  bedacht 
waren,  ^osse  Mengen  von  Cocons  zu  erzielen  ohne 
Rücksicht  auf  die  Qualität  der  Seide.  Die  unausbleib- 
liche Folge  hievon  war  die  zunehmende  Verschlechte- 
rung derselben,  die  Zunahme  minder  werthvoller  Ab- 
fälle, wodurch  sich  die  Fabricationskosten  namhaft  ver- 
theuerten.  Dazu  kam,  dass  sich  die  japanische  Seiden- 
industrie unter  der  eifrigen  Obsorge  der  japanischen 
Regierung  stetig  verbesserte  und  bald  jene  Chinas  über- 
traf Vor  ungefähr  zwei  Jahren  .  begannen  die  weniger 
capitalskräftigen  Seidenspinnereien  in  Shanghai,  welche 
nicht  mehr  länger  mit  Verlust  arbeiten  konnten,  ihren 
Betrieb  einzustellen,  andere  wurden  in  den  Händen 
fremder  Firmen  mit  anderen  Seidenfilaturen  vereinigt. 
In  Folge  dessen  hat  sich  gegenwärtig  die  Zahl  der  im 
Betriebe  befindlichen  Seidenfilaturen  auf  nahezu  die 
Hälfte  reducirt  gegenüber  zwei  Jahren,  und  auch  diese 
geringe  Anzahl  kämpft  noch  mit  grossen  Schwierig- 
keiten hinsichtlich  ihrer  Rentabilität.  So  sehr  in  jüngster 
Zeit  wieder  steigende  Nachfrage  nach  chinesischer  Seide 
auf  den  europäischen  Weltmärkten  bemerkbar  ist,  so 
dürfte  dieser  Umstand  insolange  der  Gesundung  der 
Seidenfilaturen  Shanghais  nicht  zugute  kommen,  als  sich 
die  Qualität  des  denselben  zur  Verfügung  stehenden 
Rohmateriales  nicht  bessert  und  die  Regiekosten  sich 
nicht  verringern.  Eine  wesentlich  günstigere  und  stabilere 
Entwicklung  nahm  die  Seidenindustrie  in  Canton,  welche 
circa  zehn  im  Betriebe  befindliche  Filaturen,  wenn  auch  ge- 
ringeren Umfanges,  umfasst.  Dieselben  erfreuen  sich  der 
Vortheile  besserer  Rohmaterialien  und  besserer  Arbeits- 
kräfte. 

Von  anderen  Industrien,  welche  in  den  letzten  Jahren 
in  China  entstanden  sind,  nenne  ich  vor  Allem  die 
Zündhölzchenindustrie,  deren  bedeutendsten  Fabriken  in 
Shanghai,  Hankow  und  Tientsin  sich  befinden.  Die 
steigende    Entwicklung    der    japanischen   Zündhölzchen- 
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fabriken,  welche  bekanntlich  unseren  einst  sehr  be- 
deutenden Import  von  Zündhölzchen  nach  China  völlig 
lahmlegtfj  veranlasste  auch  chinesische  Capitalisten,  solche 
Fabriken  in  China  zu  gründen.  Obwohl  die  Erzeugnisse 
derselben,  ordinäre  Schwefelholzchen,  an  Qualität  noch 
den  japanischen  nachstehen,  waren  sie  doch  weit  billiger 
und  fanden  sehr  flotten  Absatz 

Zunehmender  Ikdarf  von  Albumin  und  Eigelb  in  den 
westländischen  Industrien  machte  fremdländische  Kauf- 
leute vor  drei  Jahren  auf  die  reichlichen  Mengen  von 
Enten-  und  Hühnereiern  aufmerksam,  welche  in  den 
Städten  des  Yangtsekiangthales  auf  den  Markt  gelangten, 
und  führten  fremde  Kaufleute  zur  fabriksmässigen  Her- 
stellung der  beiden  eingangscrwähnten  Artikel.  In  Folge 
des  günstigen  Erfolges,  welchen  die  ersten,  in  Chankiang 
und  Weihu  errichteten  Fabriken  erzielten,  entstanden  andere 
in  Hankow,  und  beläuft  sich  die  Zahl  der  Albumin- 
fabriken in  den  drei  vorgenannten  Yangtsehäfen  bereits 
auf  zehn,  worunter  sich  auch  eine  im  Besitze  und  Be- 
triebe einer  österreichischen  Firma  stehende  befindet. 
Die  vermehrte  Concurrenz  dieser  Fabriken  und  die 
dadurch  herbeigeführte  Erhöhung  der  FLierpreise,  ferner 
die  vermehrte  Production  von  Albumin  in  Russland 
beeinflussten  zwar  im  abgelaufenen  Jahre  die  Rentabilität 
dieser  Fabriken,  gleichwohl  steht  zu  erwarten,  dass  durch 
Verlegung  der  Fabriken  in  geeignetere  Districte,  wo  die 
Eierpreise  noch  ])illiger,  durch  Cartellirung  der  Fabriken 
u.  s.  w.  eine  gefahrdrohende  Krise  ferngehalten  werden 
kann.  Unter  stetiger  Concurrenz  litten  in  jüngster  Zeit 
die  in  rascher  Aufeinanderfolge  entstandenen  fabriks- 
mässigen Betriebe  zur  Reinigung  und  Präparirung  von 
Bettfedern,  welche  in  Shanghai  ihren  Sitz  haben.  Die 
im  vorigen  Jahre  errichtete  erste  Dampfmühle  in  Shanghai, 
die  Gründung  einer  deutschen  Firma,  eröffnete  mit 
grossem  F^rfolge  einen  lebhaften  Export  von  chinesischem 
Mehl  nach  den  chinesischen  Vertragshälen  sowohl  als 
auch  nach  Japan  und  Wladiwostok. 

Die  unter  dem  Einflüsse  der  Reistheuerung  im  Sommer 
i8g8  eingetretene  verschärfte  Handhabung  des  Ausfuhr- 
veibotes  von  Reis,  welches  auch  auf  den  Export  anderer 
Cerealien  ausgedehnt  wurde,  veranlasste  di ;  chinesische 
Zollverwaltung,  den  Exjjort  der  Producte  dieser  Dampf- 
mühle zu  verbieten,  in  Folge  dessen  sich  dieselbe 
auf  den  Absatzmarkt  Shanghais  und  der  übrigen  chinesi- 
schen Vertragshäfen  beschränkt  sieht.  Gleichwohl  dürfte 
derselbe  sowohl  der  Production  dieser  als  auch  etwa 
noch  anderer  in  China  zu  errichtender  Dampfmühlen 
genügen,  da  selbst  die  in  primitivster  Art  und  Weise 
arbeitenden  chinesischen  Mühlen  in  Tientsin  sich  noch 
immer  sehr  gut  rentiren. 

Die  zunehmende  Entwicklung  der  Schiffahrt  hatte  in 
Shanghai  frühzeitig  tlie  Errichtung  von  Docks  und 
Rei)araturanstalten  veranlasst,  welche  in  den  letzten 
Jahren  eine  so  weitgehende  Erweiterung  und  Ausgestal- 
tung erfahren  haben,  dass  sie  neben  allen  Schiffsrepara- 
turen auch  den  Bau  von  Küstendampfern  und  Lichter- 
schiffen unternehmen,  und  diesbezüglich  selbst  mit  den 
Schiffsbauanstalten  Grossbritannien'^,  was  China  anlangt, 
concurriren  können.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
der  Schiffsbau  in  China  noch  einer  namhaften  I^ntwick- 
lung  entgegengeht,  sobald  die  reichen  Schätze  von 
Erzen  und  Kohle  daselbst  zur  Aufschliessung  gelangen. 
Mit  demselben  Zeitpunkte  wird  auch  die  Rentabilität 
von  Montanwerken  und  Fabriken  der  Metallindustrie 
eintreten,  weche  sich  gegenwärtig  auf  ein  dem  General- 
gouverneur Tschan  -  Tschin  -  Tung  gehöriges  kleines 
Hüttenwerk  in  Hanyang  bei  Hankow,  auf  verschiedene 
Arsenale,  Gewehrfabriken  und  Kanonengiessereien  der 
chinesischen  Regierung  in  Shanghai,  Nanking,  Wuchans; 
und  Tientsin  beschränken.  Da  diese  .'\nstalten  gänzhch 
unter  der  Leitung  chinesischer  Mandarinen  stehen,  so 
ist  ihre  Leistungsfähigkeit,  trotzdem  sie  zum  grössten 
Theile  Von  Firmen  wie  Armstrong,  Krupp  etc.  einge- 
richtet sind,  sehr  gering. 


Wa.s  die  allgemeinen  Aussichten  für  die  Entwicklung 
moderner  Industrien  in  China  anlangt,  so  können  die- 
selben durchaus  nicht  als  ungünstig  bezeichnet  werden. 
Das  ausgedehnte  Reich  mit  seinen  zahlreichen  Boden- 
schätzen aller  Art,  die  reichlichen  ArbeiMkräfte,  die 
billigen  Wasserstrassen  etc.  ermöglichen  ohne  Zweifel 
die  erfolgreiche  Production  zahlreicher  Artikel,  welche 
bisher  aus  fremden  Ländern  importirt  werden  müssen, 
[ch  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  die  gtinstigen  Aus- 
sichten, welche  sich  für  die  Herstellung  von  Glas, 
Papier,  Metallwaaren,  Bereitung  von  I^er,  Production 
von  Ziegeln,  Cement,  Baumaterialien  etc.  darbieten. 
Gleichwohl  ist  nicht  zu  übersehen,  da.ss  der  zerrüttete 
Zustand  der  chinesisihen  Staatsverwaltung  im  Innern 
des  Reiches  die  Errichtung  solcher  Fabriken  gegen- 
wärtig noch  grösstentheils  auf  die  Vertragshäfen  lje- 
schränkt,  wo  gleichwohl  selbst  die  eingeborenen  Arbeits- 
kräfte, Grund  und  Boden  sowie  Regiekosten  sich  von 
Tag  zu  Tag  vertheuem. 

Der    zerrüttete    Zustand    der    chinesischen    Staatsver- 
waltung im  Innern  des  Reiches,  die  complicirten  Besitz- 
verhältnisse von  Grund  und  Boden,  der  Aberglaube  der 
eingeborenen    Bevölkerung    an    die    Erdgeister,    welche 
durch    Eröffnung    von    Schächten    und  Bergwerken    an 
die    Oberfläche     der     Erde     gebracht    wprden,     hab;n 
auch  bis  heute  noch  die  Ausbeute  der  reichen  Mineral- 
schätze   Chinas    verhindert.     Dessenungeachtet    ist    ein 
steigendes  Interes.se  des  fremdlän<lischen  Capitaics  für  die 
Mineralschätze  Chinas  nicht  zu  verkennen,  und  die  That- 
sache  allein,  dass  in   den  letzten  Jahren  mehrere  grosse 
Minenconcessionen  an  fremde  Syndicate  vergeben  wurden, 
spricht    für    einen  Umschwung    in    den    diesbezüglichen 
Verhältnissen.     Die    Kenntnisse    der    eingeborenen    Be- 
völkerung   im  Bergliaue    sind    im  Gegensatze  zu    jenen 
auf  anderen  Gebieten   sehr  gering  und  beschränkte  sich 
der  bergmännische    Betrieb    der  Chinesen    auf   einzelne 
Tagbauten    auf  Kohle    und    Eisenerze    in    der    Provinz 
Schantung,  auf  Goldwäscherei    und  Goldbergbau  in  der 
Mandschurei,    auf   die  primitivste  Anbohrung  von  Salz- 
lagcrn  in  der  Provinz  Szechuen  u.  s.  w.  Als  die  ersten 
modernen    Montanbetriebe    sind    die    Kohlenbergwerke 
von    Kayping   und    Tongschan    zu    bezeichnen,    welche 
nordöstlich  von  Tientsin    gelegen,    dem    bekannten  ehe- 
maligen Vicekönig  von  Pechili,    Li-hung-chang,   gehören 
und    von    deutschen    und    englischen    Ingenieuren    vor 
ca.    lo   Jahren    eingerichtet    wurden.    Im    abgelaufenen 
Jahre  lieferten    die    Steinkohlenminen    von    Tongschan 
46vv.Q47  A  gegen  442.000  /  im  Vorjahre;  jene  von  Kai- 
P'"'8  73 '-T^;  /,  gegen  520.000/  in  dem  gleichen  Zeit- 
räume.    Diese    Bergwerke    sind    auch    einer    namhaften 
Erweiterung  fähig  und  concurrirt  die  Kohle  von  Kaipung 
und  Tongschan  theil  weise  schon  mit  Erfolg  in  Tientsin 
und   in  den  übrigen  chinesischen  Vertragshäfen  mit  der 
japanischen   Kohle.     Der    schipn    an    anderer   Stelle    er- 
wähn teGeneralgouvemeurTschan-Tsching-Tung  unternahm 
die  Aufschliessung    von    Eisenerz-    und  Kohlenlagern  in 
der    Provinz    Hupeh,    zu    deren    Verwerthung    er    die 
Montanwerke    in    Hangang  durch    belgische    Ingenieure 
errichten  Hess.  Constanter  Wechsel  in  der  Leitung  dieser 
HUttenanlage,     welche    bald    von     den    belgischen     In 
genieuren  an  deutsche,  englische  und  amerikanische  über 
gingen,    Corruption    der    chinesi>chen    Beamten,    Geld- 
mangel in    der  Casse  des  Vicekönigs  gestatteten  jedoch 
keine  erfolgreiche  Erschliessung    dieser  sehr  günstig  ge- 
legenen   und    reichen  Mineralschfttze  und  sollen  gegen- 
wärtig   Unterhandlungen    wegen  Verpachtung    derselben 
an  ein  japanisches  Syndicat  im  Zuge  sein. 

Um  die  wichtigsten,  während  des  abgelaufenen  Jahres 
seitens  der  chinesischen  Regierung  an  fremde  Gesell- 
schaften ertheilten  Bergwerksconccssionen  zu  besprechen, 
so  erwähne  ich  vor  Allem  jene,  welche  gegen  Ende 
1898  dem  sogen.innten  IVkmg-Syndicate  bewilligt  wurden. 
Damit  erhielt  dieses  Syndicat,  an  welOiem  zumeist 
englisches    und    italienisches  Capital   betheiligt  ist,   das 
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Recht,  die  Kohlen-  und  Eisenerz-  sowie  Petroleumlager 
der  Provinz  Shansi  auszubeuten.  Zur  Erleichterung  des 
Transportes  der  Bergwerksproducte  erhielt  das  Syndicat 
im  Vereine  mit  der  russisch-chinesischen  Bank  auch 
die  Bewilligung,  eine  Eisenbahn  von  Paoting  fu  im  An- 
schlüsse an  die  Peking — Hankow-Bahn  nach  Tayenfu 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Shansi  zu  fuhren.  Die  er- 
wähnten Concessionen  gelten  fiir  die  Dauer  von  60 
Jahren,  nach  welchem  Zeiträume  alle  Berg  Werksanlagen 
sammt  Grund  und  Boden  und  Einrichtungen  der  chinesi- 
schen Regierung  kostenfrei  zufallen.  Bis  dahin  gebührt 
letzterer  nur  ein  5percentiger  Antheil  vom  Netto- 
trägnisse  der  Bergwerke.  Zur  Ausbeutung  dieser  Con- 
cessionen wurde  eine  Actiengesellschaft  in  London  mit 
einem  Capitale  von  1,500.000  Sß  gebildet,  welche  bereits 
Ingenieure  zur  Durchführung  der  nöthigen  Vorarbeiten 
nach  China  entsendet  hat.  Concessionen  für  die  Ge- 
winnung von  Quecksilber  in  der  Provinz  Kweitschau 
wurden  einem  englisch-französischen  Syndicate  bewilligt, 
dessen  technischer  Director  ein  österreichischer  Ingenieur 
ist.  In  Pechili  erwarb  ein  chinesischer  Capitalist  Con- 
cessionen für  die  Ausbeute  der  daselbst  entdeckten 
Kohlen-  und  Erzlager.  Zur  Erläuterung  des  Vorher- 
gesagten bemerke  ich,  «dass  Bergwerksbetriebe  nach 
chinesischen  Gesetzen  ein  Regal  des  Kaisers  von  China 
bilden  und  dementsprechend  sowohl  für  die  Schürfung 
wie  auch  für  die  commercielle  Ausbeutung  der  Berg- 
werke, nicht  minder  für  alle  speciellen  Anlagen,  wie 
Erbauung  von  Strassen,  Montanbahnen,  Errichtung  von 
Gebäuden  wieder  separate  Concessionen  erworben  werden 
müssen.  Demzufolge  sind  selbst  nach  erfolgreicher  Er- 
werbung einer  Minenconcession  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
der  thatsächlichen  factischen  Ausbeutung  derselben  grosse 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  und  beschäftigen  sich 
die  meisten  Syndicate,  welche  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  Bergwerksconcessionen  in  China  erworben  haben, 
lediglich  mit  dem  Verkaufe  derselben  an  speciell  zu 
bildende  Actiengesellschaften,  welchen  erst  die  praktische 
Ausbeutung  der  Mineralschätze  obliegt. 

Wesentlich  verschieden  von  dieser  Art  von  Minen- 
concessionen  sind  jene,  welche  zugleich  mit  der  Ver- 
pachtung der  Gebiete  von  Kiautschau  an  Deutschland,  be- 
ziehungsweise von  Port  Arthur  und  Talienwau  an  Russland 
an  diese  Staaten  und  deren  Angehörige  für  den  ge- 
sammten  Bereich  der  Territorien  vergeben  wurden.  Diese 
Concessionen  unterliegen  keinen  weiteren  Einschrän- 
kungen, und  obliegt  die  Regelung  des  Bergwerksbetriebes 
vielmehr  der  deutschen,  beziehungsweise  russischen  Re- 
gierung. Mit  Rücksicht  darauf  ist  auch  von  der  Aus- 
beute dieser  Concessionen  ein  rascher  Erfolg  zu  erwarten. 
In  der  deutschen  Interessensphäre  von  Shantung  kommen 
die  reichen  Kohlenlager  von  Ichaufu  im  Süden,  von 
Weihsien  im  Norden  in  erster  Linie  in  Betracht,  welche 
m  Besitz  von  grossen  deutschen  Syndicaten  stehen  und 
bereits  von  Ingenieuren  derselben  genau  untersucht  worden 
sind.  Auf  der  Liuntung-Halblnsel,  der  russischen  Inter- 
essensphäre, ist  ein  russisches  Syndicat  bereits  mit 
der  Ausbeute  anderer  sehr  ergiebiger  Kohlenminen  be- 
schäftigt. 

Es  wäre  lebhaft  zu  wünschen,  dass,  wenn  auch  Oester- 
reich  sich  nicht  direct  mit  Capitalien  an  dem  Auf 
Schwünge  des  Bergbaues  in  China  betheiligt,  obwohl 
auch  dieses  bei  einiger  Vorsicht  sehr  günstige  Aussicht 
auf  Erfolg  bieten  würde,  doch  grösseres  Interessse  für 
die  Entsendung  von  Bergingenieuren,  Lieferung  von  Ma- 
schinen etc.  zeigen  möge. 

Vieles  hinsichdich  des  Bergbaues  Gesagte,  kann  auch 
für  die  Entwicklung  der  Eisenbahnen  in  China  gelten. 
Ohne  Zweifel  bietet  das  chinesische  Reich,  dessen  Boden- 
schätze noch  einer  rationellen  Verwerthung  harren  und 
welches  eines  Strassennetzes  fast  völlig  entbehrt,  ein 
ausgezeichnetes  Feld  für  die  Anlage  von  Eisenbahnen. 
AehnUch  wie  bei  der  Ausbeute  der  Mineralschätze  stehen 
aber  auch  hier    mannigfache  Hindernisse    entgegen,    vor 


Allem  die  Schwierigkeit,  diesbezügliche  Concessionen 
von  der  chinesischen  Centralregierung  zu  erwirken  und 
die  nöthigen  Capitalien  zu  beschaffen.  Dazu  kommt  der 
Umstand,  dass  viele  Gebiete  Chinas  noch  wenig  oder 
gar  nicht  erforscht  sind,  aller  Ressourcen  für  den 
Bahnbau  entbehren,  die  Erwerbung  des  nöthigen  Terrains 
in  Folge  der  nur  wenig  geregelten  Eigenthumsverhält- 
nisse  an  Grund  und  Boden  und  mangels  eines  Ex- 
propriationsrechtes nur  äusserst  schwierig  ist.  Die  zahl- 
reichen Wasserwege,  die  grossen  Strecken  versumpfter 
Terrains,  häufige  Ueberschwemmungen  bereiten  den 
Bahnbau  in  China  auch  technische  Schwierigkeiten.  Für 
die  Rentabilität  der  Bahnen  ist  auch  die  scharfe  Con- 
currenz  der  Wasserstrassen  in  Betracht  zu  ziehen,  auf 
welchen  der  Wassertransport  sich  zwar  langsam,  aber 
doch  sehr  billig  vollzieht. 

Die  erste  Eisenbahnstrasse  gelangte  in  China  im  Jahre 
1875  zur  Erbauung.  Als  nämlich  eine  englische  Gesell- 
schaft die  Concession  zur  Erbauung  eines  Verkehrs- 
weges von  Shanghai  nach  Woosung,  dem  Vorhafen 
dieser  Stadt  an  der  Einmündung  des  Whungpooflusses 
in  den  Yangtsekiangstrom,  erhielt,  baute  dieselbe  keine 
Strasse,  sondern  zum  Erstaunen  der  Chinesen  eine 
Eisenbahn.  Die  chinesische  Regierung,  unter  dem  Drucke 
der  durch  diese  neue  Erscheinung  aufgeregten  Be- 
völkerung, bestritt  die  Erlaubniss  der  Gesellschaft,  auf 
Grund  der  erhaltenen  Concession  einen  Schienenstrang 
zu  erbauen,  und  noch  während  der  Verhandlungen 
wegen  des  Rückkaufes  derselben  zerstörte  eines  Tages 
der  chinesische  Pöbel  die  BahnHnie.  Die  chinesische 
Regierung  zahlte  der  Gesellschaft  eine  Entschädigung 
und  übernahm  die  Schienen  und  sonstigen  Betriebsein- 
richtungen, welche  mehrere  Jahre  später  nach  Formosa 
geschafft  und  daselbst  zur  Erbauung  der  Eisenbahn  von 
Keelung  nach  Tamsui  verwendet  wurden.  15  Jahre 
später  veranlassten  jedoch  strategische  Rücksichten  die 
chinesische  Regierung  selbst,  die  wichtigen  Takuforts  an 
dr  Einmündung  des  Peihostromes  mit  dem  Vertragshafen 
Tientsin  zu  verbinden. 

An  diese  erste  Linie  der  chinesischen  Staatsbahnen, 
zn  deren  Erbauung  eine  besondere  chinesische  Actien- 
gesellschaft gebildet  wurde,  schloss  sich  später  eine 
Bahnlinie  nach  den  Kohlenminen  von  Kaiping  und 
Tongschan,  welche  vor  drei  Jahren  nach  Shanhaikuan 
verlängert  wurde  und  in  den  nächsten  Jahren  sogar  bis 
Newchuang  zum  Anschlüsse  an  die  sibirische  Eisenbahn 
fortgesetzt  werden  soll.  Im  abgelaufenen  Jahre  wurde 
auch  die  Eisenbahnverbindung  zwischen  Tientsin  und 
Peking  hergestellt.  Der  Betrieb  dieser  Linien,  welcher 
unter  Oberaufsicht  von  englischen  Ingenieuren  in  den 
Händen  chinesischen  Personales  liegt,  gestaltete  sich 
bis  jetzt  sehr  zufriedenstellend  und  musste  an  die  Legung 
eines  zweiten  Geleises  auf  der  Strecke  Tientsin — Peking 
geschritten  werden.  Ich  bemerke,  dass  der  directe  Per- 
sonenzug die  Strecke  Tientsin— Peking,  beziehungsweise 
Machaopoo,  einer  Vorstadt  Pekings,  in  ca.  5  Stunden 
zurücklegt,  und  den  fremden  Reisenden  auf  dieser  Fahrt 
besondere,  mit  allem  Comfort  eingerichtete  Waggons 
zur  Verfügung  stehen.  In  Mittelchina  gelangte  im  abge- 
laufenen Jahre  die  einst  zerstörte  Eisenbahnlinie  Shanghai — 
Woosung  zur  Reconstruction,  welche  im  Auftrage  der 
vorerwähnten  Gesellschaft  der  chinesischen  Staatsbahn 
von  deutschen  Ingenieuren  durchgeführt  wurde. 

Von  den  im  Bau  befindlichen  Eisenbahnen  Chinas 
sind  zu  nennen : 

I.  Die  Eisenbahnlinie  Peking — Hankow,  welche  von 
der  Station  Paotungfu  der  Linie  Tientsin — Peking  ab- 
zweigt, queur  durch  die  chinesische  Tiefebene  geht  und 
bei  Hankow  den  Yangtsekiang  erreicht.  Die  Länge  der- 
selben beträgt  ca.  1300  k7n,  und  ist  ein  belgisches 
Syndicat  im  Besitze  dieser  Eisenbahnconcession,  in  Folge 
dessen  auch  belgische  Ingenieure  mit  dem  Baue  dieser 
Linie  betraut  sind  und  auch  belgische  Materialien  haupt- 
sächlich   zu    demselben  Zweck   in  Verwendung    kamen. 


I 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR   DEN  ORIENT. 


Nach  Süden  soll  diese  I,inie  noch  bis  Canton  verlängert 
werden,  eine  Concession,  um  welche  sich  gegenwartig 
noch  belgische,  englische  und  amerikanische  Syndicate 
bewerben. 

2.  Die  ostchinesische-mandschurische Eisenbahn,  welche 
die  östlichste  Endstrecke  der  sibirischen  Eisenbahn  darstellt 
und  bei  der  Station  Kaidilowo  in  Transbaikalien  von 
derselben  abzweigt,  ([uer  durch  die  chinesische  Mand- 
schurei nach  Port- Arthur  und  Talienwan  führt.  Eine  Ver- 
bindungsstrecke von  derselben  wird  von  Petune  nach 
Wladiwostok  geleitet.  Concession  und  Bau  dieser  Linie 
befinden  sich  in  den  Händen  einer  russisch-chinesischen 
Gesellschaft. 

Die  Vollendung  der  Peking-Hankow-Eisenbahn  lässt 
sich  heute  noch  nicht  bestimmen.  Jene  der  ostchinesischen 
Eisenbahn  wird  für  das  Jahr  1902  erwartet,  womit 
überhaupt  die  gesaramte  sibirische  Eisenbahn  zur  Er- 
öffnung gelangt 

Von  Concessionen,  welche  theils  bereits  vergeben 
wurden,  theils  noch  in  Verhandlung  stehen,  sind  zu- 
nennen : 

1.  Für  die  Linie  Shanhaikuan — Newchuang,  für 
Rechnung  der  Hongkong-Shanghai-Bank ; 

2.  Shanghai-Soochow-Chinkiang-Nonking  mit  Ab- 
zweigung nach  Hangchow  und  Ningpo  für  Rechnung  der 
englischen  Firma  Jardine,   Matheson  &  Co. 

3.  Kowloon-  (Hongkong)-Canton. 

Von  elektrischen  Trambahnen  existirt  gegenwärtig  nur 
die  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  erbaute,  welche  von 
Machaopoo,  dem  Endpunkte  der  Linie  Tientsin — Peking- 
nach  den  Thoren  Pekings  führt  Die  Anlage  von  elek- 
trischen Tramways  in  den  fremländischen  Settlements  in 
Shanghai  steht  in  Verhandlung. 

China,  beziehungsweise  die  dem  internationalen 
Handel  und  Verkehr  eröffneten  29  chinesischen  Vertrags- 
häfen beherbergen  insgesammt  circa  800  fremdländische 
Firmen,  wovon  mehr  als  die  Hälfte  im  Besitze  britischer 
Staatsangehöriger  oder  Gesellschaften  sich  befinden. 

Die  zweite  Stelle  nehmen  deutsche  Firmen  ein,  von 
welchen  schon  mehr  als  200  daselbst  sind,  der  Rest  ver- 
theilt  sich  auf  die  übrigen  Nationalitäten,  insbesondere  aut 
jene  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Japan,  Frank- 
reich, Belgien,  Holland,  Oesterreich- Ungarn,  Schweden, 
Norwegen,  Dänemark  u.  s.  w.  Die  enghschen  Firmen 
zählen  begreiflicherweise  in  Folge  des  grossen  Antheiles 
Grossbritanniens  an  dem  gesammten  fremdländischen 
Handel  Chinas  zu  den  grössten  und  ältesten  Geschäfts- 
häusern, unter  welchen  ich  mich  beschränke,  lediglich 
jene  von  Jardine,  Matheson  &  Co.,  Butterfield  &  Swire, 
Sassoon  &  Co.,  Ilbert  &  Co.  zuerwähnen.  Diese  Firmen 
verfugen  über  Millionen  Gulden  österreichischer  Währung 
an  Grundcapital,  besitzen  ihre  Centrale  in  London,  ihre 
Hauptfiliale  für  China  in  Shanghai,  und  sind  in  den  meisten 
der  übrigen  chinesischen  Vertragshäfen  durch  Filialen,  be- 
ziehungsweise Agenten  oder  Geschäftsfreunde  vertreten.  Die 
Besitzer  oder  Chefs  residiren  in  London,  an  der  Spitze 
der  Firma  in  China  stehen  Mitchefs  oder  sogenannte 
Paid  partners,  besonders  tüchtige  und  erfahrene  Angt- 
stellte,  welche  nebst  einem  hohen  fixen  Gehalt  auch  an  dem 
Reinerträgnisse  der  Firma  betheiligt  sind.  Persönliche  Tüch- 
tigkeit und  Gewandtheit  spielen  auch  im  Handelsverkehre 
Ostasiens  die  grösste  Rolle,  und  der  Chef  manchen 
grossen  fremden  Handelshauses  ist  einmal  als  einfacher, 
mittelloser  Comptoirist  in  dasselbe  eingetreten  und  hat 
sich  durch  Fleiss  und  Tüchtigkeit  zu  seiner  heutigen 
Stellung  emporgearbeitet. 

Die  prächtigen  Geschäfthäuser  dieser  Firmen,  die  soge- 
nannten Hongs  erheben  sich  längst  des  Bund,  der  be- 
rühmten Quaistrasse  Shanghais,  welche  im  britischen 
Settlement  längst  des  Whangpooflusses  führt.  Der  kolcssak- 
Reichthum  dieser  Firmen  stammt  zumeist  noch  aus  den 
früheren  Zeiten  des  fremdländischen  H.indels  in  China, 
da  derselbe  noch  mit  namhaftem  Gewinne  arbeuetc 
und  wenig,  fast  gar  keiner  Concurrenz  begegnete.  Diese 


glänzenden  Zeiten  sind  zwar  schon  längstvcr.strichcn,  gleich- 
wohl erfreuen  sich  diese  Firmen,  durch  ihre  langjithri^en 
und  kostbaren  Geschäftsbezichungen,  ihre  gros<ieti  Ver- 
trauenswürdigkeit und  Capital-skraft  auch  gegenwärtig 
noch  eines  sehr  befriedigenden  Geschaftsgangeü,  <1e<t!«en 
Bedeutung  jedoch  nicht  »o  fehr  in  dem  grossen  Gewinne 
der  einzelnen  Geschäfte,  sondern  in  der  grossen  Zahl 
derselben  und  der  Masse  der  abgesetzten  Waaren  liegt. 
Es  dürfte  vielleicht  in  unserer  Geschäftswelt  noch  wenig 
bekannt  sein,  dass  die  fremden  Kaufleute  in  China 
durchschnittlich  mit  eii  cm  viel  geringeren  Reingewinne 
arbeiten  als  die  Geschäftshäuser  in  Europa  und  insbesoo- 
dere  in  Oesterreich-Ungarn,  dass  die  Rentabilität  viel- 
mehr in  der  grossen  Masse  der  in  Verkehr  gebrachten 
Waaren  liegt.  Wiewohl  keineswegs,  wie  von  vielen 
Seiten  geschieht,  von  einem  ab-^olutcn  Ruckgange  des 
britischen  Handels  in  China  gesprochen  werden  kann, 
so  muss  doch  selbst  v  n  den  Engländern  anerkannt  werden, 
dass  ihr  Handel  daselbst  sich  nicht  in  demselben  raschen 
Tempo  entwickelt,  wie  jener  anderer  Staaten,  insbeson- 
dere Deutschlands  und  Japans,  und  in  Fulge  dessen  sind 
in  letzterer  Zeit  iiuch  nicht  soviel  neue  englische  Firmen 
in  China  entstanden,  wie  z  B.  deutsche  oder  ja[)anische. 
Die  zweite  Stelle  unter  den  fremden  Geschäftshäusern 
daselbst  gebührt,  sowohl  was  ihre  Zahl  als  auch  was  ihre 
Bedeutung  anlangt,  ohne  Zweifel  den  deutschen  Ge- 
schäftshäusern, unter  welchen  ich  lediglich  die  rühmlichst 
bekannten  Firmen  Arnhold,  Karberg  &'  Co.,  Siemssen  & 
Co,  Melchers  &  Co.,  Carlowitz  &•  Co  anführe.  Nebst 
diesen  grossen  Geschäftshäusern,  welche  gleichfalls  über 
namhafte  C:ipitalien  verfügen.  be>itzt  der  deutsche 
Handel  in  China  aber  noch  eine  staatliche  Anzahl 
kleinerer  Geschäft>häuäer,  welche  zum  grössten  Thcile 
von  besonders  tüchtigen,  früheren  .Augestellten  grösserer 
Handelshäuser  gegründet  wurden. 

Diese  kleineren  Geschäftshäuser  werden  nicht  si-ltcn 
von  grösseren  Handelshäusern  in  China  oder  in  Europa 
commanditirt  das  heis^t  als  durch  Capitalseinlagen  unter- 
stützt, weil  die  F.rfahrung  lehrt,  dass  solche  kleinere  Firmen 
unter  der  Leitung  rühriger,  gewandter,  jüngerer  Kauflente 
sehr  viel  beitragen  können,  die  Geschäftsbeziehungen  zu 
erweitern  und  <iem  Betriebe  der  grösseren  Firmen  zu 
nützen.  Dank  ihrer  grossen  Rührigkeit,  auch  ihrem  grossen 
Anpassungsvermögen  an  die  eigenthümlichcn  Bedurfnisse 
und  Anforderungen  der  chinesischen  Consumentcn,  nicht 
minder  durch  die  grosse  Solidarität,  welche  alle  Deut- 
schen in  der  Fremde  verbindet,  ist  es  denselben  auch 
in  Ostasien  gelungen,  mit  den  englischen  Firmen  in  er- 
folgreichen Wettbewerb  zu  treten  und  ihren  Handel  in 
so  grossem  Maasse  auszudehnen.  Mit  bewunderungs- 
würdiger Geduld  sucht  der  deutsche  Kaufmann  die 
Sprache  des  Eingebornen  zu  erlernen,  seinen  Geschmack 
auszuforschen,  ihm  in  allen  seinen  Wünschen  entgegenzu- 
kommen und  begnügt  sich  hiebei  bei  weitem  mit  ge- 
ringeren Gewinnstansprüchen  und  einer  bescheideneren 
Lebensweise.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Eng- 
länder, durch  die  raschen  Erfolge  der  deutschen  Kauf- 
mannschaft belehrt,  in  jüngster  Zeit  von  «einem  starren 
Charakter  ablässt,  mit  welchem  er  seine  Erieugnisse  den 
Eingebomen  aufdrängen  zu  müssen  glaubte,  und  in  vieler 
Beziehung  eines  grssen  Entgegenkommens  sich  befleissigt. 

Die  japanischen  Finnen  in  China  beschäftigen  sich 
fast  ausschliesslich  mit  dem  sehr  bedeutenden  Zwischen- 
handel dieses  Reiches  mit  ihrem  VaterUnde,  und  kommen 
ihnen  diesbezüglich  ihre  verwandte  Abstammung,  ihre 
gemeinsamen  nationalen  Eigenschaften,  ihre  tüchtige 
Fähigkeit,  die  chinesische  Sprache,  deren  Schrift  mit  der 
japanischen  fast  gänzlich  übereinstimmt,  u.  s.  w.  sehr  su 
statten.  Von  grösseren  japanischen  Handelsgesellschaften  in 
den  chinesischen  Vertragshäfen  sind  vor  .Mlem  die  Mitsui 
Busshan  Kaisha,  die  Nippon  Vusen  Kaisha,  die  sich  neben  der 
SchifT.ihrt  auch  mit  Handel  beschäftigt  etc.  in  erwähnen.  Die 
amerikanischen  Firmen,  welche  sich  vor  wenigen  Jahren 
auf  einige  wenige,  wenn  auch  sehr  bedeutende  Geacbäft»- 
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häuser  beschränkten,  sind  in  neuester  Zeit  in  Folge  des 
steigenden  Interesses,  welches  die  Vereinigten  Staaten 
den  politischen  und  commerciellen  Ereignissen  in  Ostasien 
schenken,  in  starker  Vermehrung  begriffen.  Neben  kleineren 
Detailgeschäften,  welche  den  Verkauf  von  amerikanischem 
Mehl,  Cigaretten,  Conserven,  Maschinen,  Bicycles  etc. 
betreiben,  sind  es  zumeist  grosse,  äusserst  capitalskräftige 
Syndicate,  welche  sich  mit  der  Gründung  industrieller 
Unternehmungen,  Bau  von  Eisenbahnen  u.  dgl.  beschäftigen. 
Unter  diesen  Syndicaten  erwähne  ich  vor  Allem  die 
American  Trading  Co.,  welche  in  den  letzten  Jahren 
eine  sehr  rentable  Cigarettenfabrik,  eine  Reismühle,  eine 
Baumwollspinnerei  sowie  eine  Ziegelei  in  Shanghai 
errichtet  hat.  Von  Eisenbahnsyndicaten  erwähne  ich  jenes, 
welches  sich  um  die  Concession  der  Eisenbahnlinie  Han- 
kow — Canton  bewirbt  und  schon  zahlreiche  Expeditionen 
von  Ingenieuren  zur  Erforschung  der  zukünftigen  Trace 
dieser  Eisenbahnlinie  an  Ort  und  Stelle  entsendet  hat. 
Besitz  reichlicher  Capitalsmittel,  grosse  Reclame  und 
sofortige  Anknüpfung  von  Geschäftsbeziehungen  in  grossem 
Style  charakterisiren  auch  in  Ostasien  die  amerikanischen 
Firmen,  welche  der  immer  mächtiger  sich  entwickelnden 
Industrie  im  eigenen  Mutterlande  den  nothwendigen 
Absatzmarkt  in  den  überseeischen  Ländern  zu  erwerben 
suchen. 

In  den  Händen  schweizerischer  und  französischer 
Firmen  befinden  sich  die  bedeutendsten  Firmen  in  China, 
welche  sich  mit  dem  Absätze  von  chinesischer  Seide 
beschäftigen  und  ihre  Centralen  in  Lyon,  Paris,  Zürich 
besitzen.  Der  Export  von  chinesischer  Seide  gehört  ohne 
Zweifel  zu  den  schwierigsten  Geschäften  in  Ostasien,  und 
sind  zum  Betriebe  desselben  grosse  Erfahrung  und 
Kenntniss,  insbesondere  im  Einkaufe  der  Rohseide,  in 
der  Bestimmung  der  Qualität  und  des  Preises,  in  der 
richtigen  Ausnützung  der  Wechselcurse  und  des  Bedarfes 
auf  den  europäischen  Seidenweltmärkteo  nothwendig. 
In  Folge  dessen  beschäftigen  sich  mit  diesem  Geschäfts- 
zweige nur  specielle  Firmen,  unter  welchen  die  bedeu- 
tendsten die  schweizerischen  Geschäftshäuser  Nabholz 
&  Co.,  Reiss  &  Co.,  Gebrüder  Bovet,  die  französischen 
Firmen  Pyla,  Ulysse  &  Co.,  Bavier  &  Co.,  Olivier,  Langen- 
hagen  &  Co.  zu  nennen  sind.  Daneben  bildet  der  Seiden- 
export auch  einen  Theil  des  Geschäftsbetriebes  grösserer 
englischer  und  deutscher  Firmen,  wie  der  schon  erwähnten 
Geschäftshäuser  Jardine,  Matheson  &  Co.,  Arnhold, 
Karberg  &  Co.  u.  A.  Der  Einkauf  der  Rohseide  erfolgt 
zum  Theile  im  Innern  des  Landes,  iti  den  Seiden- 
districten  selbst,  wohin  die  Firmen  zur  Zeit  der  Seiden- 
ernte ihre  speciellen  Angestellten,  die  sogenannten  Silk 
inspectors  entsenden,  welche  die  nicht  leichte  Aufgabe 
haben,  Qualität  und  Preis  der  Rohseide  zu  bestimmen. 
Die  in  Rede  stehenden  Seidenfirmen  sind  auch  zumeist 
an  dem  Besitze  und.  dem  Betriebe  der  hervorragenderen 
Seidenfilaturen  in  Shanghai  betheiligt,  deren  fremdlän- 
disches Personal  jedoch  zumeist  aus  Italienern  und 
Italienerinnen  von  den  Seidendistricten  der  Lombardei 
und  Venetiens  zusammengesetzt  ist.  Von  bedeutenderen 
russischen  Firmen  existiren  solche  nur  in  Hankow  und 
in  Foochow  für  den  Export  des  chinesischen  Thees  nach 
Sibirien  und  dem  europäischen  Russland.  Die  hervor- 
ragendsten derselben  sind  Molchanoff,  Pechatnoff  &  Co., 
Tokmakoff,  Molotkoff  &  Co.,  Panoff  &  Co,  Popoff  Freres. 
Daneben  beschäftigen  sich  aber  auch  englische  und 
deutsche  Firmen  mit  dem  Exporte  von  chinesischem 
Thee.  Die  Bedeutung  der  englischen  Theefirmen  ist  aber 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  verringerten  Absätze  von 
chinesischem  Thee  in  Grossbritannien  in  starker  Abnahme 
begriffen.  Die  fremdländischen  Theefi-men  besitzen  gleich- 
falls besondere  Angestellte,  die  sogenannten  Teatasters  oder 
Theekoster,  welche  unter  Anwendung  sehr  complicirter 
Methoden  den  Geschmack  der  einzelnen  auf  den  Markt 
gebrachten  Theesorten  prüfen,  hernach  den  Preis  fixiren 
und  die  auch  auf  den  Absatzmärkten  gewünschten  Thee- 
mischungen  herstellen.  Zu  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe 


gehört  eine  langjährige  Erfahrung,  in  Folge  dessen  gute 
Theekoster  auch  sehr  gesucht  und  ausgezeichnet  hono- 
rirt  werden.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Theesaison 
in  Hankow  gerade  in  die  heisseste  und  ungesündeste 
Jahreszeit  daselbst  fällt,  sind  sie  genöthigt,  den  Rest 
des  Jahres  in  Europa  oder  Amerika  zu  ihrer  Erholung 
zu  verbringen,  und  gehen  die  meisten  derselben  nur  auf 
einige  Monate  alljährlich  nach  China.  Die  Firmen  der 
übrigen  Nationalitäten  in  China  beschränken  sich  zumeist 
auf  kleinere,  wenn  auch  theilweise  sehr  tüchtige  und 
vertrauenswürdige  Geschäftshäuser,  unter  welchen  ins- 
besondere solche  Belgiens,  die  sich  vorzugsweise  mit 
dem  Importe  von  Maschinen  und  Werkzeugen  beschäftigen, 
solche  Hollands,  welche  die  Einfuhr  von  holländischen 
TextUwaaren,  insbesondere  Shirtings,  von  Cigarren,  Käse, 
Liqueuren  etc.  betreiben. 

Von  vaterländischen  Firmen  bestand  bis  vor 
Kurzem  die  österreichische  Firma  Gustav  Kremsier 
&  Co.,  welche  seinerzeit  mit  Unterstützung  des  öster- 
reichisch-ungarischen Exportvereines  in  Shanghai  er- 
richtet wurde.  In  Folge  Ablebens  des  Besitzers  Gustav 
Kremsier's  musste  im  heurigen  Jahre  der  Concurs  über 
diese  Firma  verhängt  werden  und  geht  die  Firma  der 
Lipuidirung  entgegen.  Der  bisherige  Angestellte  und 
Procurist  der  vorgenannten  Firma,  Heinrich  Kober, 
gleichfalls  ein  Oesterreicher,  gründete  schon  bei  Leb- 
zeiten Gustav  Kremsier's  im  Vereine  mit  zwei  anderen 
Oesterreichem,  Josef  und  Sigismund  Rosenbaum,  unter 
der  Firma  Kober  &  Co.  im  vorigen  Jahre  eine  neue 
österreichische  Firma  in  Shanghai,  welche  auch  eine 
Zweigniederlassung  sowie  Albuminfabrik  in  Hankow 
besitzt.  Rechnet  man  noch  die  von  Ludwig  Soyka, 
einem  Stipendisten  der  niederösterreichischen  Handels- 
und Gewerbekammer,  im  Vereine  mit  seinem  Bruder 
betriebene  Firma  S.  Soyka  sammt  einer  Zweignieder- 
lassung, gleichfalls  in  Hankow,  hinzu,  so  verfügt  der 
gesammte  vaterländische  Handel  derzeit  nur  über  zwei 
Firmen  in  Shanghai  mit  ebenso  vielen  Zweignieder- 
lassungen in  Hankow. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  chinesischen  Firmen 
übergehe,  will  ich  noch  der  zwischen  denselben  und 
den  fremdländischen  Firmen  stehenden  Geschäftshäuser 
gedenken,  welche  von  indischen  Parsis  betrieben  werden. 
Der  eminente  Geschäftsgeist,  welchem  diese  Abkömm- 
linge der  altpersischen  Feueranbeter  schon  längst  ihre 
dominirende  Stelle  im  Handelsverkehre  Ostindiens  ver- 
danken, hat  viele  derselben  auch  nach  China  geführt, 
woselbst  sie  insbesondere  in  den  südchinesischen  Ver- 
tragshäfen sowie  in  Shanghai  zahlreiche  blühende  Ge- 
schäftshäuser betreiben.  Sämmtliche  derselben  stehen 
unter  englischem  Schutz  und  beschäftigen  sich  mit  dem 
Import  indischer  Erzeugnisse  und  Producte,  insbesondere 
mit  jenem  von  Opium,  von  indischen  Baumwollgarnen 
und  Rohbaumwolle,  Papier,  Südfrüchten  etc. 

Was  den  Geschäftsbetrieb  sämmtlicher  in  Vorher- 
gehendem geschilderten  fremdländischen  Handelsfirmen 
in  China  anlangt,  so  ist  eine  Specialisirung  —  die  hin- 
sichtlich des  Exportes  von  Seide  und  Thee  ausge- 
nommen —  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  vorhanden. 
Jede  fremdländische  Firma  betreibt  Ein-  und  Ausfuhr 
von  allen  Artikeln  und  Producten  en  gros,  für  welche 
sich  gerade  gewinnreiche  Aussichten  und  Conjecturen 
ergeben.  Dies  schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  sich  die 
eine  oder  andere  Firma  derzeit  mehr  mit  der  Einfuhr 
europäischer  Industrieerzeugnisse  als  mit  der  Ausfuhr 
chinesischer  Bodenproducte  beschäftigt  und  mit  Rück- 
sicht darauf  unter  die  Importfirmen  gerechnet  wird. 
Eine  neue  günstige  Geschäftsverbindung,  welche  der 
betreffenden  Firma  vortheilhafte  Aussichten  eröffnet, 
kann  hierin  sofort  eine  Aenderung  hervorrufen.  Eine 
Ausnahme  hievon  muss  lediglich  noch  hinsichtlich  der 
sogenannten  Regierungsgeschäfte  gemacht  werden,  unter 
welchen  man  in  China  die  Lieferung  von  Gewehren, 
Kanonen,  Munition,  Kriegsmaterial,  Kriegsschiffen  sowie 
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alles  Bedarfes  für  die  Arsenale  und  Werkstätten  der 
chinesischen  Armee-  und  Flottenverwaitung  versteht. 
Namhafte  Geldcapitalien ,  enge  Geschäftsbeziehungen 
mit  den  diesbezüglichen  Industrien  in  England,  Deutsch- 
land und  Belgien  sowie  insbesondere  gute  und  persön- 
liche Beziehungen  mit  den  maassgebenden  Persönlich- 
keiten in  der  chinesischen  Staatsverwaltung,  Einfluss  und 
Zutritt  bei  denselben  haben  es  begreiflicherweise  mit 
sich  gebracht,  dass  nicht  jede  fremländische  Firma  dieser 
Art  von  unter  Umständen  sehr  lucrativen  Geschäften 
sich  widmen  kann.  Für  dieselben  kommen  nur  einige 
wenige  deutsche  und  englische  Firmen  in  Betracht,  wie 
insbesondere  Mandl  &  Co.,  die  auch  Vertreter  von 
Krupp  und  Siemens  &  Halske  sind,  Buchheister  &  Co., 
die  Agenten  unserer  vaterländischen  Stahlfirma  Böhler 
&  Co.  sind,  Arnhold  &  Karberg,  die  mit  der  Ver- 
tretung der  Kanonenfabrik  Skoda  &  Co.  in  Pilsen  be- 
traut sind,  Teige  &  Co.  etc.  in  Betracht.  Die  nrösste 
Blüthezeit  haben  diese  Regierungsgeschäfte  .begreiflicher- 
weise während  des  chinesisch-japanischen  Krieges  zu 
verzeichnen  gehabt. 

Die  chinesischen  Firmen,  von  welchen  es  nicht  minder 
sehr  capitalskräftige  und  gut  situirte  gibt,  kommen  für 
den  directen  Aussenhandel  Chinas  nur  wenig  oder  gar 
nicht  in  Betracht.  Die  geringeNeigung  der  Chinesen,  grössere 
Reisen  in's  Ausland  zu  unternehmen  und  dort  die  Industrie- 
und  Handelsverhältnisse  zu  studiren,  das  starre  Festhalten 
der  Chinesen  an  der  herkömmlichen  Art  und  Weise 
ihrer  Geschäftsabschlüsse  u.  s.  w.  bringen  es  begreiflicher- 
weise mit  sich,  dass  es  den  chinesischen  Kaufleuten  bisher 
nicht  gelungen  ist,  directe  Geschäftsbeziehungen  mit  den 
fremden  Ländern  anzuknüpfen.  Gleichwohl  sind  dies- 
bezügliche Versuche,  welche  gerade  in  letzter  Zeit  sich 
mehren,  nicht  unbemerkbar.  Der  Chinese  erkennt  sehr 
gut  die  Wohlfcilheit  des  directen  Bezuges  der  Waare, 
bei  welchem  ihm  ungeachtet  des  grösseren  Risicos  der  Gewinn 
des  fremdländischen  Importeurs  in  die  Tasche  fliesst  und  da 
die  chinesischen  Kaufleute  in  zunehmendem  Maasse  die 
Kenntnisse  der  englischen  Sprache  sich  aneignen,  gehören 
Versuche,  directe  Geschäfte  mit  europäischen  Plätzen  anzu- 
knüpfen, nicht  zu  den  Seltenheiten.  In  Ermanglung  anderer 
Geschäftsfreunde  in  China  und  im  Glauben,  im  Verkehre 
mit  den  eingebornen  Händlern  in  Folge  des  Wegfalles  der 
Gewinne  des  Zwischenhandels  gleichfalls  bessere  Preise 
zu  erzielen,  kommen  europäische  Firmen  nicht  selten  diesen 
Versuchen  entgegen  und  lassen  sich  in  directe  Geschäfts- 
beziehungen mit  chinesischen  Kaufleuten  ein.  Ungeachtet 
der  grossen  Ehrlichkeit  der  letzteren  im  Allgemeinen, 
muss  vor  solchen  Geschäftsbeziehungen  dringend  ab^ 
gerathfn  werden,  da  das  hiebei  vorwaltende  Risico  des 
europäischen  E.\porteurs  bei  weitem  grösser  als  der  zu 
erhoffende  Gewinn  ist.  Die  Entfernung  ohne  geeignetes 
Zwischenglied  ist  zu  gross,  die  gegenseitige  Verständi- 
gung zwischen  dem  chinesischen  Importeur  drüben  und 
dem  Exporteur  herüben  ist  zu  schwierig,  dabei  ist  der 
Chinese  viel  zu  schlau,  als  dass  er  sich  in  Bedingungen 
einlässt,  die  vielleicht  für  ihn  ungünstig  sind,  und  die 
Folge  hievon  sind  ununterbrochene  Reclamationen,  bei 
welchen  der  Chinese,  welcher  der  chinesischen  Gerichts- 
barkeit untersteht,  sehr  leicht  und  spurlos  in  da.s 
Innere  des  Reiches  oder  in  den  nächsten  Vertragshafen 
verschwinden  kann.  Aehnliche  F.rfahrungen  wurden  ja 
auch  hinsichtlich  der  Geschäftsbeziehungen  der  Fremden 
mit  den  schon  an  anderer  Stelle  erwähnten  Parsis-  und 
Nativskaufleuten  in  Ostindien  gemacht. 

In  Folge  dessen  sind  die  chinesischen  Kauf  leute  gegen- 
wärtig von  directen  Handel  mit  den  meisten  Handels- 
plätzen Europas  ausgeschlo.ssen  —  eigentlich  noch  ein 
Glück  für  den  fremden  Handel,  denn  wenn  der  Chincsi 
einmal  anfangen  würde,  fremde  Länder  zu  bereisen 
um  directen  Handel  mit  denselben  zu  eröffnen,  so  würd, 
er  bald  in  Folge  seiner  grösseren  Genügsamkeit,  de: 
billigen  Regiekosten  seines  Geschäftes,  durch  seinci 
eminenten  Geschäftssinn  und  durch  seine  Ausdauer  ebenso 


rasch  den  fremden  Kaufmann  verdrängen,  wie  er  ibn 
schon  jetzt  damit  im  Zwischenhandel  bedroht  Durch 
seinem  zahlreichen  Compalrioten,  welche  der  chinesische 
Kaufmann  inKorea, Japan,  Wladiwostok,  auf  denl'bilippinea, 
in  Britisch-  und  HoUändisch-Hinterindien,  in  Aiutralien 
und  an  der  Westküste  Nordamerikas  besitzt,  unterhUt 
er  mit  diesen  Gebieten  schon  wichtige,  wachsende 
Geschäftsbeziehungen,  durch  welche  den  Fremden  eine 
namhafte  Concurrenz  erwächst. 

Ein  wichtiger  Unterschied  ist  sowohl  hinsichtlich  der 
fremdländischen  als  auch  hinsichtlich  der  cliinesischen 
Firmen  in  den  Vertragshäfen  zwischen  den  Engroshändlem 
und  den  £n  detailverkäufern  zu  machen,  welch  letztere 
insgesammt  mit  dem  Namen  „Shopkeepers"  oder  „Ladeo- 
befitzer"  bezeichnet  werilen.  F.benso  wie  es  der  Traum 
jedes  Shopkeepers  ist,  ein  Engroskaufmaun,  Exporteur  oder 
Importeur  zu  werden,  schaut  letzterer  mit  Geringschätzung 
auf  den  Shopkeeper  herab,  obwohl  dessen  Geschäft  eine 
wichtige  Absatzquelle  für  die  Handelsartikel  des  Gross» 
kaufmannes  ist  und  unter  Umständen  verbältnissmäsrig 
mit  viel  grösseren  Gewinnsten  arbeitet  als  ersterer. 
Der  Bruttogewinn,  welchen  die  fremdländischen  Laden- 
geschäfte in  Shanghai  und  in  den  übrigen  chinesischen 
Vertragshäfen  erzielen,  schwankt  nicht  selten  zwischen  50  bis 
100  Percent  des  Emkaufswerthes,  und  kann  man  daraus 
ersehen,  wie  theuer  oft  die  einfachsten  Gebrauchsartikel 
in  China  sind  und  wie  sehr  sich  dadurch  das  Leben  der 
Fremden  daselbst  vertheuert. 

Fremde  Ladengeschäfte  existiren  insbesondere  für  den 
Verkauf  aller  europäischen  Bedarfsartikel,  insbesondere  ■ 
von  Kurz-  und  Modewaaren  sowohl  für  Herren  als 
auch  Damen,  Hanseinrichtungsgegenständen,  Wirthschafts- 
geräthen,  Getränken,  Lebensmitteln,  Conserven,  Luxus- 
artikeln wie  Galanteriewaaren,  Nippsachen  etc.  Der 
Verkauf  dieser  Waarengattungen  ist  zumeist  in  einigen 
wenigen  grossen  Magazinen  concentrirt,  welche,  mit  dem 
denkbarsten  Luxus  ausgestattet,  alle  möglichen  Bedarüs- 
artikel,  von  Kleidungsstücken  angefangen  bis  zu  Möbeln 
und  Victualien  mit  der  entsprechenden  Reclame  feil- 
bieten. So  finden  z.  B.,  um  die  Aufmerksamkeit  des 
Publicuras  auf  die  Geschäftsiocale  leicht  zu  lenken,  an 
dem  Abend  unmittelbar  vor  Weihnachten  in  den  Ge- 
schäftslocalitäten  der  bedeutenderen  englischen  Laden- 
geschäfte in  Shanghai  Concerte  statt.  Die  grössten 
derartigen  Ladenpaläste  befinden  sich  in  Shanghai, 
ich  erwähne  nur  jene  der  englischen  .Actiengesell- 
schaft  Hall  &  Holtz,  welche  Filialen  und  Agenturen 
in  den  meisten  übrigen  chinesischen  VertragshjUen 
besitzt.  Behufs  Erleichterung  und  Vereinfachung  des 
Einkaufes  all  der  hunderterlei  Gattungen  von  Waaren 
versorgen  sich  diese  I..adengeschäfte  nicht  direct  mit 
den  benöthigten  Waaren,  sondern  besitzen  in  London, 
Manchester,  Liverpool  und  in  Hamburg  besondere 
Generalvertreter,  welche  ihnen  den  genannten  Waaren- 
bedarf  nach  den  jeweilig  erhaltenen  Instructionen  ver- 
schafl°en  und  auch  viel  eher  als  die  Ladengeschäfte  in 
Ostasien,  über  die  billigsten  und  geeignetsten  Kinkaufs- 
quellen  informirt  sind.  Versuche  vaterländischer  Firmen, 
mit  diesen  Ladengeschäften  directe  Geschäftsbeziehungen 
anzuknüpfen,  sind  daher  in  den  seltensten  Fällen  von 
Erfolg  begleitet,  es  empfiehlt  sich  bei  weitem 
mehr,  sich  diesbezüglich  an  die  vorerwähnten  General- 
vertreter dersell>en  in  Europa  zu  wenden.  Dies  ist  um  90 
wichtiger,  als  hier  die  Einfuhr  einer  grossen  Anzahl 
von  Industrieerzeugnissen  in  den  chinesischen  Vertrags- 
häfen überhaupt  nur  die  daselbst  bestehenden  Laden- 
geschäfte und  keine  Kngroshändler  in  Betracht  komnaen. 
Dahin  gehören  alle  Kurz-  und  Modewaaren.  Schreib- 
materialien, Galanteriewaaren,  Juwelierarbeiten,  Nippes- 
gegenstände,  Musikinstrumente,  Liqueure,  Conserven, 
Porzellan-  und  Glaswnaren ,  Hanseinrichtongsgegcn- 
stände  etc.  Wie  im  Detailhandel  überhaupt,  macht  sich 
auch  auf  diesem  C^biete  in  neuerer  Zeit  die  Concoren^ 
der    chinesischen    Ladengeschäfte    geltend,    in    wekben 
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man  wenigstens  schon  in  Shanghai  die  modernsten  Hüte, 
Wäsche,  Kleider,  Damenputzartikel,  nicht  minder  euro- 
päisches Porzellan-  und  Glasgeschirr,  Möbel  u.  dgl., 
zumeist  zu  vielfach  billigeren  Preisen,  wenn  auch  nicht 
so  guter  Qualität  wie  in  den  europäischen  Läden  erhält. 
Diese  chinesischen  Läden  decken  ihren  Bedarf  zumeist 
bei  kleineren  fremdländischen  Importeuren  oder  Agenten. 
Die  Ladenbesitzer  gehören  zumeist  der  britischen  und 
amerikanischen  Nationalität  an.  Japaner  betreiben  zu- 
meist den  Verkauf  von  japanibchen  Kunst-  und  Decorations- 
gegenständen, auch  photographische  Ateliers,  welche 
übrigens  auch  Chinesen  bereits  in  grosser  Anzahl  be- 
sitzen. In  neuester  Zeit  gelangten  in  Shanghai  auch 
mehrere  deutsche  Ladengeschäfte  zur  Eröffnung,  so 
Schneider-  und  Kurzwaarenläden,  ein  Sattler-  und 
Taschnergeschäft,  eine  Schreibmaterialien-  und  Buch- 
handlung, welche  zumeist  von  grösseren  deutschen 
Firmen  zum  Zwecke  des  leichteren  Absatzes  der  Erzeugnisse 
commanditirt  sind.  Von  Oesterreichischen  Ladengeschäften, 
und  zwar  für  Mode-  und  Kurzwaaren  gab  es  noch  vor 
Kurzem  zwei  in  Shanghai.  Der  Besitzer  des  einen  zog 
sich  mit  seinen  Ersparnissen  in  die  Heimat  zurück,  der 
andere  wandelte  sein  Ladengeschäft  in  ein  Engros- 
geschäft für  Import  und  Export  um,  Thatsachen,  welche 
einen  Schluss  auf  die  günstige  Rentabilität  solcher 
Ladengeschäfte  noch  heute  schliessen  lassen.  Mit  Rück- 
sicht darauf  sowie  in  Anbetracht  des  sehr  geeigneten 
Absatzes  von  vielen  unserer  vaterländischen  Erzeugnisse 
auf  diesem  Wege,  wäre  es  lebhaft  zu  wünschen,  dass 
die  Etablirung  solcher  Ladengeschäfte  in  unseren  vater- 
ländischen Interessentenkreisen  stärkere  Aufmerksamkeit 
finden  würde. 

Der  Betrieb  von  Apotheken  ist  in  den  chinesischen 
Vertragshäfen  ein  freies  Gewerbe  und  leider  noch  nicht 
an  den  Nachweis  eines  berufsmässigen  Studiums  der 
Besitzer  gebunden.  Die  Apotheken  spielen  auch  hier  für 
den  Export  von  chinesischen  Droguen  und  Medicinen 
eine  hervorragende  Rolle,  und  existiren  neben  eng- 
lischen, französischen,  deutschen  auch  europäisch  ein- 
gerichtete chinesische  Apotheken,  auch  eine  solche  im 
Besitze    eines    österreichischen  Magisters  der  Pharmacie. 

Die  charakteristischeste  Stütze  jedes  fremdländischen 
Handelsmannes  in  China  ist  der  sogenannte  Compradore, 
ursprünglich  nach  seinem  Namen,  der  von  der  spanischen 
Bezeichnung  für  „Käufer"  sich  ableitet,  der  Einkäufer 
der  chrnesischen  Waaren  für  den  Fremden.  Da  letzterer 
nur  in  den  seltensten  Fällen  der  chinesischen  Sprache 
mächtig  ist,  von  demselben  auch  nicht  die  eingehende 
Local-  und  Personenkenntniss  vorauszusetzen  ist,  seinen 
Bedarf  an  Waaren  an  den  geeigneten  Orten  und  von  den 
geeigneten  Producenten  einzukaufen,  so  besorgt  dies  der 
sogenannte  Compradore,  ein  Chinese,  womöglich  aus 
derselben  Stadt,  wo  das  Geschäft  seines  Herrn,  des 
fremden  Kaufmannes,  sich  befindet.  Selbstverständlich 
ist  es  nothwendig,  dass  der  Compradore  sich  grosser 
Verlässlichkeit  und  auch  eines  guten  Rufes  bei  seinen 
Landsleuten  erfreut,  welche  er  mit  seinen  Herrn  in 
Geschäftsbeziehung  bringen  soll.  Wie  im  Exportge- 
schäfte hat  sich  auch  die  Unumgänglichkeit  des  Com- 
pradores  im  Importverkehre  herausgestellt,  in  welchem 
er  die  Kunden,  die  chinesischen  Zwischenhändler  seinem 
Herrn  zuzuführen,  die  Käufe  derselben  zu  vermitteln 
und  für  die  Zahlungsfähigkeit  und  Solidität  derselben 
gutzustehen  berufen  ist.  Aus  dem  Vorhergesagten  geht  schon 
zur  Genüge  die  Bedeutung  eines  guten,  verlässlichen  und 
tüchtigen  Compradores  für  jedes  fremdländische  Geschäft 
in  China  hervor,  für  welches  er  die  unentbehrhche  Mittels- 
person zwischen  Eingeborenen  und  T'remden  ist.  Insbeson- 
dere ist  ein  solcher  für  jeden  neu  sich  etablirenden  Ge- 
schäftsmann von  grosser  Bedeutung,  welcher  über  die 
dortigen  Geschäftsverhältnisse  nicht  hinlänglich  informirt 
und  daher  auf  gut  Treu  und  Glauben  sich  auf  seinen  Compra- 
dore verlassen  muss.  Der  Compradore  erhält  neben  einem 
fixen    Gehalte,    welcher    hauptsächlich    von   der    Grösse 


des  Geschäftes  abhängt,  auch  einen  Anthe'l  von  dem 
Reingewinne  desselben.  Von  seinem  Gehalte  oder  einem 
besonders  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Pauschale  muss 
er  auch  noch  die  Kosten  einer  bestimmten  Anzahl  von 
chinesischen  Angestellten,  Briefboten,  Kulis  u.  dgl.  be- 
streiten, welche  für  den  Betrieb  des  Geschäftes  unent- 
behrlich sind.  Zur  Sicherstellung  muss  der  Compradore 
eine  Caution  in  bestimmter  Höhe  leisten,  und  muss  für 
seine  Ehrlichkeit  und  Verlässlichkeit  auch  noch  von 
anderen  angesehenen  Chinesen  Bürgschaft  geleistet  werden. 
Die  Engagirung  des  Compradores  erfolgt  schriftlich  mittelst 
eines  besonderen  Vertrages,  welcher  auch  in  dem  Con- 
sularamte  des  betreffenden  fremden  Kaufmannes  legalisirt 
und  registrirt  wird.  Jeder  fremde  Kaufmann  hat  das 
begreifliche  Interesse,  sich  seinen  bisherigen  Compradore 
zu  erhalten,  da  durch  den  Uebertritt  desselben  in  ein 
anderes  Geschäft  leicht  alle  seine  Freunde  und  Kunden 
zu  demselben  übergehen  und  Geschäftsgeheimnisse  leicht 
an  Concurrenten  verrathen  werden  können. 

Im  Allgemeinen  gelangen  die  chinesischen  Compradore 
oft  im  Gegensatze  zu  ihren  fremden  Herren  zu  grossem 
Reichthume,  woran  hauptsächlich  das  chinesische  Squeeze- 
system  schuld  ist,  welches  dem  Bakschisch  in  der  Türkei 
entspricht,  ein  oft  nicht  unbedeutender  Gewinn,  welchen 
sich  der  chinesische  Compradore  noch  neben  seinem 
Gehalte  und  seinen  Tantiemen  in  sehr  geschickter  Weise 
zu  machen  versteht.  Nicht  selten  kommt  es  leider  in 
jüngster  Zeit  vor,  dass  zahlreiche  kleinere,  oft  nicht 
hinlänglich  ca])italskräftige,  fremde  Firmen  in  China 
entstehen,  dass  der  Compradore  in  das  Geschäft  der- 
selben selbst  Capitalseinlagen  macht  und  hinsichtlich 
derselben  der  Gläubiger  seines  Herrn  wird.  Obwohl 
dadurch  das  Interesse  des  Compradores  an  dem  Geschäfts- 
betriebe seines  Herrn  erhöht  wird,  so  ist  doch  dieser 
Vorgang  zu  verurtheilen,  weil  der  Fremde  dadurch  zu 
sehr  seinem  Compradore  ausgeliefert  wird,  der  ihm 
seinen  Willen  dictirt  und  sich  zumeist  reichUchercn  Gewinn 
sichert. 

An  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  auch  auf 
die  zunehmende  Betheiligung  chinesischen  Capitales  an 
fremden  Industrie-  und  Handelsunternehmungen  in  China 
zu  verweisen.  Wie  sehr  sich  dadurch  glänzende  Aus- 
sichten für  die  Bethätigungund  Verwerthung  der  modernen 
Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  und  des 
Handels  eröffnen,  so  bringen  die  Chinesen  doch  den- 
selben, umsomehr  wenn  sie  auch  ihr  Geld  anvertrauen 
sollen,  noch  grosses  Misstrauen  entgegen  und  suchen 
in  der  Leitung  und  Verwaltung  solcher  Unternehmungen 
eine  möglichst  grosse  Rolle  sich  seihst  zu  sichern.  Solche 
Forderungen  können  aber  stets  von  den  fremden  Theil- 
habern  lediglich  hinsichtlich  des  commerciellen  Betriebes 
und  auch  hierin  nur  im  geringsten  Ausmaasse  zuge- 
stmden  werden,  da  sonst  bald  chinesische  Unordnung 
und  Corruption  der  sichere  Untergang  jedes  rationellen 
Unternehmens  sein  würde. 

Jeglicher  Mangel  einer  einheitlichen  Währung,  die 
Ver.schiedenartigkeit  der  Taels  und  Cash  in  den  einzelnen 
Provinzen,  die  geringe  Ausprägung  derselben  etc  führten 
in  China  schon  frühzeitig  zu  einer  hohen  Entwicklung  des 
privaten  chinesischen  Bankwesens,  welches,  was  Ein- 
richtung und  Verbreitung  anlangt,  die  zu  gleicher  Zeit 
im  Abendlande  bestehenden  Institutionen  vielleicht  bei 
weitem  übertraf.  Unter  Beobachtung  gewisser  Vorschriften 
und  Bezahlung  entsprechender  Taxen  kann  jede  Person 
oder  Gesellschaft  in  China  Banken  gründen,  deren  Grund- 
capital  jedoch  selten  5000  —  10.000  fl.  ö.  W.  überschreitet; 
so  werden  in  Tientsin  mehr  als  300,  in  Peking  mehr 
als  401  chinesische  Privatbanken  gezählt.  Die  meisten 
dieser  Banken  geben  Noten  aus,  deren  Circulation  sich 
jedoch  meistens  auf  .den  betreffenden  Stadttheil,  oft 
auch  nur  auf  die  betreffende  Strasse,  in  welcher  die 
Bank  gelegen  ist,  beschränkt.  Die  Ausgabe  von  Bank- 
noten über  die  Höhe  des  Grundcapitales  oder  der  bei 
der  Bank  deponirten  Deckung  wird  durch  das  Clearing- 
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Haus  controlirt,  wovon  fast  jede  chinesische  Stadt  eines 
oder  mehrere  besitzt,  und  welches  die  Thätigkeit  der 
Banken  genau  überwacht. 

Im  Falle  dass  sich  eine  Banknote  als  gefälscht  heraus- 
stellt, hat  der  Empfänger  derselben  während  eines  ganzen 
Tages  gegen  denjenigen,  welcher  ihn  mit  dieser  Bank- 
note bezahlt  hat,  das  Recht  auf  Umtausch  derselben 
gegen  eine  echte  oder  sonstige  Entrichtung  des  Gegen- 
werthes.  Im  Allgemeinen  sind  Fälschungen  von  Banknoten 
ziemlich  selten,  was  hauptsächlich  auf  den  Umstand 
zurückzuführen  ist,  dass  sie  nicht  auf  grosse  Distanzen 
circuliren,  sondern  jeder  P>mpfänger  derselben  sie  leicht 
bei  ihrer  nächst  entfernten  Emissionsbank  auf  ihre  Echt- 
heit prüfen  lassen  kann. 

Die  chinesischen  Banknoten  stellen  einfache,  längliche, 
beschriebene  Papierzettel  vor,  welche  als  Talons  aus 
einem  Buche  herausgerissen  oder  geschnitten  werden  und 
deren  Echtheit  sich  somit  sehr  leicht  feststellen  las  t. 

Im  Norden  lauten  die  Banknoten  gewöhnlich  auf  ein- 
oder  mehrere  h\mdert  Stränge  aufgereihter  Käsch,  deren 
VVerth  nach  dem  jeweiligen  Umrechnungscurse  zwischen 
Käsch  und  Silber  grossen  Schwankungen  unterworfen  ist. 
In  der  Gründung  und  Einrichtung  von  Banken  sind  ins- 
besondere die  Kaufleute  der  Provinz  Shansi  im  Norden 
des  Jangtsekiang  berühmt,  deren  Banken  fast  über  das 
gesammte  chinesische  Reich  verbreitet  sind.  Die  Un- 
sicherheit der  geschäftlichen  Transactionen  einerseits, 
die  grossen  Schwankungen  der  Silbercurse  andererseits 
haben  den  Zinsfuss  bei  den  chinesischen  Banken  auf 
eine  sehr  bedeutende  Höhe  gebracht,  welche  nicht  selten 
bis  zu  10 — 20  Percent  per  annum  steigt.  Die  Ausstellung 
von  Creditbriefen  auf  Reisen  ist  in  China  schon  seit 
vielen  Jahrhunderten  bekannt  und  allgemein  üblich. 
Staatsbanken  existiren  in  China  nicht,  und  das  einzige 
Staatspapiergeld,  dessen  auch  Marco  Polo  erwähnt,  wurde 
unter  den  Mongolen  ausgegeben.  Die  Werthlosigkeit  des- 
selben in  Folge  zu  geringen  Deckungscapitales  erbitterte 
die  chinesische  Bevölkerung  und  trug  nicht  wenig  zur 
Vertreibung  der  Mongolen  im  Jahre  1455  bei.  Ein  Ver- 
,  such  der  chinesischen  Regierung,  während  der  Taiping- 
Rebellion  Papiergeld  auszugeben,  schlug  gleichfalls  fehl. 
Die  Entwicklung  zunehmender  Geschäftsbeziehungen 
Chinas  mit  den  fremden  Ländern  veranlasste  gleichfalls 
namhafte  Bankoperationen,  mit  welchen  sich  anfangs  die 
fremden  Gtschäftshäuser  selbst  beschäftigten.  In  dem 
Maasse,  als  jedoch  diese  Bankoperationen  an  Umfang 
zunahmen,  gingen  dieselben  an  eigene  Bankinstitute 
über,  als  deren  ältestes  und  heute  noch  grösstes  in  China 
die  englische  Hongkong  &  Shanghai  Banking  Corporation 
mit  einem  eingezahlten  Actiencapital  von  10  Millionen 
mex.  Dollars  gilt.  Die  Centrale  derselben  befindet  sich 
in  Hongkong;  Filialen  sind  in  Shanghai,  Amoy,  Foochow, 
Hankow,  Peking  und  Tientsin.  Von  anderen  seither  in 
China  zum  Geschäftsbetriebe  gelangten  fremdländischen 
Bankinstituten  sind  zu  nennen : 

Die  englische  Chartered  Bank  ofIndia,Australia&;  China 
mit  einem  eingezahlten  Actiencapitale  von  300.01.0  SÜ; 
die  deutsch-asiatische  Bank  mit  einem  Actiencapital 
vim  5  Millionen  Taels.  Centrale  in  Berlin,  Filialen  in 
Shanghii,  Tientsin,  Hankow  und  Tsintau  (Kiautschau). 
Die  russisch-chinesische  Bank  besitzt  gleichfalls  ein 
Actiencapital  von  5  Millionen  Taels  und  stellt  eine 
russisch-chinesische  Actiengesellschaft  dar,  welche  von 
der  internationalen  Hank  in  St.  Petersburg  zur  Förderung 
der  russischen  Interessen  in  üstasien  gegründet  wurde 
und  auch  die  bisherigen  Filialen  des  französischen 
Comptoir  d'Escorapte  in  China  übernahm.  Die  Centrale 
der  in  Rede  stehenden  Bank  befindet  sich  in  St.  Peters- 
burg. Filialen  sind  in  Shanghai,  Hankow,  Newchuang, 
Tientsin,  Port  Arthur  und  Talienwan  sowie  an  mehreren 
Orten  der  chinesischen  Mandschurei,  Ihre  mächtige  Ent- 
wicklung verdankt  diese  Bank  vor  Allem  der  Occuj«tion 
von  Port  .\rthur  und    Talienwan  seitens  Russlands  sowie 


der    Erbauung    der    ostchinesischen    Eisenbahn,    deren 
Financirung  und  Erbauung  sie  iibemommcD  bat. 

Japan  besitzt  in  China  die  Jokobama  SiKcie  Bank 
mit  der  Centrale  in  Jokohama  und  Filiale  m  Shanghai 
sowie  einem  voll  eingezahlten  Actiencapital  von  io/xxmwo 
Yen.  Zu  den  vorgenannten  Banken  gesellte  sich  im 
vorigen  Jahre  neuerdings  ein  französisches  Bankinstitut, 
die  Banque  de  l'Indo- Chine  in  Saigon,  welche  eine 
Filiale  in  Shanghai  eröffnete. 

Mit  Rücksicht  auf  das  schon  gelegentlich  der  traurigen 
Währungsverhältnisse  Chinas  Gesagte  brauche  ich  wohl 
hier  die  Unentbehrlichkeit  von  Bankinstituten  für  den 
fremdländischen  Handel  und  Verkehr  in  China  nicht 
weiter  hervorzuheben.  Die  Vermittlung  aller  Handels- 
transactionen  durch  die  Banken  ist  wohl  in  keinem 
Lande  der  Welt  so  nothwendig  wie  in  China  gegenüber 
dem  Auslande,  woselbst  fast  jede  Abwicklung  eines 
überseeischen  Geschäftes  durch  die  Bank  erfolgt.  Bei 
zum  Importe  nach  China  gelangenden  Waaren  geschieht 
die  Uebersendung  derselben  an  den  Importeur  nicht 
direct,  sondern  durch  Vermittlung  eines  dortigen  Bank- 
institutes, welches  die  Begleitpapiere  (I^descbein, 
Connossement,  Versicherungspolirze)  und  somit  die  Waare 
selbst  nicht  früher  dem  Bezugsberechtigten  ausfolgt, 
als  letzterer  die  darauf  haftenden  Spesen  und  Kosten 
baar,  mittels  Wechsel  oder  durch  andere  Deckung  be- 
gleicht. Bis  dahin  bleiben  die  Waaren  im  Besitze  der 
Bank  zur  Verfügung  des  Exportcurs  in  Euro|)a.  Be- 
gleicht der  Importeur  die  Spesen,  so  remittirt  die  Baak 
den  entfallenden  Betrag  an  den  Exporteur  in  Europa. 
In  umgekehrter  Weise  erfolgt  auch  das  Exportgeschäft 
von  China  nach  Europa  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
fremdländischen  Hanken  in  China  den  fremden  Firmen 
daselbst  weitgehende  Creditgewährungen,  Waarenbeleh- 
nungen  und  sonstige  Begünstigungen  gewähren,  wie  in 
keinem  anderen  Land,  und  ist  es  nur  dadurch  mdglich, 
dass  so  viele  Firmen  daselbst  mit  verhältnissmässig  geringen 
Capitalsmitteln  erfolgreich  thätig  sind.  Bankzinsfuss  ist 
zumeist  höher  als  auf  den  europäischen  Plätzen,  und 
eine  Geldknappheit,  besonders  in  der^Herbstzeit  tur  Zeit 
der  grossen  Ernteverschiffungen  in  China,  nicht  selten. 
Zu  der  vorstehend  geschilderten  Thätigkeit  der  Banken 
gesellte  sich  io  jüngster  Zeit  die  Antheilnahme  derselben 
an  industriellen  Gründungen,  sowie  an  der  Begebung  von 
Staatsanlehen,  welche  die  chinesische  Centralregierung 
seit  Beendigung  des  chinesisch-japanischen  Krieges  zur 
Beschaffung  der  Kriegsschuld  sowie  zur  Bestreitung  der 
Neuanschaffungen  für  Flotte  und  Heer  tu  contrahiren 
gezwungen  war. 

Von  den  oberwähnten  Banken  steht  lediglich  die 
russisch-chinesische  Bank  in  directer  Verbindung  mit  der 
hiesigen  k.  k.  österreichischen  Creditanstalt  für  Handel 
und  Gewerbe.  Mit  allen  übrigen  in  China  befindlichen 
Creditinstituten  können  Transactionen  seitens  unserer 
vaterländischen  Interessenten  nur  durch  Vermittlung  von 
Bankinstituten  in  London,  Berlin  und  Paris  durchgeführt 
werden.  Es  bedarf  wohl  keiner  Erörterung,  wie 
sehr  solche  Verhältnisse  dem  .Aufschwung  und  der  Elnt- 
wicklung  gedeihlicher  Geschäftsbeziehungen  zwischen 
unserer  Monarchie  und  China  im  Wege  stehen,  und  wie 
sehr  die  Gründung  einer  österreichischen  oder  ungarischen 
Bankfiliale  in  China  der  Förderung  unserer  Interessen  m- 
statten  kommen  würde. 

Nicht  geringen  Schwierigkeiten  unterliegt  die  An- 
knüpfung von  Geschäftsbexiehungen  der  earo|4Uschen 
Firmen  mit  jenen  in  China,  sowie  letzterer  mit  den 
chinesi-schen  Kaufleuten  und  umgekehrt.  Wie  schon  aus 
dem  Vorhergesagten  erhellt,  spielen  für  den  Exporthandel 
nach  China  nur  jene  Artikel  eine  RuUe,  welche  für  den 
Cunsum  der  chinesischen  Bevölkerung  bestimmt  .sind; 
demgegenüber  kommen  die  Bedarfsartikel  der  in  China 
wohnhaften  Fremden  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Anzahl  derselben  nur  in  sehr  germgem  Maasae  in  Betracht 
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und  machen  dieselben  höchstens  4  Percent  des  gesammten 
Einfuhrhandels  in  China  aus. 

Der  Bezug  westländischer  Erzeugnisse  für  die  chinesische 
Bevölkerung  liegt  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der 
fremdländischen  Firmen,  welche  wie  schon  oben  erwähnt, 
hauptsächlich  nur  Commissionshäuser  sind  und  aus  Europa 
und  Amerika  nur  jene  VVaaren  beziehen,  auf  welche  sie 
vorher  auf  Grund  bestimmter  Muster  und  Bedingungen, 
der  sogenannten  Indents,  Bestellungen  seitens  der  chine- 
sischen Zwischenhändler  und  Consumenten  erlangt  haben. 
Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  einzelne  fremde  Firmen, 
sobald  sich  besonders  günstige  Absatzverhältnisse  für 
diesen  oder  jenen  Artikel  ergeben,  denselben  auch  auf 
eigene  Rechnung  in  grösseren  Quantitäten  kommen 
lassen.  Da  jedoch  die  meisten  der  westländischen  Waaren 
bei  längerem  Aufstapeln  leicht  unter  dem  Einflüsse  des 
feuchten  Klimas  Schaden  leiden,  in  Folge  rasch  wechselnder 
Mode  oder  Nachfrage  auch  ihre  Absatzfähigkeit  sich 
vermindern  oder  ganz  aufhören  kann,  überdies  aber 
solche  Vorräthe  von  hohen  Lagerzinsen,  Versicherungs- 
gebühren belastet  sind  etc.,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
solche  speculative  Importe  ein  sehr  grosses  Risico  für 
den  Importeur  darstellen  und  von  letzteren  nur  selten 
unternommen  werden.  Das  Ende  solcher  speculativer 
Importe  ist,  wenn  ihre  Absatzfähigkeit  geschwunden  ist 
oder  sie  selbst  Schaden  gelitten  haben,  nur  zu  oft,  dass 
sie  schliesslich  auf  Auctionen  unter  dem  Kostenpreise 
mit  grossen  Verlusten  für  den  Importeur  losgeschlagen 
werden  müssen.  Aus  diesen  Gründen  ist  auch  von  der 
Uebermittlung  grösserer  Consignationsendungen  auf  die 
chinesischen  Märkte  dringend  abzurathen  und  erstere 
nur  auf  solche  Waarenproben  zu  beschränken,  aus  welchen 
der  chinesische  Händler  oder  Consument  die  Art  und 
Qualität  des  Artikels,  seine  Verwendbarkeit  und  seinen 
Kostenpreis  ersehen  kann.  Die  fremdländischen  Firmen 
in  China  unterhalten  somit  keine  Waarenlager,  sondern 
beschränken  sich  darauf,  in  eigenen  Musterzimmern  den 
chinesischen  Kunden  die  gewünschten  Waaren  in  den 
betreffenden  Mustern  zu  zeigen  und  auf  Grund  derselben 
die  Bestellungen  entgegenzunehmen.      (Fortsetzung  folgt.) 


CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Nachrichten  aus  Transkaukasien 
bestätigen,  dass  die  Armenier,  die  einen  bewaffneten 
Einfall  in  türkisches  Gebiet  unternahmen,  nach  Ueber- 
schreitung  der  Grenze  den  türkischen  Posten  im  Dorfe 
Hansurek,  etwa  20  kvi  von  russischem  Gebiet  entfernt, 
anfielen  und  dort  acht  Kurden  und  vier  türkische 
Soldaten  niedermachten,  wobei  drei  Armenier  getödtet 
wurden  und  einer  verwundet  in  Gefangenschaft  gerieth. 
Der  Rest  der  armenischen  Bande  soll  sich  in  die  Berge 
um  Wan  geschlagen  haben.  —  Ungefähr  15.000  Araber 
des  Sandschaks  Muntefik  (südlich  vom  unteren  Laufe 
des  Euphrat)  .sind  in  aufrührerischer  Bewegung  begriffen. 
Der  Gouverneur  von  Muntefik  wurde  abgesetzt.  —  Die 
in  letzter  Zeit  wieder  stark  begonnene  Emigration  von 
Armeniern  nach  Russland,  herbeigeführt  durch  deren 
Bedrängen  seitens  der  Kurden  und  durch  den  Noth- 
stand  im  Vilajet  Wan,  hat  der  russischen  Botschaft 
Anlass  zu  Schritten  bei  der  Pforte  gegeben.  —  Zwischen 
Frankreich  und  der  Pforte  sollen  Unterhandlungen  im 
Gange  sein  bezüglich  der  Verlängerung  der  Eisenbahn- 
linie von  Beirut  nach  Damaskus  bis  zum  Euphrat,  so 
zwar,  dass  sie  an  einem  bestimm  .en  Punkte  den  An- 
schluss  an  die  von  der  anatolischen  Eisenbahn  geplante 
Linie  nach  Bagdad  erreicht.  —  In  den  Vilajets  Wan 
und  Erzerum  hat  die  Hungersnoth  einen  schrecklichen 
Umfang  erreicht.  —  Die  drei  wegen  regierungsfeind- 
licher (nicht  wie  gemeldet  hochverrätherischer)  Umtriebe 
festgenommenen    hohen  Würdenträger   Said  Bey,    Ferdi  ! 


Bey  und  Zia  Bey  sind  nach  Taif  in  Jemen  verbannt 
worden ;  sie  sollen  ein  Opfer  der  Jungtürkenfurcht  sein. 
Arabien.  Die  Einwohner  von  Dschiddah  erheben  sich 
gegen  die  Absperrung  der  Stadt  zum  Zwecke  der  Ver- 
hinderung des  Eindringens  der  Pest,  und  der  Sanitäts- 
rath  beschliesst  darauf,  diese  Maassregel  wieder  aufzu- 
heben. 

Persien.  Die  persische  Regierung  stellt  in  Abrede, 
dass  sie  Eisenbahnconcessionen  ertheilt  habe  oder  er- 
theilen  werde  Jedoch  sind  russische  Ingenieure  in 
Astara  (Transkaukasien),  die  die  Fortsetzung  der  Eisen- 
bahnlinie Petrowsk — Baku  bis  Enseli  (150  km  südlich 
von  Astara)  ausarbeiten,  andere  arbeiten  in  Täbris  an 
dem  Project  einer  Verbindung  dieser  Stadt  mit  der 
Eisenbahnlinie  Tiflis— Kars,  und  in  Meschhed  bereiten 
Ingenieure  eine  Verbindung  mit  der  transkaspischen 
Bahn  vor.  Die  Erneuerung  des  persisch-russischen  Ueber- 
einkommens,  wodurch  das  Recht  zum  Baue  von  Eisen- 
bahnen in  Persien  ausschliesslich  Russland  vorbehalten 
wird,  soll  eine  vollendete  Thatsache  sein. 

Centralasien.  Die  russische  Regierung  bereitet  den 
Bau  einer  neuen  Eisenbahn  vor,  die  die  Handelscentren 
Russlands  mit  Centralasien  auf  dem  kürzesten  Wege 
verbinden  soll.  Nach  dem  einen  Projecte  ginge  die  Linie 
von  Orenburg  längs  des  linken  Ufers  des  Urals,  durch 
das  Gebiet  von  Turgai,  via  Turkestan  nach  Taschkend; 
die  andere  projectirte  Linie  ginge  von  Alexandrowsk, 
dem  Endpunkte  der  Pokrowsk — Ural-Linie,  aus,  längs 
des  Unken  Ufers  des  Areiu  Darja  durch  transkaspisches 
Gebiet  bis  Tschardschui  an  der  transkaspischen  Eisen- 
bahn. Beide  Projecte  machen  geringere  Kosten  als  die 
grosse  sibirische  Eisenbahn  selbst,  während  die  natürlichen 
Hilfsquellen  des  turkestanischen  Gebietes  kaum  geringer 
sind  als  die  Sibiriens. 

Sibirien.  Das  letzte  385  km  lange  Verbindungsglied 
der  transbaikalischen  Bahn  ist  fertiggestellt  und  das 
Amurgebiet  jetzt  durch  directen  Schienenweg  thijt  dem 
europäischen  Russland  verbunden.  Zwischen  Stretensk 
und  Tschita,  auf  transbaikahschem  Gebiete,  wird  der 
Eisenbahnverkehr  eröffnet.  —  Eine  grössere  Anzahl  ver- 
dächtiger Chinesen  werden  in  Wladiwostok  dem  Grenz- 
commissär  zur  Ausweisung  übergeben. 

Afghanistan.  Russland  sendet  eine  Anzahl  Truppen 
nach  der  Grenze  von  Afghanistan. 

Indien.  Die  regulären  anglo-indischen  Truppen  werden 
aus  dem  Khaibar-Pass  zurückgezogen.  Da  die  Afridis 
und  andere  Grenzstämme  überzeugt  sind,  dass  die  Re- 
gierung nicht  im  Sinne  hat,  ihr  Gebiet  zu  annectiren 
oder  an  der  britischen  Grenze  zu  Dschamrud  Garnisonen 
aufzustellen,  ist  deren  feindselige  Stimmung  gewichen. 
An  der  Nordwestgrenze  herrscht  vollkommene  Ruhe. 
Die  Eisenbahn  von  Nowschera  an  den  Fuss  des  Mala- 
kand  wird  eiligst  fertiggestellt.  —  Die  Sterblichkeit  der 
Stiidt  Bombay  zeigt  wieder  eine  bedenkliche  Steigerung; 
an  einem  Tage  kommen  246  Todesfalle,  zumeist  durch 
die  Pest,,  vor. 

Siam.  Ein  deutscher  Staatsangehöriger,  Herr  Eckert, 
schiesst  auf  der  Jagd  eine  Siamesin  an  und  wird  trotz 
seines  von  der  Siamesin  auch  angenommenen  Entschädi- 
gungsangebotes  wiederrechtlich  verhaftet  und  in  einem 
menschenunwürdigen  Verwahrsam  in  Haft  gehalten,  so 
dass  er  an  Fieber  erkrankt.  Da  in  Siam  Consülargerichts- 
barkeit  besteht,  bedeutet  jenes  Vorgehen  einen  Vertrags- 
bruch, und  der  deutsche  Ministerresident  v.  Saldern 
macht  bei  der  siamesischen  Regierung  energische  Vor- 
stellungen. Derartige  Vertragsverletzungen  sollen  in 
Siam  häufig  vorkommen  und  daher  der  Aufenthalt  für 
Europäer  in  Siam  höchst  unbehaglich  sein. 

China.  Der  Gouverneur  Yü  von  Schantung  wird  wegen 
Unfähigkeit,  die  missionsfeindlichen  Aufstände  nieder- 
zuhalten, abberufen  und  General  Yuanschihkai,  früher 
Resident  in  Korea,    der    den  Fremden    und    dem  Fort- 
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schritt  wohlgeneigt  ist,  zu  seinem  Nachfolger  ernannt. 
Man  hofft,  (iass  er  mit  der  christenfeindlichen  Bewegung 
in  der  Provinz  Schantung  schnell  aufräumen  werde.  Im 
deutschen  Missionsgebiete  herrscht  vollkommene  Ruhe. 
—  Da  die  chinesischen  Behörden  sich  weigern,  die  für 
die  Ermordung  zweier  französischer  Officiere  in  der 
Nähe  von  Montao  verantwortlichen  Beamten  hinrichten 
zu  lassen,  steigert  Frankreich  seine  Forderungen  in  der 
Kwangtschauwaii-Angelegenheit  und  verlangt  die  Ab- 
setzung des  Vicekönigs  von  Canton.  Alle  Forderungen 
Frankreichs  werden  bewilligt.  Lihungtschang  wird  zum 
Vicekönig  von  Kwangtung  ernannt,  der  Unterpräfect  von 
Suikai,  in  dessen  Bezirk  die  Olficiere  ermordet  wurden, 
wird  abgesetzt,  die  Leichen  der  Officiere  werden  den 
französischen  Behörden  ausgeliefert,  und  den  Familien 
der  Ermordeten  wird  die  Gewährung  einer  Entschädi- 
gung zugesagt.  Ausserdem  gesteht  die  chinesische  Re- 
gierung Frankreich  die  Concession  einer  Eisenbahn  von 
Kwangtschauwan  nach  Quiporo  (?)  zu,  wozu  China  das 
nothwendige  Gelände  abtritt,  und  weiters  erhält  eine 
französische  Gesellschaft  die  Erlaubniss  zur  Ausbeutung 
der  Gruben  von  Kiotscheou,  Lieutscheou  und  Leitscheou  ; 
für  die  Ermordung  des  Paters  Chanez  wird  die  ge- 
forderte Entschädigung  gezahlt,  und  die  chinesische  Re- 
gierung gesteht  auch  die  Entschädigung  für  die  Unruhen 
in  Yünnen  zu.  —  Man  befürchtet,  dass  die  Chinesen 
für  die  Festnahme  des  Taotai  von  Hainan  und  eines 
chinesischen  Militärbeamten,  die  an  Bord  des  französischen 
Kreuzers  „d'Entrecastreaux"  als  Geissein  gefangen  gehalten 
werden,  Rache  üben  werden.  Alle  französischen  Con- 
sularbeamten  haben  Hainan  verlassen.  —  Zwischen  dem 
belgischen  Ingenieur  Rouffart  und  der  chinesischen  Re- 
gierung wird  ein  Uebereinkommen  getroffen  bezüglich 
des  Baues  einer  Eisenbahn,  welche  die  Luhanlinie 
(Peking — Hankau)  von  der  Umgegend  von  Kaifung  mit 
Hunan  verbinden  soll  und  später  möglicherweise  bis 
Singanfu,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Schensi,  verlängert 
werden  kann.  Uie  belgische  Gesellschaft,  welche  die 
Luhanlinie  baut,  erhält  die  Erlaubniss,  diese  Linie  von 
Lukaukiao  nach  dem  westlichen  'l'hore  von  Peking  zu 
verlängern.  —  Ein  Pekinger  Syndicat  beschliesst  die 
unverzüghche  Erbauung  einer  Eisenbahn,  welche  die 
Gruben  in  der  Nähe  des  Canals  von  Hwaiking  mit  An- 
dela  und  Weihu  verbinden  soll.  —  Der  Erlass  betreffend 
die  Ausdehnung  der  Fremdenniederlassung  in  Schanghai 
wird  ratificirt.  —  Ein  Erlass  setzt  auf  die  Emlieferung 
Kangyuwei's,  der  sich  in  Hongkong  befindet,  namhafte 
Belohnungen  aus.  —  Zwischen  China  und  Japan  soll 
kein  förmlich  geschlossenes  Bündniss,  sondern  nur  das 
freundschaftliche  Uebereinkommen  bestehen,  einander  auf 
commerciellem  Gebiete  zu  begünstigen. 

Korea.  In  Masampo  fallen  bei  den  öffentlichen  Ver- 
steigerungen der  für  Ausländer  bestimmten  Grundstücke 
19  Grundstücke  Europäern,  16  Japanern  zu;  die  Preise 
werden  durch  den  russischen  KriegsschiffCommandanten 
von  37  auf  4999  Yen  emporgetrieben. 

Sumatra.  Der  Tod  des  Häuptlings  Panglima  Polim, 
des  erbitterten  und  thatkräftigsten  Feindes  der  Nieder- 
länder, wird  bestätigt;  nun  ist  die  vollständige  Unter- 
werfung Atjehs  wahrscheinlich. 

Dorneo.  Mat  Sator,  ein  Verwandter  Mat  Salleh's, 
ermordet  mit  bewaffneten  Anhängern  einen  Boten  zwischen 
Papar  und  Gaya  an  der  Westküste  von  Briiisch-Nord- 
borneo,  worauf  die  Regierung  alle  Verhandlungen  mit 
Mat  Salleh  abbricht  und  Hauptmann  Harrington  mit 
einer  kleinen  Truppe  von  Sandakan  nach  der  Stätte  des 
Mordes  abgeht.  Das  englische  Schiff  „Rattler"  geht  von 
Labuan    nach    Gaya    ab,   wo  die  Eingebornen  känapfen, 

Philippinen.  Auf  der  Insel  Luzon  hat  der  Winteifcld- 
zug  begonnen.  Oberst  Bell  überrascht  die  vereinigten 
TrujiiKn  der  Generale  Sanmiguel  und  Alexandrino  in 
den  Bergen  südlich  von  Lingayen,  verjagt  sie  und  nimmt 
ihren  ganzen  Train  und  Artillerie.  Die  Philippiner  nehmen 


in  Curriamo  die  britischen  Dampfer  „Gloria"  und  „Satomtu*, 
die  unter  amerikanischer  Flagge  segeln ;  deren  Mann- 
schaft desertirte.  Da«  Kanonenboot  „Whecling"  landet 
16  Meilen  nördlich  von  Laoag  in  der  Slocosprovinz 
Truppen  und  befreit  1500  Spanier.  200  in  Bigan  von 
den  Philippinern  eingeschlossene  Amerikaner  werden 
gefangen  genommen.  General  Lawton  wird,  als  er  die 
Aufständischen  aus  San  Mateo  nordöstlich  von  Manila 
zu  vertreiben  sucht,  von  einer  Kugel  tödtlicb  getroflien. 
Die  Philippiner  sind  entschlossen,  den  Kampf  fortzu- 
setzen, und  haben  ihre  Armee  in  kleine  Truppenkörper 
eingetheilt,  um  einen  Guerillakrieg  zu  flihren.  E»  wird 
bis  vor  den  Thoren  Manilas  gekämpft.  Die  spanischen 
Gefangenen  werden  von  Aguinaldo  in  Freiheit  gesetzt. 
Auf  der  Insel  Negros  wird  die  erste  philippinische  Civil- 
regierung  eingesetzt:  ein  Gouverneur,  General  Smith, 
ein  Oberrichter,  drei  Richter,  zwölf  Beiräthe,  ein  Rech- 
nungsbeamter und  ein  Secretär  des  Innern.  Abgesandte 
des  Congresses  der  Philippiner  befinden  sich  auf  dem 
Wege  nach  Washington,  um  FriedensTOrschläge  zu  über- 
bringen; wenn  die  amerikanische  Regierung  ihre  Vor- 
schläge nicht  annimmt,  wird  der  Krieg  fort<iaucrn. 
Aguinaldo  soll  keinen  Einfluss  mehr  haben  und  hJÜt 
sich  in  der  Provinz  von  Benguet  verborgen. 

Afrika. 

Algier.  Eine  grosse  Anzahl  algerischer  Familien  haben, 
mit  den  durch  die  französische  Verwaltung  geschaffenen 
Zuständen  unzufrieden,  ihren  Grundbesitz  verkauft  and 
sind  nach  Damaskus  ausgewandert. 

Marokko.  Die  Truppen  des  Scherifs  züchtigen  den 
rebellischen  Stamm  der  Mesfiwa,  und  der  Sultan  sendet 
50  Köpfe  von  seinen  Gefangenen  nach  Fez,  wo  sie  am 
Hauptthore  der  Stadt  ausgestellt  werden.  Eine  andere 
Expedition  ist  von  Fez  aufgebrochen,  um  den  Stamm 
der  Scheraga  zu  züchtigen,  der  gegen  seinen  Gouverneur 
revoltirt  hat. 

Wadai.  Die  Richtigkeit  der  Nachricht,  dass  an  den 
Sultan  von  Wadai  eine  türkische  Mission  entsandt  wurde 
und  dass  Sultan  Ibrahim  die  türkische  Trupi^>e  freundlich 
aufgenommen  und  auch  die  türkische  Oberhoheit  aner- 
kannt habe,  wird  in  ernste  Abrede  gestellt.  Dagegen 
berichten  Wadaileute,  dass  der  Bruder  des  Sultans  von 
Wadai  im  Frühling  vorigen  Jahres  bei  seiner  Rückkehr 
von  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  die  Gastfreundschaft 
des  Walis  von  Tripolis  genossen  habe;  dieser  h&tte 
ihm  eine  aus  Tripolitanem  bestehende  Gesandtschaft 
nebst  Geschenken  für  seinen  Bruder  mitgegeben,  und 
vor  Kurzem  seien  eben  die  Gegengeschenke  von  Wadai  ein- 
getroffen. Eine  Unterwerfung  unter  die  Türken  sei  aber 
weder  verlangt  noch  angeboten  worden. 

Französischer  Sudan.  Ueber  die  Vernichtung  der 
Expedition  Bretonnet  verlautet,  dass  es  drei  von 
Rabbeh  gefangenen  schwarzen  Soldaten  gelang,  ihm  au 
entfliehen  und  die  traurige  Nachricht  Gcntil  zu  hinter- 
bringen. Gentil  mit  seinen  Genossen  beschränkt  sich 
auf  die  Defensive  und  erwartet  Verstärkungen  aas 
Ubangi. 

Fransosisfh-Guinea.     Der    Geniehauptmann    HoadaQle 
erhält  Befehl,  in  der  Colonie  auf  der  Lagune  von  Klein- 
Bassam  einen  Binnenhafen  zu  erbauen.     Houdaille  plant 
die  Ausgrabung    eines    Canals    zwischen    Klein  -  Bassam 
und  Abidjean,  auf  halbem  Wege  von  Gran-Bassam  nach 
!  Jacqueville,    sowie    die    Gründung    einer    neoen    Stadt, 
'  deren  Plan  er  bereits    ausgearbeitet    hat    und    die    den 
I  Namen  Bingerville  erhalten  soll.    Der  neue  Binnenhafen 
wird  der  Kopfpunkt   der    geplanten  Eisenbahnlinie  sein, 
i  mit  deren  Bau  wahrscheinlich    im  Jahre   1902  begonnen 
werden    wird.     Die  Verwaltung    der  Colonie    wird    von 
Gran-Bassam  nach  der  neuen  Stadt  verlegt  werden. 
Britisch- Wesla/rika.    Die  Falaba-Colonne  unter  Capt. 
i  Carleton's  Commando   und   die  Müittrexpedition    unter 
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Major  Blunt  kehren    nach  Freetown,    Sierra  Leone,    zu- 
rück. 

Kamerun.  Der  Tod  des  Lieutenants  von  Queis  wird 
amtUch  gemeldet.  Das  Gerücht  von  der  Niedermetzlung 
der  ganzen  Expedition  ist  darauf  zurückzuführen,  dass, 
wie  Lohmeyer,  der  Begleiter  Queis',  berichtet,  während 
er  und  Queis  schliefen,  die  Polizeisoldaten  und  einige 
zum  Fouragiren  ausgesandte  Träger  überfallen  wurden, 
wobei  zwei  Soldaten  verwundet  und  ein  Träger  ge- 
tödtet  wurde.  —  Eine  Verstärkung  der  Kamerun-Schutz- 
truppe um  wenigstens  loo  Mann  ist  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Portugiesisch  -  Ostafrika.  Von  dem  portugiesischen 
Kreuzer  „Adamastor"  desertiren  in  Louren90  Marquez 
mehrere  Matrosen  unter  Anführung  eines  Officiers,  um 
sich  nach  Pretoria  zu  begeben  und  in  der  Buren- 
Artillerie  Dienste  zu  nehmen.  —  Die  Portugiesen 
schlagen  den  als  Häuptling  des  Yaostammes  bekannten 
Mataka  vollständig  und  zerstören  seine  Stadt.  Die 
Häuptlinge  Zirafi  und  Makandschira  unterwerfen  sich 
den  Portugiesen  und  bieten  ihnen  ihren  Beistand  gegen 
Mataka  an. 

Nyassaland.  Kazenites  Stadt  wurde  von  den  briti- 
schen Truppen  eingenommen,  worauf  diese  nach  Zomba 
zurückkehrten.  —  Die  aufständischen  Truppen  des 
Congostaates  (Manyemaleute)  sollen  vor  einiger  Zeit 
nach  dem  südlichen  Theile  des  Tanganjika-Sees  vor- 
gerückt sein  und  mehrere  Stationen  eingeäschert  haben, 
nämlich  die  Mission  von  Nianikolo  (zwischen  Tanganjika- 
und  Nyassasee)  und  die  Niederlassung  der  Afrikan 
Lakes  Company  in  Kituta;  auch  sollen  sie  versucht 
haben,  die  Station  derselben  Gesellschaft  in  Fife  (Muenso) 
anzugreifen. 

Südafritianische  Republik.  Die  Engländer  machen  wieder 
mehrere  Ausfälle  aus  Kimberley,  müssen  sich  aber  zurück- 
ziehen. Bei  Spytfontain  findet  ein  Gefecht  statt.  In  einem 
Gefechte  bei  Stormberg  erleiden  die-  Engländer  schwere 
Verluste.  Ein  Ausfall  der  Garnison  von  Mafeking  wird 
mit  Verlusten  der  Engländer  zurückgeschlagen.  Am 
britischen  Lager  in  Victoria  West  findet  ein  heftiger 
Kampf  statt,  da  eine  Abtheilung  Buren  die  Eisenbahn 
zerstören  wollte.  Ladysmith  ist  von  den  Buren  einge- 
schlossen und  wird  beschossen.  General  Gatacre  will  die 
Buren  bei  Stormberg  überfallen,  erleidet  aber  eine  schwere 
Niederlage  mit  beträchtlichem  Verluste  an  Todten,  Ver- 
wundeten und  Gefangenen.  General  Methuen  beschiesst 
die  stark  verschanzte  Stellung  der  Buren  im  Norden  bei 
den  Maggersfontainhügeln  erleidet  aber  beim  Vordringen 
eine  Niederlage  mit  schweren  Verlusten.  General  Buller 
versucht  die  am  Tugelaflusse  stehende  Armee  des  Generals 
Joubert  zurückzuwerfen,  um  Ladysmith  zu  entsetzen, 
wird  aber  von  den  Buren  in  blutiger  Schlacht  mit  grossen 
Verlusten  aut's  Haupt  geschlagen;  der  Gesammtverlust 
General  BuUer's  beträgt  an  i  loo  Mann.  Bei  Devdepool  (?) 
wird  das  Lager  der  Buren  angegriffen,  und  es  kommt 
zum  Kampfe.  Bei  Dordrecht  erleiden  die  Engländer  eine 
Niederlage.  Malopo  wird  von  den  Buren  bombardirt  und 
es  entspinnt  sich  ein  heftiges  Gefecht.  Unter  den  Einge- 
borenen des  Betschuanalandes  geht  das  Gerücht,  dass 
Kurumanoo  von  den  Aufständischen  angegriffen,  der 
Angriff  jedoch  von  den  loyalen  Betschuanen  zurück- 
gewiesen worden  sei.  Dreitausend  Buren  aus  Natal  ver- 
stärken die  Truppen  des  Generals  Cronje  und  es  schHesst 
sich  das  ganze  vor  Mafeking  in  Verwendung  stehende 
Burencommando  den  Buren  von  Kimberley  an. 

Deutsch-Südiuestafrika.  Die  Bausp-.tze  der  Eisenbahn 
von  Swakopmund  nach  Windhoek  befindet  sich  schon 
auf  km   130. 

Madagaskar.  Zur  Verstärkung  der  Besatzungstruppen 
in  Madagaskar  gehen  drei  Bataillone  aus  Algerien  ab. 

Maskarenen.  Auf  Mauritius  kommen  neue  Fälle  von 
Pest  vor. 


Australien. 

Samoa.  Die  Nachricht  von  der  bevorstehenden  end- 
giltigen  Regelung  der  Samoafrage  wird  von  allen 
Deutschen  in  Apia  und  von  der  grossen  Mehrheit  der 
Samoaner  mit  lebhafter  Befriedigung  aufgenommen.  Die 
Leute  Tanu's  sind  deprimirt.  In  dem  Dorfe  Lautuanucu 
kommt  es  unter  den  Eingeborenen  zu  einer  unbedeutenden 
Störung  der  Ruhe;  einige  dort  angesessene  Häuptlinge 
der  Tanu-Partei  weigerten  sich,  die  von  den  drei  Consulen 
ausgeschriebene  Kopfsteuer  zu  bezahlen,  und  wurden 
deshalb  aus  dem  Orte  ausgewiesen.  In  Apia  kommen 
keine  Unruhen  vor. 

Britisch-Neuguinea.  Zwischen  einigen  grossen  Papua- 
stämmen ist  eine  heftige  Fehde  ausgebrochen,  die  bereits 
den  bedeutendsten  Theil  der  Colonie  in  Mitleidenschaft 
zieht.  Im  Süden  sind  schon  sieben  Dörfer  in  Flammen 
aufgegangen,  und  die  Missionäre  sind  ernstlich  bedroht. 
Die  Polizei  ist  den  Eingeborenen  gegenüber  zu  schwach. 

Neucaledonien.  Hier  tritt  die  Beulenpest  in  schwerer 
Form  auf. 


MISCELLEN. 

Zu  dem  Abfluss  von  Capitalien  nach   dem  fernen 

Osten  und  der  damit  zusammenhängenden  bedrängten 
Lage  des  europäischen  Geldmarktes,  worüber  sich  kürz- 
lich das  russische  Finanzministerium  äusserte,  meldet  das 
„Rig.  Tagebl."  wie  folgt:  „Nach  den  angestellten  Be- 
rechnungen sind  seit  1895,  also  seit  dem  Friedens- 
schlüsse zwischen  Japan  und  China,  2885  Millionen  Rubel 
placirt  worden.  Russland  allein  hat  130  Millionen  Rubel 
im  Bau  der  Ussuribahn,  in  der  chinesischen  Bank,  in 
Entschädigungen  für  abgetretenes  Territorium  etc.  ange- 
legt. Frankreich  ist  mit  470  Millionen  Rubel  engagirt, 
die  in  chinesischen  Anleihen  festgelegt  sind,  und  zu 
Unternehmungen  in  Tonking  und  in  anderen  ausser- 
europäischen  Ländern  verwandt  wurden.  England  hat 
2240  Millionen  Rubel  für  afrikanische  Goldbergwerke 
sowie  in  chinesischen,  japanischen  und  anderen  Anleihen 
verwendet,  und  Belgien  hat  für  den  Congostaat  45  Mil- 
lionen Rubel  hergegeben.  In  dieser  Aufrechnung  sind 
die  Ausgaben  des  spanisch-amerikanischen  Krieges,  die 
sich  auf  1 150  Millionen  Rubel  belaufen,  nicht  enthalten." 

Die  neue  Strasse  Enzeli — Teheran.  Der  von  einem 

russischen  Consortium  unter  Leitung  des  Moskauer 
Banquiers  Poliakoff  unternommene  Bau  einer  fahrbaren 
Strasse  von  Enzeli  am  Kaspischen  Meere  nach  Teheran 
wurde  vor  Kurzem  vollendet.  Wenn  auch  auf  grosse 
Strecken  hin  der  uralte,  die  beiden  Städte  verbindende 
Karawanenweg  die  Grundlage  für  den  Wegbau  abgab, 
so  waren  die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  stellen- 
weise ungeheuere,  besonders  dort,  wo  es  galt,  den 
schmalen,  treppenartig  in  den  Felsen  gehauenen  Maul- 
thierpfaden  die  gewünschte  Breite  und  Steigung  zu  geben. 
Die  neue  Commuoication  mag  wohl  berufen  erscheinen, 
den  russisch  persischen  Handelsbeziehungen  einen  grossen 
Aufschwung  zu  verleihen,  bisher  aber  bewegt  sich  der 
Verkehr  noch  im  alten  Geleise.  Einzelne  Privatunter- 
nehmer haben  versuchsweise  Wagen  verkehren  lassen, 
doch  geschah  dies  ausschliesslich  zum  Zwecke  der  Per- 
sonenbeförderung. Bislang  fehlt  es  an  einer  capitals- 
kräftigen  Transportgesellschaft.  Für  den  Handel  Persiens 
mit  dem  übrigen  Europa  und  speciell  mit  Oesterreich- 
Ungarn  ist  die  neue  Strasse  von  untergeordneter  Be- 
deutung, da  die  europäische  Waare,  ganz  geringe  Aus- 
nahmen abgerechnet,  nach  wie  vor,  um  den  russischen 
Durchgangszoll  zu  vermeiden,  über  Trapezunt — Täbris 
instradirt  wird.  Gross  ist  die  strategische  Wichtigkeit 
des  Weges  für  Russland,  indem  bisher  das  gewaltige 
Massiv  des  Elburzgebirges,  dessen  mittlere  Kammhöhe 
3000  m  beträgt,  kaum  für  Gebirgsgeschütze  passirbar 
war ,  während  nunmehr  Feldgeschütze  mit  Relais- 
bespannung von  der  Meeresküste  aus  die  Hauptstadt  in 
2  —  3  Tagen  erreichen  können. 


VvMitwucilicbiir  Hedactaar:  &.  r.  BOBSSIiSB. 


CH.  RBISSBR  t  M.  WEUTHNER,  WIEN. 


E 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


m 


K.  k.  landesbefugte  (S^  GLASFABRIKANTEN 

S.  REICH  &  C^ 


GeKrOndpt 

IUI.'!. 


nefrHndft 
1HI9. 


Uuplnieiierlap  und  Ccntrali  sämmtlicbtr  EUMisisinienU 

WIEN 

11-,    CzemlngaBBe    PTr.    3,    4,    &    und    "7. 

NIEDERLAGEN : 

Berlin,  Amsterdam,  London,  Mailand  und 

New -York. 

Ausgedehntester  und  grösster  Betrieb  in 
Oesterreich  -  Ungarn  ,  umfassend  lo  Glas- 
fabriken ,  mehrere  Dampf-  und  Wasser- 
schleifereien, Glas  -  Raffinerien ,  Maler-Ate- 
liers etc.,  in  denen  alle  in  das  Glasfach  ein- 
schlagenden Artikel  erzeugt  werden. 

SPECIALITÄT: 
U 

für  Petroleum,   Gas,  Oel  und 
elektro-technisclien  Gebraucli. 

Preiscourante  und    Musterbücher    gratis  und   franCO. 

9^   Export  nach  allen  Weltgegenden. 


ZOLL-COMPASS. 


Der  V.  Jahrgang  dei  „ZoU-Compa»i-  wird,  gleichwie  der  Ifl. 
beziehungsweise  der  Erganzuogiband  deuelben  (IV.  Jahrgang 
lirftrungswiist  lur  Publication  gebracht,  und  die  einielnen  Liefe- 
rnngen  ericheinen  nach  Maaugabe  der  eintretenden  Vcrindc- 
rungen  in  den  betreffenden  Zolltarifen. 

Der  gestellten  Aufgabe,  die  für  nnseren  Ansienhaadel 
wichtigsten  Linder  snccessive  in  den  Rahmen  diese«  Jahr- 
buches einzuheziehen,  wird  der  erscheinende  V.  Jahrgang  durch 
Neuaufnahme  der  Zolltarife  der  auttralitchtn  Colonitn,  Nudtr- 
ländisch- Inditns  and  der  Philippintn  entsprechen. 

Von  dem  in  20  Lieferungen  erscheinenden  V.  Jahrgang  sind 
bisher  1 2  Lieferungen  publtcirt  worden,  enthaltend  die  Tarife  von 
Rumänien,  Argentinieo,  Russland,  Britisch-Indien,  China,  Japan, 
Korea,  Persien,  Oesterreich-Ungarn,  Schweden,  Norwegen,  Helgo- 
land, Italien,  Argentinien  (IT.  Auflagr),  Deutschland,  Frankreich, 
Griechenland,  Bei .;ien,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Schweiz 
and   Vereinigte  Staaten  von  Amerika  (IL  Auflage). 

Preis  per   Lieferung  90  h.   —  90  Pfg. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  osterr.  Handels-Museum  sowie 
durch  jede  Buchhandlung  Für  Deutschland  alleiniger  Vertrieb 
durch  E  S   Mittler  St  Sohn,  Berlin  S.  W.  la.  Kochstrasse  68—70 
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Mit  1088  BII4 


LEXIKON 


ailtlg  vom  1.  Jüniier  1899 
bii  auf  Weit«rea. 


f  aÖrpUin  beö  „^F^rftcrrrirö>ffÖfn  Xloiiö* 


GUltff  voB  I.  JftaMT  IMt 


OOE-A^lSriSCKBR  DiEisrsx. 


Indien— China— Japan. 

Drei/etiu  Kalirlen  von  THeM.  rw.^p  Fiume 
mir  Herinininu  de  lUfBn  Fori  Said  Siie«.  Aihn», 
Kai-rachl,  Hombay,  Colunib".  Penanti.  Sfiiyahore. 
Hoiiukong,  S.iaiigliai.  Yokohama  (lU.-«»»  bo  den 
H&fen  werden  alternativ  nur  Jfi'pit  f wollen 
Monai  berührt)  und  K>>be.  Auf  der  Aulfahrt  Jtann 
Venedig  faoultativ  angetaufen  werden.  AntrhUi»« 
'n  Boiubav  an  die  I>Ämpt"er  der  direcien  Mnie 
Tri.-^st  -Bombay.  ~  In  den  /.« IscbeiihÄlBii.  Bom- 
bay aiisgenoifinen,  kAnnen  Abiah-^ten  und  A-- 
kiiufte  frtttier  oder  itpäter  e-fo'getj.  Der  Auf 
ei-ialt  Im  Flume  auf  der  Kit«  kfabrt  kann  um 
die  tnr  die  I,aiie-  und  llmladeoperailoneD  nMbiKe 
Zeil  verlnngert  ffin-  verkllrii  werden.  AuMer 
den  oben  bezelobneten  Hufen  kennen  aowobl 
»iif  der  Hin  als  auf  der  Rtli-kfabrt  andere 
K<>ben<\n  cbina«  oder  Japans  od«r  Manila  b»- 
rflhrt  werden. 


DIreoter  Dienst  TriMt— Bonbay. 

Abfalri  vxn  Trlesi  am  S.  der  Ifnnat«  JAnner, 
fVb  uar,HArs  nti't  «m  ly.  Mir«;  ferner  am  .1.  der 
Monate  April,  Mal,  Jiiii,  ^e|t|ember,  Oo'otier, 
Novemiter  utid  l>e<>enilker,  mit  B«>rQbrnnit  der 
Häfen  l'ort  Said,  Sue/.  Aden.  HomKar.  —  Die 
AukUnfie  und  Abführten  In  '  eu  Zw  tcbenbAiea 
kAnuen  verfrnht  oder  %prtpAiet  werien«  jedoeh 
obne  d«!  itinerttnnaftlK''*  Blnireffm  in  den  Ksd* 
häffM  EU  heeintricbiiirfn.  An^ch^nM  d  Ronbay 
In  beiHe»  Klobtanireu  »n  dt«  Dun pf er  dar  Indo- 
Cblna  Japau-L'uie. 

Triest    Caloatta. 


^bfah't     Ton 
JSnni*r,    Februar. 
b«r,  (Vtoli«r.  V 
rl*r  Hlfon    ein 
Aden.  Bomba/,  ^. 


T'..:     a-     15      il*      Mo*.'» 

Ai'       JuDi,  Aacnat,  S«pi«B- 

•''  <'n)bi»rniltB»rfth<«nc 

^»i '.    Saaa,    M.tuua, 

Oalcntt  .  Aar  da«  U>«- 


nnd  Upktehrtan  kSasaa  Oiaoaada,  Ma4fS.  ««d 
an'lrr«  HIfsa  dnr  t^or^aafdal  Rto*«  •- t^aafva 
wrr.loa.  Aar  das  KOrkfah  !•■  Ut  d  •  tUrtanas 
d»r  RaraMLiael.aa  KaJaUlfva  aow  • 
Kch«II«B  da»  Rolh.n  nad  AdrtaUark* 
facultai'v.  Da«  Aalaafa«  wm  BaMftM 
Maaaana  .ef  d«a  Hin^aftaa  «ad  vn«  T» 
aar  den  Rndtfabriaa  i>l  bai  alias 
UUt. 


OiMSlnsakafmiMü  all  dar  .Adria*.  Vaa 
Trtaat,  raa^  Ftaaa  )•  alM  AUkan  la  das  M*- 
aairn  Jtnnar,  Pakraar.  lOn.  Aprü,  Mai,  df«l 
Abrahnrn  in  J«H,  awal  AWakrMB  <ai  Aa«aM. 
■wai  Abfahrt««  ta«  aapn«ikir,  aw«i  Allkknaa 
IB  0«l«b«r,  da»  Ab(ai>n  Im  .»>«ia»kas  aad  «laa 
laaPf  «■>«>.  Hartkra^  dar  IttMa  ^ra««k«aa 
Bakia.  M«  d«  Jaaalr«  aal  «aataa. 


IV 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT 


Gütig  vom  1.  JKnner  1899 
bis  auf  Weiteres. 


fagrplan  be^  „#c|tErrEit81frfjEn  ICloph' 


Giltig voml.  JInnerl899 
bin  anf  Weitere». 


IDIEISrST   Xlsa:  -A-TDRIA-TISCüEIsr  3S^EERE. 


Beschleunigte  Elllinie  Triest— Cattaro. 

Ab  Triett  jeden  Donnerstag  10  Uljr  Frflb, 
lu  Oatiaro  Freitag  12  Uijr  Mittags,  taerUbr.: 
Pola,  Zara,  Spalato,  C4ravoHa. 

Retonr  ab  Cittaro  Freitag  8' ,  Uhr  Nachm., 
■  a  Triest  Samsta?  6'/.  Chr  Frllli. 

Anschlnss  in  Trleit  an  die  Eilzüge  von  ond 
nach  Wien. 

AnsrblusB  anf  der  Hinfahrt  in  S[l«l«ta  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metkovich  Ä  und  in  Cat- 
taro  an  die  Hinfahrt  der  Dalmatinisch- Albanedaclien 
Linie  nach  Bari  und  BrlndlBl. 

Linie  Trlest-Meti(ovich  A. 

Ab  Triett  jeden  Mittwoch  7  Libr  Frflb,  In 
detküTich  Freitag  4>,,  l!br  Nachm.,  berühr.: 
Rovigno,  Pola,  Lueslnpic-colo ,  Zara,  Zaravecchia, 
äebenico,  Trau,  Spalato,  8.  Pletro,  Almlssa, 
Qelsa,  8.  Martine,  Macarsca,  Gvadaz,  S.  Oiorgio 
di  Lesina,  Trapano,  Port  Opus. 

Retonr  ab  Hetkovloll  jrlen  Sonntag  8  CbT 
Früh,  in  Trlesl  Dienstag  IVi  l'br  Naibm. 

Anschlnss  auf  der  Hinfahrt  In  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  Blilinle  Triest— 
Oattaro. 

Linie  Triest-Metiiovich  B. 

Ab  Trleit  Jenen  Samstag  7  Ulir  Früh,  lo 
Metkovlcfa     Montag    5    Uhr    Nainm.,    berühr. : 


Pola.  Lasslnplccülü,  Zara,  Zlarln,  8ebenu-o, 
Rogosinzza,  Traft,  Rpalato,  S.  Ple  ro,  Postire, 
Almissa,  Pnciscbie,  Macarsca,  S.  Glurgio  di  Le- 
sina,  Trapano,  Grad»*,  Fort  Opus. 

Retour  ab  ■etkovlok  Jeden  Mittwoch  8  Dbr 
FrBh,  In  Triest  Freitag  6  Uhr  Abends. 

Anschlnss  anf  der  RSckfshrt  In  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalmatlnltch-Albanealiohen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trleit  Jeden  Montag,  Mittwoch  nod 
FrelUg  nnj  Mitternacht,  Anknnft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6>„  Uhr  Frflb. 

Retour  ab  Venedig  jeden  Montag,  Dienstag 
und  Freka»  11  Uhr  Nachts,  Ankunft  In  Triest 
den  darauffolgenden  Tag  6',,  Uhr  Früh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeilen  Mittwoch  UV,  Uhr  Nachmittags, 
In  Zara  Donnerstag  6  Uhr  Nachm.,  berühr. : 
Oberao,  Rabaz.  Malitisca,  Tegiia,  Arbe.  Lnssin- 
grande,  Novaglla,  Valcassione,  Porto  Manzo. 

Retonr  ab  Zara  Sonntag  5>/i  Uhr  Frflb,  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Frilb 

Daimatinisch-Aibanesische  Linie. 

Ab  Trieet  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  in 
Cattaro  Donneritag  7'/,  Uhr  Abends,  berflbr.: 
Kovigno,  Pola,  Lussiopiccolo,    Selve,    Zara,  Se- 


benico,  Spalato,  Milni.'Lesina,  Cnrzola,  Gravosa 
Castelnuovo,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  11  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  Mittwocu  (j  llbr  Abends. 

Anschlnss  in  Pola  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari,  Brinillsl,  Antivarl,  Duiclgno,  Medua, 
Ourazzo,  Valona,  Santl  Quaranta.  Corfu  und 
Santa  Haura  verlängert..  Auf  der  Rückfahrt  von 
Bari  und  Brindlsl  Anschlnss  in  Cattaro  nach 
Dalmatien  mit  der  rückkehrenden  Oalmatinlsoh- 
Aldaneslsohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Triest  jeden  I'reitag  7  Uhr  Frflb,  In 
Splzza  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm., 
berühr. :  Rovigno,  Pola,  Luasinpiccolo,  Selve 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Trau,  Spalato,  Ca- 
rober,  Mllni,  Cittavecctaia,  Lesina,  Lissa,  Comlsa, 
Vallegrande,  Curzola,  Orebich,  Terstenik,  Meleda, 
Gravosa,  Ragusaveccbia,  Castelnuovo,  Teodo, 
Ferasto-Risano,  Herzagno,  Cattaro,   Budna. 

Retonr  ab  Spizza  jeden  Mittwoch  11  "9  Übt 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nachm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  mfigiicb 
w»re,  wird  In  Megline  angelegt.     


LE'V.A.OSrTE-     "XTlSrD     Iva:iTTEX.I-a:BER.-I>IEI<rST. 


Eillinie  Triest— Alexandrien. 

Von  Triest  ab  jeden  Mittwoch  1-2  Ubr  Mittags, 
in  Alexandrien  Sonntag  6  Uhr  Früh  über  Brindisl. 
Rückfahrt  von  Alexandrien  jeden  Samstag  4  Uhr 
s'achmittags.  In  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anschlnss  InAlezandrien  an  die  Syrisch-Oara- 
maniscbe  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
der  Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luxuszages  Ostende— Wien— Triest 
und  in  Brindlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Ellzug 
von  II  Ubr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  MErz,  April, 
Mai  und  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brindisl  nrd  Triest  auch  Venedig  im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
Ober  Triest  mit  der  Grieohlsch-Orientallsohen  umI 
der  Thessalischen  Linie  A. 

Syrisch-Caramanische  Linie. 

Wöchentlich  vom  Septemlier  bis  Ende  März; 
vlerzehntiglg  vom  April  bis  Ende  August. 

Von  Alexandrien  ab  Dienstag«)  4  Uhr  Nachm., 
In  Constantinopel  zweitnächsten  Sonntag  5  Uhr 
Früh  über  Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut.  Tripolis, 
Lattachia,  Alexardrette,  Meryna,  Rhodus,  Kbios, 
Smyrna,  Mytileue,  Dardanellen,  Rodosto.  Rück- 
fahrt ab  Constantinopel  Sonntag*")  10  Uhr  Vorm., 
an  in  Alexandrien  zweitnächsten  Donnerstag 
«Uhr  Früh. 

*)  Am  S.,  10  ,  17-,  84.  und  Sl.  Jänner,  7., 
14.,  «1.  und  2i.  Februar,  7,  14,  «1.  und 
28.  März,  4.  und  18.  April,  2.,  16.  und  30.  Mai, 
18.  und  27.  Jimi,  11.  und  25.  Juli,  8.  und 
22.  August,  6.,  12.,  19.  und  26.  September,  3., 
ID.,    17.,    24.    und  31.  October,    7.,  14.,    21.   und 

28.  November,  5.,  12.,  19.  und  26.  December. 
•*)    Am    1.,    8.,  n.,  22.  und  29.  Jänner,    5., 

12.,  19.  und  26.  Februar,  5.,  12  ,  19.  und  26.  März, 
2.,  16.  und  80.  April,  14.  und  28.  Mal.  II.  und 
25.  Jnnl,  9.  und  23.  Juli,  6.  und  20.  August,  3., 
10.,  17.    und  24.  September,    1.,  8.,  16.,  22.  und 

29.  October,  5.,  12.,  19.  und  26.  November,  S., 
10.,  17.,  24.  und  31.  December. 

Ansebluss  in  Alexandrien  au  die  Eillinie 
Triest— Alexandrien,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
der  Kür-kfahrt  in  Smyrna  (in  den  Monaten  vom 
September  bis  Knde  März)  auf  de'  Hinfahrt  nach 
Candlen,  Cerlgo  etc.  (Thessallsohe  I^inie  B,  Rttck- 
faürt). 

Eillinie  Triest— Constantinopel. 

Von  Triest  jederf  Dienstag  IIV,  Uhr  Vorm., 
In  Constantinopel  Montag  6  Uhr  Früh  über 
Brindlsl,  Sti.  Quaranta,  Corfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantinopel  jeden 
Samstag  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlnss  in  Santl  Quaranta  anf  der  Hin- 
fahrt nach  Albanien  und  Oalmatien  (Dalmatlnlsoh- 
Albaneslsohe  Linie,  Rückfahrt),  Weilers  in  Corfu 
oiier  Santl  Quaranta  aus  Albanien  nsck  Triest 
(Linie Triest— Constantinopel,  Rütkfal.  tv.  In  Corfu 
auf  der  Minfahrt  an  die  Linie  CorfU-Prevesa  ;  in 
1  Piräus  sowohl  .luf  der  Hin-  als  auf  der  Rück- 
jfahrt,  an  die  Grieohlsch  Orientalische  Linie  und 
lauf  der  Hinfahrt  nach  Candlen  etc.  (Thessallsohe 
Linie  A,  Rückfahrt). 

Constantinopel— Batum. 

Von  Constantinopel  jeden  Samstag  12  Ubr 
MitUgs,in  Batum  Donnerstag  6  Uhr  Früh,  berührt 
Ineboti,  Samsun,  Kerassunt,  Trapezunt,  Rizeh 
(nur  auf  der  Hinfahrt).  Rückfahrt  von  Batum 
jeden  Freitag  6  Uhr  Abends,  in  Constantinopel 
Mittwoch  2  Uhr  Nachm. 

Ansebluss  in  Constantinopel  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantlnonel  — 
Odessa  und  der  Donanlinie. 

Constantinopel— Odessa. 

Von  Constantinopel  ab  Jeden  Donnerstag  8  Uhr 
•Jachm., in  Odessa  Montag  9  Uhr  Früh,  berührend: 
Bnrgas.  Varna,  Costanza.  Rückfahrt  »b  Odessa 
jeden  Montag  4  Uhr  Nachm.,  in  Constantinopel 
Mittwoch  10  Ubr  Vorm. 

Griechiscti-Orientaiisclie  Linie  A. 

Von  Tr  lest  ab  Jeden  zweiten  Sonntag»)  4  Uhr 
Naehm.,  InOonstantlnopel  zweitnächsten  Mittwoch 


6  Uhr  Früh,  berührend;  Flume,  Corfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata.  Piräus,  Syra,  Vathy,  Kbios, 
Smyrna,  Cesiii^,  Mytilene,  Dardanellen,  Galllpoll. 
Rückfahrt  ab  Constantinopel  jeden  zweiten  Mon- 
tag**) 4  Uhr  Nachm.,  in  Triest  zweitnächsten 
Sonntag    11  Uhr  Vorra. 

*)  Am  I.,  15.  und  29.  Jänner,  12.  und  26. 
Februar,    12.    und    26.    März,    9.  und  23.  April, 

7.  und  21.  Mai,  4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  und 
30.  Juli,  13.  and  27.  Aqjfust,  10.  und  24.  Septem- 
ber, 8.  und  22.  Ociober,  5.  und  li>.  November, 
8.,  17.  und  31.  December. 

••)  Am  9.  und  23.  Jlnner,  6.  ond  20.  Februar, 
6.  und  20.  März,  3.  und  17.  April,  1.,  15.  und 
29.  Mai,  12.  und  26.  Juni.  10.  and  24.  Juli,  7. 
und  21.  Aagnst,  4.  und  1».  September,  2.,  1<:. 
and  SO.  October,  13.  nud  27.  November,  II.  und 
25.  December. 

Anschlnss  in  Piräus  an  die  Eillinie  Triest— 
Constantinopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt;  In  Smyrna  anf  der  Rückfahrt  nach 
Candlen  etc.  (Tbessalische  Linie  B,  Rückfahrt) 
und  überdies  in  den  Monaten  vom  September 
bis  Ende  März  auch  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanleu  und  Syriep  (Syrlsch-Caramaniscbe 
Linie,  Rückfahrt);  in  Constantinopel  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  ConsUntinopel— Odessa 
sowie  an  die  Donaulinie. 

NB.  In  den  Monaten  December,  Jänner  und 
Februar  wird  diese  Linie  nur  bl«  Smyrna  ge- 
führt werden.  Die  Anfanthalte  in  Flume  können 
nach  Bedarf  verlängert  werden. 

Verbindung  zwisclien Flume  und  Alexandrien 
über  Trieat  mit  der  Killinie  Triest- Alexandrien. 

Grieciiisoli-Orientallsche  Linie  B. 

Von  Triest  ab  jeden  zweiten  Sonntag*)  4  Uhr 
Nachm.,  In  Constantinopel  zweitnächsten  Mitt- 
woch 6  Uhr  Früh,  berührend:  Flume,  Corfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Kbios,  Smyrnr, 
Vatby,  Cesm^,  Mytilene,  Dardanellen,  Galllpoll. 
Rückfahrt  ab  Constantinopel  jeden  zweiten 
Montag**)  4  Uhr  Nachm.,  in  Triest  zweit- 
näcbsten  Sonntag  11   iJbr  Vormittags. 

*)  Am  8.  und  2«.  Jlnner,  5.  und  19.  Februar, 
5.  und  19.  März,  2.,  16.  und  30.  April,  14.  und 
28.  Mal,  11.  und  2.=i.  Juni,  9.  and  23.  Juli,  6. 
und  20.  August,  3.  und  17.  September,  1.,  15. 
und  29.  October,  12.  uqd  26.  November,  10.  und 
24.  December. 

**)  Am  2.,  16.  nnd  30.  Jänner,  13.  und  27. 
Februar,    13.    nnd  27    März,    10.  nnd  24.    April, 

8.  und  22.  Mai,  5.  nnd  1».  Juni,  3.,  17.  und  31. 
Juli,  14.  und  28.  Augual,  11.  und  25.  September, 

9.  und  23.  October,  6.  uud  20.  November,  4.  und 
19.  December. 

Anschlnss  in  PlrSuS  an  die  Elllinie  Triest— 
Constantinopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt;  in  Smyrna  Ip  den  Monaten  vom  Sep- 
tember tiis  Ende  März  anf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrlsch-Carremanlsohe 
Linie,  Rückfahrt);  In'  Constantinopel  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Constantinopel— Odessa, 
sowie  an  die  Donaul  inie. 

NB.  In  den  Monateta  December,  Jänner  und  . 
Februar   wird   diese   Linie  nur  bis   Smyrna  ge- 
führt werden.  Die  Anfepthalte  in  Flume  können 
nach  Bedarf  verlängert  werden. 

*♦♦)  Verbindung  zwischen  Flume  und 
Alexandrien  über  Triest  mit  der  Eillinie  Triett— 
Alexaüdrlen. 

Donaulinie. 

Von  Constantinopel  feden  Donnersttg  12  Uhr 
Mittags,  in  Galatz  Dienstag  7  Uhr  Früh,  berühr. ; 
Burgas,  Varna,  Costanza,  Salina,  Braila.  Rück- 
fahrt von  Qalatz  jeden  ||llttwoch  9  Uhr  Früh,  in 
Constantinopel  Sonntag  8  Uhr  Früh.  (Burgas, 
Varna  nur  auf  der  Rückfahrt,  Braila  nar  auf 
der  Hinfahrt.) 

Anschlnss  in  Constantinopel  an  die  Rück- 
fahrt der  Griechisch-tWentalischen  und  der 
Syriscb-Caramaniscben  l^Jnie. 

Ttiessalisciie  Linie  A. 

Von  Triett  ab  jede»  zweiten  Donnerstag*) 
.H  Ubr  Nachm.,  in  Constantinopel  zweitnächsten 
Donnerstag  6'/,  Uhr  Fr(lh,  berührend:  Pinme, 
Valona,  Medua,  Sti.  Quaranta,  Corfu,  Argostoli, 
Zante,  Canea,  Rethymo,  Candien,  Piräus,  Volo, 
Salonich,  Oavalla,  Lagos.  Dedeagh,  Dardanellen, 


Galllpoll,  Rodosto.  Rückfahrt  ab  Constenttnopa 
'eden  zweiten  Samstag»*)  8  Uhr  Früh,  in  Triest 
drittnächsten  Dienstag  7  Uhr  Früh. 

*)  Am  5  nnd  19.  Jänner,  2.  und  16.  Fe- 
bruar, 2.,  16.  nnd    SO.  März,    13.  nnd  27.  April, 

11.  und  26.  Mal,  8.  nnd  22.  Juni,  6.  und  20.  Juli, 
».,  17.  und  Sl.  August,  14.  und  28.  September. 
1».  nnd  26.  October,  9.  und  23.  November,  7. 
und  21.  December. 

*•)  Am  14.  nnd  28.  Jänner,  11.  nnd  25.  Fe- 
bruar, 11.  und  25.  März,  8.  und  22.  Apiil,  6. 
und  20.  Mai,  3.  nnd  17.  Juni,  1.,  15.  nnd  29.  Juli, 

12.  und  26.  August.  9.  nnd  23.  September, 
7.  und  21.  Ociober,  4.  und  18.  November,  ■*.  16. 
und  30.  December. 

Anschlnss  in  PIräut  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest  -  Constantinopel  sowie  an  die 
Brieohlsoh-Orlentallsohe  Linie  B  in  derselben 
Richtung.  Die  Rückfahrt  ist  weiters  im  An- 
sebluss an  die  Ilinfalirt  der  Eillinie  Triest— 
Constantinopel  sowie  der  Griechisch-Orientalischen 
Linie  A.  In  Constantinopel  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Linie  Constantinopel  —  Odessa    sowie  Donaullnla. 

NB.  Die  Aufentbalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*+♦)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Alexan- 
drien über  Triett  mit  der  Eillinie  Trlett-Alexan- 
drien. 

Thessaiische  Linie  B. 

Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag*)  3  Uhr 
Nachm.,  in  Constantinopel  zweitnäcbsten  Don- 
ners'ag  fi  Uhr  Früh,  berührend  :  Durazzo,  Medua, 
»II.  Quaranta,  Corfu,  Argostoli,  Zante,  Cerlgo, 
Canea,  Rethymo,  Candlen.  Piräus,  Volo,  Smyrna, 
Salonich,  Cavalla,  Dedeagh,  Dardanellen,  (lalli- 
poll,  Rodosto.  Rückfahrt  ab  Constantinopel 
Jeden  zweiten  Samstag**)  8  Ubr  Früh,  In  Triest 
drittnkcbsten  MonUg    12  Uhr   Mittags. 

*)  Am  12.  und  26.  Jänner,  9.  und  23.  Fe- 
bruar, 9.  und  23.  März,  6.  und  20.  April,  4.  nnd 
18.  Mai.  1.,  15.  und  29.  Juni,  13.  und  27.  Jnli. 
10.  nnd  24.  August,  7.  und  21.  September,  5. 
und  19.  October,  2.,  16.  und  30.  November,  14. 
und  28.  December. 

•*)  Am  7.  und  21.  Jänner,  4.  nnd  18.  Fe 
bruar,  4.  und  18.  Marl,  I.,  15.  nnd  29.  April, 
18.  und  27.  Mal,  10.  und  24.  Juni,  8.  nnd  22. 
Juli,  5.  und  19.  August,  J.,  16.  und  80.  Sep- 
tember, 14.  nnd  28.  October,  11.  und  25.  No- 
vember. 9.  und  23    December. 

AnsrhluB-  in  PIräu»  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest-Constantlnopel  sowie  in  die 
Oriechlsch-Orientalisohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  in  Smyrna  (vom  September  bis  Ende 
März)  auf  der  Itückiahrt  an  die  Hinfahrt  der 
Syrlsoh-Caramanlschen  Linie;  in  Constantinopel 
an  die  Linie  Constantinopel— Odetta  sowie  an 
die  Donaulinie. 

Daimatinisch-Aibanesische  Linie. 

Von  Triest  jeden  DiensUg  7  Uhr  Früh,  in 
Corfu  nächsten  .Mittwoch  9'/i  Uhr  Vorm.,  be- 
rührend: Rovigon,  Pola,  Lussinpiccoio.  Selve, 
Zara,  Sebenico,  Spalato,  Mllna,  Lesina,  Curzola, 
Gravosa,  Castelnuovo,  Teodo,  Risano,  Cattaro, 
Bari,  Brindisl  (Bari  und  Brindisl  nur  anf  der 
Hinfahrt).  Cattaro,  Antivarl,  Duiclgno,  Medua, 
Durazzo,  Valona,  Santi  QuaranU,  Corfu.  Retour 
»on  Corfu  Donnerstag  8';,  Uhr  Früh,  an  Trieet 
Mittwoch  6  Uhr  Abends. 

Anschlnss  in  Cattaro  auf  der  Rückfahrt  von 
Bari  und  Brindisl  nach  Dalmatien  mit  der  rück- 
kebrenden  Dalmatinisch- Aibanesischen  Linie;  in 
Santi  Quaranta  auf  der  Hinfahrt  an  die  Eillinie 
Triest— Constantinopel,  sowohl  nach  Triest  als 
nach  Constantinopel. 

Zweiglinie  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  ab  jeden  Freitag  4' ,  Uhr  Früh, 
In  Prevesa  den  gleichen  Tag  5  Uhr  Nachm.,  be- 
rührend :  Sajada,  Parga,  Sta.  Maura.  Rückfahrt  ab 
Prevesa  jeden  Dienstag  6  Uhr  Früh,  in  Corfu  den 
gleichen  Tag  6'  ,  Uhr  Abends.  Ansebluss  in  Corfu 
an  die  Rückfahrt  der  Eillinie  Triest — Constan- 
tinopel in  beiden  Richtungen. 

Anmerkung.  Eventuelle  Aenderunpen  in  den 
Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung 
für  die  RegelmSsiigkeit    des  Dienstes    bei    Con- 
tumaz- Vorkehrungen. 
(Oceanlscher  Dienst  siehe  yorhergebeade  Seite. 
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Sneisewaann'  /  Wien-Triest  (einmal  wöchentlich)  bei  den  Ost -Expresszügen  (Wien  ab  1122,  Wien  an  645). 
"  l  Wien- Leoben-Nizza  bei  den  Nizza-Expre'sszügen  (Wien  ab  ir''6,  Wien  an  555)  täglich  vom  15.  November  an. 

Schlafwagen  (\.  Classe):  Wien-Triest  und  Abbazia,  Fiume  (einmal  wöchentlich)  bei  den  Ost.-Expresszügen  (Wien  ab  1122, 
Wien  an  6J5).  (I.  und  II.  Classe):  Wien-Triest  und  Venedig  (Wien  ab  8£^,  Wien  an  915),  Wien-Marburg-Franzens- 
feste-Ala  (Wien  ab  92£,  Wien  an  820).  Wien-Leoben-Nizza  'nur  I.  Classe)  bei  den  Nizza-Expresszügen  (Wien  ab 
11-6,  Wien  an  556)  täglich  ab  15.  November. 

Directe  Wagen  (I..  II.  Classe):  Wien-Leoben- Venedig-Mailand,  Klagenfurt  und  Wien-Pontafel  (auch  III.  Classe)  (Wien  ab 

745,  Wien  an  9;^^),  Wien  Marburg-Franzensfeste-Meran  und  Ala  (Wien  ab  9£5,  Wien  an  820),  Wien-Abbazia,  Fiume 

und  Pola  (Wien  ab  8'5,  8£5,  Wien  an  8»,  915),  Wien-Görz-Cormons    (Wien   ab  816,  Wien  an  8^,  Wien-Cormons- 

Venedig  (Wien  ab  8£5,  Wien  an  915),  Wien-Sopron-Pecs  und  Essegg(Wien    ab  650,  740^  Wien   an  858,  9S5),  Wien- 

Sopron-ZäkÄny-Agram  und  Bares  (Wien  ab  105",  Wien  an  535). 


Fahrpläne  sämmtlicher  Linien  im  Taschenformat  sind  bei  den  Bahnhof-Cassen,  jene  für  die 
Wiener  Localstrecken  auch  in  den  Tabak-Trafiken  käuflich  zu  haben. 
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INHALT:  llaadela-  und  GeachlWuyerhilltnlMe  In  Ostailen.  Von  Vlc«-(Joninl 
NicolaUB  l*oit. —  Cbrontk, 


HANDELS-     UND    GESCHÄFTSVERHÄLTNISSE 
IN  OSTASIEN. 

Voo  Vice-Consul  Nicolaus  Post}) 
(Fortsetzung.) 

Wünscht    derselbe    z.  B.   loo  Kisten   Fensterglas    be- 
stimmter Sorte     zur    Lieferzeit     von     drei    Monaten     zu 
kaufen,  so  telegraphirt  die  fremdländische  Firma   an  ihr 
Stammhaus,     sei    es    in  London,    Hamburg,    Antwerpen, 
New-York  oder,  wenn  sie  kein  solches  besitzt,  an  ihren 
fixen  Vertreter  daselbst,  mit  welchem  sie  einen  genauen 
und  speciellen  Telegraphencode  vereinbart  hat  und  fragt 
an,  zu  welchem  Preise  diese  Ordre  placirt  werden  könnte. 
Das  Stammhaus    oder    der  Agent    geben    telegraphische 
Antwort,  worauf  dem  chinesischen  Händler,  welcher  in- 
zwischen auch  bei  anderen  Firmen  angefragt  haben  wird, 
die  gewünschte  Menge   VVaaren    zum    bestimmten  Preise 
angeboten      wird.      Der      chinesische    Kaufmann     macht 
hierauf  die  definitive  Bestellung,  welche  neuerdings  dem 
Vertreter  in  Europa  je  nach  der  zur  Verfügung  stehenden 
Lieferzeit  telegraphisch    oder    brieflich    mitgetheilt  wird. 
Letzterer    ist  natürlich    in  der  I-.age,    auf   dem    grossen 
Concurrenzmarkte  in  Europa    die  erhaltene  Ordre  mög- 
lichst gut  zu  placiren,     denn    er    steht    mit    allen    dies- 
bez'iglichen  Industriellen,  Banken,  Schiffahrtgesellschaften 
in    ununterbrochener  Fühlung,     versteht    die    günstigsten 
Marktconjuncturen   und  Cursverhältnisse  auszunützen,    er 
kennt  auch  die  Wünsche  der  in  China  etablirten  Firmen 
hinsichtlich  Qualität,  Verpackung,  Adjustirung  etc.  Nach  er- 
haltener Lieferung  bezieht  er  die  Waare  von  dem  Fabri- 
kanten,   trassirt  den  Gegenwerth    auf   den  Importeur  in 
China,  sorgt  für  eine  billige  Fracht,    wobei  er  selbstver- 
ständlich dem  Importeur    gegenüber  die  gesammte  Ver- 
antwortung   für    die    contractmässige    und    rechtzeitige 
Lieferung    der  Waare    trägt.     Unter    diesen  Umständen 
darf  man  nicht  verkennen,   dass    die  in   China  etablirten 
Firmen  nur  wenig  geneigt  sind,    ohne  Vermittlung  ihrer 
Agenten   Waaren  direct    von    den  einzelnen   Fabrikanten 
zu  bestellen,    es  sei  denn,    es  handle    sich    um  grössere 
und  regelmässig    wiederkehrende  Exportmengen.     Durch 
vorstehende  Verhältnisse    erklärt    es  sich    auch,    warum 
für  die  gedeihliche    Entwicklung  unseres  vaterländischen 
E-xportes  nach  China,  so  lange  wir  nicht  daselbst  durch 
eigene  nationale  oder  in  reger  Beziehung  zu  uns  stehende 
leisitungsfähige  Geschäftshäuser  vertreten  sind,    die  euro- 
päischen    Weltverkehrsplätze,     wie     Hamburg,     London, 
Paris,    und  die  daselbst    befindlichen    Stammhäuser    und 
.\genten    der  Firmen   in  China    mehr  Bedeutung    haben 
als  letztere  selbst.   In  Folge  dessen  empfiehlt  es  sich  schon 
mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Zeitersparniss,   behufs  .\n- 


*)  VorlrKf«,    gehalten    Im    k. 

17.  November  bis  16.  December 


k.    Oaterrelohiiohen  Rkadela-Mnieum   Tom 


knUpfung  von  Geschäftsbeziebungen  lieber  an  die  dor- 
tigen Stammhäuser  und  Agenten  als  an  die  Firmen 
selbst  in  China  sich  zu  wenden. 

Die  Waare,  welche  von  Europa  nach  China  kommt, 
muss  somit  durch  mehrere  Hände  gehen,  bevor  sie  an 
den  Chinesen,  das  ist  den  eigentlichen  Abnehmer,  ge- 
liefert wird,  und  um  eine  genaue  Berechnung  über  den 
Kostenpreis  der  Waare  z.  B.  loco  Canton  zu  erlangen, 
müssen  zu  den  ursprünglichen  Markt-  und  Fabrikskosten 
noch  hinzugerechnet  werden :  i.  Commission  der  Agenten 
in  London,  Hamburg,  Bremen  u.  s.  w. ;  2.  Commission 
des  fremdländischen  Importeurs  im  chinesischen  Ver- 
tragshafen;  3.  Kosten  der  Telegramme;  4.  Fracht  und 
Versicherung,  Lagergebühren;  5.  bankmässige  Zinsen, 
Spesen  für  Wechsel  und  eventuelle  Deckung  des  Silber- 
curses. 

In  derselben  Weise,  aber  nur  in  der  umgekehrten 
Reihenfolge  der  einschlägigen  Transactionen  gestaltet 
sich  auch  das  Exportgeschäft  von  China  nach  Europa, 
nur  fungiren  in  diesem  Falle  die  in  China  etablirten 
fremdländischen  Firmen  als  Vertreter  der  m  London, 
Paris,  Hamburg  etc.  befindlichen  Geschäftshädser,  welche 
die  exportirten  Waaren  an  die  dortigen  Zwischenhilndler 
und  Consumenten  abliefern. 

Für  OesterreichUngarn  gestaltet  sich  der  unter  solchen 
Umständen  vollziehende  Handelsverkehr  um  so  theurer 
und  schwieriger,  als  wir,  die  zwei  Firmen  in  Shanghai 
ausgenommen,  keine  eigenen  leistungsfähigen  nationalen 
Stammhäuser  oder  Vertreter  besitzen  und  daher  fremde 
Vertretungen,  fremde  SchiffahrtsUnien  und  fremde  Banken 
in  Anspruch  nehmen  müssen. 

Bevor  dies  gethan  wird,  ist  dringend  zu  empfehlen,  In- 
formationen über  die  Vertrauens-  und  Creditfähigkeit 
derselben  im  Wege  privater  Informationsbureaux,  von 
Geschäftsfreunden  oder  dem  k.  und  k.  General-Con- 
sulates  in  Shanghai  einzuholen.  Gerade  in  letzter  Zeil 
mehrt  sich  in  Folge  des  Stromes  von  Abenteurern, 
welche  Ostasien  anlockt,  die  Zahl  zweifelhafter  Firmen 
und  Kaufleute  daselbst,  welche  mit  ihren  angeblichen 
Geschäftsverbindungen  in  Europa  grossen  Lärm  schlagen 
und  welchen  es  nur  zu  oft  gelingt,  vaterländische  Firmen, 
welche  über  China  wenig  infonnirt  sind,  in  die  Falle  zu 
locken. 

Was  die  Aussichten  für  die  Anstellung  und  Etablining 
junger  Kaufleute  in  China  anlangt,  so  können  dieselben 
gerade  nicht  als  allzu  günstige  bezeichnet  werden.  Der 
Grundsatz:  „Time  is  money"  gilt  auch  in  O&tasien  und 
kein  Principal  daselbst  gibt  sich  viel  Mühe,  einen  jungen 
Mann  in  die  Geschäftsgeheimnisse  seiner  Firma  einzu- 
weihen, es  sei  denn  ein  ganz  besonderes  Interesse  vor- 
handen, welches  ihn  dazu  veranlasst  Von  allen  oommcr- 
ciellen  Angestellten  in  den  chinesischen  VertragshIfcB 
wird  verlangt,  dass  sie  möglichst  grosse  theoretische  und 
praktische  Vorkenntnisse  im  überseeischen  Gescfatfte 
sowohl  als  insbesondere  im  Handelsverkehre  Chinas  mit- 
bringen, um  mit  dem  Zeitpunkte  ihres  Eintrefliais  selb- 
ständig arbeiten  zu  können.  In  Folge  dessen  erglait  sich 
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der  Bedarf  der  fremden  Handelsfirmen  und  Angestellten 
fast  ausschliesslich  aus  solchen  jungen  Leuten,  welche 
bereits  längere  Zeit  in  Hamburg,  London,  Liverpool  und 
auf  anderen  für  die  Vertreter  mit  China  wichtigen  Plätzen 
thätig  gewesen  sind  und  daselbst  durch  Vermittlung  von 
Geschäftsfreunden  wie  der  Filialen  der  Häuser  in  China 
engagirt  werden. 

Unsere  jungen  Kaufleute  haben  daher  die  Wahl,  sich 
zunächst  vorgenannten  Plätzen  zuzuwenden  oder  direct 
in  überseeische  Länder  zu  gehen.  Auf  ersteren  Plätzen 
sind  sie  in  der  Lage,  ihre  physische  und  moralische 
Eignung  für  die  Fremde  auszuproben,  eine  Rückkehr 
von  dort  in  die  Heimat  ist  viel  leichter  als  z.  B.  von 
China  nach  Hause,  in  Folge  der  zahlreichen  dortselbst 
befindlichen  überseeischen  Handelshäuser  eröffnet  sich 
die  Möglichkeit,  in  einem  derselben  angestellt  zu  werden, 
um  später  nach  entsprechender  Erfahrung  durch  Ver- 
mittlung oder  über  Anempfehlung  dieses  Hauses  mit 
einem  fixen,  bereits  in  Europa  abgeschlossenen  Engage- 
mentsvertrage nach  China  entsendet  zu  werden. 

Wer  jedoch  diesen  Weg  nicht  einschlägt,  sondern  den 
kürzeren,  geraden,  jenen  der  sofortigen  selbständigen 
Etablirung  in  China  wählt,  der  geht  begreiflicherweise 
nicht  nur  ein  grösseres  Risico  ein,  sondern  muss  auch 
schon  von  Haus  aus  mit  grösseren  Kenntnissen  und 
materiellen  Mitteln  ausgestattet  sein,  zumindest  vorbe- 
reitet sein,  ein  oder  zwei  Jahre  von  seinen  eigenen 
Mitteln  zu  leben,  bis  er  sich  die  nöthigen  Erfahrungen 
und  Geschäftsverbindungen  erworben  hat,  um  selbst  ge- 
winnbringende Geschäfte  abzuschliessen. 

Es  soll  nun  versucht  werden,  im  Folgenden  eine  kurze 
Skizze  der  wichtigsten  Handelsplätze  Chinas  und  deren 
commercieller  Bedeutung  zu  geben.  Das  wichtigste 
Handelscentrum  im  Süden  Chinas  ist  Canton,  an  dem 
Perlflusse  unmittelbar  vor  seiner  Mündung  in  das  Meer 
gelegen,  der  Sitz  des  Generalgouverneurs  der  beiden 
Provinzen  Kwangsi  und  Kwangtung.  Weiter  stromabwärts 
sind  die  Ueberreste  der  alten  Niederlassung  Whampoa,  von 
welcher  aus  Engländer  zuerst  in  Geschäftsbeziehungen  mit 
China  traten,  und  westlich  von  der  Mündung  des  Perlflusses, 
schon  an  der  Seeküste  gelegen,  die  portugiesische  Colonie 
Macao,  das  letzte  Ueberbleibsel  der  einstigen  Macht 
Portugals  in  China,  westlich  endlich  ist  dem  Golfe, 
welcher  zur  Mündung  des  Perlflusses  führt,  die  Insel 
Hongkong,  die  britische  Colonie  mit  der  Stadt  Victoria 
vorgelagert.  Eine  Fahrt  von  ca.  6 — '8  Stunden  im  be- 
quemen Raddampfer  bringt  den  Reisenden  von  der 
europäischen  Stadt  Hongkong,  welche  an  den  Abhängen 
des  Peak  terrassenförmig  sich  erhebt,  durch  eine  Unzahl 
kleiner  Canäle,  kahler  Inseln  mit  grotesker  Felsformation 
zur  Stadt  Canton,  deren  Bevölkerung  zu  Wasser  und  zu 
Lande  auf  mehr  als  eine  Million  geschätzt  wird.  Denn 
der  Chinese  beschränkt  sich  nicht,  auf  dem  festen  Boden 
seine  Wohnung  aufzuschlagen,  sondern  die  tausende 
Boote  und  Dschunken,  welche  die  Canäle  und  Wasser- 
läufe Cantons  durchziehen,  beherbergen  nicht  minder 
einen  grossen  Theil  der  Einwohner  Cantons  und  bilden 
für  dieselben  dauernde  Wohnstätten.  Die  Ansiedlungen 
der  Europäer  sind  auf  eine  kleine  Insel  inmitten  Cantons, 
die  sogenannte  Insel  Shameen,  beschränkt,  woselbst 
sich  die  meisten  Comptoirs,  Magazine  der  Fremden 
sowie  die  Consulate  befinden.  Canton  ist  von 
altersher  durch  den  Gewerbefleiss  und  die  Kunstfertig- 
keit seiner  Bewohner  berühmt  und  gilt  die  Stadt  heute 
noch  als  das  bedeutendste  Centrum  einheimischer  Indu- 
strie in  ganz  China.  Weben  von  Seidenstoffen,  Ver- 
fertigung von  kostbaren  Seidenstickereien,  Herstellung 
von  Matten,  Möbeln  aus  Rattan,  von  kunstvollen 
Schnitzereien  aus  Holz,  insbesondere  aus  dem  schweren 
und  harten  Teakwood,  meisterhafte  Arbeiten  in  Silber 
und  Bronze  beschäftigen  die  eingeborene  Bevölkerung. 
Auf  mehr  als  50.000  Menschen  schätzt  man  allem  die 
Zahl  jener,  welche  in  der  Seidenweberei  und  Stickerei 
ihren  Erwerb    suchen.     Die  Ausfuhr  von  Rohseide    und 


sonstigen  Seiden  waaren  nach  dem  Auslande  wird  in 
Canton  im  abgelaufenen  Jahre  allein  auf  ca.  35  Millionen 
Gulden  ö.  W.  geschätzt.  An  Bedeutung  zunächst  kommt 
die  Ausfuhr  von  Matten  im  VVerthe  von  mehr  als  einer 
Million  Gulden,  von  Medicinen,  Droguen,  Pflanzenölen, 
Silberwaaren  etc.  Die  Zufuhr  von  RohraateriaHen  nach 
Canton  erfolgt  von  den  fruchtbaren  und  industriereichen 
Gegenden  an  dem  Mittel-  und  Oberlaufe  der  drei 
Ströme,  welche  sich  bekanntlich  oberhalb  Cantons  zu 
dem  Perlflusse  vereinigen.  Durch  die  Eröffnung  der  Ver- 
tragshäfen von  Shamshui  und  Wuchoufu  an  dem  com- 
merciell  bedeutendsten  dieser  drei  Ströme,  dem  West- 
flusse oder  Sinkiang,  sind  nicht  nur  diese  Gebiete  für 
den  Handel  erschlossen  worden,  sondern  auch  vielfach 
ein  directer  Handel  von  denselben  nach  Hongkong  mit 
Umgehung  von  Canton  hergestellt  worden.  Dazu  kam 
im  vorigen  Jahre  auch  die  schon  erwähnte  Eröffnung 
der  chinesischen  Binnenwasserstrassen  für  die  fremde 
Schiffahrt,  ein  Fortschritt,  welcher  gerade  für  diesen 
Theil  Chinas  von  grosser  Bedeutung  ist.  Gleichwohl 
lässt  die  Sicherheit  auf  dem  VVestflusse  und  seinen 
Nebenflüssen  und  Seitenarmen  vielfach  zu  wünschen  übrig, 
und  scheint  die  Einführung  der  Dampfschiffahrt  da- 
selbst die  Piraterie  immer  noch  mehr  gesteigert  als  ver- 
mindert zu  haben.  Gedrängt  durch  die  fremden  Re- 
gierungen, welche  drohten,  Handel  und  Schiffahrt  daselbst 
auf  eigene  Faust  gegen  die  Piraten  zu  schützen,  ent- 
schloss  sich  der  Vicekönig  von  Canton  im  vorigen  Jahre, 
durch  seine  Truppen  einen  Wachdienst  auf  den  meisten 
in  Betracht  kommenden  Flüssen  einzuführen,  welcher 
jedoch  nur  wenig  seinem  Zwecke  entspricht.  Es  muss 
überhaupt  bemerkt  werden,  dass  der  Südwesten  Chinas, 
insbesondere  die  Provinzen  Yunnan,  Kian,t;tung  ucd 
Kiangsi  zu  den  unruhigsten  des  ganzen  Reiches  zählen 
und  grössere  oder  kleinere  Aufstände  gegen  die  kaiser- 
lichen Behörden  zu  den  alljährlich  wiederkehrenden  Er- 
scheinungen daselbst  gehören.  Dervorjährige  Ausbruch  eines 
grossen  Aufstandes,  in  welchem  die  kaiserlichen'Truppen 
wiederholt  geschlagen  und  selbst  die  Vertragshäfen  am 
Westflusse  von  den  Rebellen  bedroht  wurden ,  ver- 
hinderte hauptsächlich  die  gedeihliche  Entwicklung  von 
Handel  daselbst.  Dem  Westriver  und  den  daselbst  er- 
öffneten Vertragshäfen  wohnt  auch  eine  steigende  Be- 
deutung inne,  da  dieser  Strom  die  wichtigste  Verkehrs- 
strasse nach  den  mineralreichen  Provinzen  Yunnan  und 
Kweitschau  ist,  von  wo  Karawanenstratsen  durch  die  west- 
lichen Grenzgebiete  Chinas  nach  Tibet  und  Oberhirma 
führen. 

An  der  Südküste  Chinas  kommen  als  die  bedeutend- 
sten Vertragshäfen,  von  Süden  nach  Norden  gezählt, 
Swatow,  Amoy  und  Foochow  in  Betracht.  Es  betrug 
der  Werth  des  Aussenhandels  dieser  drei  Häfen  im  ab- 
gelaufenen Jahre: 

Für  Swatow  ca.  37   Millionen  Gulden  ö.   W. 
„    Amoy       „     20  „  „        „     „ 

„    Foochow,,     28  „  „        „     „ 

Swatow  ist  das  Centrum  der  Rohrzuckerproduction 
in  China  und  wurde  in  diesem  Hafen  im  Vorjahre 
brauner  und  weisser  Zucker  im  Werthe  von  mehr  als 
10  Millionen  Gulden  ö.  W.  exportirt.  Die  Raffinirung 
des  Zuckers  erfolgt  theils  in  Swatow,  theils  in  Hongkong, 
Die  steigende  Nachfrage  nach  Rohzucker  seitens  der 
nördlichen  Häfen  Chinas  trieb  die  Preise  desselben  in 
Swatow  derart  in  die  Höhe,  dass  die  Zuckerraffinerien 
daselbst  im  verflossenen  Jahre  ihren  Betrieb  einstellen 
mussten.  Wichtige  Ausfuhrartikel  dieses  Hafens  sind 
ferner :  Bohnen,  Erdnüsse  sowie  das  aus  denselben 
gepresste  Oel,  welches  von  den  Chinesen  zumeist  zum 
Kochen  verwendet  wird,  Baumwollstoffe,  insbesondere  die 
sogenannten  Nankeens,  Hanf,  chinesisches  Papier  etc. 
Swatow  unterhält  auch  einen  sehr  lebhaften  Handel  mit 
Niederländisch-Indien,  Singapore  und  Penang,  was  haupt- 
sächüch  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  alljährlich 
Tausende  von  Chinesen  aus  Swatow  und  den  umliegenden 
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übervölkerten  Bezirken  dahin  auswandern,  um  als  Coflies, 
Gewerbsleute  oder  Kaufleute  Verdienst  zu  finden.  ])k 
hervorragendste  Bedeutung  Amoys  lag  bisher  darin,  dass 
es  in  Folge  seiner  günstigen  Lage  gegenüber  der  Insel 
Formosa  den  Handel  letzterer  mit  China  sowohl  als 
auch  mit  dem  Auslande  vermittelte.  Seitdem  jedoch 
Formosa  an  Japan  abgetreten  wurde  und  die  Japaner 
sich  bemühen,  den  Handel  dieser  Insel  nach  ihrem 
Muttcrlande  Japan  abzulenken,  ist  die  commercielle  Be- 
deutung Amoys  im  Rückgange  begriffen.  Zudem  wurde 
Araoy  sowie  die  umliegenden  Gegenden,  nicht  minder 
auch  Formosa,  während  der  letzten  Jahre  von  sehr  ver- 
heerenden Pestepidemieu  heimgesucht,  welche  die  Be- 
völkerung stark  verminderten  und  Handel  und  Verkehr 
zum  Stillstand  brachten.  Weitaus  günstiger  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  für  den  nördlicher  gelegenen 
Hafen  Foochow,  welcher  nach  Hankow  das  zweitgrösste 
Thee-Emporium  Chinas  und  dessen  Umgebung  auch  noch 
reich  an  Bodenschätzen  aller  Art  ist.  Der  Export  von  Thee 
erreichte  ungeachtet  des  allgemeinen  Rückganges,  über 
welchen  schon  an  anderer  Stelle  gesprochen  wurde,  in  Foo- 
chow während  des  abgelaufenen  Jahres  noch  immer  einen 
Werth  von  mehr  als  ii  Millionen  Gulden  ö.  W.  An 
Bedeutung  zunächst  steht  die  Ausfuhr  von  Bamboos  und 
Bamboowaaren,  Südfrüchten,  Papier,  Holz-  und  Holz- 
waaren.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Foochow  sich  fast 
eines  tropischen,  .sehr  gesunden  Klimas  erfreut  und  dass 
die  zahlreichen,  zumeist  landschaftlich  sehr  schönen 
Gebirgszüge,  welche  Foochow  umgeben,  noch  theilweise 
von  grossen  Waldungen  bedeckt  sind.  In  Foochow  be- 
findet sich  auch  eine  grosse  Schiftswerfte  der  chinesischen 
Regierung,  welche  von  französischen  Ingenieuren  einge- 
richtet wurde  und  auch  neuerdings  unter  der  Leitung 
derselben  sich  befindet.  Die  wirthschaftlich  noch  sehr 
entwicklungsfähige  Küste  nördlich  von  Foochow  bis 
zur  Mündung  des  Jangtsekiangstromes,  das  Vorhanden- 
sein zahlreicher  äusserst  günstiger  natürlicher  Häfen  und 
Ankerplätze,  die  vortheilhafte  geographische  Lage  der- 
selben für  Schiffahrt  und  Handel  in  Ostasien  überhaupt 
haben  wiederholt  in  letzterer  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
fremder  Mächte,  welche  in  China  Flottenstationen  und 
Colonien  zu  erwerben  suchten,  auf  diesen  Theil  Chinas 
gelenkt,  und  nacheinander  verlautete  im  vorigen  Jahre, 
dass  Deutschland,  Japan,  Italien  und  selbst  Oesterreich- 
Ungarn  daselbst  Territorialbesitz  zu  erwerben  beab- 
sichtigen. 

Eine  dominirende  Stelle  unter  allen  chinesischen  Ver- 
tragshäfen nimmt  Shanghai  ein,  welches  ebenso  wie 
Hongkong  den  Handel  von  Südchina,  jenen  von  Mittel- 
und  Nordchina  concentrirt.  Als  Sitz  der  grössten  und 
bevölkertsten  Fremdenniederlassungen  ist  Shanghai  das 
Centrum  des  gesammten  fremden  Handels  und  Verkehrs 
in  China,  Sitz  der  Hauptcomptoirs  aller  fremdländischen 
Firmen,  aller  Banken  und  sonstiger  Verkehrsinstitute 
daselbst.  Die  eingeborne  Bevölkerung  nähert  sich  schon 
stark  einer  Million  Seelen,  die  Zahl  der  Fremden  beträgt 
schon  mehr  als  8000  und  ist  in  ununterbrochener  Zu- 
nahme begriffen.  Wer  auf  den  grossen  Seedampfern  auf 
dem  Whangpoofluss  ankommt  und  die  zahlreichen 
rauchenden  Fabriksschlote,  die  ausgedehnten  Baumwoll- 
spinnereien, die  herrlichen  europäischen  Paläste  an  den 
Quais,  die  breiten,  elektrisch  beleuchtelen  Strassen  er- 
blickt, der  glaubt  nicht,  das  Innere  Chinas,  sondern  eine 
europäische  Industriestadt  vor  sich  zu  haben. 

Der  Werth  des  gesammten  Aussenhandels  Shanghais 
belief  sich  im  abgelaufenen  Jahre  auf  mehr  als  146  Mil- 
lionen Gulden  österreichische  Währung,  wovon  80  Millionen 
auf  den  Export,  der  Rest  auf  den  Import  entfielen.  Es 
würde  zu  weit  führen,  sollten  nur  die  wichtigsten  Artikel 
angeführt  werden,  welche  Shanghai  zur  Ein-  oder  Aus- 
fuhr bringt.  Textilwaaren,  Wollwaaren,  Eisen  und  Eisen- 
waaren,  Zinn,  Kupfer,  Stahl,  Pakfong  und  daraus  ver- 
fertigte Waaren,  europäische  Bedarfsartikel  aller  Art, 
Bier,  Butter,  Petroleum,  Kohlen,  Holi,  Maschinen  nehmen 


in  der  Einfuhr  die  hervorragendste  Stelle  ein,  wahreod 
Seide,  Baumwolle,  Federn,  H.inf,  Häute,  Felle,  Oele, 
Tabak,  Horsten,  Bohnen,  Medicinen,  Droguen  io  der 
Ausfuhr  doroiniren.  In  Folge  der  Krrffnang  einer  so- 
nehmenden  Anzahl  von  Vertragshäfen  am  nnteren  und 
mittleren  I^ufe  des  Vangtsekiang  ist  der  Handel  von 
Shanghai  noch  in  ununterbrochenem  Steigen  begriffen, 
während  sich  am  Vangtsekiang  gelbst  wichtige,  neue 
Handels-  und  Indu.stricplätze  entwickeln.  AU  der  bc- 
deutendste  derselben  ist  Hankow  zu  erwähnen,  an  der 
Einmündung  des  Hanflusses  gegenüber  Wuchung  ge- 
legen. Die  günstige  natürliche  Lage  an  der  wichtigsten 
Verkehr.sstrasse  in  Mittelchina,  dem  Vangtsekiang,  die 
bevorstehende  Herstellung  von  Eisenhahnlinien  von 
Hankow  aus  einerseits  nach  Peking,  andererseits  nach 
Süden,  bestimmen  diesen  Platz  ohne  Zweifel  zu  den 
zukunftsreichsten  im  Innern  Chinas.  Derselbe  hat  bereits 
im  abgelaufenen  Jahre  einen  Aussenhandel  im  Werthe 
von  95  Millionen  Gulden  österreichische  Währung  zu 
verzeichnen  gehabt.  Wie  schon  erwähnt,  ist  Hankow  das 
Centrum  der  bedeutendsten  Theeproduction  in  China, 
und  befinden  sich  daselbst  auch  die  Fabriken  zur  Her- 
stellung des  Thees  in  Ziegel-  und  Staubform,  wie  der- 
selbe insbesondere  in  der  Mongolei  und  in  Sibirien  be- 
gehrt wird.  Ausserdem  ist  Hankow  auch  noch  Sitz  der 
meisten  Albuminfabriken  in  China,  der  Sta|)elplatz  zahl- 
reicher wichtiger  Massengüter  von  dem  Westen  Chinas, 
wie  Felle,  Häute,  animalischer  und  vegetabilischer  Talg, 
Droguen,  Medicinen,  wofür  die  Händler  daselbst  wieder 
europäische  Erzeugnisse,  insbesondere  Textilwaaren, 
Eisenwaaren,  Petroleum  etc.  eintauschen.  Die  künftige 
Bedeutung  Hankows  wird  auch  längst  von  den  fremden 
Mächten  anerkannt,  von  welchen  bereits  Grossbritannien, 
Russland,  Frankreich,  Deutschland  und  Japan  eigene 
Settlements,  beziehungsweise  Concessionen  daaelbst  be- 
sitzen. 

Einer  nicht  geringen  Steigerung  seines  Handels- 
verkehres ist  auch  Tientsin,  der  wichtigste  Vertragshafen 
Nordchinas,  fähig.  Die  Nähe  Pekings,  der  Reichshaupt- 
stadt und  Residenz  des  chinesischen  Kaisers,  eine  der 
dichtest-  und  reichstbevölkerten  Städte  der  Welt,  mit  ihren 
zahlreichen  Bedürfnissen,  gewährt  allein  dem  Handel 
Tientsins  namhafte  Belebung  und  Nahrung.  Tientsin  ist 
zudem  der  Ausgangspunkt  zahlreicher  Karawanenstiassen, 
nicht  nur  jener,  welche  über  Peking  nach  Kiachta  und 
Sibirien  führt,  sondern  auch  solcher,  welche  die  Ver- 
bindung mit  der  chinesischen  Mandschurei  im  Osten  und 
mit  den  Gebieten  um  Hoangho  im  Südwesten  herstellen. 
Wie  schon  erwähnt,  zweigt  auch  bei  Tientsin  der 
Kaisercanal  vom  Peihoflusse  ab.  Eis  darf  daher  nicht 
wundern,  dass  Tientsin  der  natürliche  Stapelplatz  aller 
Waaren  ist,  welche  vom  Norden  Chinas  sowie  von  den 
dahinter  liegenden  Gebieten  der  Mongolei  zur  Ausfuhr 
oder  umgekehrt  zur  Einfuhr  dahin  gelangen.  In  Folge 
dessen  ist  auch  die  Handelsthätigkcit  Tientsins  im  fort- 
schreitenden Steigen  begriffen  und  erreichte  im  ab- 
gelaufenen Jahre  bereits  eine  Höhe  von  über  103  Mil- 
lionen Gulden  österreichische  Währung,  wovon  80  Mil- 
lionen auf  den  Import,  der  Rest  auf  den  Export  sich 
vertheilten.  Zur  Einfuhr  nach  Tientsin  gelangen  fast 
alle  Waaren,  welche  in  China  überhaupt  importirt 
werden,  in  der  Ausfuhr  spielen  Felle,  Häute,  Schaf-, 
Kameel  wolle,  Borsten,  Erdnüsse.  Medicinen,  Suoh- 
borten  etc.  eine  hervorragende  Rolle.  Bis  zur  Eröffnung 
der  Eisenb.ihnlinie  Tientsin — Peking  im  vorigen  Jahre 
war  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  St&dten 
lediglich  auf  Dschunken  im  Peihoflusse  sowie  auf 
Karawanen  beschränkt,  welche  zur  Zunicklegung  dieser 
Strecke  oft  mehr  als  drei  Tage  benöthigten.  Durch  die 
vorerwähnte  Eisenbahn  ist  nunmehr  diese  Reise  auf 
sechs  Stunden  reducirt,  und  schliesst  sich  an  des  End- 
punkt der  Eisenbahn  in  Macha|.)oo  noch  eine  elektrische 
Trambahn  an,  welche  den  Reisenden  unmittelbar  an 
die  Thore  der  chinesischen  Vorstadt  Pekings  bringt.  Die 
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Eigenthüralichkeiten  und  Sehenswürdigkeiten  Pekings 
sind  schon  zur  Genüge  von  Reiseschriftstellern  ge- 
schildert worden,  so  dass  von  einer  Beschreibung  dieser 
interessanten  Stadt  abgesehen  werden  kann.Gleichwohl  muss 
bemerkt  werden,  dass  dieselbe  trotz  ihres  zunehmenden 
Verfalles,  in  welchem  sich  gleichsam  der  Rückgang  des 
gesammten  chinesischen  Staatswesens  spiegelt,  mit  ihren 
hohen  Umfassungsmauern,  den  breiten  Strassen,  dem 
lebhaften  Verkehre  in  denselben,  dem  bunten  Gemische 
der  Vertreter  der  verschiedensten  Völkerschaften 
Nordostasiens  noch  immer  einen  imposanten  und  über- 
wältigenden Eindruck  auf  jeden  Fremden  macht,  wenn 
derselbe  auch  Mühe  hat,  in  dem  beispiellosen  Schmutze 
oder  Staub,  welcher  die  Strassen  fusshoch  bedeckt,  sein 
Vorwärtskommen  zu  finden.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
Peking  keineswegs  noch  dem  internationalen  Handel 
und  Verkehre  wie  die  chinesischen  Vertragshäfen  eröffnet 
ist,  demzufolge  setzt  sich  die  fremdländische  Bevölkerung 
daselbst  lediglich  aus  dem  Personale  der  Gesandtschaften 
und  der  Centralverwaltung  der  chinesischen  Seezölle  zu- 
sammen. Gleichwohl  befinden  sich  daselbst  auch  Ein- 
käufer chinesischer  Antiquitäten  sowie  Filialen  der 
Hongkong-  und  Shanghai-  sowie  der  russisch-chinesi- 
schen Bank. 

Der  nordöstlichste  Vertragshafen  Chinas  ist  Newchuang, 
am  Golfe  gleichen  Namens  gelegen,  welcher  haupt- 
sächlich für  den  Handel  der  Provinz  Shangting  sowie 
der  chinesischen  Mandschurei  in  Betracht  kommt. 
Bohnen  und  Bohnenöl,  welche  in  dem  Lebensunterhalte 
des  Chinesen  sowie  des  Japaners  eine  grosse  Rolle  spielen, 
sind  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel,  daneben  wieder 
Seide,  Felle  und  Häute.  Bei  der  Beurtheilung  des 
Handels  von  Tientsin  sowohl  wie  von  Newchuang 
ist  in  Berücksichtigung  zu  ziehen,  dass  die  Meerestheile, 
welche  zu  denselben  führen,  während  des  Winters  zu- 
gefroren sind,  somit  der  gesammte  Verkehr  dieser  Häfen 
mit  der  Aussenwelt  zur  See  währed  mehr  als  vier  Mo- 
nate gänzlich  unterbrochen  ist. 

Das  deutsche  Pachtgebiet  in  China  umfasst  den  Golf 
von  Kiautschau  sammt  Umgebung,  ein  Territorium, 
welches  an  Ausdehnung  kaum  die  Grösse  Niederöster- 
reichs erreicht.  Die  Stadt  Kiautschau  selbst,  welche 
landeinwärts  gelegen  ist  und  nach  welcher  der  Golf 
seinen  Namen  trägt,  befindet  sich  zwar  ausserhalb  des 
verpachteten  Gebietes,  doch  innerhalb  der  deutschen 
Interessensphäre.  Die  chinesische  Regierung  hat  sich 
in  demselben  Vertrage,  in  welchem  sie  das  vereinbarte 
Gebiet  auf  die  Dauer  von  achtzig  Jahren  an  die  deutsche 
Regierung  verpachtet  hat,  verpflichtet,  in  einer  Zone 
von  50  km  im  Umkreise  rings  um  das  Pachtgebiet 
keine  Maassnahmen  oder  Anordnungen  ohne  Zustimmung 
der  deutschen  Regierung  zu  treffen.  Ebenso  hat  China 
den  Bau  von  Eisenbahnen  von  Kiautschau  nordwärts 
und  westwärts  zum  Anschlüsse  an  die  von  Tientsin  nach 
Chinkiang  projectirte  gestattet  und  den  Bau  derselben 
sowie  die  Ausbeutung  der  in  der  Provinz  Shantung 
vorhandenen  Mineralschätze  deutschen  Unternehmern 
zugesichert.  Als  deutsche  Interessensphäre  ist  somit  un- 
gefähr die  gesammte  chinesische  Pruvinz  Shantung  zu 
betrachten,  welche  einen  Flächeninhalt  von  ca.  140.000 
bis  150.000  krti^  besitzt  und  an  Ausdehnung  ungefähr 
jener  der  Kronländcr  Böhmen,  Mährtn,  Schlesien,  der 
beiden  Erzherzogthümer  ob  und  unter  der  Enns,  Salz- 
burg und  Tirol  ziisimmengenommen  gleichkömmt.  Die 
Bevölkerung  innerhalb  dieses  Gebietes  wird  auf  circa 
30  Millionen  Seelen  geschätzt,  durchschnittlich  entfallen 
daher  auf  ein  Quadratkilometer  ca.  200  Seelen,  was 
die  durchschnittliche  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  eines 
jeden  Kronlandes  der  österr.-urgar.  Monarchie  über- 
schreitet und  jener  Belgiens,  des  dicht  bevölkertsten  Landes 
der  Erde,  sehr  nahe  kommt.  Der  Hauptort  des  deutschen 
Pachtgebietes  ist  Tsintau,  am  nordöstlichen  Ufer  der 
Kiautschaubucht  gelegen,  welcher  ira  heurigen  Jahre 
lum  Freihafen  erklärt  wurde.    Welchen  Aufschwung  die 


commercielle  Bedeutung  Tsintaus,  das  noch  v<t  zwei 
Jahren  ein  Fischerdorf  war,  seit  der  deutschen  Occu- 
pation  genommen  hat,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  es 
heute  der  Sitz  von  mehr  als  20  deutschen  Firmen  ist, 
eine  Filiale  der  deutsch  asiatischen  Bank  besitzt  und 
durch  zweimal  wöchentliche  regelmässige  Schiffahrts- 
linien unter  deutscher  Flagge  sowohl  mit  Shanghai  im 
Süden  als  mit  Tientsin  im  Norden  in  Verbindung  steht. 
Die  Hauptausfuhrproducte  Tsintaus  und  des  deutschen 
Pachtgebietes  sind  Rohseide,  wilde  Seide,  Strohborten, 
die  sogenannten  Strowbraids,  Wolle.  Mit  der  Erschliessung 
der  reichen  Mineralschätze  im  Hinterlande  werden  auch 
insbesondere  Kohle,  Eisen,  Kupfer  in  Betracht  kommen. 
Die  Einfuhr  umfasst  so  ziemlich  alle  Artikel,  welche  in 
China  überhaupt  Absatz  finden,  mit  Rücksicht  auf  die 
grosse  Bauthätigkeit  in  Tsintau  spielt  auch  der  Import 
von  Baumaterialien,  Cement,  Armaturen,  Einrichtungs- 
gegenständen, mit  Rücksicht  auf  die  militärische  Be- 
satzung und  Fremdencolonie  auch  der  Import  fremd- 
ländischer Gebrauchs-  und  Genussartikel,  wie  Wein, 
Bier,    Conserven  etc.  eine  grosse  Rolle. 

Das  englische  Pachtgebiet  beschränkt  sich  auf  den 
südlich  von  der  Nordostspitze  Schantungs  gelegenen 
Kriegshafen  W^eihawei  sammt  der  unmittelbarsten  Um- 
gebung. So  sehr  dieser  Platz  einen  ausgezeichneten 
Kriegshafen  und  Ort  für  die  Anlage  von  Magazinen, 
Arsenalen  u.  dgl.  bietet,  so  entbehrt  er  fast  vollständig 
eines  Hinterlandes,  da  er  ringsum  von  hohen,  unfrucht- 
baren und  wenig  bewohnten  Gebirgen  umschlossen  ist. 
Von  einer  wirthschaftlichen  Bedeutung  Weihaweis  kann 
daher  nur  insoferne  gesprochen  werden,  als  eine  grössere 
Garnison  ,  die  Concentrirung  des  britischen  Flotten- 
geschwaders daselbst,  der  Bau  von  Häfen  und  Festungs- 
werken daselbst  naturgemäss  einen  gesteigerten  Import 
von  Gebrauchs waaren,    Materialen  etc.  nach    sich   zieht. 

Weitaus  bedeutender  ist  das  auf  der  Liautung-Halb- 
insel  gegenüber  liegende  russische  Pachtgebiet,  welches 
den  ehemaligen  chinesischen  Kriegshafen  Port-Arthur 
sowie  die  Bai  von  Talienwan  sammt  Umgebung  umfasst. 
Die  wirthschaftliche  Bedeutung  dieses  Pachtgebietes 
liegt  nicht  nur  in  dessen  Hinterlande,  der  Halbinsel 
Liautung  und  der  chinesischen  Mandschurei,  sondern 
insbesondere  in  dem  Umstände,  dass  Port- Arthur  und 
Talienwan  die  Endpunkte  der  in  zwei  Jahren  zur  Voll- 
endung gelangenden  grossen  sibirischen  Eisenbahn  sein 
werden.  Zeitungen  meldeten,  dass  vor  kurzem  der  erste 
russische  Eisenbahnzug  von  Port-Arthur  zur  directen  Fahrt 
bis  nach  Kirin  abgelassen   wurde. 

Durch  die  Fortsetzung  derselben  quer  durch  die  chine- 
sische Mandschurei  zum  Anschlüsse  an  die  bereits  theil- 
weise  schon  fertig  gestellte  transsibirische  Eisenbahn, 
die  Fortsetzung  der  sibirischen  Eisenbahn  jenseits  des 
Baikalsees,  wird  eine  neue,  directe  Land  Verbindung,  der 
erste  Schienenstrang  quer  durch  Nordasien  zwischen 
Europa  und  den  Küsten  des  chinesischen  Meeres  ge- 
schaffen. Die  Reisedauer  von  Moskau  bis  Port-Arthur 
wird  mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrung  auf  der  bereits 
dem  Betriebe  eröffneten  Theilstrecke  Moskau — Irkutsk 
auf  ca.  14  Tage  geschätzt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  ein  grosser  Theil  des  Personenverkehres  dadurch 
vom  Seeweg  abgelenkt  und  der  rascheren  und  billigeren 
Eisenbahn  zugeführt  werden  wird.  Ein  ähnlicher  Um- 
schwung wird  sich  auch  im  Waarenverkehre  vollziehen, 
indem  die  höherwerthigen  und  rasch  zu  befördernden 
Waaren  mit  der  Eisenbahn  transportirt  und  nur  ledig- 
lich die  grossen  Massengüter  für  den  Seeweg  übrig- 
bleiben, der  hinsichtlich  des  Frachten  Verkehres  gleich- 
wohl noch  immer  billiger  als  die  Eisenbahn  bleiben  wird. 

Der  Umstand,  dass  das  chinesische  Reich  nahezu 
in  seiner  gesammten  Länge  von  Süden  nach  Norden 
von  dem  Meere  eingesäumt  wird  und  gerade  an  den 
Küsten  die  grösste  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die 
dichteste  Bevölkerung  zu  finden  sind,  brachte  Schiffahrt 
in  China  schon  frühzeitig  zu  hoher  Entwicklung.    Wird 
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doch  den  Chinesen  die  Erfindung  des  Compasses  zu- 
geschrieben und  gelangten  chinesische  Dschunken  viel- 
leicht schon  längst  vor  Christi  Geburt  bis  an  die  Küsten 
Vorder-  und  Hinterindiens.  Sieht  man  von  dem  Kara- 
wanenverkehre ab,  welcher  Nordchina  mit  Sibirien  ver- 
bindet, ist  fast  der  gesammte  Aussenhandel  Chinas 
auf  den  Seeweg  angewiesen,  welcher  es  auch  mit  Korea 
und  Japan  verbindet.  Die  Kühnheit  und  der  Muth  der 
chinesischen  Seefahrer  ist  heute  noch  zu  bewundern,  da 
sie,  trotzdem  schon  längst  Dampfschiffahrt  und  die 
staunenswerthesten  Hilfsmittel  für  die  Seeschiffahrt  im 
Abendlande  erfunden  worden  sind,  fortfahren,  auf  ihren 
schwerfälligen ,  eigenthümlichen  Fahrzeugen ,  den  so- 
genannten Dschunken,  lediglich  mit  Hilfe  der  Segel, 
Ruder  und  des  Steuers,  in  primitivster  Weise  die  weite- 
sten Fahrten  nach  Korea,  nach  den  Inseln  Japans,  nach 
den  Philippinen,  Siam  und  Tongking  unternehmen  und 
mit  wahrer  Tudesverachtung  den  nicht  geringen  Ge- 
fahren auf  diesen  oft  sehr  stürmischen  Meerestheilen 
trotzen.  Dem  conservativen  Charakter  und  ihrer  an- 
geborenen Abneigung,  Neuerungen,  welche  nicht  ihrer 
eigenen  Cultur  entsprungen  sind,  anzunehmen,  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  die  Chinesen  sich  die  fortschreitenden 
Vervollkommnungen  im  Schiffdhrtswesen  der  Abendländer 
nicht  zunutze  gemacht  haben,  und  in  Folge  dessen  in 
der  Schiffahrt  mit  den  weiter  entfernteren  Krdtheilen 
von  fremden  Seefahrern  überholt  wurden.  Wie  schon 
gelegentlich  der  Besprechung  der  Entwicklung  der  ersten 
Beziehungen  Chinas  mit  den  Nationen  des  Abendlandes 
erwähnt  wurde,  waren  Portugiesen,  Spanier  und  Holländer 
die  ersten  Seefahrer,  welche  mit  ihren  Schiffen  die 
Küsten  Chinas  erreichten  und  die  ersten  SchifTahrts- 
verbindungen  Europas  mit  Ostasien  herstellten.  Gross- 
britannien, Frankreich,  Deutschland  und  Norwegen 
folgten  nach  und  schon  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  hatte  sich  ein  nicht  unbedeutender  Schiff- 
fahrtsverkehr entwickelt.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  sich  derselbe  bis  zur  Eröffnung  des  Suezcanales 
um  das  Cap  der  guten  Hoffnung,  also  um  den  ganzen 
afrikanischen  Continent  herum  bewegen  musste.  Es  gibt 
noch  manchen  in  China  ansässigen  Europäer,  welcher 
auf  dieser  Route  dahingelangt  ist,  welche  oft  mehr  als 
ein  halbes  Jahr  ununterbrochener  Seefahrt  in  Anspruch 
nahm.  Selbstverständlich  überwog  dazumal  noch  die 
Segelschiflfahrt,  und  waren  schon  zu  jener  Zeit  nicht 
selten  auch  Segelschiffe  aus  Istrien,  Dalmatien  und 
Venetien  unter  österreichischer  Flagge  in  jenen  fernen 
Gebieten  erschienen. 

Die  Eröffnung  des  Suezcanales  brachte  eine  ent- 
scheidende Umwandlung  in  dem  SchifTahrtsverkehre 
zwischen  Europa  und  Ostasien  mit  sich.  Nicht  nur  dass 
der  Seeweg  dahin  um  mehr  als  die  Hälfte  abgekürzt 
wurde,  trat  die  Segelschiffahrt,  für  welche  das  Rothe 
Meer  in  Folge  seiner  häufigen  Windstillen  ein  sehr  ge- 
fahrliches Gebiet  ist,  immer  mehr  zu  Gunsten  der 
Dampfschiffahrt  in  den  Hintergrund.  Die  Zahl  der  Segel- 
schiffe verminderte  sich,  dafür  stieg  die  Zahl  der  Dam])f- 
schiffe,  und  wenn  auch  diese  sich  manchmal  vertingerte, 
so  stieg  dafür  der  Tonnengehalt  der  einzelnen  Dampfer. 
Geschwindigkeit,  grosse  Ladungsfähigkeit  der  Dampfer, 
möglichste  Ausnutzung  derselben  und  thunlichste  Ver- 
ringerung der  Regiekosten  sind  die  wichtigsten  An- 
forderungen, welchen  die  moderne  Seeschiffahrt  und  mit 
Rücksicht  auf  den  grossen  Wettbewerb  seitens  der 
Schitüahrt  aller  wichtigsten  maritimen  Staaten  in  Ost- 
asien auch  die  Schiffahrt  daselbst  zu  entsprechen  hat. 
Dank  dem  stetig  sich  entwickelnden  Schiffahrtsverkehre 
der  chinesischen  Vertragshäfen  untereinander  als  auch 
mit  fremden  Ländern  hat  die  Seeschiffahrt  unter  fremder 
wie  chinesischer  Flagge  in  China  eine  enorme  Ent- 
wicklung erreicht. 

So  liefen  im  abgelaufenen  Jahre  von  fremden  Häfen  in 
den  chinesischen  Vertragshäfen  6093  Schiffe  mit  einem 
Raumgehalte  von  4,927.000  /,    gegen  5281   Schiffe  mit 


4,799.000  /  im  Jahre  1897  ein.  Von  anderen  chiiie«i- 
schen  Vertragshäfen  liefen  19.858  SchüTe  mit  einem 
Raumgehalte  von  12,164.000  /,  gegen  16.630  Schiffe 
rait  iz,"35-0"o  '  '"  <1«>  gleichen  Zeitränmen  ein.  An 
diesem  Schiffahrtsverkehre  ist  an  erster  Stelle  Grow- 
britannien  mit  62  Percent  betheiligt,  an  zweiter  Stelle 
steht  China  selbst  mit  24  Percent. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  der  chinesischen  Schiffahrts- 
statistik nur  Schiffe  nach  europäischer  Bauart  be- 
rücksichtigt, aber  Dschunkeln  un<i  Fahrzeuge  chinesi- 
scher Bauart  in  vorgenannten  Ziffern  nicht  inbegriffen 
sind. 

Sodann  kommen  Deutschland  und  Japan  mit  je 
5  Percent,  Schweden-Norwegen,  Frankreich  und  die 
Vereinigten  Staaten  mit  je  einem  Percent.  Auf  alle 
übrigen  Staaten,  welche  Schiffe  nach  Ostasien  entsenden, 
Dänemark,  Russland,  Holland,  Italien,  Portugal,  Ocster- 
reich-Ungarn,  entfallen  insgtsammt  nur  ein  Percent.  Es 
ist  eine  schwere  Rechnungsoperation,  umzurechnen,  wie 
viel  Bruchtheile  von  dem  einen  Percent  auf  den  Schiff- 
fahrtsverkehr unter  österreichisch-ungarischer  Flagge  in 
China  entfallen,  doch  dürfte  dies  '/j  Percent  ausmachen. 
Aus  dem  Vorhergesagten  erhellt,  welch  dominirende  Stelle 
die  englische  Schiffahrt  in  den  chinesischen  Gewässern  ein- 
nimmt. Nicht  nur,  dass  der  überwiegende  Theil  des 
directen  Schiffahrtsverkehres  zwischen  China  und  Europa 
in  den  Händen  derselben  liegt,  so  besorgt  Grossbritannien 
auch  grösstentheils  die  sehr  wichtige  Schiffahrt  »irischen 
den  chinesischen  Vertragshäfen  untereinander  als  auch 
zwischen  diesen  einerseits,  Japan,  Korea,  Hongkong, 
Hinter-  und  Vorderindien,  Australien  etc.  andererseits. 
Für  den  directen  Personen-  und  Waarenverkehr  zwischen 
China  und  Europa  kommt  unter  den  englischen  Schiff- 
fahrtsgesellschaften vor  Allem  die  gelegentlich  der  Post- 
beförderung erwähnte  Peninsular  &  Oriental  Steam- 
ship  Co.,  in  der  Geschäftssprachc  kurzweg  die  P.  vS:  O. 
genannt,  in  Betracht.  Dieselbe  unterhält  alle  14  Tage 
directe  Schiffahrtsverbindung  zwischen  London,  be- 
ziehungsweise Brindisi  und  Shanghai  und  retour,  ausserdem 
eine  dreiwöchentliche  Frachtenlinie  und  zahlreiche  Extra- 
dampfer, welche  gelegentlich  grö.sseren  Waarenandranges 
in  freier  Schiffahrt  verkehren.  Von  anderen  britischen 
Schiffahrtsgesellschaften,  welche  zumeist  nur  für  den 
Waarentransport  in  Betracht  kommen,  sind  zu  nennen : 
die  Glan  Line,  die  China  Mutual  Steamship  Co.,  »Ben«. 
•Gibb«  Line  und  zahlreiche  mehr.  Bcraerkenswerth  ist, 
dass  Grossbritannien  auch  einen  namhaften  Antheil  an 
dem  Schiffahrtsverkehre  Chinas  mit  der  Westküste  Nord- 
amerikas besitzt,  und  kommen  hiefiir  vor  Allem  die  für  den 
Passagierverkehr  prachtvoll  eingerichteten  Dampfer  der 
Canadian  Pacific  Railway  &:  Steamship  Co.,  die  so- 
genannten Empress- Dampfer  in  Betracht,  die  alle  14  Tage 
bis  3  Wochep  zwischen  Hongkong  und  Vancouver  via 
Shanghai,  Nagasaki,  Kobe  und  Yokohama  verkehren, 
ferner  die  Oriental  &  Occidental  Steamship  Co.,  deren 
Dampfer  auf  derselben  Route,  doch  mit  der  Fjidstation 
San  Francisco  an  der  Westküste  Amerikas  verkehren 
Für  die  Küstenschiffahrt  unter  englischer  Flagge  sind 
vor  Allem  die  Indo-China  Steamship  Co.  sowie  China 
Navigation  Co.  von  grosser  Bedeutung,  deren  Dampfer 
abwechselnd  längs  der  Südküste  Chinas,  auf  dem 
Yangtsekiangstrome  sowie  zwischen  Shanghai  und  den 
nördlichen  Häfen  Chinas,  Chefoo,  Tientsin  und  New- 
chuang  laufen.  Dass  die  chinesische  Flagge  im  Schitf'^- 
verkehre  Chinas  die  zweite  Stelle  einnimmt,  venlankt 
sie  ausschliesslich  der  China  Merchants  Steam^ip  Co.. 
einer  chinesischen  Actiengesellschaft,  an  deren  Spitae 
einflussreiche  Mandarine  und  Regierungsbeamte  stehen, 
in  Folge  desj^en  diese  Gesellschaft  «ahlreichc  Be- 
günstigimgen  seitens  der  chinesischen  ZollTerw.ihiing 
und  der  Behörden  geniesst,  auch  das  Vorrecht  für  den 
Transport  der  Truppen,  von  Vorräthen  und  Bedarfs- 
artikeln der  Regierung,  insbesondere  aber  aodi  de* 
Reistributes,   weichen  die  chinesischen  PrOTiDaeii  Mittel 
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und  Siidchinas  alljährlich  dem  Kaiser  von  China  ab- 
liefern müssen,  besitzt.  Regelmässige  Linien  betreibt 
diese  Gesellschaft  nur  innerhalb  der  chinesischen  Ge- 
wässer, ausnahmsweise  gehen  Dampfer  derselben  nach 
Korea,  Wladiwostok,  Japan  und  selbst  London.  Die 
Dampfer  sind  vollkommen  europäisch  eingerichtet, 
stammen  zumeist  aus  England,  Officiere  sind  ausschliess- 
lich Fremde,  und  lediglich  Schiffsbesatzung  besteht  aus 
Chinesen.  Wenn  heute  Deutschland  und  Japan  bereits 
je  5  Percent  an  dem  gesammten  Schiffahrtsverkehre 
Chinas  besitzen,  so  ist  dies  der  Erfolg  der  grossen 
Anstrengungen,  welche  die  Schiffahrtsgesellschaften  dieser 
beiden  Staaten  in  den  letzten  Jahren  unternommen 
hatten. 

Die  prächtigen  Salondampfer  des  Norddeutschen  Lloyd, 
welche  zwischen  Shanghai  und  Neapel,  beziehungsweise 
Genua  und  Bremen  verkehren,  bewältigen  den  grössten 
Theil  des  Passagierverkehres  zwischen  China  und  Europa 
und  werden  von  Deutschen  sowohl  als  auch  von  Eng- 
ländern benützt.  Durch  die  erhöhte  Subvention,  welche 
der  deutsche  Reichstag  vergangenes  Jahr  der  in  Rede 
stehenden  Schiffahrtsgesellschaft  bewilligt  hat,  wird  die 
bisherige  dreiwöchentliche  Linie  in  eine  vierzehntägige  um- 
gewandelt. Da  die  Hamburg-Amerikanische  Packetschiff- 
fahrtsgesellschaft  gleichfalls  seit  vorigem  Jahre  alle 
14  Tage  bis  3  Wochen  einen  directen  Dampfer  zwischen 
Hamburg  und  Shanghai  in  Betrieb  gestellt  hat,  so  ist 
überhaupt  der  Zeitpunkt  nicht  ferne,  dass  dem  deutschen 
Handel  jede  Woche  ein  directer  Passagier-  und  Frachten- 
dampfer zur  Verfügung  stehen  wird.  Neben  den  beiden 
schon  genannten  Schiffahrtsgesellschaften  kommen  noch 
zahlreiche  private  Rhedereien  wie  jene  von  Rickmers 
in  Bremen,  Jebsen  in  Hamburg  etc.  für  den  Verkehr  in 
Ostasien  in  Betracht.  Die  Dampfer  der  letztgenannten 
Rhederei  besorgen  den  Verkehr  zwischen  dem  Haupt- 
hafen des  deutschen  Pachtgebietes,  Tsintau  und  Shanghai 
und  Tientsin.  Der  Aufschwung  der  japanischen  Schiffahrt 
in  China  datirt  seit  der  siegreichen  Beendigung  des 
chinesisch-japanischen  Krieges.  Die  namhafte  Kriegs- 
entschädigung, zu  deren  Zahlung  an  das  Mikadoreich 
sich  China  verpflichtete,  setzte  ersteres  in  die  Lage, 
namhafte  Subventionen  seinen  neu  entstandenen  nationalen 
Schiffahrtsgesellschaften  zuzuwenden.  Die  erste  Stelle 
unter  denselben  nimmt  die  Schiffahrtsgesellschaft  Nippon- 
Yushen-Kaischa  ein,  welche  eine  wöchentliche  Passagier- 
linie zwischen  Shanghai  und  Yokohama  sowie  andere 
regelmässige  Linien  von  den  japanischen  Häfen  nach 
Tientsin  und  Newchuang,  ferner  nach  den  Häfen  der 
chinesischen  Südküste  und  Canton  unterhält.  Andere 
kleinere  japanische  Schiffahrtsgesellschaften  beschäftigen 
sich  mit  dem  Importe  der  japanischen  Kohlen  nach 
China,  von  wo  sie  wieder  Baumwolle,  Tabak,  Bohnen 
u.  dgl.  nach  Japan  exportiren.  Die  Schiffahrt  Norwegens 
ist  in  den  chinesischen  Gewässern  durch  zahlreiche 
Privatrhedereien  vertreten,  welche  oft  nur  einen  einzigen 
Dampfer  unterhalten,  dessen  Commandant  selbst  Eigen- 
thümer  ist.  Durch  diesen  Umstand  verringern  sich  be- 
greiflicherweise in  hohem  Maasse  die  Betriebskosten, 
umsomehr,  als  diese  Dampfer  nur  in  freier  Fahrt  ver- 
kehren und  jede  günstige  Gelegenheit  des  Frachten- 
angebotes ausnützen  können.  Die  Schiffahrt  unter 
französischer  Flagge  beschränkt  sich  lediglich  auf  die 
vierzehntägige  Linie  der  Messageries  Maritimes  in 
Marseille,  welche  von  dort  nach  Shanghai  und 
Yokohama  und  umgekehrt  verkehrt.  Die  genannte  Schiff- 
fahrtsgesellschaft wendet  alle  Aufmerksamkeit  dem 
Passagierverkehre  zu  und  hat  in  jüngster  Zeit  in  die 
indo-chinesische  Linie  eine  Reihe  neuer,  prachtvoll  ein- 
gerichteter Passagierdampfer  von  mehr  als  5000  /  in 
Verkehr  gestellt.  Desgleichen  beschränkt  sich  auch  die 
Schiffahrt  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf 
eine  directe  dreiwöchentliche  Schiffahrtslinie  zwischen 
Shanghai  und  San  Francisco,  dazu  kommen  aber  noch 
zahlreiche  Segelschiffe    unter    der  Flagge    der  Union  in 


Betracht,  welche  zumeist  mit  Holz,  Mehl,  Maschinen 
von  den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  nach  Ostasien 
gelangen.  Unter  den  übrigen  seefahrenden  Staaten 
Europas,  deren  Schiffahrt  in  China  von  Bedeutung  ist, 
sei  noch  Russland  zu  erwähnen.  Die  russische  Schiff- 
fahrtsgesellschaft für  Ostasien,  vormals  Scheweleff  &  Co., 
unterhält  regelmässige  Linien  zwischen  Shanghai,  den 
koreanischen  Häfen  und  Wladiwostok.  Ferner  laufen 
auch  die  Dampfer  der  russischen  Freiwilligenflotte  theil- 
weise  in  Shanghai  an  und  gehen  auf  ihrer  Rückreise  von 
Wladiwostok  und  Odessa  während  der  Theesaison  auch 
nach  Hankow,  um  daselbst  chinesischen  Thee  für  Russ- 
land zu  laden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  alle  Waaren, 
welche  mit  den  Dampfern  der  Freiwilligenflotte  nach 
Russland  eingeführt  werden,  auf  den  Eisenbahnlinien 
daselbst  namhafter  Ermässigungen  sich  erfreuen,  eine 
Maassregel,  welche  in  ausserordentlichem  Maasse  zur 
Förderung  der  russischen  Schiffahrt  beigetragen  hat, 
welche  noch  vor  wenigen  Jahren,  wenigstens  in  Ost- 
asien, gänzlich  unbedeutend  war.  Dänemark  hat  voriges 
Jahr  eine  nationale  Handels-  und  Seh  ffahrtsgesellschaft 
für  Ostasien  mit  den  Hauptniederlassungen  in  Bangkok 
und  Hongkong  gegründet,  deren  geschäftliche  Resultate 
schon  im  ersten  Betriebsjahre  sehr  zufriedenstellende 
waren.  Italien,  Portugal,  Holland  und  andere  Staaten 
sind  nur  durch  vereinzelte  Dampfer  und  Segelschiffe  in 
China  vertreten,  über  den  Antheil  Oesterreich-Ungarns 
an  dem  Schiffahrtsverkehre  Chinas  soll  noch  gesprochen 
werden. 

Es  darf  nicht  verwundern,  dass  durch  diese  grosse 
Concurrenz  der  meisten  bedeutenderen  maritimen  Staaten 
der  Welt  die  Frachtsätze  zwischen  Europa  und  China 
grossen  Schwankungen  unterworfen  sind,  im  Allgemeinen 
aber  die  Tendenz  zeigen,  sich  zu  verbiUigern.  So 
schwankten  im  abgelaufenen  Jahre  die  Frachtsätze 
zwischen  London  und  Shanghai  per  40  Quadratfuss 
englisch  zwischen  32  sh.  6  d  und  52  sh.  6  d  und 
stellten  sich  zu  Ende  1898  auf  45  sh.  In  ähnlicher 
Weise  fiel  die  Rate  für  den  Transport  von  derselben 
Menge  Raumgüter  von  New-York  nach  Shanghai  von 
37  sh.  6  d  auf  25  sh.  und  betrug  gegen  Ende  des 
abgelaufenen  Jahres  27  sh.  6  d.  Die  grossen  britischen 
Schiffahrtsgesellschaften,  die  P.  &  O.  an  der  Spitze,  die 
französische  Messageries  Maritimes  u.  A.  haben  Tarif- 
vereinbarungen, welche  gleichwohl  je  nach  den  Fracht- 
verhältnissen während  eines  Jahres  oft  wiederholt  geändert 
werden. 

Die  Fahrpreise  für  Passagiere  von  den  europäischen 
Häfen  Genua,  Brindisi  und  Marseille  sind  bei  allen 
grösseren  Schiffahrtsgesellschaften  fast  gleich  und  be- 
tragen bis  Shanghai  ca.  500  fl.  ö  W.  I.  Classe,  350  fl. 
ö.  W.  II.  Classe.  Beamte  fremder  Staatsregierungen,  welche 
in  Ostasien  angestellt  sind,  sowie  Missionäre  geniessen 
Ermässigungen.  Die  Fahrpreise  für  eine  Reise  von  China 
nach  Europa  via  Amerika  stellen  sich  bedeutend  höher 
und  kostet  das  directe  Billet  Shanghai  —  Vancouver—  New- 
York — London  von  700 — 1000  fl.  ö  W.  Seitdem  die  «. 
Küstenschiffahrtsgesellschaften  auch  in  China  cartellisirt  W\ 
sind,  haben  sich  die  Passagierpreise  derselben  gleichfalls 
vertheuert  und  kosles  die  Fahrt  I.  Classe  von  Shanghai 
nach  Tientsin  (5^6  Tage  Seefahrt)  ca.  70  fl.  ö.  W.  M\ 

Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Rolle,  welche  die  "I 
Binnenwasserstrassen  in  China  spielen,  wohnte  der  Schiff- 
fahrt auf  denselben  schon  von  altersher  eine  namhafte 
Bedeutung  inne.  Mit  begreiflicher  Zähigkeit  suchte  die 
eingeborne  Schiffahrt  diese  Wasserstrassen  als  ihr  eigenes, 
ausschliessliches  Gebiet  zu  behaupten,  und  während  schon 
lange  auf  den  chinesischen  Meeren  fremde  Flaggen  sich 
zeigten,  blieben  die  Binnengewässer  Chinas  denselben 
verschlossen.  Erst  durch  Eröffnung  von  Vertragshäfen 
im  Innern  des  chinesischen  Reiches  für  den  inter- 
nationalen Handel  und  Verkehr  gelang  es,  in  diese  Ab- 
geschlossenheit die  ersten  Breschen  zu  durchbrechen.  Mit 
der  Eröffnung  Hankows  am  mittleren  Laufe  des  Yangtse- 
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kiang  wurde  dieser  Strom  von  seiner  Mündung  bis  zu 
dieser  Stadt,  eine  Distanz  von  mehr  als  700  im,  für 
die  fremde  Scliiffahrt  freigegeben.  Durch  die  Eröffnung 
von  Soochow  und  Hangchow  im  Nordwesten  und  Süd- 
westen Shangliais,  gelangten  die  fremden  Flaggen  aurh 
auf  den  Kaisercanal,  welcher  die.se  beiden  vorgenannten 
Städte  verbindet.  Das  abgelaufeiie  Jahr  brachte  den 
weiteren  Fortschritt,  dass  die  Dampfschiffahrt  auf  allen 
Binnenwasserstrassen  Chinas,  gleichwohl  unter  gewissen 
Beschränkungen,  für  die  Fahrzeuge  der  Vertragsmächte 
freigegeben  wurde.  Diese  Beschränkungen  bestimmen, 
dass  es  solchen  Fahrzeugen  verboten  sein  soll,  über  die 
Grenzen  des  chinesischen  Territoriums  hinaus  zu  ver- 
kehren, wodurch  somit  eine  directe  Schiffahrt  zwischen 
,  dem  Innern  des  Reiches  nach  fremden  Territorien, 
I«.  B.  Hongkong,  Macao  etc.  vorläufig  zu  Gunsten  des 
'Handels  in  den  chinesischen  Vertragshäfen  verhindert 
werden  soll.  Ferner  blieben  auch  die  Schiffe  unter 
fremder  Flagge  innerhalb  der  Binnenwasserstrassen  allen 
Vorschriften  und  Abgeben  der  längs  derselben  errichteten 
Maut,  sogenannten  Likinstati'  nen  unterworfen.  Da  die 
willkürliche  und  drückende  Besteuerung  des  Wasser- 
verkehres durch  diese  Mauten  auch  bisher  eine  gedeih- 
liche Kntwicklung  selbst  der  chine.sischen  Schiffahrt  auf 
den  Binnenwasserstrassen  verhindert  hat,  so  ist  zu  be- 
fürchten, dass  dai  unter  auch  die  fremde  Schiffahrt  sthr 
leiden  wird  und  die  praktische  Ausnützung  der  Eröffnung 
der  Binnenwasserstrassen  Chinas  für  dieselbe  theilweise 
durch  diese  Beschränkung  illusorisch  gemacht  wird. 
Thatsächlich  blieb  der  Verkehr  von  Dampfern  unter 
fremder  Flagge  auf  den  Flüssen  und  Canälen,  den 
Yangtsekiangstrom  ausgenommen,  bisher  weit  hinter  den 
gehegten  F^rvvartungen  zurück.  Es  waren  lediglich  einige 
wenige  kleine  Dampfboote  unter  japanischer,  englischer 
und  französischer  F'lagge,  welche  von  der  in  Rede 
stehenden  Begünstigung  Gebrauch  machten.  Dann  war 
vielfach  auch  der  schlechte  und  vernachlässigte  Zustand 
schuld,  in  welchem  sich  die  meisten  Binnenwasserstrassen 
Chinas  befinden,  vor  Allem  der  Kaisercanal  selbst,  welcher 
bekanntlich  von  Tientsin  westlich  von  Shantung  bis  zum 
Yangtsekiang  bei  dem  Vertragshafen  Chinkiang  und  V(in 
dort  über  Soochon  nach  Hangchow  führt. 

Der  Antheil  der  österreichisch  ungarischen  Flagge  an 
der  Schiffahrt  Chinas  beschränkte  sich  in  dem  letzten 
Decennium,  seitdem  auch  die  dalmatinischen  Segelschiffe 
von  Ostasien  verschwunden  sind,  lediglich  auf  die  indo- 
chinesische Linie  der  Schiffahrtsgesellschaft  des  Oester- 
reichischen  Lloyds.  Ursprünglich  nur  bis  Hongkong  ver- 
kehrenil,  wurde  diese  Linie  Anfangs  der  Achtzigerjahre 
bis  nach  Shanghai  und  Kobe  in  Japan  ausgedehnt  und 
monatlich  wurde  Shanghai  in  Folge  dessen  einmal  von 
einem  Pas.-agier-  und  VVaarendampfer  dieser  Linie, 
gleichwohl  nur  auf  seiner  Hinreise  nach  Kobe,  beiührt. 
Geringes  Frachtenangebot  von  Triest  nach  Shanghai 
und  umgekehrt,  im  Gegensatze  dazu  günstige  Geschäfts- 
aussicliten  in  Japan,  veranlassten  den  Oesti  rreichischen 
Lloyd  im  vorigen  Jahre,  den  Fahrplan  seiner  indo- 
chinesischen Linie  dahin  ab/.uäudern,  dass  nur  jeden 
zweiten  Monat  der  Dampfer  dieser  Linie,  selbstverständ- 
lich nur  auf  seiner  Hinreise,  Shanghai  berührt,  in  den 
übrigen  Monaten  jidoch  von  Hongkong  direct  nach 
Yokohama  und  Kobe  und  zurück  verkehrt.  Da.  abge- 
sehen von  den  Dampfern  des  Oesterreichischen  Lloy<ls, 
im  abgelaufaien  Jahre  ein  nationales  Schiff,  der  Dampfer 
,,Siam"  der  ungarischen  Scliiffahrtsgesellschaft  „Orient", 
mit  einer  Petroleumladung  nach  Shanghai  kam,  so  be- 
schränkte sich  der  Antheil  der  österreichisch-ungari 
sehen  Flagge  an  der  Schiffahrt  Chinas  in  diesem  Zeit- 
räume auf  16  Ein-  und  Ausdeclarirungen  von  nationalen 
Dampfschiffen  mit  einem  Gesammt-Tonnengchalte  von 
44.936  /,  g'gen  32  mit  einem  solchen  von  68.484  im 
Jahre   1897. 

Die  vaterländische  Schiffahrt    hat  sich    somit    im  ab- 
gelaufenen Jahre  nicht  unerheblich  vermindert.    Es  wäre 


jedoch  verfehlt,    von    dieser   so  bedanernswertbm  That- 
sache,    insbesondere    aber    von     der    Behauptung     der 
Schiffahrtsgesellschaft    des  Oesterreichischen  Lloyds    be- 
züglich eines  verminderten   Frachtenangebotes  von  Trieft 
nach  Shanghai    und  umgekehrt,    auf  eine  Veimindeinng 
des    österreichisch  ungarischen     Handels    mit  China    zu 
schliessen.    Es    ist  eine    bekannte  Thatsache,    dass    der 
überwiegende  Theil    unseres    überseeischen    Handelsver- 
kehres   von    den     reichsten    Industriebezirken     unserer 
Monarchie    in    der    Mitte    und    im    Norden    derselben 
seinen  Weg  via  Hamburg  und  nicht  tiber  Triest  nimmt. 
Dazu  wird    er  gezwungen  durch    die  Rücksicht  auf  den 
internationalen  Wettbewerb,    welchen    er  nur  bewältigen 
kann,    weun  er    sich    die  billigste  und  schnellste  Route 
nach  den  überseeischen  Gebieten  wählt.  Als  solche  muss 
aber  unter    den  gegenwärtigen  Verhältnissen    unbedingt 
nicht  jene    über  Triest,    sondern    jene    tiber  Bodenbach 
und    Tetschen    nach    Hamburg    und  Bremen    anerkannt 
werden,    wo    d.-m   österreichischen  Handel    die  billigen 
Frachten  der  Wasserstrasse  der  Elbe,    in   Hamburg  und 
Bremen  Si^lbst  die  grössten  und  rührigsten  Exporthäuser 
und    die     günstigsten    Verschiffungsgelegenheiten     nach 
allen  Theilen  der  Welt  zur  Verfügung  stehen.  Die  Fracht- 
sätze des  Oesterreichischen  Lloyds  für  die  Strecke  Triest — 
China    sind    schon    längst  auf  das  Maass  jener  der  be- 
deutendsten deutschen  Schiffahrtsgescllschaften  von  Ham- 
burg   nach  China  erniedrigt  worden,    in  manchen  Rela- 
tionen unterbieten  sie  dieselben  sogar.  Gleichwohl  kann 
der    Oesterreichische  Lloyd    nicht    mit    den  Schiffahrts 
gesellschaften  in   Hamburg  concurriren,    weil  die  Zufuhr 
der  Waaren    aus    dem    Inneren    der    Monarchie    nach 
Triest    sich    bedeutend    theurer  ge.staltet  als  nach  Ham- 
burg. Man  kann  billigerweisc  von  dem  Oesterreichischen 
Lloyd,    welcher     trotz    Staatscontrole     und    Subvention 
doch  eine  Actiengesellschaft  bleibt  und  als  .solche  auch 
das  Interesse    seiner  Actionäre    zu    wahren    hat,    nicht 
verlangen,    dass    er    noch  weiter    seine  Frachtsätze    er- 
ermäisigt    und     zu  Gunsten    der  theueren  Eisenbahnen, 
welche  Triest    mit    den  übrigen  Theilen  der  Monarchie 
verbinden,    auf   jeglichen  Gewinn    verzichtet.    Eine  Ge- 
sundung der  Schiffahrtsgesellschaft  des  Oesterreichischen 
Lloyd     und     unserer    nationalen    Schiffahrt    dürfte    nur 
dadurch      herbeigeführt     werden,      da*»      man      durch 
Ermässigung  der   Eisenbahnfrachten    nach  Triest,    durch 
Erbauung      einer     zweiten      Eisenhahnverbindung     nach 
Triest,     durch     Einfuhrung     directer    Ejtporttarife,    wie 
in  Ungarn    und   Deutschland,    kurz,   durch    alle    irgend- 
wie geeignete  Maassregeln    den   Transport    von    Waaren 
aus  dem   Innern    der    Monarchie    nach   Triest   und    um- 
gekehrt   annähernd     so     billig    und    bequem     gestaltet 
wie  derselbe  sich  heute   schon  von    und  nach  Hamburg 
gestaltet.     Mit    demselben    Augenblicke    wird    sich   hin- 
längliches     Frachtenangebot      in      Triest      entwickeln, 
und  wenn  der  Oesterreichische  Lloyd  nicht  in  der  Lage 
ist,  demselben  zu  entsprechen,  so  werden  sich  von  selbst 
andere    fremde    und    nationale    Schiffahrtsgelegenheiten 
daselbst  ■  u  diesem  Behufe  einstellen. 

Was  die  Bedeutung  Triests  für  den  überseeischen 
Handelsverkehr  betrifft,  so  ist  derselbe  unzweifelhaft  ab 
der  natürliche  .Ausgangspunkt  des  kürzesten  Seeweges 
von  Mitteleuropa  nach  Ostasien  anzusehen,  und  ist  es 
nicht  gering  zu  bedauern,  dass  es  diesem  Hafen  nicht 
gelungeii  ist,  den  grossen  Transithandcl  auf  dieser  Route 
an  sich  zu  ziehen,  sondern  dass  es  denselben  an  die 
viel  ungünstiger  gelegenen  Hafenplätze  Genua  und 
Ven.dig  verloren  hat.  Freilich  hat  Triest  den  Nach- 
theil, den  unwirihlichen  Karst  als  unmittelbares  Hinter- 
land zu  haben,  aber  umsomehr  sollte  er  sich  bemühen, 
innerhalb  seines  Territoriums  Industrie  und  Handel  tu 
förtlern  und  nicht  durch  kleinliche  und  nationale  Rück- 
sichten sich  abhalten  lassen,  Hand  in  H.md  mit  den 
übrigen  Kreisen,  welche  in  Oesttrrtirh  die  Kjitwicklung 
und  Förderung  des  nationalen  Aussenhandels  anstreben. 
zu    gehen.    Es    ereignet  sich    wohl,   dass  awa  in  China 
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einem  vereinzelten  österreichischen  Kaufmann  oder 
Industriellen  begegnet,  aber  noch  seltener,  dass  man 
einem  Triestiner  Kaufmann  begegnet,  trotzdem  es  im 
grössten  Interesse  Triests  liegen  würde,  rege  Handels- 
beziehungen mit  Ostasien  anzuknüpfen  und  in  der 
eigenen  Stadt  tüchtige  Export-  und  Importhäuser  zu 
schaffen.  Desgleichen  wäre  es  lebhaft  zu  wünschen,  dass 
die  private  Schiffahrt  und  Rhederei  daselbst  sich  einer 
grösseren  Rührigkeit  und  Unternehmungslust  befleissigen 
würde,  da  gerade  für  einzelne  Schiffe  in  freier  Fahrt  in 
der  chinesischen  Küsten-  und  Binnenschiffahrt  noch 
sehr  günstige  Verhältnisse  sich  darbieten.  Wie  schon 
bemerkt,  gehörte  das  emzige  Schiff,  welches  im  ab- 
gelaufenen Jahre  in  freier  Fahrt  nach  China  gelangte, 
der  ungarischen  Rhedereigesellschaft  „Orient"  in  Fiume, 
welche  fast  regelmässig  während  der  letzten  Jahre  ein 
oder  mehrere  ihrer  Frachtendampfer  nicht  ohne  Gewinn 
nach  Ostasien  entsendete. 

Was  eine  eventuelle  Ausgestaltung  und  Verbesserung 
der  indo-chinesischen  Linie  des  Oesterreichischen  Lloyd 
anlangt,  so  muss  vor  Allem  bemerkt  werden,  dass  die- 
selbe an  einer  Arbeitsüberbürgung  leidet,  da  dieselbe  auf 
ihrer  Fahrt  von  Triest  nach  Kobe  mehr  Häfen  anläuft 
als  irgend  eine  andere  Schiffahrtsgesellschaft,  und  daher 
ein  rechtzeitiges  Eintreffen  und  Anlaufen  der  Dampfer, 
ein  sorgfältiges  Aus-  und  Einladcri  der  Waaren  in  den 
einzelnen  Zwischenhäfen  unmöglich  geworden  ist.  Ins- 
besondere wäre  lebhaft  zu  wünschen,  dass  die  indo- 
chinesische Linie  von  Bombay  unabhängig  gemacht  werde, 
d.  h.  nicht  Bombay  anläuft,  sondern  direct  von  Aden 
nach  Colombo,  nach  dem  Beispiele  der  anderen  Schiff- 
fahrtslinien gehen  sollte,  wodurch  sehr  viel  an  Zeit  und 
Regiekosten  sowie  auch  die  häufige  Quarantäne,  welcher 
die  Dampfer  in  Folge  ihrer  Berührung  von  Bombay  in 
Colombo  unterliegen,  vermieden  werden  könnte.  Ein 
weiterer  Uebelstand  besteht  darin,  dass  die  Dampfer 
der  indo-chiuesischen  Linie  auf  ihrer  Heimreise  von  Kobe 
direct  nach  Hongkong  gehen.  Shanghai  aber  nicht  mehr 
berühren,  alle  Waaren,  welche  von  China  nach  Europa 
mit  dem  Lloyd  verschifft  werden,  somit  den  weiten  Um- 
weg über  Japan  machen  müssen. 

Zur  Beseitigung  aller  dieser  Nachtheile  würde  es  sich 
empfehlen,  entweder  eine  directe,  schnellgehende  Schiff- 
fahrtslinie zwischen  Triest  und  Shanghai  mit  zumindest 
1 4  Knoten  Geschwindigkeit  und  einem  Monat  Fahrt- 
dauer, gegen  8—9  Knoten  und  zwei  Monaten  derze  t, 
einzurichten,  oder  wenn  dies  mit  zu  grossen  Kosten 
verbunden  wäre,  eine  directe  Linie  nach  Yokohama  her 
zustellen  und  an  dieselbe  von  Hongkong  aus  eine  Zweig- 
linie y.vL  etabliren,  für  welche  kleinere  Dampfer  in  Dienst 
gestellt,  und  mit  welchen  auch  andere  chinesische  Häfen 
wie  Amoy,  Foochow,  Chefoo,  Tientsin,  eventuell  auch 
das  deutsche  Pachtgebiet  Kiautschau  angelaufen  werden 
könnte. 

Der  gesarnmte  Auäsenhandel  Chinas  repräsentirte  im  ab- 
gelaufenen Jahre  einen  Werth  von  ca.  556  Millionen  Gulden 
österreichischer  Währung,  den  höchsten  Betrag,  welchen  er 
bis  jetzt  jemals  erreicht  hat.  Vergleicht  man  diese  Zififc;r 
mit  jener  der  Vorjahre,  so  ergibt  sich,  dass  dieselbe 
innerhalb  der  letzten  zwölf  Jahre  sich  mehr  als  verdoppelt 
hat.  Gleichwohl  i^t  hiebei  in  Berücksichtigung  zu  ziehen, 
dass  der  Werth  des  Silbers  in  Folge  seiner  zunehmenden 
Entwerthung  während  derselben  Zeitperiode  von  4  sh. 
io'/4  d  auf  2  sh.  lo^/gd,  beziehungsweise  von  Reichs- 
mark 495  auf  2  94  im  vorigen  Jahre  gefallen  ist.  Mag 
daher  auch  die  rapide  Zunahme  des  Gesammtwerthes 
des  chinesischen  Aussenhandels  vielfach  durch  die 
Steigerung  der  Preise  und  die  Silbercurse  beeinflusst 
worden  sein,  so  ist  dieselbe  doch  auch  nicht  zum 
geringsten  Theile  auf  die  zunehmende  Production  und 
Verwerthung  der  einheimischen  Landesproducte  sowie 
auf  die  dadurch  herbeigeführte  Vermehrung  der  Bedürf- 
nisse der  chinesischen  Bevölkerung  zurückzuführen.  Der 
Werth    des    chinesischen  Aussenhandels    erfährt  überdies 


noch  eine  weitere  Erhöhung,  berücksichtigt  man  jenen 
Handelsverkehr,  welcher  zwischen  China  und  dem  Aus- 
lande über  die  Südgrenze,  d.  i.  mit  Tibet,  Sibirien,  dem 
russischen  Amurgebiet  sowie  mittelst  Dschunken  mit 
Korea  und  Indo-China  vermittelt  wird  und  sich  der 
Controle  der  lediglich  in  den  chinesischen  Vertrags- 
häfen bestehenden  chinesischen  Seezollverwaltung  ent- 
zieht. 

Von  dem  oben  erwähnten  Gesammtwerthe  des  chine- 
sischen Aussenhandels  entfielen  im  abgelaufenen  Jahre 
ca.  356  Millionen  auf  den  Import,  ca.  200  Millionen 
auf  den  Export,  der  Ueberschuss  des  Importes  über  den 
Export  war  gegenüber  den  Vorjahren  im  Jahre  1898 
umso  grösser,  als  letzterer  nicht  in  dem.selben  Maasse 
zugenommen  hatte  als  ersterer.  Die  Steigerung  des  Im- 
portes gegenüber  jenem  des  Jahres  1897  beläuft  sich 
auf  ca.  12 '3  Millionen  Gulden  österreichischer  Währung 
und  erklärt  sich  hauptsächlich  durch  eine  vermehrte 
Einfuhr  verschiedener  europäischer  Bedarfsartikel. 

Die  den  Werthe  und  der  Menge  nach  für  China 
wichtigsten  Importwaaren  sind  die  Textilwaaren,  deren 
F^infuhr  den  wichtigsten  Theil  des  Handels  Gross- 
britanniens mit  China  bilden.  Hat  Grossbritannien  dank 
seiner  leistungsfähigen  Textilindustrie  in  Manchester 
noch  vor  wenigen  Jahren  in  China  nahezu  das  Monopol 
des  Textiiwaarenimportes  gehabt,  so  hat  es  gegenwärtig 
immer  mehr  und  mehr  mit  der  steigenden  Concurrenz 
Japans  und  der  Vereinigten  Staaten  vim  Amerika,  nicht 
minder  mit  der  Production  der  einheimischen  Baum- 
wollindustrie in  Shanghai  selbst  zu  rechnen.  Der  Werth 
des  gesammten  Textiiwaarenimportes  in  China  verringerte 
sich  von  ca.  133  6  Millionen  im  Jahre  1897  auf  13 
Millionen  Gulden  österreichischer  Währung.  In  folgenden 
BaumwoUwaaren  verzeichnete  Japan  einen  steigenden 
Imp(jrt :  Shirtings,  T.  Cloths,  Handtücher,  Baumwoll- 
garne; die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika:  Sheetings 
und  Jeans.  Grossbritannien  verzeichnete  eine  Einbusse  in 
der  Einfuhr  folgender  BaumwoUwaaren:  T.  •  Cloths, 
Drills,  Jeans,  Sheetings,  Chintzes,  Piain  Cotton  Prints, 
Lastings  etc.  In  Folge  iibertriebener  Speculationen  in 
Baumwollgarnen  wurden  im  abgelaufenen  Jahre  aus  Eng- 
land 73.590  Piculs  Baumwollgarne,  aus  Ostindien 
1,399.820  gegen  51.298  bezi«  hungswtise  1,235.000  im 
Jahre  1897  imporlirt  (i  Picul  =  60-453  kg.)  Die  Folge 
hievon  war  die  Ueberfüllung  des  Garnmarktes  in  Shanghai, 
welche  zur  Krise  in  den  dortigen  Baumwollspinnereien 
führte. 

Dem  Baumwollvvaarenimport  in  China  steht  zunächst 
die  Einfuhr  von  Schafwollwaaren,  dessen  Gesammtwerth 
im  Jahre  1895  über  5  Millionen  Gulden  österreichischer 
Währung  erreichte.  Die  deutsche  Willwaärenindustrie, 
welche  sich  des  Vortheiles  des  directen  und  billigen 
Wollbezuges  aus  Südamerika  und  Australien  erfreut, 
machte  in  den  letzten  Jahren  alle  Anstrengungen,  ihr 
Absatzgebiet  in  China  zu  vergrössern,  und  waren  diese 
aucli  mit  Rücksicht  auf  den  steigenden  Bedarf  von  Woll- 
v/aaren  seitens  der  eingebor  nen  Bevölkerung,  insbesondere 
in  den  nördlicheren  kälteren  Gegenden  Chinas,  mit  Er- 
folg begleitet.  Von  diesbezüglichen  Waaren  kommen  in 
erster  Linie  in  Betracht  sogenannte  Blankets,  grobe 
wollene  Decken  und  Kotzen,  sogenanntes  russisches, 
breites,  dickes  Tuch,  zur  Anfertigung  von  chinesischen 
Kleidunesstücken  verwendet,  Flanelle  aller  Art,  Schaf- 
wollgarne etc. 

Die  Einfuhr  von  Metallen  in  China  erfreut  sich 
gleichfalls  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Entwicklung 
des  einheimischen  Montanwesens  und  des  steigenden 
Bedarfes  von  Metallwaaren  daselbt  einer  erfreulichen 
Zunahme.  Dazu  trugen  auch  die  steigende  Bauthätig- 
keit  in  Shanghai  und  in  den  übrigen  chinesischen  Ver- 
tragshäfen, die  lebhafte  Beschäftigung  von  Schiffahrt 
und  Verkehr,  die  Anlage  von  Eisenbahnen  und  Tele- 
graphen nicht  wenig  bei. 
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Den  namhaftesten  Antheil  hieran  hat  der  Import  von 

Eisenwaaren,  insbesondere  Eisennägeln,  Stangeneiscn, 
Eisenblech,  altem  Eisen,  woraus  die  chinesischen  Hand- 
werker Messer,  Werkzeuge  u.  dgl.  verfertigen,  etc.  Einer 
sehr  bedeutenden  Nachfrage  begegnet  Stahl  in  Ingots, 
Blöcken,  dessen  Import  sich  auf  t  1.768  Piculs  im  Werthe 
von  25O.000  fl.  ö.  W.  belief  und  zur  Herstellung  von 
Werkzeugen,  Hilfsmitteln  der  Industrie,  in  den  kaiserlich 
chinesischen  Arsenalen  benöthigt  wird.  Zinnblech  wird 
in  China  hauptsächlich  zur  Fabrication  der  Kisten  für 
Petroleum ,  Seide  und  anderen  Artikeln  verwendet, 
welche  grösseren  überseeischen  Transporten  ausgesetzt 
sind.  Quecksilber  verdankt  seiner  steigenden  Verwerthung 
in  den  Goldbergwerken  Chinas  und  Koreas  (zum  Aus- 
scheiden des  Goldes)  eine  vermehrte  Einfuhr.  Maschinen 
wunlen  im  abgelaufenen  Jahre  hauptsächlich  unter  der 
Einwirkung  der  Krise  in  der  BaumwoU-  und  Seiden- 
industrie, wodurch  der  Bau  von  neuen  Etablissements 
unterblieb,  in  verringerten  Mengen  zur  P^infuhr  gebracht. 
Gleichwohl  belief  sich  der  Werth  derselben  auf  mehr 
als  3  Millionen  Gulden  ö.  W.  und  ist  eine  Vermehrung 
derselben  in  nächster  Zeit  voraussichtlich.  Unter  den 
anderen  wichtigen  Importwaaren  Chinas,  die  in  den 
letzten  Jahren  eine  gesteigerte  Bedeutung  gewonnen,  sei 

i  Zucker  erwähnt,  der  bisher  von  den  Philippinen  und 
von  Hongkong  bezogen  wurde.  Da  in  Folge  der  kriegeri- 
schen Ereignisse  auf  den  Philippinen  die  Zuckerproduc- 
tion  daselbst  stark  beeinträchtigt  ist ,  so  kommen 
zunehmende  Mengen  raffinirten  Zuckers  aus  Deutsch- 
land nach  China.  Petroleum  entwickelte  sich  im  letzten 
Decennium  zu  einem  sehr  bedeutenden  Absatzartikel  in 
China,  welcher  bis  in  die  entlegensten  Provinzen  ver- 
frachtet wird.  Bisher  kamen  hauptsächlich  russisches 
und  amerikanisches  Petroleum  auf  die  chinesischen 
Märkte.  Die  Entdeckung  reicher  Petroleumquellen  auf 
Sumatra  und  Borneo  und  die  zunehmende  Ausbeutung 
derselben  durch  holländische  und  englische  Gesell- 
schaften führten  bald  einen  sehr  scharfen  Wettbewerb 
zwischen  diesem  Petroleum  und  den  beiden  vorherge- 
nannten bisherigen  Provenienzen  herbei.  Gegen  P",nde 
vorigen  Jahres  liefen  die  ersten  ungünstigen  Nachrichten 
über  theilweise  Erschöpfung  der  Petroleumquellen  in 
Niederländisch-Indien  ein,  welche  Nachrichttn  sich  bald 
bestätigten  und  zu  einer  vermehrten  Emfuhr  von  russi 
schem  und  amerikanischem  Petroleum  führten. 

Von  anderen  wichtigen  Importwaaren  in  China  sind 
zu  nennen:  Fensterglas,  fast  ausschliesslich  aus  Belgien. 
Nadeln  aus  Deutschland,  England,  theilweise  auch  aus 
Oesteneich,  Anilinfarben,  fast  ausschliesslich  deutscher 
Provenienz,  Lampen  und  Lampenwaaren,  Cement,  Zinn 
(aus  Deut-ichland},  Wein,  Bier,  Spirituosen,  Cigarren, 
Cigaretten  etc. 

Der  Export  Chinas  wurde  im  Jahre  1898  mit  circa 
200  Millionen  Gulden  ö.  W.  beziffert  und  zeigt  nur 
eine  sehr  geringe  Einbusse  gegenüber  dem  Vorjahre. 
Mit  Ausnahme  von  Thee  weisen  alle  Producte  und  Er- 
zeugnisse Chinas  in  den  letzten  Jahren  eine  zunehmende 
Ausfuhr  auf,  und  gilt  dies  insbesondere  hinsichtlich 
folgender  Artikel :    Rhabarber,    Medicinen  und  Droguen 

.  aller  Art,  Kuh-  und  Büffclliäute,  Matten,  animalischer 
Talg,  Tabak,  Wachs  und  Pflanz. nöle.  Thee  und  Seide, 
welche  einst  die  wichtigsten  und  bekanntesten  Ausfuhr- 
producte  Chinas  W'aren,  leiden  gegenwärtig  unter  steigender 
Vernachlässigung  ihrer  Production.  Cassia  lignea,  Roh- 
baumwolle, Strohborten,  vegetabilischer  Talg,  Kameel- 
und  Schafwolle  verzeichneten  gleichfalls  in  den  letzten 
Jahren  eine  verminderte  Ausfuhr,  eine  Thatsache,  welche 
aber  theils  auf  vorübergehende  ungünstige  Geschäfts- 
verhältnisse, theils  auf  einen  steigenden  Verbrauch  im 
eigenen  Lande  selbst  zurückzuführen  ist,  wodurch  nur 
geringere  Quantitäten  für  den  Welthandel  übt  ig  bleiben. 
Die  Ausfuhr  von  Seide  belief  sich  im  letzten  Jahre  auf 
2IQ.Q95  Piculs  im  Werthe  von  QS'/i  Millionenen  Gulden 
ö.  W.  Die  Verschlechterung  der  Seiden produciion  Chinas 


kommt  insbesondere  in  dem  vermehrten  F.xporte  »on 
CocODS-  und  Seidenabfäilen  zum  Ausdrucke,  welcher  ein 
billiges,  wenn  auch  minderwerthiges  Kobmatvrial  zahl- 
reichtr  Industrien  in  Europa  liefert.  \Vu  den  Amheil 
der  einzelnen  Länder  an  der  Ausfuhr  chine»Ucher  Seide 
betrifft,  so  nimmt  bierin  Frankreich  die  erste  Stelle  ein, 
welches  von  weisser  Rohseide  im  letzten  Jahre  mehr 
als  31.253  Ballen  bezog.  An  zweiter  Stelle  steht  (Jruss- 
britannien.  Der  früher  sehr  bedeutende  Export  von 
chinesischer  Seide  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  wurde  in  letzterer  Zeit  sehr  stark  durch 
die  Concurrenz  Japans  geschädigt,  welches  in  Folge  der 
grosseren  Sorgfalt  in  der  Production  der  Seide,  sowie 
in  Folge  der  kürzeren  Schiffahrtsverbindungen  mit 
Amerika  in  der  Lage  ist,  dahin  Seide  in  besserer 
Qualität  und  zu  billigeren  Preisen  zu  liefern.  An  dem 
Exporte  von  Seidenabfällen  sind  hauptsächlich  Gross- 
briiaunien  und  Frankreich,  zum  Theile  auch  Deutschland 
und  Oesterreich-Ungam  betheiligt. 

Die  geringe  Sorgfalt,  die  veraltete  und  längst  un- 
rationell gewordene  Methode,  mit  welcher  die  chinesi- 
schen Bauern  die  Theecultur  betreiben,  haben  bewirkt, 
dass,  während  China  noch  vor  circa  drei  Jahrzehnten 
über  86  Percent  der  gesammten  Thecproduction  der 
Welt  lieferte,  gegenwärtig  nur  mehr  mit  40  Percent 
an  demselben  beiheiligt  ist,  die  übrige  Production  jedoch 
hau])tsächlich  auf  Indien    und  Ceylon  übergegangen  ist. 

Der  gesammte  Theeexport  aas  China  belief  sich  im 
Jahre  1898  auf  1,538.000  Piculs,  gegenüber  1,877.000, 
wovon  Rusäland  an  erster  Stelle  mit  896.000  Piculs, 
somit  mit  mehr  als  der  Hälfte  betheiligt  war.  Zunächst 
kommen  Grossbritannien,  Nordamerika  und  Deutschland 
in  Betracht.  Nach  Russland  gelangt  der  chinesische  Thee 
theils  auf  dem  Seewege  mittelst  der  schon  an  anderer 
Stelle  erwähnten  Dampfer  der  Freiwilligenflotle  nach 
Odessa,  theils  auf  dem  Landwege  via  Kiachta  und 
Irkutsk.  Ausserdem  kommt  chinesischer  Thee  auch  per 
Seeschiffe  nach  Batum,  von  dort  nach  Persien,  Turkestan, 
wohin  früher  der  chinesische  Thee  via  Bombay  und 
Industhal  aufwärts  durch  englische  Importeure  gelangt 
war.  Unter  den  übrigen  für  den  Export  nach  Europ« 
und  Amerika  hervorragend  wichtigen  chinesischen  Landes- 
producten  nehmen  Häute,  Felle,  Strawbraids  (Stroh- 
borten), Tabak,  Wachs  etc.  eine  wichtige  Stelle  ein.  Die 
Ausfuhr  von  Kuh-  und  BJffclhäuten,  für  welche  <ler  am 
mittleren  Lauf  der  Yangtsekiang  gelegene  Vertrags- 
hafen Hankow  der  grösste  Stapelplatz  ist,  betrug  im 
verflossenen  Jahre  226.335  Piculs  im  Werthe  von  6  Mil- 
lionen Gulden  österreichischer  Währung.  Nirht  minder 
namhaft  ist  die  Ausfuhr  von  Fellen  und  Felsen,  ins- 
besondere Ziegen-,  Schaf-,  Fuchsfellen  etc.  Straw- 
braids (Strohborten)  sind  der  wichtigste  Handelsartikel 
der  Provinz  Shantung  und  concurriren  in  Europa  mit 
den  italienischen  Strohborten  für  die  Herstellung  von 
Strohhüten  etc.  Die  geringe  Sorgfalt,  welche  die  chinesi- 
sche Bevölkerung  auch  dieser  wichtigen  Industrie  widmet, 
bringen  es  mit  sich,  dass  die  chinesischen  Strohborten 
nur  mehr  schwer  mit  jenen  viel  feineren  und  sorgfältiger 
hergestellten  Japans  den  Wettbewerb  aushalten  und  die 
.\usfuhr  der  chinesischen  Strohborten  in  Folge  denen 
in  den  letzten  zwei  Jahren  von  88.226  Piculs  auf  73.85g 
gefallen  ist.  Eines  unerwarteten  Aufschwunges  erfreut 
sich  der  chinesische  Tabak,  dessen  Export  von  141.877 
Piculs  im  Jahre  1897  auf  371.137  im  lettten  Jahre 
stieg.  Der  überwiegende  Theil  dieses  Exportes  nahm 
seinen  Weg  nach  Grossbritannien,  Holland  und  Deutsch- 
land und  dürfte  zu  der  gesteigerten  Nachfrage  nach 
chinesischem  Tabak  nicht  wenig  die  verminderte  Pro- 
duction von  Tabak  auf  Cuba  und  auf  den  Pnilippinen 
beitragen.  Weisses  Wachs  wurde  im  abc'"' •"''•■""  Jahre 
im  Werthe  von   1   Million  Gulden  Osten  i  r  Wäh- 

rung, Federn  in  einem  solchen  von  ca.  1  ■/,  Millionen 
Gulden  österreichischer  Währung  exportirt. 
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Die  statistischen  Ausweise  der  chinesischen  Seezoll- 
verwaltung verzeichnen  im  abgelaufenen  Jahre  einen 
directen  Handelsverkehr  Oesterreich-Ungarns  mit  China 
im  VVerthe  von  ca.  2  Millionen  Gulden  österreichischer 
Währung,  wovon  ca.  1 — 1 '/2  Millionen  auf  den  Import, 
der  Rest  auf  den  Export  entfällt.  Da  jedoch  seitens  der 
chinesischen  Seezollverwaltung  unter  directem  öster- 
reichischungarischem  Handel  mit  China  nur  jener  ver- 
standen wird,  welcher  durch  Schiffe  unter  österreichisch- 
ungarischer Flagge  vermittelt  wird,  wie  schon  an  anderer 
Stelle  erwähnt,  mehr  vaterländische  Waaren  über  Ham- 
burg durch  deutsche  und  englische  Schiffahrt  als  via 
Triest  nach  China  gelangen,  so  kann  obige  Ziffer  kein 
richtiges  Bild  von  der  Grösse  der  österreichisch-ungari- 
schen Handelsbeziehungen  mit  dem  chinesischen  Reiche 
geben,  umsomehr  als  die  österreichischen  Lloyddampfer 
nicht  nur  österreichische  Waaren,  sondern  auch  zahlreiche 
fremde  Waaren  aus  den  Zwischenhäfen,  insbesondere  Bom- 
bay, Singapore,  Hongkong  nach  Shanghai  bringen.  Rechnet 
man  diese  fremden  Waaren  ab,  welche  leider  überhaupt 
den  überwiegenden  Theil  der  Ladungen  der  österreichi- 
schen Lloydschiffe  nach  China  bilden  und  addirt  man 
zu  den  erübrigenden  vaterländischen  Waaren  noch  jene 
hinzu,  welche  über  Hamburg  nach  China  kommen,  so 
dürfte  man  kaum  auch  eine  grössere  Ziffer  als  circa 
2  Millionen  Gulden  österreichischer  Währung  erhalten. 
Ohne  Zweifel  nimmt  auch  in  dieser  Ziffer  der  Export 
der  Monarchie  eine  wichtigere  Stelle  sowohl  der  Menge 
in  dem   Werthe  der  Waaren  nach  als  der  Import. 

Den  wichtigsten  Artikel  unseres  Exporthandels  bilden 
die  sogenannten  Gablonzer  Artikel,  unter  welcher  Be- 
zeichnung alle  jfne  zahlreichen  Schmuck-  und  Galanterie- 
waaren  verstanden  werden,  die  in  der  Stadt  Gablonz 
und  Umgebung  in  Nordböhmen  hergestellt  werden.  Es 
sind  dies  hauptsächlich  Haarnadeln,  Schmuckgegenstände 
zur  Verzierung  der  Haarfrisuren  der  Chinesinnen,  selbst- 
verständhch  aus  unrchten  Edelsteinen  und  Perlen  ver- 
fertigt, Kleiderbesätze  aus  unechten  Perlen,  Brochen, 
Finger-  und  Ohrringe  etc. 

Importeure  in  Shanghai  schätzen  den  Werth  der 
gesammten  vorjährigen  Einfuhr  dieser  Artikel  in  China 
auf  ca.  75.000  fl.  ö.  W.,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist, 
dass  dieselbe  fast  ausschliesslich  durch  deutsche  Firmen 
in  Hamburg  vermittelt  wird  und  die  Waarenversendungen 
demzufolge  auch  über  diesen  Hafen  ihren  Weg  nach 
China  nehmen.  Zufolge  UeberfüUung  der  chinesischen 
Märkte  in  diesen  Artikeln  und  durch  übertriebenen 
Wettbewerb  der  einzelnen  Firmen,  welcher  insbesondere 
einen  namhaften  Druck  auf  die  Preise  ausübte,  hat  sich 
die  Lage  des  Gablonzer  Exportes  in  den  letzten  Jahren 
etwas  verschlechtert,  und  wird  es  aller  Anstrengungen 
seitens  unserer  vaterländischen  Interessenten  bedürfen, 
um  diesen  wichtigen  und  noch  sehr  der  Entwicklung 
fähigen  Exportzweig  unserer  Industrie  nach  China  auf- 
recht zu  erhalten.  Zündhölzchen,  welche  noch  vor  zehn 
Jahren  den  bedeutendsten  Importartikel  Oesterreichs  in 
China  bildeten,  büssten  diese  Stelle  in  Folge  der  steigen- 
den Concurrenz  der  einschlägigen  Industrien  Japans 
und  Chinas  gänzlich  ein.  Der  Absatz  von  österreichischen 
Zündhölzchen  beschränkt  sich  gegenwärtig  auf  einige 
wenige  Marken,  welche  nur  wegen  ihrer  besseren  Quali- 
tät und  ihrer  unter  der  Bevölkerung  beliebten  Marke 
in  einzelnen  Häfen  des  Yangtsekiangthales  und  Südchinas 
bescheidenen  Absatz  finden.  Seife  und  Parfumerien 
kommen  lediglich  von  einer  einzigen  bedeutenden  Firma 
in  Wien  in  steigendem  Maasse  nach  China.  Es  ist  anzu- 
erkennen, dass  diese  Firma  auch  keine  Mittel  gescheut 
hatte,  ihre  Erzeugnisse  in  China  einzuführen  und  daher 
auch  mit  glänzendem  Erfolge  belohnt  wurde.  Die  Ein- 
fuhr von  Cigareltenpapier  wird  schwer  geschädigt  durch 
den  zunehmenden  Consum  von  importirten  amerikani- 
schen Cigaretten  in  geschmackvoller  Aufmachung,  welche 
die  Chinesen  nicht  wenig  beeinflusst,  die  Waare  zu 
kaufen.   Druckpapier  kam  in  steigenden  Quantitäten  aus 


Oesterreich  über  Hamburg  und  l..ondon  nach  China, 
und  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  auch  andere  ein- 
schlägige Artikel,  wie  Schreibmaterialien,  Buchbinder- 
material, Drucksorten  etc.  steigenden  Verbrauch  bei 
Chinesen  sow(  hl  als  bei  der  in  Zunahme  begriffenen 
Fremdencolonie  finden.  Behufs  Förderung  des  Absatzes 
von  deutschen  Schreibmaterialien  haben  deutsche  Inter- 
essenten hier  ein  Schreib  waaren-  und  Papierdetailge.schäft 
in  Shanghai  errichtet.  Artikel,  welche  nur  für  den  be- 
schränkten Gebrauch  der  fremdländischen  Bevölkerung 
in  China  in  Betracht  kommen,  sind :  Handschuhe,  Schuhe, 
insbesondere  Damen-  und  Ballschuhe,  Tischwäsche, 
Herrenwäsche,  Rauchrequisiten,  Bleistifte,  photographische 
Artikel,  Galanteriewaaren  etc.  Handschuhe,  Damen-  und 
Ballschuhe  österreichischer  Provenienz  sind  in  den  chinesi- 
schen Kriegshäfen  schon  häufig  zu  begegnen  und  könnten 
leicht  auch  die  übrigen  vorgenannten  Artikel  zur  Ein- 
fuhr gebracht  werden.  Von  Artikeln,  welche  ursprüng- 
lich nur  für  den  Consum  der  fremdländischen  Bevöl- 
kerung bestimmt  waren,  in  jüngster  Zeit  aber  auch  bei 
den  Eingeborenen  steigender  Nachfrage  sich  erfreuen, 
ist  weisser,  raffinirter  Zucker  zu  erwähnen,  in  welchem 
die  österreichische  Zuckerindustrie  in  China  leicht  eben- 
solche Erfolge  erzielen  könnte,  deren  sie  sich  gegen- 
wärtig if\  Japan  erfreut.  Der  Textilwaarenimport  aus 
nnserer  Monarchie  beschränkt  sich  gegenwärtig  auf 
Llamabraids,  einer  Art  von  Posamenterie,  die  zum 
Besätze  der  Kleider  dient,  billige  Decken  russi- 
sches Tuch,  welches  mit  Erfolg  aus  Bielitz  eingeführt 
zu  werden  verspricht  etc.  In  kleinerer  Menge  kommen 
auch  Glaswaaren,  hauptsächlich  für  den  fremdländischen 
Bedarf,  Möbel  aus  gebogenem  Holz,  die  auch  bei  den 
Chinesen  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuen,  eiserne  Cassen, 
Gummiwaaren,  Galoschen,  Spielfiguren  aus  Gummi,  Nadeln, 
Emaiigeschirr,  Quecksilber  etc.  Artikel,  die  bei  tüchtiger 
Vertretung  und  richtiger  Aufmachung,  beziehungsweise 
Verpackung  und  Versendung,  in  China  leicht  auf  Absatz 
rechnen  könnten,  sind :  Cigarren  und  Cigaretten,  Butter, 
GOndensirte  Milch,  Sprit,  Wein,  Bier,  Liqueure,-  Lampen 
und  Lampenbestandtheile,  Artikel  für  elektrische  Be- 
leuchtung, Messerschmiedwaaren,  Drahtstifte,  Galanterie- 
waaren, Musikinstrumente,  Cement  etc. 

Noch  geringer  als  unser  Export  nach  China  ist  der 
Import  von  dort  nach  Oesterreich  Ungarn,  obwohl  ersteres 
Land  zahlreiche  Producte  besitzt,  welche  in  unseren 
vaterländischen  Industrien  steigende  Verwerthung  finden, 
in  Folge  mangelnder  Handelsbeziehungen  jedoch  unter 
vertheuerttn  Kosten  via  Hamburg,  London  u.  s.  w.  be- 
zogen werden  müssen.  In  dieser  Hins>icht  ist  hinzu- 
weisen auf  Rohseide,  Talg,  Wachs,  Tabak,  Federn,  Stroh- 
borten, Oele,  Firnisse,  Droguen  und  Medicinen  etc. 
Was  namentlich  die  Einfuhr  von  Seide  anlangt,  so 
scheint  dieselbe  theilweise  an  dem  langen  Transport 
durch  den  Oesterreichischen  Lloyd  sowie  an  dem  Um- 
stände gescheitert  zu  sein,  dass  in  Oesterreich  jene 
Anstalten  fehlen,  welche  zur  Herstellung  und  Verbesse- 
rung der  chinesischen  Seide  dienen,  welch  letztere  daher 
ausschliesslich  in  den  betreffenden  Betrieben  in  Ober- 
italien und  in  der  Schweiz  präparirt  und  von  dort  be- 
greiflicherweise zu  erhöhten  Preisen  importirt  werden 
muss.  Von  den  wichtigsten  Artikeln,  welche  heute  gleich- 
wohl auch  nur  in  bescheidener  Menge  zur  Einfuhr  nach 
Oesterreich-Unaarn  gelangen,  sind  zu  erwähnen :  Thee, 
Seidenabfälle,  Rhabarber,  Cassia  lignea,  Gallnüsse,  Kuh- 
und  Büffelhäute  sowie  Gegenstände  des  chinesischen 
Kunstgewerbes.  ,>*^"~"'    -.iv" 
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CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Die  deutsche  Commission,  welche 
Vorstudien  für  die  zu  bauende  Eisenbahn  durch  Meso- 
potamien (Konia-Bagdad- Basra)  macht  und  in  Basra  an- 
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gelangt  ist,  tritt  neuen  Instructionen  zufolge  nicht  von 
dort  die  Rückreise  an,  sondern  wird  ihre  Mission  bis 
Kueit,    der  Hafenstadt   am  Persischen  Golfe,  ausdehnen. 

Sibirien.  Auf  der  Transbaikalischen  Bahn  wurde  die 
Schienenlegung  von  der  Station  Myssowaja  am  ßaikalsee 
bis  zur  Stadt  Stretensk  vollendet  und  ein  ununter- 
brochener Dampfverkehr  in  der  ganzen  Ausdehnung 
Sibiriens  hergestellt.  • — •  Das  russische  Justizministerium 
beschäftigt  sich  mit  der  Einführung  der  Geschworenen- 
gerichte in  den  sibirischen  Gouvernements. 

Indien.  Ein  bengalisches  Infanterieregiment  greift  die 
rebellischen  Mundas  in  Tschota  Nagpur  an  und  vertreibt 
sie  mit  Verlusten  an  Todten  und  Verwundeten  auf  ihrer 
Seite.  —  Die  Sterblichkeit  in  Bombay  ist  sehr  erheblich 
gewachsen  und  auf  376  grösstentheils  durch  die  Pest 
verursachte  Todesfälle  gestiegen. 

Birma.  Der  Häuptling  von  Sonmu,  einem  der  kleinen 
Schanstaaten  zwischen  dem  China-  und  dem  Salueiiflusse, 
verweigert  entgegen  der  anglo-chinesischen  Convention 
seine  Erlaubniss  zur  Absteckung  der  Grenze ;  er  schiesst 
auf  die  eingeborenen  britischen  Anführer,  tödtet  sieben 
Polizeisoldaten,  die  von  den  britischen  und  chine<!ischen 
Commissären  mit  freundlichen  Botschaften  zu  ihm  ge- 
schickt waren,  und  droht,  die  Reserveescorte  der  briti- 
schen Grenzcommission  anzugreifen.  Es  werden  Ver- 
stärkungen nach  Sonmu  abgesandt,  um  ernsteren  Unruhen 
vorzubeugen.  Die  Angelegenheit  betrifft  einen  localen 
Grenzstreit. 

Siam.  Siam  soll  bereit  sein  und  im  Begriffe  stehen, 
den  Deutschen  auf  der  der  malayischen  Halbinsel  vor- 
gelagerten Insel  l.angkawi  Concessionen  einzuräumen; 
von  anderer  Seite  wird  diese  Nachricht  als  unbegründet 
bezeichnet. 

China.  Ein  Staatsstreich  der  Kaiserin-Witwe  entfernt 
den  Kaiser  von  China,  Kwangsu,  vom  Throne.  Entgegen 
der  ursprünglichen  Meldung,  dass  der  Kaiser  einen 
Selbstmord  verübt  habe  oder  auf  andere  Weise  aus  dem 
Leben  geschieden  sei,  wird  ein  kaiserliches  von  Kwang-su 
unterzeichnetes  Edict  veröffentlicht,  wonach  der  Kaiser 
wegen  seines  schlechten  Gesundheitszustandes  nicht  in 
der  Lage  sei,  die  Staatsgeschäfte  zu  leiten,  und  <ieshalb 
den  Prinzen  Putschun,  den  neunjährigen  Sohn  des  Prinzen 
Tuan,  zum  Thronfolger  und  neuen  Kaiser  ernannt  habe; 
dieser  soll  unter  dem  Namen  Tschi-kuang  zum  Kaiser 
ausgerufen  werden.  Das  Edict  bedeutet  zwar  noch  nicht 
die  völlige  Abdankung  des  Kaisers,  doch  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  Kaiserin-Witwe  Kwang-su  zwingen  will, 
zu  Beginn  des  chinesischen  Neujahres  abzudanken.  Sie 
setzt  Tunglu,  den  Oberstcommandirenden  der  chinesischen 
Truppen,  und  viele  andere  hohe  Beamte,  die  den  Staats- 
streich missbilligen,  ab;  alle  Truppen  der  verschiedenen 
Garnisonen  sind  unter  Waflen.  Die  fortschrittlichen 
Chinesen  beklagen  den  Staatsstreich  allgemein  und  bitten 
die  englischen,  iapanischen  und  amerikanischen  Gesandten 
zu  interveniren,  damit  Kwang-su  wieder  eingesetzt  werde. 
Die  chinesische  Kaufmannsgilde  in  Shanghai  richtet  eine 
Petition  an  das  Tsungliyamen,  dieses  möge  auf  den 
Kaiser  dahin  einwirken,  dass  er  seine  Abdankung  noch 
mals  erwäge  und  das  auf  sie  Bezug  nehmende  Decrtt 
zurücknehme.  Es  werden  Unruhen,  besonders  im  Süden, 
befürchtet,  wenn  die  Herrschaft  der  Kaiserin-Witwe  noch 
lange  andauere.  Die  chinesischen  Kaufleute  haben  be- 
schlossen, den  Staatsstreich  der  Kaiserin  nicht  anzu- 
erkennen, eine  kräftige  Propaganda  dagegen  ins  Werk  zu 
setzen,  Fonds  zusammenzubringen  und  wenn  nöthig  zur  An- 
wendung der  Gewalt  überzugehen.  Man  befürchtet,  dass 
der  abgesetzte  Kaiser  langsam  vergiftet  wird,  und  es  ist 
eine  Bewegung  im  Gange,  um  ihn  zu  retten  und  ihn 
nach  Shanghai  oder  Japan  zu  bringen.  Die  Kaiserin- 
Witwe  ist  über  die  ausserordentlichen  Bezeugungen  von 
Loyalität  für  den  Kaiser  Kwang-su,  welche  in  allen  Pro- 
vinzen stattfinden,  sowie  über  die  grosse  Zahl  tele- 
graphischer   Proteste    gegen    den  Staatsstreich,    die    sie 


täglich  erhält,  sehr  erschreckt.  Hunderte  von  Beamten 
sollen  nach  Peking  unterwegs  sein,  um  persönlich  tn 
protestiren.  Japan  soll  formell  gegen  den  Staatsstreich 
protestirt  haben  und  die  einzige  Macht  sein,  welche 
dies  gethan  hat.  —  Die  japanische  Regiening  bietet  der 
chinesischen  an,  in  Peking  eine  Militärakademie  zu  er- 
richten, wo  die  chinesischen  Cadetten  durch  japanische 
Officiere  ausgebildet  werden;  die  chinesische  Regierung 
soll  der  Annahme  dieses  Anerbietens  geneigt  sein.  —  Der 
englische  Consul  ordnet  auf  Befehl  seiner  Regierung  in 
Hankau  die  Abtragung  der  Umzäunung  an,  welche  von 
den  Engländern  im  Herbste  auf  den  strittigen  Theilen 
des  von  Russland  erworbenen  Gebietes  errichtet  wurde. 
—  Am  zweiten  Tage  nach  der  Unterzeichnung  des  Ver- 
trages, betreffend  die  Abgrenzung  des  Kwangtschauwan- 
gebietes  zogen  französi-sche  Marinetruppen  nach  Wongliok, 
dem  Sitze  eines  der  Hauptanstifter  der  Ermordung  der 
zwei  französischen  Schiffsofficiere  in  Mantao,  und  es  fand 
dort  zwischen  ihr  und  150U  .Mann  chinesischer  Miliz 
ein  Gefecht  statt,  wobei  die  Chinesen  200  Todte  und 
die  Franzosen  15  Todte  und  Verwundet^  verloren.  — 
Der  englische  Viceonsul  begibt  sich  nach  Tsi-nan-fu, 
um  den  von  einer  geheimen  Gesellschaft  an  Rev.  Brooks 
verübten  Mord  und  andere  der  Mission  in  Schantung 
zugefügte  Unbilden  zu  untersuchen.  —  Piraten  ver- 
suchen, durch  die  jüngsten  Erfolge  etmuthigt,  aufs  Neue 
von  den  ausländischen  Handelshäusern  Geld  zu  erpressen, 
und  drohen  bei  Nichtzahlung  der  von  ihnen  geforderten 
Beträge  deren  Bureaux  mit  Dynamit  in  die  I^oft  zu 
sprengen. 

Mandschurei.  Auf  der  gt  Werst  langen  Strecke  der 
von  Nikolsk  bis  zur  mandschurischen  Grenze  führenden 
chinesischen  Ostbahn  wird  der  regelmässige  Verkehr 
eröffnet. 

Borneo.  Zwischen  den  englischen  Truppen  und  den 
Leuten  Mat  Salleh's  finden  zwei  Gefechte  statt,  wobei 
diese  60  Todte  und  Verwundete  verlieren.  Die  rebelli- 
sehen  Tagas,  die  Mat  Salleh  verleitet  hatte,  sich  mit 
ihm  gegen  die  Regierung  zu  erheben,  unterwerfen  sich 
alle,  während  Mat  Salleh  der  Gefangennahme  entging. 
Die  British  North  Borneo  Company  beschliesst,  ohne 
Verzug  eine  Eisenbahn  von  Gaya  nach  Tinon  zu  bauen, 
um  mit  den  Stämmen  in  besserer  Verbindung  zu  bleiben. 

Philippinen.  Die  Amerikaner  greifen  die  Philippiner 
in  einer  befestigten  Stellung  westlich  von  Bacoor  an  und 
bringen  ihnen  Verluste  bei;  auch  bei  Arrayat  werden 
die  Aufsfändischen  aus  ihrer  Stellung  vertrieben.  Oberst 
Bullard,  der  südwärts  zog,  verfolgt  und  schlägt  eine 
grosse  Truppe  von  Insurgenten  und  nimmt  das  be- 
festigte Santa  Toniaz  ein  Nach  der  Aussage  Gefangener 
soll  Aguinaldo  nach  Cavite  (?)  gegangen  sein.  In  San- 
mateo  und  Paianaquc  bei  Manila  greifen  die  Philippiner 
die  Amerikaner  an,  und  von  diesen  werden  146,  dar- 
unter ein  Oberst,  getödtet.  Die  amerikanischen  Behörden 
lassen  25  angesehene  Bewohner  von  Ilo-Ilo  crschiessen; 
der  Unwille  ist  allgemein.  Die  Armee  der  Philippiner 
ist  entschlossen,  die  Unabhängigkeit  bis  zum  .\eussersten 
tu  vertheidigen.  Alle  Städte  der  Provinz  Cavite  sollen 
nun  von  den  Truppen  der  Vereinigten  Staaten  besetzt 
und  200  Spanier  aus  der  Gefangcn.sch«ft  befreit  nnd 
nach  Manila  gesandt  worden  sein.  Das  amerikanische 
Kriegsdepartement  hat  endgiltig  beschlossen,  dass  die 
gesammte  Streitmacht  auf  den  Philippinen,  die  »ich  auf 
70.000  Mann  beläuft,  mindestens  noch  sechs  Monate 
nach  Niederwerfung  des  organisirten  militärischen  Wider- 
Standes  in  unverminderter  Stärke  auf  den  Philippinen 
zu  verbleiben  hat.  Mit  einer  Art  organisirten  militäri- 
schen Widerstandes  hat  man  noch  im  südlichen  Ijiion 
tu  rechnen.  Prftsident  McKinley  wird  in  nächster  Zeit 
eine  Prociamation,  l)etretVen<i  eine  .Amnestie  (Ür  die 
Philippiner,  erlassen.  Die  dann  weiter  Kämpfenden  sollen 
als  „Banditen"  behandelt  werden.  —  Unter  den  Ein- 
geborenen kommen  drei  Pestftlle  vor. 


ii 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Afrika. 

Marokko.  Der  Sultan  von  Marokko  erklärt  sich  gemäss 
dem  Wunsche  des  Internationalen  Gesundheitscomitös 
mit  der  Errichtung  eines  Lazareths  auf  Mogador  ein- 
verstanden. 

Aegypien.  Die  Pestgefahr  für  Aegypten  und  somit  haupt- 
sächlich auch  für  Cairo  etc.  ist  völlig  vorüber,  und  aus 
Aegypten  nach  Europa  Heimkehrende  haben  sich  in 
keinem  europäischen  Hafenorte  mehr  Quarantainevor- 
schriften  zu  unterziehen. 

Abessynien.  Der  Negus  Menelik  hat  die  Concentrirung 
seiner  Truppen  angeordnet  und  hierauf  bezügliche  In- 
structionen an  alle  seine  Vasallen  geschickt;  über  den 
Zweck  dieser  Bewegungen  und  über  die  in  diesen  In- 
structionen enthaltenen   Details  ist  nichts  bekannt. 

Aegyptischer  Sudan.  Osman  Digna,  der  Hauptgeneral 
des  gefallenen  Khalifa,  wird  in  Tokar,  in  der  Nähe  des 
Rothen  Meeres,  wohin  er  sich  geflüchtet  hatte,  von 
einer  gegen  ihn  ausgesandten  Expedition  gefangen.  — 
Major  Peake  trifft  südlich  von  Dschebel-Ain  am  Weissen 
Nil  auf  eine  Recognoscirungstruppe  aus  Uganda, 
zwei  englische  Officiere  mit  zehn  Ugandaschützen  aus 
Fort  Berkeley,  ferner  auf  den  Hauptmann  Henri  nebst 
Lieutenant  Bertrand  mit  42  Mann  congostaatlicher 
Truppen  aus  Kere  und  auf  Lieutenant  Monquedec, 
Corporal  Salpan  mit  37  Mann  französischer  Senegal- 
schützen ausSchambeh;  e  schickt  alle  nach  Oradurman 
weiter.  Monquedec  berichtet,  dass  die  Franzosen  Meschra- 
er-Rek  und  das  Fort  Desaix  geräumt  haben. 

Französischer  Sudan.  Die  wissenschaftliche  Mission 
Flamant  wird  in  der  Oase  Tidikelt  von  Eingeborenen 
aus  Ain-Salah  angegriffen.  Die  Escoite  unter  Capitän 
Pein  schlägt  die  Angreifer  zurück,  von  denen  50  ge- 
tödtet  und  64  gefangen  genommen  werden.  Ein  Detache- 
ment  Spahis  schliesst  sich  hierauf  der  Mission  an.  Die  Ein- 
wohner von  AinSalah  unterwerfen  sich.  Eine  Woche 
später  greift  die  geschlagene  Frankreich  feindliche  Partei 
in  einer  Anzahl  von  1300  Mann  die  192  Mann  starke 
Mission  an,  doch  wird  sie  wieder  zurückgeschlagen, 
150  werden  getödtet,  200  verwundet  und  14  gefangen 
genommen;  am  anderen  Tage  ergibt  sich  die  Bevölke- 
rung. Die  unter  Major  Baumgarten  von  El  Golsa  aus- 
ge.-,andte  Hilfscolonne  findet  die  Mitglieder  der  Mission 
Flamant  in  bester  Verfassung.  Die  Besetzung  von  Ain- 
Salah hat  unter  den  Bewohnern  der  Südsahara  grosse 
Aufregung  hervorgerufen;  man  befürchtet  die  Procla- 
mirung  des  heiligen  Krieges  und  einen  ernsthaften  Auf 
stand,  weshalb  die  Militärbehörden  von  Algerien  bereits 
umfangreiche  Vorbeugungsmaassregeln  treffen.  —  Die 
FoureauLamy-Mission  erfreut  sich  nach  Durchquerung 
des  Sudan  und  d§r  Oase  von  Air  guter  Gesundheit. 

Bornu.  Sultan  Rabbeh,  der  ehemalige  Sclave  Zobeir 
Paschas,  der  das  Sultanat  vi>n  Bornu  an  sich  gerissen 
hat,  begibt  sich  von  Bornu  nach  Wadai  aus  Furcht 
vor  den  Franzosen,  die  in  Ngigmi,  am  Nordwestufer  des 
Tschadsees,  angekommen  sind. 

Kameiun.  Der  Expeditionsführer  Dr.  Rudolf  Plehn  fällt 
im  Hinterlande  von  Kamerun  im  Kampfe  mit  den  Ein- 
gebornen.  —  Der  Kaufmann  Conrau  wird  vom  Gouver- 
neur von  Kamerun  entsendet,  um  der  von  der  Küste 
abgeschnittenen  Expedition  des  Lieutenants  von  Queis 
Hilfe  zu  bringen,  dann  um  die  Verbindung  nach  der 
Station  am  Gross- Flusse  herzustellen;  er  wird  auf  dem 
Marsche  dorthin  von  Bangwe  gefangen  und  vom  Haupt 
ling  als  vorläufige  Geisel  zurückbehalten,  weil  von  dem 
Stamme  der  Bangweleute,  die  zui  Pflanzungsarbeit  zur 
Küste  geschickt  waren,  ein  Theil  gestorben  war.  Conrau 
lässt  dem  Gouverneur  über  seine  Gefangennahme  Nach- 
richt zukommen  und  bittet,  Verstärkungen  nur  bis  zu 
einem  bestimmten,  näher  bezeichneten  Ort  zu  schicken, 
den  er  zu  erreichen  hofft.  Bei  diesem  Fluchtversuche 
wird    er    durch    Speerstiche    verwundet    und    crschiesst 


sich  dann  mit  seinem  eigenen  Revolver.  —  Die  Buli, 
die  im  Herbst  1898  die  Missionsstation  Kribi  überfielen, 
werden  von  mehreren  Expeditionen  nachdrücklich  ge- 
straft und  viele  von  ihnen  als  Gefangene  nach  Kamerun- 
stadt gebracht.  Lieutenant  v.  Bülow  bleibt  mit  einer 
Abtheilung  Soldaten  im  hinteren  Buliland.  Für  Kribi  ist 
nichts  mehr  zu  fürchten.  —  Im  Nordwesten  der  Station 
Yaunde  sind  die  Mangissas  und  im  Nordosten  die 
Bakoes  nicht  ganz  botmässig.  Die  Bakoes  haben  den 
Unterofficier  Kneisl  angeschossen,  der  den  Häupding 
Sinteboe  bestrafen  wollte,  weil  er  den  Handel  durch 
Raubanfälle  unmöglich  machte,  und  in  einem  Gefechte 
den  Lieutenant  v.  Lottner  schwer  verwundet,  der 
später  einen  Streifzug  gegen  sie  unternahm.  Die  Be- 
strafung dieser  Stämme  macht  Schwierigkeiten,  da  sich 
die  Bakoes  bei  Annäherung  von  Soldaten  auf  ihr  Gebiet 
zurückziehen. 

Congostaat.  Major  Henry  trifft  in  der  Nähe  des  Zu- 
sammenflusses d«s  Bahreldschebel  und  Bahrelsaraf  den 
von  Lieutenant  Detanguidi  errichteten  französischen 
Posten  mit  50  Senegalesen  an.  —  Eine  Abtheilung  der 
Colonne  des  Majors  Dhanis  unter  dem  Befehle  des 
Lieutenants  Hecq  hatte  zwei  Treffen  mit  den  aufständi- 
schen Batetelas  in  Baraka,  wobei  diese  90  Todte  ver- 
loren. 

Südafrikanische  Republik.  Die  Engländer  nehmen 
Colesberg  ein,  müssen  es  aber  wieder  aufgeben.  Die 
Buren  nehmen  Molteno  und  Cyphergat ;  General  Gatacre 
nimmt  dieses  wieder.  Die  Engländer  werden  gezwungen, 
sich  aus  Dordrecht  zurückzuziehen.  Die  Garnison  von 
Kuruman  capitulirt  nach  Beschiessung  seitens  der  Buren. 
Die  Engländer  besetzen  Spionskop,  werden  aber  mit 
schweren  Verlusten  wieder  zurückgetrieben.  Sie  über- 
schreiten den  Tugelafluss,  müssen  sich  aber  nach 
mehreren  kleineren  Kämpfen  wieder  auf  dessen  südliches 
Ufer  zurückziehen.  Die  Buren  stürmen  Ladysmith  ohne 
Erfolg  und  beschiessen  es;  auch  Kimberley  wird  von 
ihnen  beschossen.  Die  Engländer  versuchen  es,  aus 
Mafeking  auszufallen,  werden  aber  zurückgeschla'.,'en ; 
Mafeking  wird  von  den  Buren  beschossen.  —  Unter 
den  Basutos,  Swazis  und  Zulus  soll  Gährung  herrschen. 
An  der  Nordwestgrenze  von  Transvaal  sollen  aufrühreri- 
sche Banden  bereits  die  weisse  Bevölkerung  angegriffen 
und  Frauen  und  Kinder  ermordet  haben.  —  Die  Königin 
des  Swazilandes  ist  gestorben,  und  man  betrachtet  es 
als  verdächtig,  dass  sie  bald  nach  dem  Tode  des  Königs 
Bunu  starb.  Bunu's  Bruder,  Necoco,  amtirt  nun  als  Haupt 
des  Swazivolkes  und  führt  gemeinschaftlich  mit  Tecuba, 
Umbandinc's  altem  Premierminister,  eine  Schreckens- 
herrschaft, indem  er  die  Bewohner  ganzer  Kraals  hin- 
richten lässt. 

Maskarenen.  Auf  Mauritius  herrscht  noch  die  Pest. 

Australien. 

Samoa.  Malietoa  bittet  die  amerikanische  Regierung, 
sich  zu  verwenden,  dass  die  drei  Mächte  Amerika, 
England  und  Deutschland  eine  Summe  aufbringen,  die 
es  ihm  ermögliche,  eine  europäische  Erziehung  zu  er- 
langen. 

Sandwich- Inseln.  In  Honolulu  kommen  Todesfälle  an 
Pest  vor. 

Britisch-Neuguinea.  Fünf  Officiere  des  holländischen 
Dampfers  „Pel"  gehen  an  der  Südküste  Neuguineas  ans 
Land,  und  zwei  von  ihnen,  wovon  der  eine  verwundet 
wird,  werden  von  den  Papuas  gefangen  genommen.  Der 
Dampfer  hat  dtn  Platz  verlassen;  ein  Kriegsschiff  ist 
unterwegs. 


VERANTWORTLICHER  RBDACTBUR:  R.  v.  ROESSLER. 
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Der   V.  JahrganK  d«  „Zoll-Compaii'  wird,  gleichwie  der  III 
beziehnngsweiie  der  £r|>änziiDgibaod  deueP>ea   (IV.  Jabrgaag 
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Der  ti's'clllcn  Aulgabe,  die  für  aiiiecen  AoMenbudcl 
wichtigsten  Länder  saccessive  in  den  Rmbmeo  dieses  Jahr- 
bachei  einzubeziehen,  wird  der  erscheinende  V.Jahrgang  durch 
Neuaufnahme  der  Zolltarife  der  auttraliuhtn  Colonitn,  Nitdtr. 
ländisch- Indiins  uad   der   PnilippmtH  eatsprecfaen. 
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und   Vereinigte  Staaten  von   Amerika  (IL  Auflage). 
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Triest— Kobe. 

(Indion— Ch  ina— J«  pan.)  Abfalirl  von 
Trie8t  am  23.  Jeiles  Monatf«  mit  BerUbrunK  <ier 
lUfen  :  Fiunie,  Port  S»id  Suez,  Aden.  Karaihi, 
Bombay, ('oloiubo,  I'enuug,  Singapore.  Ilonttkotifr, 
Yokohama  und  Kobe.  —  Die  in  den  Moniilen 
Juni,  Juli  und  Au)(Uät  von  Tri^st  aunlaufenden 
Dampfer,  UerUhreu  auf  dur  KUckfabrt  Ntait  dea 
Ilafcng  von  Bombay  jenen  von  CaK^utia.  I>'e 
UüselUebaf'  bchiitt  sich  vor.  %%'eiter<^  <trei  Daii- 
pfor  boi  dor  Kilckfabrt  statt  Ubt'r  Itoiitbay  ttbur 
Calcutia  oder  Kaunoon  zu  f'übrcu.  Die  Abfahrt«- 
und  Anki>nfi»7.eilen  in  «ieu  Zwlsc  tMihftfon,  aus- 
geuommun  Bombay,  künnrn  nach  Ums'&ndeu 
vorfrüiit  oder  vemptiret  wordon.  -  Der  Auffut- 
halt  tu  Finrae  auf  der  Klickfahrt  wird  nafh 
MasHuabe  der  Kin-  und  AusIadmiR  auf  die  un- 
bedingt iioih  wo  diffe  Zi*it  viMlÄngeri  oder  vorkUrzt 
wcrdou.  Ausser  den  in  d»^r  Fahrordnung  be- 
teichuoten  Ki'holUm  kihinen  noch  in  der  Hin 
oder  Hilckfaliri  nach  Bedarf  fhineslNcbt»  oder 
japanische  lUft^i.  »owie  Manila  angelaufen 
wt-rdeu,  und  wird  i:i  diosem  Falle  dl-*  etwaige 
V«'r7,ogerung  nacli  Thunlichkelt  eingebracht. 

Triest—Bombay. 

(Di  reo  t  erD  ienat.)  11  Abfahrten  Im  Jabr« 
IDUO,  u.  BW.  von  Trlest  am  3.  der  Monate  JUnner 


bla  Juni  und  September  bli  December ;  ferner 
am  12.  MÄr«.  Berührt  I'ort  Said.  Sues,  Aden 
und  Bombay.  —  Anschluw  In  Bombav  an  die 
Kobe  Mnie  (Hinfabrtl.  -  I>ie  Ankunft  oder 
Abfahrt  in  den  ZMriK(b*>nhftfen  kann  nach  Ma««- 
g»be  der  BedÜrfiuii^e  vt-rfrüni  oder  vertpAiel 
werden.  Die  Ank-.nft  im  Kndhafen  darf  Jed  ch 
keine  Verspätung  erit-ilfu. 

TriMt— Rangoon-Caicutta. 

10  Abfahrten  v.  ii  l  «^t  im  Jahre  liHX>,  n.  tw. 
atn  \h.  jÄnm-r,  l...  F.  i.r.iir,  15.  AprJ,  I.^.  Mal, 
a  Juli,  3.  Augusi.  I...  September,  15.  <>c;ol»«r, 
I.V  November  und  I.^.  I»«remb.'r.  BerAhrt  die 
H&fen  Flume  (mit  Au^Dahme  den  l>amp(era  vom  S. 
August),  Port  Hat  .  Sae»,  Alen.  Homitar,  Or>. 
I'mmIw'.  KAn.io>>n  und  ()«l*^tt-.  —  Aaf  4«r  Hin- 
und  Rückfahrt  reaervfrt  ileh  die  Gesellschafl, 
ausgenommen  In  de*  Hin  «1««  Im  Monate  Auguat 
und  in  de-  ItUckroUe  Im  Mft>t,  das  facnl'anvii 
Anlaufen  v.<a  lUfen  des  rothrn  Me«res.  Karacbi. 
Corblu,    l'ooonada,    Ma  t  a«  nnd    andf  t>r  Haf»n 


der  CoromaodelkQ«l<- 
Anlaufen    von  btrmai:: 
xandrien,  Aooona    vi 
veiptticlitet  «ich,  in 
wo  die    diraoten  Fa 
«Ine  dir«ot«  VerblnJuM 


auf  d.r  Kilikfahr;  da« 

n    MSfr-,     ■;owi''  Ale 

:..vd 

ni, 

M,..  i.   .   ,  .on, 

KWiachen    BomMy  nnd 


Oaloattn.  wl  m  jitt 

Verband«dl«osl  mit  fremdan  Dampfe'* 
•teilen.  —  Dl«  »m  \h.  Oelol>er.  \h  " 
and  IS.  December  von  <  al<*B*i« 
Heimfahrten  werden  von  den  KcbKTaa  4«r  VMm 
TrIeet-Kobe  vollfAhrt.  DI«  Q«««Baeh*ft 
sich  vor.  weitere  S  tob  Knb^  tarlrfcltaki 
Dampfer,  «'au  Aber  Colombo  Boabav  thar 
Penan«— Cakuita - C-olorabo  >n  Ähren.  Im  IW- 
darfsfall«  können  die  Anhäuft«  ti»4  AMahrt«« 
von  Calentta  verfVfthl  od«r  v««pAl««  miJs». 
NB.  Sowohl  auf  dir  Hin-  al«  a«r4«rttftrk- 
fahrt  «ntfhlit  da«  Anlanffn  von  HoMtay,  «Mh 
MaaMgab«  der  l^dnnftverhAI  nlaae. 

Z«ral|ltole  BMtay-Skuilwi. 

fl  Abfatutea  td«  B<>aib«.T  la  Jalv»  ItW 
n.  iw.  an  t».  Att  >!•■•<•  Pakraar  April.  Jaal, 
AofUii.  Oeinhar  wm» Ds— bwr.  Vkmti  AttVMIm 
8lDir>|>«rr  llaa((koa(  *»t  Shaa(k*l  aa.  •*•■•• 
aaf  drr  K>V-kfalin.  -  IM«  U*i.-nMkaft  WMIi 
»IrU  Tor.  .onohl  aaf  .trrMin-  *is  Aa(  4«r  Rftak- 
(abri  anilrr»  ZtriarlimktMi  m  (>rr«kna.  —  U* 
AnkBnfl'  nml  Al>f>hrl.-n  aal  In  B»>«P«n  ><■»«■ 
nii:  Kürkiichl  siif  Ur  KrTairkau  tm  Aa- 
>eUla«M>  an  dl»  l.ini»  rrtMl— K«S*  *<e<»«kl 
odar  v«r«pai»i  w«ri1fB 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


OilMg  vom  l.JUnner  1900 
bis  auf  Weiteres. 


ifaörplan  öe^  „a^eftErreftöifcöen  KClopö". 


Ontigcoml.  J&nnerlSOO 
biB  anf  Weiteren. 


TDXjEHsrsrc  ii«i  -A.r>iii.A.Tiscia:Bisr  is/ceeh-e. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trieit  jeden  Donnerstag  10  Uhr  Früh, 
in  Uittaro  Freitag  12  Ubr  MitUgs,  berühr. : 
Pola,  Zara,  Spalato,  GraToaa. 

Reloar  ab  Cattaro  PrelUg  S'/.  dir  Nachm., 
In  Triest  Samstair  5'/,  ühr  Frflli. 

Anschlast  in  Triest  an  die  Eilzfige  von  und 
nach  Wien. 

Anscbluss  auf  der  HInfsbrt  In  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metkovich  A  und  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Dalmttiniscil-Albanetilohen 
Linie  nach  Bari  und  Brindlil. 

Linie  Triest— IMetliovicIi  A. 

Ab  Triait  Jeden  Hittwooh  1  Uhr  Frflh,  In 
Metkovich  Freitag  4',,  Uhr  Nachm.,  berühr.: 
Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo ,  Zara,  Zaraveccbia, 
Sebenico,  Traft,  Spalato,  S.  Pletro,  Almissa, 
Gelsa,  S.  Martino,  Hacarsoa,  Gvadas,  8.  Giorgio 
di  r^esina,  Trapano,  Fort  Opus. 

Retour  ab  Hetkovloh  Jeden  SonnUg  8  Uhr 
Früh,  In  Triest  Dienstag  1'/.  Uhr  Nachm. 

Anschluss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschlennigten  Sillinie  Trieat— 
Oattaro. 

Linie  Trlest-Meti(ovich  B. 

Ab  Trieit  jeden  Samstag  7  Uhr  Frflh,  In 
Metkovich     Montag    5    Uhr    Nachm.,    berObr. : 


Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Zlarin,  Sebenico, 
Rogosinzza,  Traä,  Spalato,  8.  Pletio,  Postire, 
Almissa,  Pncischie,  Maoarsca,  B.  Giorgio  di  Le- 
sina, Trapano,  Gradai,  Fort  Opus. 

Retour  ab  ■atkovioh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
Frflh,  in  Triest  Freitag  6  Uhr  Abends. 

Anschluss  auf  der  Rückfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalmatiiilaoh-Albanodiohen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trioit  Jeden  Montag,  Mittwoch  und 
Freitag  um  Mittemacht,  Ankunft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6',,  Uhr  Früh. 

Retour  ab  Venedig  jeden  Montag,  Dienstag 
nnd  Freitag  11  Uhr  Naehta,  Ankunft  in  Triest 
den  darauffolgenden  Tag  6>„  Uhr  Frflh. 

Linie  Poia— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  'Z>l,  Uhr  Nachmittags, 
in  Zara  Donnerstag  5  Uhr  Nachm.,  berühr. ; 
Oherso,  Rabaz,  Malinsca,  Veglia,  Arbe.  LnsslD- 
grande,  Novaglla,  Valcaasioue,  Porto  Manzo. 

Retour  ab  Zara  Sonntag  5>/>  Uhr  Frflh,  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Frflh 

Daimatinlsch-Aibaneslsche  Linie. 

Ab  Triett  jeden  DiensUg  7  Uhr  Früh,  in 
Cattaro  Donnerstag  7Vs  Uhr  Abends,  berühr.: 
Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,   Selve,   Zara,  Se- 


benico, Spalato,  Hilni.'Lesina,  Cnrzola,  Gravosa 
Castelnuovo,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  Jeden  Montag  II  ühr 
Vorm.,  in  Trieit  Mittwoch  6  Uhr  Abends. 

Anschluss  in  Pola  anf  der  Rflckfahrt  an  die 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari,  Brlndlal,  Antivarl,  Dulolgno,  Hedua, 
Durazzo,  Valona,  San«  Quaranta,  Corfu  und 
Santa  Haura  verlängert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  BrIniJIsl.  Anschluss  nach  Dal- 
matien  mit  der  rflckkehrenden  Oalmatlnlaoh- 
Alhaneiliohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trieat  Jeden  FreiUg  7  Ohr  Frflh,  li 
Spizza  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm. 
berühr.:  Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Selve 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Traüi,  Spalato,  Ca- 
rober,  Milni,  Cittavecchia,  Lesina,  Llssa,  Comlaa 
Vallegrande,  Curzola,  Orebicb,  Terstenik,  Meleda 
Gravosa,  Ragusavecchia,  Castelnnovo,  Teodo 
Perasto-Rlsano,  Perzagno,  Cattaro,  Bndua. 

Retour  ab  Spizza  jeden  Mittwoch  1V,\  Uhr 
Vorm.,  in  Trieat  darauffolgenden  Montag  1  Dbr 
Nachm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  weget 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  möglict' 
wäre,  wird  in  Megllne  angelegt. 


LE^^-A-ISTTE-     TJISrr>     X.ÄlTTELX>^EER.-I3IElSrSa?. 


Eillinie  Triest— Aiexandrien. 

Von  Trieat  ab  jeden  Mittwoch  12  Uhr  Mittags, 
in  Aiexandrien  Sonntag  6  Uhr  Frflh  über  Brindisi. 
Rückfahrt  von  Aiexandrien  jeden  Samstag  4  Ubr 
Narhmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anschluss  in  Aiexandrien  an  die  Syrisch-Oara- 
manische  Linie,  sowohl  anf  der  Hin-  als  auf 
dei  Rflckfahrt. 

Im  Anschlüsse  In  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luxuszages  Ostende — Wien— Triest 
nnd  iu  Brindisi  auf  der  Hinfahrt  an  den  Bilzng 
von  II  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rflckfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Frflh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  März,  April, 
Mai  Mud  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brindisi  und  Triest  auch  Venedig  im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  aneelauleii. 

Vui  hindung  zwiscljen  Fiume  nnd  Aiexandrien 
Ober  Triest  mit  der  Srleohlsch-Orlentallsclien  iiud 
der  1he:sallschen  Linie  A. 

Eliilnle  Triest— Constantinopei. 

Von  Triest  jeden  Dienstag  IV,\  Uhr  Vorm., 
in  Oons'Jtntinopel  Montag  6  Uhr  Frflh  Aber 
Brindisi,  Sti.  Quaranta,  Cnrfu,  Patras,  Piräns, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantinopei  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  anf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Oalmatlnlsch-Albanesl- 
sohen  Linie  nach  Albanien  und  Dalmatlen,  in  Corfü 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Corfti—Prevesa ',  in 
Piräus,  sowohl  anf  der  Hin-  als  anf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Brleohlsoh-Qrlentallsobe  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Thessallsohe  Linie  A 
(Rflckfahrt). 

6riechlscii-0rientall8che  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Naehm.,  hi  Smyrna  Montag  5  Uhr  Früh,  berührt 
Fiunie,  (%irfn,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  Kijios,  Cesnife.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  Eweiten  Samstag***)  3  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    sweitnächsten  Sonntae  7  Uhr  Früh. 

AaschltiBse;  In  Plr&us  an  die  Eillinie  Triest — 
Constantinopei  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt 
nach  den  Häfen  Syriensund  Caramanlens  (Syriseh- 
Caramaiiisctie  Linie,    Rückfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Aie- 
xandrien über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— 
Aiexandrien. 

**)  Am  14.nnd28.  Jänner,  11.  unl  25.  Pehmar, 
11.  und  rfi.  März,  8.  und  22.  April,  6.  und  20.Mai, 
8.  und  17.  Juni,  1.,  15.  und  29.  Juli,  12  nnd 
26.  Angost,  9.  nnd  28.  September,  7.  und  21.  Oc- 
tober,  4.  und  18.  November,  2.,  16.  und  SO  Dec. 

••*)  Am  13.  und  27.  Jänner,  10.  nnd  24.  Febr., 
10.  und  21 .  März,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mal. 
2.,  16.  und  SO.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  Angust,  8.  und  22.  September,  6.  und  20.  Oo- 
lober,  3.  und  17.  November,   1.,  1,^.  nnd  29.  Dec, 

Griechisch-Orientalische  Linie  B.*) 

Von  Trieat  ab  Jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Nachm.,  über  .Smyrna  nach  Constantinopei,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berflhrt : 
Fiume,  Corfu,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Cesm^,  Smyrna,  Mytilene, 
Dardanelleu,  Gallipoli.  Rückfahrt  Jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  zweit- 
nächsten Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  Decem'  er, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geführt. 

Anschiü-sse :  In  Piräus  an  die  Elllinie  Triest— 
Constantinopei  sowohl  anf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
ThesBulischeLinieA  Rückfahrt  nach  Candien  etc.; 


in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thessaliscbe  Linie  B.  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantinopei  (Syrisch-Caramanische  Linie,Hin  - 
fahrt)  und  ül>erdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember bis  Ende  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrisch  -  Caramanlsohe 
Linie,  Rückfahrt);  in  Constantinopei  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Constantinopei— Odessa 
sowie  an  die  Oonaullnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

•)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Aiexandrien 
über  Triest   mit  der  Eillinie  Triest— Aiexandrien. 

**)  Am  7.  und  Sl.  Jänner,  4.  nnd  18.  Februar' 
4.  und  18.  März,  1.,  15.  nnd  2J.  April,  13.  nnd 
87.  Mai,  10.  und  24.  Jnni,  8.  nnd  22.  Jnii,  5.  und 
19.  August,  2.,  IC.  nnd  30.  September,  14.  und 
28.  October,  II.  und  25.  November,  9.  und  23.  Dec. 

•**)  Am  15.  und  29.  Jinner,  12.  und  26.  Febr., 
12.  und  26.  März,  9.  und  23.  April,  7.  nnd  21.  Mai, 
4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  und  30.  Juli,  13.  nnd 
27.  August,  10.  und  24.  September.  8.  nnd  22.  Oc- 
tober, 5.  und  19.  November,  3.,  17.  nnd  31.  Dec. 

Thessailsche  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  üb' 
Nachm.,  inConstautiiiopel  zweitnächsten  Donners- 
tag 6V»  Uhr  Früh,  über  Fiume,  Durazzo,  Valona, 
Corfn,  Argostoli,Canea,  Rethymo,  Candien,  Pi- 
räus, Volo,  Satonlch,  Oavalla,  Laao^,  Dedeaprach, 
Dardanellen.  QallipoU,  Rodosto.  Rflckfahri  jeden 
zweiten  Samstag»**)  8  ühr  Früh,  in  Triest  zwell- 
nächsten  Dienstag  7  ühr  Frflh- 

Anschlüsse:  In  Piräus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest —  Constantinopei  sowie  an  die 
Brlechlsch-Orientalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  auf  <ler  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Grieohlsoh-Orientalisohen  Linie  B;  in  Con- 
stantinopei anf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantinopei —  Odessa  sowie  an  die  Oonaullnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und' Aiexan- 
drien flber  Triest  mit  der  Elllinie  Triest— Aiexan- 
drien. 

**)  Am  4  und  18.  Jänner,  1.  nnd  I.')  Februar, 
1.,  15.  und  29.  März,  12.  und  26.  April,  10.  und 
24.  Mai.  7.  nnd  21.  Juni,  5.  nnd  19.  Juli,  2.,  16.  und 

30.  Angust,  13.  und  27  k  September,  11.  und  25.  Oc- 
tober,   8.    nnd     22.   November,    6.   und  20.  Dec. 

*••)  Am  6.  und  20.  Jänner,  3.  und  17.  Februar. 
8.,  17.  und  31.  Mär/,,  14.  nnd  28.  Apiil,  12.  und 
26.  Mai,  9.  und  23.  Juni,  7.  und  21.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1.,  15.  und  29.  September,  13.  und 
27. October,  10.  nnd 24.  November,  8.  und22.  Dec. 

Thessailsche  Linie  B. 

Ab  Triest  Jeden  zweiten  Donnerstag*)  8  Uhr 
Nachm.,  in  Constantinopei  übernächsten  Mitt- 
woch 6  Uhr  Vorm.,  berührt :  Durazzo,  Valona, 
Sil.  Quaranta,  Corfu,  Argostoli,  Zante.  Cerigo, 
Canea,  Rethymo,  Candien,  Plrän»,  Volo, Salonich, 
Cavalla.  Dedeagb,  Dardanellen,  Qallipotl,  Ro- 
dosto. Rück  fahrt  von  Constantinopei  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  an  THost  zweitnächsten 
Montag  Mittag. 

AnscbUls  e :  In  Piräus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest— Constantinopei  sowie  in  die 
Grleohisoh-Orientalisohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung ;  in  Smyrna  anf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechisch -Orientalische  Linie  li  in  derselben 
Riclitung;  in  Constantinopei  an  die  Linie  Con- 
stantinopei— Odessa   sowie    an  die  Oonaullnle. 

•)  Am  II.  nnd  25.  Jänner,  8.  nnd  22.  Februar, 
8.  und  22.  März,    5.  und  19.  April,    3.,     17.  und 

31.  Mai,  14.  und  28.  Juni,  12.  nnd  26.  Jnli,  9.  nnd 
23  August,  6.  nnd  20.  September,  4.  nnd  18.  Oc- 
tober,  1.,  15.  und  29.  November,  13.  und  27.  Dec. 


*•)  Am  IS.  und  27.  Jänner,  10.  nnd  24. Februar, 
10.  nnd  24.  Mära,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai, 
2.,  16.  und  30.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  U.  und 
25  August,  8.  und  22.  September,  6.  nnd  20.  Oc 
tober,  S.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29   Dec. 

Syrisch-Caramanlsche  Linie. 

Wöchentlich  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntägig  vom  März  bis  Ende  August. 

Ab  Alexanilrlon  Dienstag*)  4  Uhr  Nachm.,  th 
Constantinopei  den  übernächsten  Sonntag  5  Ubr 
Frflh  über  Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis, 
Lattakla,  Alexardrette,  Mersina,  Rbodus,  Khios, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tinopei Sonntag**)  10  Uhr  Vorm.,  in  Aiexandrien 
zweitnächsten  Donnerstag  6  Uhr  Vorm. , 

Anschlüsse  :  In  Aiexandrien  an  die  Eillinie 
Trieat— Aiexandrien,  sowohl  anf  der  Hin-  als  anf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  und  B  Rück- 
fahrt nach  Syra  und  Piräne  (In  den  Monaten 
März  bis  Ende  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thessallsohe  Linie  B  (Rflckfahrt) 
nach  Candien,  Cerlgo  etc. 

•)  Am  2.,  9  ,  16.,  «3.  nnd  SO.  Jänner,  6. 
13.,  «0.  nnd  27.  Februar,  6  nnd  »0.  Man, 
3.  und  17.  April,  1.,  15.,  und  29.  Mai,  12.  und 
26.  Jnni,  10.  und  24  Juli,  7.  und  21.  August, 
4.,  11.,  18.  nnd  25.  September,  2.,  9.,  16.,  23. 
und  SO.  October,  6.,  13.,  20.  nnd  «7.  November, 
4.,  II.,  18.  nnd  25.  December. 

••)  Am  7.,  14.,  21.  und  28.  Jänuer,  4 
II.,  18.  nnd  2.5.  Februar,  4.,  und  18.  März, 
1.,  15.  und  29.  April,  13.  und  27.  Mai,  10.  nnd 
24.  Juni,  R.  nnd  22.  Jnli,  5.  nnd  19.  Angnst,  2., 
9.,  16.,  28.  nnd  30.  September,  7.,  14.,  21.  nnd 
«8.  October,  4.,  II.,  18.  und  25.  November,  2., 
9.,  16.,  23.  und  SO.  December. 

Linie  Constantinopei— Batum. 

Von  Con«t«ntlno09l  ab  jeden  Samstag  12  üb 
Mittags,  in  Batum  jeder  Donnerstag  6  Uhr  Früh, 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerassunt,  Trapeznnt, 
Rizeh;  Rflckfahrt  von  Batum  jeden  FreiUg  6  Uhr 
Abends,     in     Constantinopei     Mittwoch    2    ühr 

Nachm. 

Anschluss  in  Constantinopei  auf  der  Rflck- 
fahrt an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantinopel- 
Odessa  und  der  Donaulinie. 

Linie  Constantinopei— Odessa. 

Von  Constantinopei  ab  Jeden  DonnersUg  3  Uhr 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Früh ;  Rflck- 
fahrt von  Odessa  jeden  MonUg  8  Uhr  Nachm., 
in  Constantinopei  Mittwoch  7  Ubr  Früh. 

Linie  Constantinopei— Costanza. 

Von  Constantinopei  jeilen  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costanza  Montag  6  Uhr  Früh;  über 
Burgas  (auf  der  Rückfahrt  auch  Vama);  Rück- 
fahrt von  Coslanza  ieden  Montag  8  Uhr  Abends, 
in  Constantinopei  Donnerstag  9  Uhr  Früh 

Zweiglinie  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4'  ,  ühr  Frflh, 
in  Prevesa  5  Uhr  Nachm.:  über  Sajada,  Parga, 
Sta.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  Jeden  Dienstag  6  ühr 
Früh,  in  Corfn  6' ,  Ubr  Abends. 

Anschluss  in  Corfn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest— Constantinopei  in  beiden 
Richtungen. 

Donauilnie. 

Von  Constantinopei  jeden  Donnerstag  2  Uhr 
Nachm.,  in  Galalz  Dienstag  7  Uhr  Früh,  über 
Costanza,  Sulina,  Bralla.  Rückfahrt  von  Balatz 
jeden  Mittwoch  9  Uhr  Frflh,  in  Constantinopei 
Freitag  7  Uhr  Früh. 

Anschlnss  in  Constantinopei  auf  der  Rflck- 
fahrt an  die  Eillinie  Triest— Constantinopei, 
sowie  an  die  Thessailsche  Linie  (Rückfahrt). 


Eventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässiglieit  des  Dienstes 

bei  Contumäi- Vorkehrungen. 
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Ch.  Keiaser  >-«.  WifttUer'Wien. 


OESTERREICHISCHE 


Äüiiatesflrift  für  bm  drimt. 


XXVI.    JAHROANO. 


WIEN,  MARZ  1900. 


Ni.  ^  Bbilaok. 


"Verlag    des    Is.    Is.    österr.    IFXandelB-3\<£useu.xnB    "Wien,     I'X'./l.    S*rf;s*aa*    18. 

■V    Ertohalnt  aitt*  de«  aonati.    "VI 
Abonnementsbedtngruneren;  |  InsertlOBSbadlaraaf  ea : 

Oanzjälirig  K.  10 —,  M.  lU--,  Kri.  i:!'SO  ohne  I'oatverseudung,  {  Für  die  einmalige  Elnichaltang  einer  VlartolMlU  K.  10'—, 

,  K.  11-80,  M.  11-20,  Fr«.  U-—  mit  ,  | 


KAISERL   KÖNIGL. 


PRIVILEGIRTE 


M< 


•  U 


VON 


Philipp  Haas  &  Söhne 

WIEN 

WAARENHAUS:  I,  STOCK-IM-EISENPLATZ  6. 

FILIALEN: 

VI.,  MARIAHILFERSTRASSE  75  (MARIAHILFERHOF);  IV.,  WIEDENER  HAUPTSTRASSE  13 

III.,  HAUPTSTRASSE  41 


EMPFEHLEN    mR    GROSSES    LAGER    IN 


MÖBELSTOFFEN,    TEPPICHEN,   TISCH-,   BETT-   und   FLANELLDECKEN,   LAUFTE? 
PICHEN  IN  WOLLE,  BAST  und  JUTE,  WEISSEN  VORHÄNGEN  und  PAPIERTAPETEN 


SOWIB   DAS    GROSSE   LAGER    VON 


OEIENTÄIISCHEI  TEPPICHEN  und  SPECIALITlTEN. 


NIEDERLAGEN: 

BUDAl'KST,   QISltI.API.ATX    (BI08N1£.S    waarenhaos).    PRAG,    orabbn    (biornbs    waarknhaus).    GRAZ,    asKunoAssK. 
LEMBERG,  uucY  Jaoikilonskirj.  LINZ,  Franz  jos«»-pi.atz.  BRUNN, orosser  platz.  BUKAREST,  wouL  palat  dacia- 

ROMANIA       MAILAND     DOMPIJITZ     (eIORNKS     WAARRNHAUs).      NEAPEL,     PIAZZA   S.   rBRDINANDO.     GENUA,     TIA     «OMA. 
•  ROM,     VIA      IlRI.     CORSO. 

FABRIKEN: 

WIEN,  VI.    STIIMPBROASSE     EBERGASSING,   NIKDRR-OESTItRRKICH.  MITTERNDORF.  NIKtkKR-0«.<!TKRRRICH.    HLINSKO, 

BOBHMKN.  BRADFORD,  knoland.  LISSONE,  italisn.  ARANYOS-MAROTH,  onoakn. 


FÜR   DEN  VERKAUF  IM  PREISE  HKKAIH.KSETZTER  WAAREN  IST  EINE  RIGSNB  ABTHKILUNG  IM  WAARBHHAOSt 

ELVGKRICHIKT. 


II 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSHCRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Winter 
1899,1900. 


K.  k.  priv.  Südbahn-Gesellschaft. 

Kürzeste  und  bequemste 


Winter 
i899,i900. 


Wien-Italien   (AbbazU-Görz-Triest). 


815 
857 

gw) 

857 
225 

60» 
700 


825 
918 
928 
1008 

210 

7S2 

10£ 

735 
136 


ab  'Wien   .   . 

anAbbazla 

>(Trle«t  .   . 

5:^Qörz     .   . 

Venedig 

Malland  . 

Florenz  . 

•  ■  Rom  .  .    • 

an  Neapel    . 


915 

8»i 

815 
657 

21« 

805 

610 

1110 

255 


850 
809 

800 

710 

lOil 

108 

300 

930 

1115 


Brenner-Route. 


•  12'-'' 

1025 
1  ä 

710 

1()J2 

— 

1125 

850 

850 

1110 

910 

11" 

309 

109 

30fi 

44  G 

714 

851 

52 

736 

409 

840 

739 

60(1 

*850 

612 

10V3 
225 

— 

634 

603 



110 

1126 

— 

645 

7«o 

ab  Berlin       an 

^Leipzig + 

I  Dresden | 

l  München i^ 

ab  Innsbruck  ....  an 
anBozen-Orlea  ...  ab 
wMeran 


Verona 

Malland 

Florenz  

Rom     ^ 

anNeapel ab 

•  Nord-Siid-Expre8B-(Luxugzug)  zwischen  Veron 
erat  vom  3.  November  an. 


610 

309 

513 
506 

1240 
838 
G35 

717 

1125 

910 

230 


*815     (»00 


605 

800 
6*0 

233 

944 

818 
758 
446 
105 

610 

1110 
255 

und  Mailand 


560 

965 
662 
307 
140 
157 
1155 

*92;, 


Ostende  -Triest  -  Expresszug 

(einmal  wöchentlich). 


Wien-SÜdtirol  (Meran-Arco-Riva). 


945 
712 

14S 

259 
316 
400 
509 
526 
417 


ab  Wien.  .  .  . 
an  Villach  .  .  . 
^  Bozen-Orles 
^Meran    .   .   . 


Trient 
Horl  . 
Aroo  . 
Riva  . 

.Ala  .    . 


10^ 
421 
300 
318 

247 

107 

1250 

233 


Ungarn -Tirol. 


800 
6i2 
815 
709 

108 
5^3 
',30 
739 
826 
950 
1008 
844 


boo 

617 

712 
423 

1()06 
14« 
259 

316 
400 

509 
5-6 

417 


abBadapest 
anKlagenfart 
^  Vlllach  .  .    . 
^Innsbruck  . 

München  .   . 

Bozen-Orlea 

Meran    .    .    . 

Trient    .   .   . 

Mori   .... 

Aroo  .... 

Riva  .... 

Ala 


953 

1145 

10^ 

309 

1110 

4ii 
300 

319 

2" 

107 

1250 

283 


920 
h3ü 
615 


St.  Petersburg  -Wien-  Nizza  -  Expresszug 


(Wien-Nizza  tä<;lich), 

Von    Mitte  November  an. 


Montag 

• 

Dienstag 

Mittw. 


1000 
400 
1100 
1124 
1058 


abXaOndon an 

yOstende | 

^  Wien  S.-Bhn.  .  •   ■  X 

anAbbaZia  ......  ab 

Triebt  .......  ab 


450 

1005 
645 
53 

610 


Freitag 

» 

Donnerst. 

Miltw. 


Sonntag 
Montag 


««1 


910 

638 
1125 

320 
120 

61" 

151 
224 


ab  St.  Petersburg:  .    .  an 

ab  Warschau     ....  an 

ahWlenS.  Bhn.     .   .  an 

auLeoben ab 

^Venedig a 

I  Malland | 

i  Nizza ^ 

au  Cannes ab 


1132 

21  !0 

555 

210 

31« 

lOi; 

1-227 
1116 


Samstag 
Freitag 


s: 


©oeben  etfc^einl: 


(Ucitacscbicbte. 


^ 


Mnltx  Wliiaxbül  non  bretgig  erpEn  J'aj^gehFjrfcn 
^Erau00EgEbsn  oon  Dr.  ^atts  X  ^elmolf. 

SKtt  24  Karten  unb  171  Xafeln  m  garbenbtudt,  ^oläfd^nitt  unb  tgimg. 
8  Bdnbt  in  ^albltbei  gtb.  |u  it  10  9R.  obei  16  brofc^ierte  ^albbänbc  ju  \t  i  9)t. 

5)ie  neuen  ®eri(^tät)unftc,  Me  bcn  ^ctauägebet  unb  feine  SKitatbeitet  geleitet  baben, 
flnb:  1)  Me  einbejiei^unii  bet  gntwicflungägefc^iifite  ber  gelamten  aKenftf)tieit  in 
ben  ju  »erarbeitenben  ©toff,  2)  bie  et^no  =  geogrop^if^e  anotbnung  na^SöItet= 
(reifen,  3)  bie  Serüttfi(t;tigung  bet  Djeane  in  i^tet  gefc^ic^tlit^en  SBcbeutung  unb 
4)  bie  abffieifung  irgenb  tteli^eS  SBettsaWalftabeä,  toie  nton  fold^e  biä^et 
jur  SBeantmortung  ber  unmet^obifc^en  gtagen  SBarum?  unb  SBo^in?  anjulegen  pflegte. 


3>m  etilen  Sanb  )Ut  «nrti^t,  $iof))eItt  gratis  buti^  iebe  <Bui^(anblung. 
»erlag  bea  Btfiliograji^rtfjEtt  Inpifuf«  in  leipjtg  unb  IDien. 


:s 


Die 

„OßsterreicMscliß  Monatssclirill  fflr 
Jen  Orient" 

erscheint  im  Verlage  des  k.  k.  österr. 
Handels-Museums  in  Wien  (IX./I.,  Berg- 
gasse l6).  Das  Blatt,  herausgegeben  unter 
der  Mitwirkung  hervorragender  Fachschrift- 
steller und  Reisender,  bringt  Artikel  und 
Miscellen  handelspolitischen,  kunstgewerb- 
lichen, ethnographischen  und  geographischen 
Inhaltes,  Reisebeschreibungen,  Literaturbe- 
richte etc. 

Abonnements-Anmeldungen  werden 
dortselbst  entgegengenommen,  wie  denn  auch 
das  genannte  Blatt  wie  bisher  durch  alle 
Buchhandlungen  bezogen  werden  kann. 

Das  Jahresabonnement  beträgt  ohne 
Postversendung  10  Kronen  =  lo  Mark. 


OestemK 


In  Vorbereitung: 


Mit  der  Unterstützung  des  hohen  k.  k.  Handels-Ministeriums  herausgegeben  vom 
k.  k.  österr.  Handels-Museum  in  Wien    und   unter    Leitung    des  Curatorium-Mit- 
gliedes  Hofrath  Dr.  Hallwich    redigirt    vom  Bureau  des  Centralverbandes  der  In- 
dustriellen Oesterreichs. 

K.  u.  k.  Hof-Buchhandlun$j   Karl  Prochaska,  Wien  — Teschen. 

Mit  der  Inseratenannahme  für  das  Oesterreichische  Reichs-Industrie-Adressbuch  ist 

ausschliesslich  die 

Annoncen-Expedition  von  M.  Pozsonyi,  I.  Riemergasse  10 

betraut,  welche  allein  diesbezügliche  Anfragen  erledigt. 


Zoll-Compass. 

Preis  per  Lieferung  90  H.  =  90  Pfg. 
Einzellieferungen  werden  nicht  abge- 
geben. Einbanddecke  zum  ganzen  Jahr- 
gang  I   Krone   =   I   Mark. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  österr. 
Handels-Museum  sowie  durch  jede  Buch- 
handlung. Für  DeutSCilland  alleiniger 
Vertrieb  durch  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 
Berlin  S.  W.   12,  Kochstrasse  68—70. 

Verlag  dei  k.  k.  ötterr.  Handel<-Suseumi. 


vr 


März  1900. 


Nr.  3. 


OESTERREICHISCHE        ^^ 


w^^ 


onatestlriß  filr  kn  drirat. 


Herausgegeben  vom 

K.  K.  ÖSTERREICHISCHEN  HANDELS-MUSEUM  IN  WIEN. 


Monatlich  eine  Nummer.  Vkkt-ao  des  k.  k.  Österrbichischem  Handbls-Mdskums  in  Wibh.         PreUJUirL  lo  k. 


10 


INHALT:  Ilaudeli-  und  GeBchäfCaverl.ältiiisiio  in  Üatislen.  Von  Vice-Conaul 
Nicolaus  Pott.    —   Diu  liungersnolh  In  Britiaih-Ind  eu.  —  Chronik. 


HANDELS-     UND    GESCHÄFTSVERHÄLTNISSE 
IN  OSTASIEN. 

Von   Vice-Consul  Nico/aus  Post.^) 
(Fortsetzung.) 
Japan. 
f  Das  japanische  Inselreich  erstreckt  sich  am  Ostrande 
3es    asiatischen    Festlandes    in    einer  Ausdehnung    vom 
24.  bis  zum  5 1 .  Grad  nördlicherBreite,  ein  Breitenunterschied 
etwa    wie    der    von  Tripolis    und  Stockholm,    und  vom 
123.  bis  zum  157.  Längengrad  (ostlich  von  Greenwich).  Drei 
grosse  Inseln,  Kiushu  im  Südwesten,  Shikoku  im  Süden, 
Hondu  im  Norden,    getrennt    nur    durch    ein    schmales, 
inselreiches  Mittelmeer,    die    sogenannte  Inlandsee,    um- 
säumt von  zahlreichen  kleineren  Inseln,  bilden  einen  ver- 
hältnissmässig    schmalen    Streifen    Festlandes,    der,     im 
Norden    beginnend,    sich    erst    in    südlicher,    sodann  in 
südwestlicher    Richtung    hinzieht    und    im   Süden    seine 
grösste  Ausdehnung  von  West  nach  Ost    erreicht.     Die 
weitere  Fortsetzung  dieser  Hauptinseln,  welche  das  eigent- 
liche historische  Altjapan    darstellen,    bildet    im  Norden 
die  Insel  Yeso  und    die  Inselkette    der  Kurilen,    welche 
in     nordwestlicher    Richtung     bis     zur    Südspitze     von 
Kamtschatka    reichen    und  im  Jahre   1Ö73  aus  dem  Be- 
sitze Russlands  in  jenen  des  Mikadoreiches  übergegangen 
sind.  Im  Süden  schliessen  sich  die  Liukiu-  oder  Lutschu- 
Inseln    an,    die    früher    zu  China  gehörten,    erst  in  der 
Mitte    dieses  Jahrhunderts    zu    einem    integrirenden  Be- 
standtheil    des    japanischen    Reiches    gemacht    wurden. 
Von  einem   besonderen,    wenn    auch    stammverwandten 
Völkerzweig  bewohnt,  zeigen  die  Lutschu-Inseln,  welche 
in    der    administrativen    Eintheilung    des  Mikadoreiches 
den    politischen  Bezirk  Okinawa  bilden,    in    wirthschaft- 
licher    Beziehung    noch    mannigfache    Verschiedenheiten 
und  sind  auch  noch  wenig  erforscht.     Dasselbe  gilt  hin- 
sichtlich der  nördlichen  Insel  Yeso   oder  dem  Colonial- 
gebiet  Hokkaido,    welches   mit  seiner  geringen  Bevölke- 
rung,  den  Ueberresten  der  alten  Urbevölkerung  Japans, 
den  Ainos,  seinen  Urwäldern  und  wenig  durchforschten 
Einöden  gleichfalls  zu  den  interessantesten  Gebieten  des 
japanischen  Inselreiches  gehört.  Durch  den  Frieden  von 
Shimonoseki  wurde  schliesslich  demselben  auch  noch  die 
Insel  Formosa,    bisher  em  Bestandtheil  des  chinesischen 
Reiches,  einverleibt. 

Das  gesammte  japanische  Staatsgebiet  umfasst  gegen- 
wärtig eine  Fläche  von  417.396  km*  und  kommt  an 
Flächenausdehnung  ungefäiir  gleich  jener  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  abzüglich  der  Kronländer  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien,  Gjdizieu  und  Bukowina.  Für  das 
eigentliche  Altjapan,  die  drei  Hauptinseln,  bleiben  nur 
285.984  /•/«*,    eine  Fläche,    welche    ungefähr    jener  des 

')  Vorträge,    gehaltHn    Im    k.    k.    6«terr«lcbiichen  H«nd«l«*.Mufpum    vom 
17.  November  bis  Iti.  December. 


Königreiches  Ungarn  oder  Italiens  entspricht.  Im  Ganzen 
zählt  man  im  japanischen  Staatsgebiet  524  grdsaere 
Inseln  mit  Ausschluss  der  unbewohnten  und  jener,  welche 
weniger  als  4  km  Umfang  haben.  Das  Land  selbst  ist 
erfüllt  von  Gebirgen,  welche  aber  nur  im  mittleren 
Theile  der  Hauptinsel  bedeutende  Höhen  über  3000  m 
erreichen.  Die  Ebenen  des  Landes  sind  meist  von  ge- 
ringem Umfange  und  ziehen  sich  an  der  Küste  oder 
dem  unteren  Laufe  der  Flüsse  entlang.  Die  Flüsse  sind 
meist  kurz  und  für  den  Binnenverkehr  von  nur  unter- 
geordneter Bedeutung.  Von  Binnenseen  ist  nur  der  See 
Biwa  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Kyoto  be- 
merkenswerth.  Kleinere  Gebirgsseen,  welche  sich  durch 
grosse  landschaftliche  Schönheit  auszeichnen,  finden  sich 
allenthalben  in  den  Gebirgen  Centraljapans.  Das  Klima 
ist  gemässigt,  ungefähr  jenem  Italiens  entspi  echend,  der 
Süden  so  milde,  dass  die  Vegetation  einen  subtropischen 
Charakter  annimmt,  das  Klima  in  den  Gebirgen  Central- 
japans, der  Zufluchtsort  aller  Fremden  aus  Ostasien, 
welche  Erholung  suchen,  fast  übereinstimmend  mit  jenen; 
unserer  Alpenländer.  So  hat  Nagasaki,  im  äussersten 
Südwesten  Japans  gelegen,  im  Jänner  eine  Durchschnitts- 
temperatur von  6*  C,  im  August  von  27"  C,  Tokio, 
in  Centraljapan  gelegen,  im  Jänner  2'/,'  C.,  im  Augast 
25  V»*  C.,  Hakodate,  der  wichtigste  Hafenplatz  im  Sttden 
der  Insel  Yeso,  in  den  gleichen  Zeitpunkten  — 3',  beziehungs- 
weise -J-  2 1  '/j  *  C. 

Die  gesammte,  auf  japanischem  Staatsgebiete  ansässige 
Bevölkerung  betrug  nach  der  allgemeinen  Volkszählung 
vom  Jahre  1897  44,750.073  Köpfe  beiderlei  Geschlechtes, 
eine  Zahl,  welche  ungefähr  der  Bevölkerung  der  öster- 
reichischungarischen  Monarchie  entspricht  Demzufolge 
beträgt  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  per  Quadrat- 
kilometer 107  Seelen  und  übertrifft  dieselbe  jene  aller 
Kronländer  der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie 
sowie  der  dichtestbevölkerten  Länder  Europas,  Gross- 
britannien und  Belgien  vielleicht  ausgenommen.  Die  Be- 
wohner Ja])ans  gehören  zum  weit  überwiegenden  Theile 
dem  japanischen  Volksstamme  an,  einem  Zweige  der 
mongolischen  Race,  dessen  Abstammung  und  Entwicklung 
noch  sehr  in  Dunkel  gehüllt  ist.  Unverkennbar  ist,  dass 
der  Japaner  viele  Charakter-  und  Nationaleigenschaften 
mit  den  angeblichen  Ureinwohnern  Japans,  den  schon 
erwähnten  Ainos,  sowie  mit  seinen  Nachbarn  auf  dem 
asiatischen  Festlande,  den  Chinesen,  theilt.  Wie  sehr  der 
Bewohner  Jajwns  letzteren  an  Grösse  der  Gestalt  und 
körperlicher  Stärke  nachsteht,  so  übertrifft  er  den  Chinesen 
doch  an  Intelligenz,  leichterem  Auffassungs>-ennögeB, 
Fähigkeit,  Gesehenes  nachzuahmen  etc.  Hingegen  unter- 
scheiden den  Japaner  vom  Chinesen  seine  gT<i«sere  Sorg- 
iüsigkeit  des  Gennithes,  leichtere  Lebcnsaufiassang  und 
daher  im  commerciellen  Verkehre  insbesondere  zuweüen 
auch  geringere  Verlässlichkeit  und  Solidität  Man  hat 
in  sehr  treffender  Weise  den  Chinesen  den  Englknder, 
den  Japaner  den  Franzosen  des  Ostens  genannt.  In  Folge 
der  zunehmenden  Dichtigkeit  der  Bevölkening  Japau 
hat  auch  die  Auswanderung   aus    diesem    Staatsgebiete, 
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welche  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  ganz  unbedeutend 
und  verboten  war,  in  den  letzten  Jahren  namhafte  Fort- 
schritte gemacht,  und  richtet  sich  der  Strom  der  japani- 
schen Auswanderer  zunächst  nach  China,  Korea,  den 
Phihppinen,  den  russischen  Besitzungen  am  Stillen  Ocean, 
insbesondere  Wladiwostok,  selbst  nach  Hawai,  Australien 
und  an  die  Westküste  Amerikas.  Da  diese  Auswanderer 
auch  in  der  Fremde  in  regen  Beziehungen  zur  Heimat 
bleiben,  nach  Erwerbung  grösserer  Capitalsmittel  auch 
dahin  wieder  zurückkehren,  um  an  ihre  Stelle  wieder 
neue  Familienmitglieder  zu  entsenden,  so  kommt  diese 
Auswanderung  der  Entwicklung  reger  Handelsbeziehungen 
Japans  mit  diesen  fremden  Gebieten  sehr  zu  statten.  Die 
Gliederung  der  japanischen  Bevölkerung  beruht  auf  der 
Familie,  innerhalb  welcher  der  Stammälteste,  der  Pater 
familias,  die  Hausherrschaft  'führt.  Wie  derselbe  die 
alleinige  Verfügung  über  das  Familienvermögen  hat, 
liegt  ihm  auch  die  Fürsorge  für  den  Unterhalt  der  Fa- 
milie, die  Bezahlung  der  Steuern,  die  Ausübung  der 
politischen  Rechte  etc.  ob.  Die  Stellung  des  FamiUen- 
oberhauptes  beruht  auf  einer  strengen  Durchführung  des 
Primogenitursystems,  des  alleinigen  Erbrechtes  «'««Sohnes, 
auf  welchen  alle  Rechte  und  alle  Lasten  übergehen. 
Die  Strenge  dieses  Systems  wird  gemildert  theils  durch 
das  Recht  der  Begründung  von  Nebenhäusern  in  Fa- 
milien für  die  jüngeren  Söhne,  theils  durch  deren  Auf- 
nahme und  Adoption  in  anderen  Familien.  Ein  bemerkens- 
werther  Charakterzug  der  japanischen  Familie  ist  das 
Inkyotum,  das  Zurückziehen  auf  das  Alterstheil.  Das 
Familienoberhaupt  hat  das  Recht,  die  Hausherrschaft 
oft  schon  in  verhältnissmässig  jungen  Jahren  nieder- 
zulegen und  die  Hausherrschaft  dem  ältesten  Sohne  zu 
übergeben,  wobei  er  sich  selbst  für  den  Rest  seiner 
Lebenszeit  eine  Versorgung  ausbedingt.  Diese  bei  uns 
nur  in  der  Bauembevölkerung  übliche  Sitte  wird  in 
Japan  in  allen  Ständen  geübt  und  ist  von  wirthschaftlich 
grosser  Bedeutung.  Ebenso  wie  der  Chinese  zeichnet 
sich  auch  der  Japaner,  vielleicht  noch  in  erhöhtem 
Maasse,  durch  Genügsamkeit  in  der  Lebensweise  und 
Haushaltung  aus.  Einen  charakteristischen  Ausdruck 
findet  dieser  Charakterzug  auch  in  der  Bauart  des  japani- 
schen Hauses  und  dessen  Einrichtung.  Das  japanische 
Haus  ist  ein  leicht  beweglicher  Holzbau,  ein  schweres 
Dach  auf  Pfeilern,  welche  ohne  Verbindung  auf  den 
untergelegten  Steinen  ruhen.  Zwischen  den  Pfeilern  nur 
wenige  feste  Wände,  sonst  nur  bewegliche  Schiebewände 
aus  Papier,  Stroh-  und  Schindeldächer,  geringer  Hausrath 
in  den  kahlen  Räumen  des  Hauses.  So  billig  das  ge- 
wöhnliche japanische  Haus  ist,  so  vergänglich  ist  es. 
Das  eintönige  Grau  endloser  niedriger  Häuserreihen  mit 
grauen  Dächern  und  grauen  Wänden  wird  nur  hie  und 
da  von  mächtigen  Tempelbauten  überragt.  Steinhäuser 
sind  Neuerungen  der  allerletzten  Zeit.  An  massiven  Ge- 
bäuden gab  es'  bisher  nur  die  feuersicheren  Vorraths- 
häuser,  Kura,  von  welchen  es  stets  ein  oder  mehrere  in 
jedem  Dorfe  gibt,  sowie  die  Schlösser  der  alten  Feudal- 
herren, der  Daymos. 

Im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Orientalen  findet  man 
bei  den  Japanern  keine  Abgeschlossenheit  der  Wohnung, 
ebenso  wie  auch  der  Japaner  niemals  seine  Frau  und 
sein  Familienleben  so  ängstlich  den  Blicken  seiner  Lands- 
leute oder  Fremden  zu  verbergen  sucht,  wie  dies  viel- 
fach der  Chinese  thut. 

Japan  ist  im  Allgemeinen  kein  Land  grosser  und 
zahlreicher  Städte.  Weder  sind  volkreiche  Ansiedlungen 
häufig,  noch  tragen  sie  in  der  Regel  einen  besonders 
stadtartigen  Charakter,  sondern  stellen  sich  als  endlose 
Häuserreihen  dar,  welche  sich  längs  der  Landstrassen 
hinziehen.  Als  die  grössten  Städte  Japans  können  gegen- 
wärtig gelten :  Tokio,  die  Reichshaupt-  und  Residenzstadt, 
mit  einer  Bevölkerung  von  1,399.000  Einwohnern,  Osaka 
mit  einer  solchen  von  mehr  als  einer  halben  Million, 
Kyoto,  die  alte  Hauptstadt  Japans,  mit  einer  solchen 
von  circa  300.000  Einwohnern. 


Die  Zahl  der  in  Japan  ansässigen  Ausländer  wird  auf 
mehr  als  10.000  Köpfe  geschätzt,  beschränkt  sich  aber 
zumeist  auf  die  dem  internationalen  Handel  und  Ver- 
kehre eröffneten  Vertragshäfen,  unter  welchen  Yokohama 
die  grösste  Fremdencolonie  besitzt.  Dieselbe  bestand  im 
abgelaufenen  Jahre  aus  3185  Chinesen,  989  Engländern, 
376  Angehörigen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
211  Deutschen,  127  Franzosen,  94  Schweizern,  43 
Holländern,  42  Dänen,  35  Angehörigen  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  u.  s.  w.  Die  Chinesen  spielen, 
trotzdem  sie  in  Japan  sehr  verhasst  und  vielfachen 
Vexationen  ausgesetzt  sind,  in  Folge  ihrer  ausserordent- 
lichen Geschäftstüchtigkeit  als  Angestellte,  Cassiere  von 
Handelshäusern,  als  Diener,  als  Gewerbsleute  etc.  in  den 
japanischen  Vertragshäfen  eine  grosse  Rolle. 

Die  Verfassung  Japans  beruhte  bekanntlich  bis  zur 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  auf  einer  eigenthümlichen 
Entwicklung  des  Dualismus.  Auf  der  einen  Seite  stand 
der  Kaiser  von  Japan,  der  Mikado,  „der  höchste  Herrscher 
des  Landes,  der  Vermittler  mit  dem  Himmel'',  welcher 
in  priesterlicher  Abgeschiedenheit  mit  seinem  zahlreichen 
Hofstaate  in  Kyoto,  der  alten  Hauptstadt  Japans,  lebte. 
Trotzdem  er  von  Regierungsbehörden  umgeben  war, 
beschränkten  sich  doch  seine  Machtäusserungen  lediglich 
auf  die  Verleihung  von  Aemtern  und  Titeln  an  die 
Grossen  des  Reiches.  Auf  der  anderen  Seite  stand  der 
Shogun,  der  thatsächliche  Machthaber  im  Mikadoreiche, 
welcher  formell  ein  Beamter  des  Kaisers  und  in  seinem 
Auftrag  die  Regierung  führend,  in  Wirklichkeit  jedoch, 
auf  seine  Hausmacht  gestützt,  das  Land  durch  besondere 
Beamte  und  Lehensfürsten,  welche  seiner  Oberaufsicht 
unterworfen  waren,  regieren  Hess.  Mannigfache  Umstände, 
nicht  zum  geringsten  auch  die  gewaltsamen  Versuche 
fremder  Mächte,  Ende  der  Fünfzigerjahre  die  bisherige 
Abgeschlossenheit  des  Mikadoreiches  zu  beseitigen,  führten 
zum  Untergang  des  Shogunates,  zur  Aufhebung  der 
Feudalherrschaften  und  zur  Wiederbelebung  der  Macht 
des  Mikados.  Nach  langen  Bürgerkriegen,  in  welchen 
die  Feudalherren  im  Kampfe  um  ihre  bisherigen  Rechte 
unterlagen,  erklärten  sie  sich  endlich  im  Jahre  1869 
bereit,  ihre  Herrschaften  dem  Kaiser  zurückzugeben; 
die  Residenz  desselben  wurde  von  Kyoto  nach  Tokio 
verlegt,  eine  neue  Verwaltung  und  Verfassung  nach 
europäischem  Muster  ausgearbeitet  und  ein  verantwort- 
liches Ministerium  eingesetzt.  Am  11.  Februar  1889 
folgte  die  Einführung  einer  Repräsentativverfassung, 
welche  auch  im  folgenden  Jahre  in  Kraft  trat. 

Das  Japan  von  heute  ist,  im  scharfen  Gegensatze  zu 
allen  übrigen  Staatsgebieten  Asiens,  eine  regelrechte 
constitutionelle  Monarchie,  an  deren  Spitze  der  Kaiser 
oder  Mikado  steht,  welchem  das  gesammte  japanische  Volk 
eine  unbegrenzte  Loyalität  und  Ehrfurcht  zollt.  Dem 
Herrscher  zur  Seite  steht  das  Gesammtministeriura,  dessen 
Mitglieder  vom  Kaiser  frei  erwählt  und  nur  ihm  allein 
für  ihre  Amtsführung  verantwortlich  sind.  Die  einzelnen 
Ministerien  sind:  das  Ministerium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, das  Ministerium  des  Innern,  das  Justizministe- 
rium, das  Unterrichts-,  das  Kriegsministerium,  das  Marine- 
ministerium, die  Ministerien  für  Finanzen,  Handel  und 
Ackerbau,  sowie  für  Verkehrsangelegenheiten.  Ueber  dem 
Gesammtministerium  steht  der  Staatsrath,  der  aus  Ver- 
trauensmännern der  Krone  besteht,  und  dessen  Gut- 
achten der  Herrscher  in  wichtigen  Fällen  einzuholen 
pflegt.  Die  Volksvertretung  besteht  aus  zwei  Kammern, 
dem  Oberhaus  und  dem  Unterhaus.  Ersteres  setzt  sich 
zusammen  aus  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie, 
den  Personen  vom  Range  der  Fürsten  oder  Marquise, 
einer  gewissen  Anzahl  von  Grafen,  Viscounts  und 
Baronen,  welche  von  ihren  Standesgenossen  gewählt 
werden,  und  aus  Personen,  welche  der  Kaiser  auf  Lebens- 
zeit ernennt.  Endlich  wählen  die  höchstbesteuerten  Per- 
sonen jedes  Bezirkes  ein  Mitglied  auf  sieben  Jahre,  dessen 
Wahl  jedoch  ebenfalls  der  Bestätigung  des  Kaisers 
bedarf.    Das  Unterhaus    setzt   sich  aus  direct  gewählten 
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Abgeordneten  zusammen  und  dauert  deren  Mandat  vier 
Jahre.  Im  Allgemeinen  hat  sich  die  japanische  Volksver- 
tretung mit  überraschender  Schnelligkeit  in  ihre  parla- 
mentarische Thätigkeit  eingearbeitet.  Die  Volksvertretung 
wird  alljährlich  zu  einer  ordentlichen,  dreimonatlichen 
Session  einberufen,  deren  Hauptaufgabe  die  Herstellung 
des  Budgets  ist.  Lässt  sich  eine  Einigkeit  zwischen 
Regierung  und  Parlament  nicht  erzielen,  so  bleibt  das 
Budget  des  Vorjahres  in  Kraft. 

Administrativ  ist  das  Reich  in  75  Bezirke  getheilt, 
nämlich  drei  hauptstädtische  Bezirke  (Fu)  von  Tokio, 
Kyoto  und  Osaka,  und  72  Landbezirke  (Ken).  An  der 
Spitze  jedes  Bezirkes  steht  ein  Präfect,  welcher  nach 
Anweisung  der  Minister  die  gesammte  innere  sowie 
Steuerverwaltung  zu  führen  hat.  Die  Bezirke  werden 
wieder  in  Kreise  eingetheilt,  welche  unter '  der  Ver- 
waltung eines  Kreishauptmannes  stehen,  die  Kreise  end- 
lich zerfallen  in  Gemeindebezirke,  an  deren  Spitze  ge- 
wählte und  von  der  Regierung  bestätigte  Gemeinde- 
vorsteher sich  befinden. 

Die  ersten  Beziehungen  Japans  zum  Auslande  datiren 
aus  dem  Mittelalter,  als  spanische  und  portugiesische 
Missionäre  das  katholische  Christenthum  dahin  brachten. 
Dasselbe  hatte  besonders  durch  die  aufopfernde  Thätig- 
keit des  berühmten  Missionsapostels  Franz  Xaver  zu- 
nächst im  Süden  Japans  grosse  Ausbreitung  gefunden, 
so  zwar,  dass  die  Zahl  der  Getauften  bald  nach  Hundert- 
tausenden zählte.  Die  Regierung  des  Landes  setzte  der 
Ausbreitung  der  westlichen  Religion  anfangs  gar  kein 
Hinderniss  entgegen.  Erst  als  die  Shogune  sahen,  dass 
sich  die  Bekehrungen  nicht  bloss  auf  die  niederen 
Stände  beschränkten,  sondern  dass  sich  auch  vornehme 
Japaner,  selbst  Lehensfürsten  der  Religion  der  west- 
ländischen  Barbaren  hinneigten  und  die  katholischen 
Missionäre  auch  verdächtigt  wurden,  Werkzeuge  der 
Eroberungsgelüste  Spaniens  und  Portugals  zu  sein,  be- 
schlossen die  Shogune  die  Ausrottung  des  Christenthums, 
welche  sie  auch  in  der  grausamsten  Weise  durchführten. 
Im  Jahre  1681  war  dieses  blutige  Werk  vollendet.  Der 
Christenglaube  wurde  im  Mikadoreiche  für  immer  ver- 
boten, und  um  selbst  alle  Möglichkeit  zu  nehmen,  dass 
derselbe  wieder  einmal  daselbst  Eingang  finde,  wurde 
den  Japanern  befohlen,  allen  Verkehr  mit  den  Fremden 
des  Abendlandes  abzubrechen.  Eine  Ausnahme  hievon 
wurde  lediglich  hinsichtlich  der  Holländer  gemacht, 
welche  eine  Niederlassung  auf  der  Insel  Deshima  im 
Hafen  von  Nagasaki  besassen  und  den  Japanern  bei 
der  Unterdrückung  der  Christen  selbst  Unterstützung 
geleistet  hatten.  Den  Japanern  wurde  selbst  verboten, 
ohne  besondere  Erlaubniss  in  das  Ausland  zu  reisen 
oder  Schiffe  grösseren  Raumgehaltes  zu  bauen,  ebenso 
wie  allen  Schiffen  des  Abendlandes  die  Landung  in 
Japan  untersagt  wurde.  Damit  verschwand  Japan  noch 
einmal  aus  der  Weltgeschichte,  und  nur  dunkle  Ge- 
rüchte von  dem  geheimnissvollen  Lande  im  fernen  Osten 
drangen  zeitweilig  über  Indien  nach  Europa.  Seine 
einzigen  Fremden,  die  Holländer,  trugen  das  ihre 
dazu  bei,  die  Wiederanknüpfung  von  Beziehungen  mit 
fremden  Ländern  zu  verhindern,  um  von  der  Ab- 
geschlossenheit des  japanischen  Reiches  selbst  den  grössten 
Nutzen  zu  ziehen. 

Die  Entwicklung  der  modernen  Verkehrsmittel  in 
diesem  Jahrhunderte  machten  jedoch  die  bisherige  Ab- 
geschlossenheit Japans  bald  unmöglich.  Immer  häufiger 
wurden  die  zufalligen  und  absichtlichen  Berührungen  mit 
dem  Auslande,  der  Einfluss  der  Holländer  in  Japan 
ging  sehr  zurück,  und  als  das  erste  amerikanische  Ge- 
schwader unter  Commodore  Perry  in  der  Bucht  von 
Jeddo  erschien  und  den  Abschluss  eines  Handelsvei träges 
mit  Japan  verlangte,  konnte  der  damalige  Shogun,  dessen 
Macht  auch  längst  schon  in  Folge  der  zunehmenden 
Uebergriffe  der  Lehensherren  geschwächt  war,  keinen  Wider- 
stand leisten.  In  den  Verträgen,  welche  Japan  am 
31.  März   1854  mit  den  Vereinigten  Staaten,   im  selben 


Jahre  auch  mit  Grossbritannien,  im  folgenden  Jahre 
auch  mit  Russland  abschloss,  räumte  es  den  Schiffen 
dieser  Mächte  die  Befugniss  ein,  in  wenigen  Häfen, 
.Shimoda,  Hakodate  und  Nagasaki,  Proviant  einzu- 
nehmen und  Waaren  zu  verkaufen.  Unter  dem  Ein- 
drucke der  Nachrichten  von  dem  energischen  Vorgehen 
(irossbritanniens  und  Frankreichs  in  China,  entschloss 
sich  Japan,  auch  fremden  Kaufleuten  das  Niederlassungs- 
recht in  bestimmten  Häfen,  den  sogenannten  Vertrags- 
häfen, einzuräumen  und  diesbezüglich  neue  Handels- 
verträge mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Grossbritannien,  Holland,  Russland,  später  auch  mit 
Preussen  und  Italien  abzuschliessen.  Die  Reihe  dieser 
Handelsverträge,  welche  noch  bis  vor  Kurzem  in  Geltung 
waren,  wurde  durch  jenen  mit  unserer  Monarchie  am 
18.  October   1869  abgeschlossen. 

Dieser  Vertrag,  welcher  sich  somit  als  die  zusammen- 
fassendste  Darstellung  aller  bisher  fremden  Mächten  ein- 
geräumten Concessionen  darstellte,  gestattete  unseren 
Staatsangehörigen  den  Handel  und  Niederlassung  in  den 
Vertragshäfen,  d.  i.  Yokohama,  Nagasaki,  Hakodate, 
Nugati,  Hiogo  und  Osaka,  sicherte  die  Exterritorialität 
unserer  Staatsangehörigen  und  fixirte  einen  umfassenden 
Conventionaltarif  für  die  Einfuhr  von  vaterländischen 
Waaren  nach  Japan  nebst  der  einseitigen  Meistbegünsti- 
gung zu  unseren  Gunsten.  Nach  einer  diesbezüglichen  Be- 
stimmung hatte  sich  jeder  der  beiden  vertragschliessenden 
Theile  vorbehalten,  ab  1. Juli  i872dieRevision  des  Vertrages 
sowie  die  Tarifes  beantragen  zu  können.  An  der  Hand  dieser 
auch  in  alle  übrigen  Verträge  aufgenommenen  Bestimmung 
versuchte  Japan,  dessen  Industrie  und  Handel  eines 
enormen  Aufschwunges  sich  erfreuten,  schon  frühzeitig 
eine  Revision  der  Vertragsrechte  durchzuführen.  Die 
ersten,  bereits  in  den  Siebzigerjahren  unternommenen 
Versuche  der  japanischen  Regierung  führten  zu  keinem 
Resultate,  trotzdem  dieselbe  die  OeflTnung  des  gesammten 
Reiches  in  Aussicht  stellte.  Im  folgenden  Jahrzehnte 
kam  es  zu  einer  Besprechung  zwischen  den  Vertretern 
einiger  fremden  Mächte  und  solchen  Japans,  wobei  letztere 
folgendes  Programm  entwickelten:  Volle  Gegenseitigkeit 
aller  Vertragsbestimmungen,  Oeflfnung  des  ganzen  Reiches 
und  Aufhebung  der  Consulargerichtsbarkeit.  Wiewohl 
dieses  Programm  in  Anerkennung  der  Reform,  welcher 
d.is  Civil-  und  Strafverfahren  durch  Einführung  dieser 
modernen  Gesetzbücher  in  Japan  unterzogen  worden 
war,  von  den  meisten  fremden  Mächten  nicht  abgewiesen 
ward,  so  verhinderte  doch  der  inzwischen  ausgebrochene 
chinesisch-japanische  Krieg  den  definitiven  Abschluss, 
beziehungsweise  die  Ratification  der  neuen  Handels- 
verträge. 

War  die  Civilisation  des  .Mikadoreiches  vor  diesem 
Kriege  noch  vielfach  angezweifelt  worden,  musste  sie 
nach  Beendigung  desselben  selbst  von  den  ärgsten 
Gegnern  dieses  Reiches  zugestanden  werden.  Sind  auch  die 
chinesischen  Truppen  und  Kriegsschiffe  leicht  zu  besiegbare 
Feinde  gewesen,  so  entsprach  doch  die  Kriegsführung 
Ja]ians  so  sehr  allen  Ansprüchen  der  modernen  Kriegs- 
wissenschaft, dass  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt, 
dass  die  kleine,  aber  starke  Armee  und  Flotte  des 
Mikadoreiches  auch  von  einem  europäischen  Feinde  in 
Zunkunft  nicht  unterschätzt  werden  dürfen.  Zwar  wurde 
allen  politischen  Siegesträumen  Japans,  in  China  dauernd 
festen  Fuss  zu  fassen,  durch  die  Intervention  der  fremden 
Mächte  zu  Gunsten  Chinas  ein  jähes  Ende  bereitet,  und 
nach  Bezahlung  der  Kriegsschuld  seitens  Chinas  musste 
das  Mikadoreich  auch  den  letzten  chinesischen  Kriegs- 
hafen,  Weihawei,  räumen.  Wiederholt  schien  es,  als  ob 
die  allgemeine  Erbitterung  in  Japan  alle  Schranken 
durchbrechen  und  die  Nation  es  auf  einen  Kampf  auf 
Toil  und  Leben  gegen  einen  übermächtigen  Feind  an- 
kommen lassen  wollte,  doch  die  Besonnenheit  bekaun 
noch  immer  rechtzeitig  die  Oberhand,  und  ohne  die 
Fortschritte  Russlands  im  äussersten  Osten  Asiens  sowie 
den  zunehmenden  Zerfall   des   chinesischen  Reiches  aus 
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dem  Auge  zu  verlieren,  ging  Japan  daran,  das  durch  den 
siegreichen  Feldzug  gegen  China  erworbene  Prestige, 
nicht  minder  die  namhafte  Kriegsentschädigung  zur  Ver- 
mehrung seiner  Armee  und  Flotte,  zur  Förderung  von 
Handel  und  Industrie  zu  verwenden. 

Durch  vorerwähnte  Umstände  fielen  gleichzeitig  aber 
auch  die  letzten  Schranken,  welche  dem  Abschlüsse, 
beziehungsweise  der  Ratification  der  obenerwähnten 
neuenHandelsverträge  entgegenstanden,  und  in  rascher  Auf- 
einanderfolge hieran  schloss  das  Mikadoreich  solche  mit 
Grossbritannien,  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Italien,  Peru,  Russland,  Dänemark,  Brasilien,  Deutschland, 
Schweden,  Norwegen,  China,  Frankreich,  Holland,  Schweiz 
und  Spanien  ab. 

Die  Reihe  dieser  neuen  Handelsverträge  Japans  schloss 
auch  diesmal  jener  ab,  welchen  unsere  Monarchie  mit 
dem  Mikadoreiche  am  5.  December   1897  abschloss. 

Durch  denselben  wurden  unseren  Staatsangehörigen, 
unserem  Handel  und  unserer  Schiffahrt  im  weitesten 
Umfange  dieselben  Rechte  gesichert,  die  den  anderen 
Mächten  schon  auf  Grund  ihrer  eigenen  Verträge  vorher 
zugestanden  worden  waren.  Von  den  wichtigsten  Be- 
stimmungen, welche  dieser  Vertrag  enthält,  sei  vor  Allem 
jene  hervorzuheben,  derzufolge  Jedermann  bei  vollem 
und  uneingeschränktem  Schutz  für  Personen  und  Eigen- 
thum  ganz  Japan  betreten  und  bereisen,  auch  an  allen 
Orten  des  Reiches  Niederlassungen  gründen  und  Handels- 
geschäfte betreiben  kann. 

Durch  den  früheren  Vertrag  war  letzteres  Recht  ledig- 
lich auf  den  Bereich  der  Vertragshäfen  beschränkt, 
ausserhalb  derselben  durften  Fremde  überhaupt  keine 
Niederlassungen  gründen  oder  Handelsverkehr  betreiben, 
das  Reisen  war  nur  mit  Bewilligung  der  japanischen 
Regierung,  welche  dem  Fremden  einen  Pass  ausstellte, 
erlaubt.  Die  Bedeutung  der  Vertragshäfen  ist  somit  in 
Wegfall  gekommen  Die  bisherige  Flxterritorialität  der 
österreichisch  -  ungarischen  Staatsangehörigen  in  Japan 
wird  durch  den  neuen  Vertrag  aufgehoben,  und  unter- 
liegen dieselben  nunmehr  in  allen  Civil-  und  Strafsachen 
den  japanischen  Gerichten.  Der  Erwerb  des  Eigenthums 
an  Liegenschaften  blieb  auch  in  den  neuen  Verträgen 
den  Fremden  in  Japan  versagt,  doch  wurde  vereinbart, 
dass  emphyteutische,  superficiarische  oder  andere  ding- 
liche Rechte  von  österreichisch  ungarischen  Staats- 
angehörigen erworben  werden  und  die  aus  Pacht-  und 
Miethsverträgtn  erwachsenden  persönlichen  Rechte  durch 
bücherliche  Eintragung  den  Charakter  dinglicher  Rechte 
erhalten  können.  Damit  ist  auch  unseren  Nationalen  die 
Befugniss  eingeräumt,  auf  fremdem  Grund  und  Boden 
Gebäude  eigenthümlich  zu  besitzen,  Nutzungsrechte  an 
Ländereien  zu  erlangen,  Miethe  und  Pacht  auf  längere 
Zeit  zu  sichern,  somit  für  Zwecke  des  Handels  und  der 
Industrie  Immobilien  in  verschiedener  Weise  zu  benützen. 
Da  übrigens  im  Falle,  als  Handelsunternehmungen  im 
Vereine  mit  Japanern  betrieben  werden,  auch  wirkliches 
Immobilieneigenthum  erworben  werden  kann,  so  scheint 
eine  weitgehende  Rechtsfreiheit  für  unsere  Nationalen 
gesichert  zu  sein.  In  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen 
fremden  Mächten  gewährten  sich  auch  Oesterreich-Ungarn 
und  Japan  bei  der  Einfuhr  gegenseitige  Meistbegünstigung, 
hinsichtlich  welcher  Bestimmung  uns  jedoch  das  ein- 
seitige Kündigungsrecht  zugesichert  wurde. 

Diese  Meistbegünstigungsclausel  regelt  somit  die  ge- 
sammte  Zollbehandlung  unserer  Ein-  und  Ausfuhr  von 
und  nach  Japan,  und  steht  unser  Handel  in  Folge  dessen 
im  Mitgenusse  aller  in  den  bisher  abgeschlossenen  Ver- 
trägen Japans  mit  fremden  Staaten  enthaltenen  Con- 
ventionalzoUsätze.  Ausserdem  gelang  es  jedoch,  durch 
eine  Zusatzconvention  zu  unserem  Handelsvertrage  noch 
directe,  tarifarische  Zugeständnisse  für  einige,  unseren 
Handel  besonders  interessirende  Artikel  zu  erlangen. 
Diese  Zugeständnisse  betreffen  insbesondere  die  Ausfuhr 
von  Knöpfen  aller  Art,  Glas  und  Glaswaaren,  unechten 
Bijouterien,  Emailgeschirr,  gebogenen  Möbeln,    Lampen, 


deren  Zollsatz  von  30,  beziehungsweise  25  und  20  auf 
lo  Percent  im  Werthe  für  unsere  diesbezüglichen  Pro- 
venienzen ermässigt  wurde,  ferner  Insectenpulver,  dessen 
Zollsatz  von  10  auf  5  Percent  verringert  wurde.  Die 
Einfuhr  von  Pferden  aus  unserer  Monarchie  nach  Japan 
wurde  überhaupt  für  zollfrei  erklärt. 

Der  japanische  Generalzolltarif  vom  26.  März  1897 
trägt  dermalen  überhaupt  noch  das  Kleid  eines  Werth- 
zoUregimes;  dem  Einführungsgesetz  zufolge  ist  jedoch 
die  Umwandlung  der  Werthzölle  in  specifische  Zölle 
vorbehalten.  Der  Tarif  selbst,  welcher  532  Positionen 
umfasst,  zerfällt  in  drei  Classen,  deren  erste  die  zoll- 
pflichtigen, die  zweite  die  zollfreien,  die  dritte  jene 
Waaren  anführt,  welche  mit  einem  Einfuhrverbote  be- 
.  legt  sind.  Unter  den  wichtigeren  zollfreien  Waaren  sind 
zu  erwähnen:  Placate,  Atlanten,  gedruckte  Bücher,  Copir- 
bücher,  Schreibhefte,  Broschüren,  Baumwolle  (alt,  roh, 
gereinigt),  Abfälle,  Baumwollgarnabfälle,  Flachs,  Ziegen- 
und  KameelwoUe,  Jute,  Hanf,  Guano,  Jutesäcke,  Pack- 
matten, Pflanzen,  Bäume,  Sträucher  etc.  zum  Pflanzen, 
Reis,  Sardinen  getrocknet.  Unter  den  Waaren,  deren 
Einfuhr  verboten  ist,  sind  zu  nennen:  Verfälschte  Dro- 
guen,  Arzneien,  Nahrungsmittel,  alle  Artikel  zum  Opium- 
rauchen sowie  Opium  selbst  (ausser  solchem,  welches  von 
der  kaiserlichen  Regierung  zu  medicinischen  Zwecken 
eingeführt  wird),  Artikel,  welche  die  Gesetzgebung  des 
Reiches  über  Patente,  Musterschutz  oder  geistiges  Eigen - 
thum  verletzen. 

Die  allgemeinen  Zölle  bewegen  sich  zwischen  5  und 
40  Percent  vom  Werthe,  halten  aber  im  Grossen  und 
Ganzen  bei  10 — 20  Percent,  während  freilich  der  alte 
Tarif  überhaupt  nicht  über  den  Zollsatz  von  5  Percent 
im  Werthe  hinausging.  Vielen  Ansätzen  liegen  finanzielle 
Motive  zugrunde,  anderen  die  Rücksicht  auf  den  Schutz 
der  eigenen  Industrie.  Dies  gilt  insbesondere  hinsicht- 
lich der  Zollsätze  für  die  Einfuhr  von  BaumwoU-  und 
Seidenwaaren,  Papier,  Möbel,  Matten,  Thonwaaren  etc. 
Den  bisher  abgeschlossenen  Conventionalverträgen  zu- 
folge kommen  für  die  wichtigeren  Artikel  unserer  Aus- 
fuhr nach  Japan  folgende  Zollsätze  in  Betracht: 
T'/s'/o  ^^^  Commerzeisen  und  Bleche; 
5      "/o  '^^'"    Schienen,    Locomotiven,    Personenwagen    — 

Hopfen  ; 
10   "/d  für  WoUwaaren,  Ganzseiden-Atlas,  Halbseiden  Atlas 
Leinenzwirn    und    Leinenwaaren,  Türkischrothgarn 
und    Baumwollgewebe,    raffinirten    Zucker,    Wein, 
Kerzen,  Hüte,  Pendeluhren,  Parfumerien. 

Durch  eine  besondere  Bestimmung  des  Handelsvertrages 
wird  endlich  die  wechselseitige  Gleichstellung  unserer  Na- 
tionalen mit  den  Japanern  in  Bezug  auf  Erfindungen,  Muster 
und  Modelle,  Handels-  und  Fabriksmarken,  Firmen  und 
Namen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  hiebei  die  gesetz- 
lichen Vorschriften  beobachtet  werden,  eingeräumt,  sowie 
der  Abschluss  eines  besonderen  Uebereinkommens  und  der 
Beitritt  Japans  zur  internationalen  Pariser  Union,  be- 
treffend den  Schutz  des  industriellen  Eigenthumes,  vor- 
behalten. 

Die  Erlangung  eines  ausgiebigen  Marken-  und  Muster- 
schutzes in  Japan  zu  Gunsten  unserer  Industrie  war 
umso  nothwendiger,  als  sich  die  Nachahmungen  öster- 
reichischer Marken  insbesondere  in  der  Zündhölzchen- 
industrie mehrten  und  unserem  diesbezüglichen  Exporte 
nach  China  und  Japan  grossen  Schaden  zufügten. 

Unsere  Consularvertretung  beschränkt  sich  in  Japan 
auf  das  k.  u.  k.  effective  Consulat  in  Yokohama,  welches 
der  k.  u.  k,  Gesandtschaft  in  Tokio  untergeordnet 
ist.  In  den  übrigen  früheren  Vertragshäfen  sind  mit  dem 
Schutze  der  österreichisch-ungarischen  Interessen,  ebenso 
wie  in  China,  die  daselbst  residirenden  königlich 
grossbritannischen  Consuln  beauftragt. 

Angeregt  durch  die  europäischen  Posten  nahm  die 
kaiserliche  Regierung  im  Jahre  1870  die  Umgestaltung 
des  bisherigen  staatlichen  Courirdienstes  in  eine  dem 
Publicum    zugängliche,    öffentliche    Verkehrsanstalt    vor, 
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welche  aber  erst  im  Jahre  1872  eine  ausgedehntere  Organi- 
sation erhielt.  Die  japanische  Post  zeichnet  sich  durch  einen 
ausgezeichnet  sorgfältigen  und  raschen  Dienst  aus  und 
steht  hierin  keiner  fremdländischen  Post  Verwaltung  nach. 
Da  Japan  der  Welt-Postunion  angehört,  so  werden  Briefe 
und  Postsendungen  zwischen  Japan  und  den  fremden  Län- 
dern nach  den  für  die  Länder  der  Union  vorgeschriebenen 
Tarifen  befördert.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Beför- 
derung der  Briefe  von  wie  nach  Europa  via  Nordamerika 
erfolgt,  da  diese  Route  um  circa  5  Tage  kürzer  als  via 
Suez  ist,  und  kommt  auf  dieser  Route  ebenso  wie  in  China 
einmal  in  der  Woche  eine  europäische  Post  an,  ebenso 
oft  geht  auch  eine  solche  ab.  Briefe  benöthigen  zur 
Zurücklegung  dieser  Route  ebenso  wie  zwischen  China 
und  Europa  ungefähr  einen  Monat. 

Fremde  Postämter  existiren  in  Japan  nicht. 

Die  japanischen  Postanstalten  sind  auch  für  den  Verkehr 
von  Postanweisungen,  sowie  für  den  Postsparcassadienst 
eingerichtet. 

Die  Anfänge  der  Telegraphen  gehen  auf  das  Jahr 
i86g,  zurück,  und  lässt  der  Dienst  der  japanischen  Te- 
legraphenverwaltung, welche  mit  jener  der  Post 
vereinigt  ist  und  der  Controle  des  japanischen 
Verkehrsministeriums  untersteht,  wenig  zu  wünschen 
übrig.  Wie  in  Europa,  sind  auch  in  Japan  die  Post-  und 
Telegraphenämter  in  den  einzelnen  Ortschaften  vereinigt. 
Telegramme  werden  in  allen  wichtigen  europäischen 
Weltsprachen  angenommen,  und  beträgt  für  den  Bereich 
des  japanischen  Staatsgebietes  die  Taxe  per  Wort 
5  Cents  oder  circa  7  kr.  ö.  W.  Die  Minimaltaxe  für 
ein  solches  Telegramm  beträgt  25  Cents  oder  circa 
35  kr.  ö.  W.  Telegramme  in  japanischen  Schriftzeichen 
sind  bedeutend  billiger,  und  kosten  10  japanische  Wort- 
zeichen nur  15  Cents,  d.  i.  21  kr.  ö.  W.,  wobei  die 
Adresse  des  Telegrammes  überhaupt  nicht  bezahlt 
zu  werden  braucht.  Mit  Rücksicht  hierauf  ziehen  die  in 
Japan  ansässigen  fremden  Kaufleute  es  vor,  zumeist  in 
japanischer  Sprache  zu  telegraphiren.  Zu  bemerken  ist, 
dass  die  japanische  Umgangssprache  viel  leichter  zu  er- 
lernen ist  als  die  chinesische  Sprache,  und  dass  es  kaum 
irgend  einen  Fremden  in  Japan  gibt,  welcher  längere  Zeit 
dort  wohnt  und  nicht  der  japanischen  Umgangssprache 
ziemlich  mächtig  wäre.  Die  meisten  grösseren  Inseln  des 
japanischen  Reiches  sind  durch  submarine  Kabeln  mit- 
einander verbunden.  Die  japanischen  Telegraphen  be- 
schränken sich  jedoch  lediglich  auf  das  japanische 
Staatsgebiet;  den  Verkehr  mit  China  und  Hongkong  und 
damit  die  Verbindung  mit  Europa  besorgen  die  bereits 
bei  der  Besprechung  des  Telegraphenwesens  in  China 
besprochenen  zwei  Gesellschaften,  die  dänische  grosse 
Nordische  Telegraphengesellschaft  und  die  englische 
Eeastern  Extension  Telegraph  Co. 

Durch  Telephonlinien  sind  bereits  die  wichtigsten 
Städte,  insbesondere  Yokohama,  Tokio  und  Kyoto  ver- 
bunden. 

Die  wichtigste  Rolle  im  japanischen  Wirthschaftsleben 
spielt  die  Landwirthschaft,  und  zwar  die  Landwirthschaft 
im  engeren  Sinne,  da  Viehzucht  und  Viehhaltung  da- 
selbst nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung  besitzen. 
Wie  noch  vor  Kurzem  von  der  Besteuerung  zwei  Drittel 
auf  die  Grundsteuer  entfielen,  wie  die  Ausfuhr  zu  zwei 
Dritteln  aus  landwirthschaftlichen  Erzeugnissen  bestand, 
so  beschäftigt  die  Landwirthschaft  auch  die  Mehrzahl  der 
Bevölkerung.  In  Folge  der  grossen  Uebervölkerung  in 
den  fruchtbareren  Theilen  des  Reiches  fehlen  grössere  und 
mittlere  landwirthschaftliche  Betriebe  fast  gänzlich.  Die 
Bauerngüter  sind  gewöhnlich  so  klein,  dass  die  Familie 
selbst  dasselbe  bewirthschaften  kann  und  den  Mitgliedern 
derselben  noch  hinlänglich  Zeit  übrig  bleibt,  sich  mit 
der  Verarbeitung  der  landwirthschaftlichen  Producte, 
insbesondere  von  Seide,  Indigo,  Tabak  etc.,  oder  mit 
Jagd,  Fischerei,  Waldarbeit  oder  mit  einer  der  vielen 
Hausindustrien,  Weberei,  Strohflechterei,  Papiermacherei 
u.  s.  w.,  zu  beschäftigen.    Vielfach  sind  die  Bauern  ge- 


zwungen, ihre  Zeit  in  solcher  Weise  nutzbar  zu  machen, 
da  sie  von  dem  Ertrage  ihrer  Landwirthschaft  nicht 
leben  können. 

Unter  den  Feldfrüchten  steht  der  Reis  in  erster  Linie. 
Der  japanische  Reis  ist  jedem  anderen  an  Geschmack 
überlegen  und  bildet  in  Japan  das  Hauptnahrungsmittel, 
namentlich  der  wohlhabenderen  und  städtischen  Be- 
völkerung, während  von  der  ärmeren  Landbevölkerung 
Gerste,  Weizen,  Hirse,  theils  allein,  theils  mit  Reis  ge- 
mischt, genossen  wird.  Der  japanische  Bauer  ist  äusserst 
sorgfältig  in  der  Bearbeitung  seines  Reisfeldes,  welches 
den  Mittelpunkt  und  die  Existenzquelle  des  bäuerlichen 
Lebens  daselbst  bildet.  Die  Kenntniss  des  Reisbaues 
erbt  sich  seit  Jahrhunderten  vom  Vater  auf  den  Sohn 
fort,  und  die  einzelnen  Vorschriften,  wie  die  Zubereitung 
des  Feldes  für  die  jungen  Sprösslinge,  die  Berieselung 
des  Feldes  mit  Wasser,  die  Ausjätung  des  Unkrautes  etc., 
sind  von  altersher  geregelt.  Der  Anbau  dieser  Feldfrucht 
ist  selbstverständlich  nur  in  den  wärmeren,  südlicheren 
Theilen  des  Reiches  möglich.  Dem  Reis  zanächst  an 
Bedeutung  stehen  Gerste  und  Weizen,  deren  Cultur 
gleichmässig  über  das  Land  vertheilt  ist.  Wie  schon 
erwähnt,  dienen  beide  Getreidegattungen  wesentlich  als 
Nahrungsmittel  und  Ersatz  für  Reis.  Dazu  kommen  auch 
noch  Hirse,  Buchweizen,  Mais  sowie  verschiedene  Bohnen- 
gattungen. Der  Consum  von  Bohnen  in  Japan  ist  bei 
weitem  grösser  als  die  einschlägige  Production,  und 
werden  alljährlich  gro^sse  Mengen  von  Bohnen  und 
Bohnenkuchen  aus  dem  nordöstlichen  China  (Newchuang) 
und  Korea  importirt.  Ausserordentlich  gross  ist  der 
Reichthum  des  Mikadoreiches  an  Handelspflanzen,  unter 
deren  Producten  Raps,  Pflanzen  wachs,  Lack  und  Zucker- 
rohr zu  erwähnen  sind.  Pflanzenwachs  wird  aus  den 
Früchten  eines  besonderen  Baumes  gewonnen,  welcher  im 
südlichen  Japan  wächst.  Nachdem  die  Früchte  eine  ent- 
sprechende Zeit  gelagert  sind,  werden  sie  von  den 
Stielen  befreit,  gedämpft,  heiss  gejjtesst  und  der  ab- 
laufende, rohe  Talg  noch  dadurch  raffinirt,  indem  man 
ihn  einmal  mit  Holzaschen-Lauge  und  dann  noch  mit 
Wasser  auskocht.  Nach  mehrmaligem  Auskochen  und 
Bleichen  giesst  man  das  Wachs  in  flache  Schalen  und 
lässt  es  darin  zu  Scheiben  erkalten,  in  welcher  Form 
es  auch  in  den  Handel  kommt.  Es  dient  hauptsächlich 
zur  Kerzen fabrication  und  Verfälschung  des  echten  Bienen- 
wachses. 

Die  Wichtigkeit,  welche  für  Japan  die  Lackgewinnung 
hat,  braucht  wohl  nicht  weiter  betont  werden.  Der  I..ack 
wird  als  Harz  aus  der  Rinde  des  sogenannten  Lackbaumes 
gewonnen,  in  welche,  ähnlich  wie  bei  der  Gewinnung  des 
Harzes  aus  den  Nadelbäumen,  Einschnitte  gemacht  werden. 
Durch  verschiedene  Behandlungen,  welche  vielfach  Ge- 
heimnisse der  japanischen  Gewerbetreibenden  sind,  durch 
Mischung  mit  mineralischen  und  anderen  Farbstoffen 
erhält  der  Lack  den  Glanz  und  die  verschiedenen 
Farben,  welche  den  hohen  Werth  der  japanischen  lack- 
sachen  ausmachen.  Neben  Zuckerrohr,  welches  sich  auf 
den  Süden  des  Landes  beschränkt,  machen  die  Japaner 
auch  schon  grosse  Fortschritte  in  dem  Anbaue  des 
Rübenzuckers,  der  hauptsächlich  auf  Yeso  betrieben 
wird.  Zu  den  wichtigsten  Handelspflanzen  Japans  gehört 
auch  Thee,  welcher  fast  im  ganzen  Lande  gebaut  wird, 
in  den  nördlichen  und  nordwestlichen  bergigen  Districten 
jedoch  nur  in  unbedeutenden  Mengen  und  sehr  geringer 
Qualität.  Zahlreich  sind  femer  die  verschiedenen  Flecht- 
und  Faserstoffe,  welche  in  Japan  tu  industriellen  Zwecken 
gepflanzt  werden.  Vor  Allem  findet  Stroh  eine  sehr 
ausgedehnte  Verwendung  zu  Seilen,  Säcken,  Sandalen 
u.  s.  w.,  wie  eine  solche  in  Europa  gänzlich  anbekannt 
ist.  So  wird  Getreide,  Salz,  Kalk  u.  A.  stets  in  Stroh- 
säcken transportirt.  Binsen,  aus  welchen  die  in  jedem' 
Hause  den  Fussboden  bedeckenden  Matten  geflochten 
smd,  werden  in  Weihern  oder  auch  in  nassen  Feldern 
gezogen.  Für  die  Landwirthschat't  \neler  Gegenden 
spielen    auch    die  Pflanzen,    welche    den  Bast    wir  Htr- 
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Stellung  des  zähen  japanischen  Papieres  liefern,  eine 
grosse  Rolle.  Hanf  wurde  in  den  älteren  Zeiten  Japans 
sehr  viel  zur  Herstellung  von  Geweben  verwendet,  wie 
dies  heute  noch  theilweise  geschieht.  Zur  Entwicklung 
der  Baumwollindustrie  hat  die  zunehmende  Pflanzung 
der  Baumwolle  im  südlichen  Theile  des  Reiches  gefuhrt, 
welcher  gegenwärtig  eine  namhafte  Bedeutung  innewohnt. 
Diesen  voi  erwähnten  Textilstoflfen  schliesst  sich  endlich 
die  Seide  an,  deren  wichtigste  Districte  nordwestlich 
von  Tokio  gelegen  sind. 

Wie  schon  erwähnt,  spielt  die  Viehzucht  in  Japan 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Fleischgenuss  ist  auf  die 
Bewohner  der  grossen  Städte  beschränkt  und  auch  da 
nur  theilweise  in  den  höheren  Classen  verbreitet.  Milch, 
Butter  und  Käse  werden  von  den  Japanern  gänzlich  ver- 
abscheut und  werden  diese  landwirthschaftlichen  Producte 
höchstens  für  den  Bedarf  der  Fremden  hergestellt. 

Im  Gegensatze  zu  China  ist  Japan  noch  im  Besitze 
ausgedehnter  Waldgebiete,  welche  in  einzelnen  Theilen 
des  Reiches,  insbesondere  in  den  Centralgebirgen  und 
auf  Yeso,  wenig  zugängliche,  von  Menschenhänden  fast 
noch  unberührte  Urwälder  darstellen.  Der  zunehmenden 
Waldverwüstung  sucht  die  Regierung  durch  strenge 
Handhabung  moderner  Forstgesetze  nicht  ohne  Erfolg 
entgegenzutreten.  Die  Jagd  steht  in  Japan  Jedermann 
offen,  welcher  sich  einen  Jagdschein  löst,  welcher  für 
einen  berufsmässigen  Jäger  i  Yen,  für  solche,  welche 
zum  Vergnügen  jagen,  lO  Yen  kostet.  Grundbesitzer  haben 
kein  Vorrecht.  Schonzeiten  für  die  einzelnen  Arten  von 
Wild  gibt  es  nicht,  sondern  nur  eine  allgemeine  Schon- 
zeit vom  15.  April  bis  15.  October.  An  Wild  finden  sich 
fast  alle  Arten  europäischen  Wildes,  insbesondere  auch 
Rehwild,  im  Innern  Japans  auch  Bären  und  Wölfe.  Eine 
sehr  grosse  Bedeutung  für  das  wirihschafdiche  Leben 
Japans  nimmt  die  Fischerei  ein,  von  welcher  namentlich 
die  Seefischerei  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Küsten- 
entwicklung Japans  sehr  wichtig  ist.  Die  Seefischerei  liefert 
alljährlich  grosse  Mengen  an  Fischen  für  die  Volks- 
ernährung, die  theils  frisch,  theils  gesalzen,  theils  ge- 
trocknet verzehrt  werden.  Ein  grosser  Theil  der  ge- 
fangenen Fische,  namentlich  Häringe  und  Sardinen,  dient 
aber  nicht  der  Ernährung,  sondern  der  Thrangewinnung, 
Die  Rückstände  oder  vielfach  direct  die  getrockneten 
Fische  bilden  den  für  die  japanische  Landwirthschaft 
sehr  werthvoUen  Fischdünger.  An  der  Küste  wird  ferner 
ein  sehr  erheblicher  Muschelfang  betrieben,  zum  Theil 
durch  Taucher,  sowohl  der  Schalen  wie  auch  des  Fleisches 
wegen,  das  frisch  und  getrocknet  gegessen  wird. 

Wie  in  der  Landwirthschaft  tritt  auch  im  Gewerbe- 
wesen Japans  als  wichtigstes  Merkmal  das  Vorwiegen 
der  Kleingewerbe  hervor.  Japan  kann  vielfach  als  ein 
Land  der  Krämer  und  Handwerker  gelten.  Unter  der 
alten  Ordnung  der  Dinge  im  Mikadoreiche  hatte  in  der 
Regel  nur  der  locale  Markt  eine  besondere  Bedeutung. 
Gewerbliche  Production  für  einen  grösseren  Markt  be- 
stand nur  in  beschränktem  Maasse  und  fand  in  Osaka 
ihren  allgemeinen  Verkehrs-  und  Austauschmarkt.  Die 
Kunstweberei  von  Kyoto,  seine  Porzellanfabrication,  die 
grosse  Sakiindustrie  jener  Gegend  waren  lediglich  lebens- 
fähig gemacht  durch  den  Markt  in  Osaka.  Wo  in  anderen 
Gegenden  besondere  Gewerbszweige  für  grösseren  Absatz 
arbeiteten,  wie  Porzellan,  Töpferei,  Papier,  Kerzen, 
Matten  etc.,  fand  sich  fast  stets  eine  staatliche  Or- 
ganisation, welche  die  Production  regelte,  dem  Pro- 
ducenten  das  Erträgniss  zu  festen  Preisen  abnahm  und 
für  den  weiteren  Vertrieb,  namentlich  auf  dem  Markt 
von  Osaka  sorgte.  Aber  auch  wo  solche  Production  für 
einen  grösseren  Markt  stattfand,  geschah  sie  durchwegs 
in  kleinen  Betrieben.  Fast  nie  hatte  der  Weber  mehr  als 
zwei  oder  drei  Webstühle.  Hausindustrielle  Organisation 
herrschte  vor,  indem  die  landesherrliche  Regierung,  die 
Lehensfiirsten  oder  die  den  Absatz  vermittelnden  Kaufleute 
den  Rohstoff  oder  GeM  vorschössen.  Mit  der  neuen 
Ordnung  fiel  die  staatliche  Regelung  der  Production  und 


des  Absatzes  weg,  im  Uebrigen  blieb  jedoch  die  alte 
Organisation  der  Gewerbe  bestehen.  Als  Vermittler 
zwischen  dem  kleinen  hausindustriellen  Meister  und  dem 
Markte  trat  an  die  Stelle  des  Beamten  der  Händler.  Das 
Kunstgewerbe  fand  seine  Stütze  nicht  mehr  an  hunderten 
kleiner  Hofhaltungen  der  Lehensfürsten  und  Daymos, 
sondern  an  den  Exporteuren. 

Was  die  gegenwärtige  Lage  der  Gewerbe  in  Japan 
anlangt,  so  ist  die  Trennung  gewerblicher  Thätigkeit 
von  der  der  Bauern  auf  dem  Lande  noch  nicht  weit 
vorgeschritten.  Vieles  wird,  wenn  auch  in  geringerer 
Qualität,  doch  billiger  im  Hause  für  den  eigenen  Ver- 
brauch hergestellt.  Das  Reisschälen  geschieht  ebenso 
innerhalb  der  Hauswirthschaft  wie  die  Zubereitung  von 
Rauchtabak,  von  Thee,  Saki  etc.  Neben  der  Production 
zum  eigenen  Verbrauch  spielt  aber  noch  eine  viel 
grössere  Rolle  die  gewerbliche  Production  als  Neben- 
beruf. Es  wurde  schon  bei  Besprechung  der  japanischen 
Landwirthschaft  darauf  hingewiesen,  wie  sehr  der  japani- 
sche Bauer  vielfach  auf  Nebenverdienst  angewiesen  ist, 
um  bei  der  Kleinheit  seiner  Betriebe  überhaupt  be- 
stehen zu  können.  Fast  in  jedem  Bauernhause  findet 
man  den  Webstuhl,  an  welchem  die  Frau,  oft  aber  auch 
ganz  junge  Mädchen  nicht  nur  den  Hausbedarf  her- 
stellen, sondern  auch  für  Lohn  weben.  Ueberhaupt 
findet  sich  gewerbliche  Thät.gkeit  oft  in  solchem  Um- 
fange, dass  man  nur  schwer  entscheiden  kann,  ob  man 
es  mit  einem  Bauern  oder  einem  Handwerker  zu  thun 
hat.  In  manchen  Gegenden  ist  diese  Entwicklung  so- 
weit gediehen,  dass  ein  Gewerbe  der  Gegend  ihr  vor- 
wiegendes Gepräge  ebenso  gibt  wie  anderen  Landes- 
theilen  die  Seidenzucht,  so  die  Baumwollweberei 
am  Nordrande  der  Ebene  von  Tokio,  die  Weberei  von 
Baumwollflanellen  im  Bezirke  Wakayama,  die  Porzellan- 
macherei  in  Kiushu,  die  Papiermacherei  in  verschiedenen 
Gegenden. 

Neben  einer  sehr   geringen  Entwicklung    der  Arbeits- 
theilung    auf    dem    flachen  Lande    findet    sich    iö  den 
grösseren  Städten  hingegen  eine  grosse  Ausbildung  der- 
selben, deren  Grenzen  wie  früher  durch  den  Zwang  der 
Obrigkeit  und  der  gewerblichen  Corporationen,  so  noch 
jetzt  durch  die  Sitte    festgehalten    werden.     So  gliedern 
sich  die  Baugewerbe,  die  Metall-,  die  Lackindustrie,  die 
Seidenweberei  von  Kyoto  u.  s.  w.    in  eine  ganze  Reihe 
getrennter  Handwerker.  Damit  hängt  aber  auch  der  in- 
dividuelle Charakter  und  die  hohe  Vollkommenheit  ein- 
zelner,    insbesondere     der    japanischen    Kunstindustrie- 
erzeugnisse zusammen,    welcher    ihnen  einen  so  grossen 
Reiz  gibt.     Es  muss  leider  constatirt  werden,    dass  das 
japanische  Kunstgewerbe  in  diesem  Jahrhunderte  zurück- 
gegangen ist,  woran  hauptsächlich    die  unruhigen  Zeiten 
der    Bürgerkriege,     der    schon    erwähnte    Wegfall    der 
zahlreichen    Hofhaltungen     der    kleinen    Lehensfürsten, 
welche    zumeist    grosse  Kunstmäcene    waren,    das    Aus- 
sterben mancher  Familien    einst    berühmter    japanischer 
Bronze-,     Lack-    oder    Cloisonnökünstler    schuld    waren, 
mit  welchen  auch   manches  Geheimniss    der  Herstellung 
dieser  Arbeiten  verschwand.     Die   japanische  Regierung 
hat    seit  Wiederherstellung    geordneter    Zustände    alles 
daran  gesetzt,    der  Kunstindustrie  zu  Hilfe  zu  kommen, 
einen  grossen  Theil  der  sowohl    noch    im  Lande  selbst 
als  auch  im  Auslande,    insbesondere    in    London,    Paris 
etc.  befindlichen  japanischen  Kunstschätze  zurückgekauft, 
dieselben  in  grosse  Museen  vereinigt,  wo  sie  als  Muster 
und  Modelle  den  Kunstgewerbetreibenden  zur  Verfügung 
stehen.    Unter  dem  Einflüsse  dieser  thatkräftigen  Unter- 
stützung der  Regierung,  nicht  minder  in  Folge  des  stei- 
genden Fremdenverkehres  von  Amerikanern,  Engländern 
und    anderen,    welche  Altjapan  in  zumehmender  Anzahl 
besuchen  und  stets    sehr    bedeutende  Einkäufe  machen, 
haben   sich  thatsächlich  die  Kunstgewerbe,    sowohl  was 
Umfang    derselben    als    auch    was    die  Qualität  der  er- 
zeugten Producte    betrifft,    in    letzter  Zeit    namhaft    ge- 
hoben. 
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Die  Bedeutung  der  einzelnen  Gewerbe  ist  entsprechend 
den  abweichenden  Volkssitten  in  Japan   auch    eine  viel- 
fach   von    den    europäischen  verschiedene.     Eine  Reihu 
von  Gewerben,  welche  bei  uns  ihrer  Zahl  nach  in  erster 
Linie  stehen,  haben  ganz  oder    theilweise  gefehlt,  bis  die 
Fremden    und  die  Annahme  vieler  westländischer  Sitten 
und    Einrichtungen    durch    die    höheren    Stände    ihnen 
wenigstens    in    den     grösseren     Städten    Eingang    ver- 
schafften.    Mannigfach  fanden    wir  dafür  wieder  andere 
Handwerke  daselbst  in  einer  bei  uns    unbekannten  Aus- 
dehnung.    So  fehlte  bisher  in  Japan    der  Maurer,    denn 
alle  Häuser  waren  aus  Holz,  es  fehlte  der  Glaser,  denn 
die  Fenster    der    japanischen  Häuser    sind    heute    noch 
aus  Papier.    Ebenso  hatte  der  Schlosser  nur  eine  unter- 
geordnete Hedeutung.  Dagegen  ist  der  Ciseleur,  der  die 
vielerlei  kunstvollen  metallenen  Beschläge  in  den  Gebäuden 
herstellt,    zu    nennen.     Der  Ziegelbrenner    war    nur    für 
Dachziegel    nöthig,    und    auch    diese    fanden    nur     be- 
schränkte Verwendung.     Die    Möbeltischlerei     war    ver- 
hältnissmässig    unbedeutend,    an    ihre  Stelle    traten    die 
Gewerbe    des    Mattenflechters,    dessen  Erzeugnisse    die 
Fussböden  fast  aller  Wohnräume   der  Häuser  bedecken, 
auf  welche    sich    selbst    die  Vornehmsten  niederkauem. 
Bei    dem    einfachen    Schnitt    gewöhnlicher    japanischer 
Kleider  hat  der  Schneider    entfernt    nicht  jene  Wichtig- 
keit   wie    in    Europa,    ebensowenig    der     Schuhmacher, 
welcher  durch  die  zahlreichen  Erzeuger  von  Stroh-  und 
Holzsandalen  ersetzt  wird.  Unter  dem  Einflüsse  der  zuneh- 
menden   Erschliessung    und  Civilisation  Japans  drangen 
nun  allerdings   auch    unsere  Handwerke   ein.     In  Tokio 
sowie  den  Vertragshäfea  gibt    es    allenthalben     Bäcker, 
Fleischer,    Maurer    und    Glaser.     Der    Uhrmacher,    der 
Photograph,    der  Schuhmacher,    selbst    der    europäische 
Schneider  haben  auch  unter    den    japanischen  Gewerbs- 
leuten Verbreitung    gefunden,    welche    im  Wetteifer  mit 
ihren  fremden  Berufsgenossen    diese  Gewerbe    betreiben 
und  es  hierin    schon    zu    grosser    Leistungsfähigkeit  ge- 
bracht haben. 

Der    culturelle  Fortschritt,    welchen    das  Mikadoreich 
in  den  letzten  Jahrzeiinten  erreicht  hat,  drückt  sich  am 
besten    in  der  grossartigen  Entwicklung  seiner  Industrie 
aus.  VVie  schon  erwähnt,    waren    Grossbetriebe    in    den 
Gewerben  Japans  noch  vor  der  politischen  Umgestaltung 
des  Reiches  fast  unbekannt.  Eine  Aenderung  hierin  rief 
zunächst    die  Regierung  hervor,    welche  zuerst  die  Ein- 
richtung   von  Fabriken  nach  europäischem  Muster,    mit 
eingeführten  Maschinen  und  frennlen  Angestellten  unter- 
nahm. Es  handelte  sich  hiebei  um  zweierlei  Dinge.   Einmal 
um    Unternehmungen,     welche    eng    mit    den    directen 
Zwecken  der  Staatsverwaltung  zusammenhingen,  um  die 
Waffen-    und  Pulverfabrication,    um    die  Errichtung  von 
Werften  für  die  Marine,     Bekleidung  der  .\rmee,  Werk- 
stätten für  die  Eisenbahnen,  Münzen,  Staatsdruckerei  zur 
Herstellung  von  Papiergeld,  Post- und  Stempelzeichen  u.s.w. 
Dass  einzelne   dieser  Anstalten  allmälig  einen  recht  um- 
fangreichen Charakter  erhielten,  ergab  sich  aus  der  Noth- 
wendigkeit,    vielen  Nebenbedarf,    welchen    die    Industrie 
des  Landes  noch  nicht  bot,  gleichfalls  herzustellen.  Die 
Regierung    verfolgte  aber  noch  einen    anderen    Zweck : 
nämlich  die  SchatTung  von  industriellen  Unternehmungen 
überhaupt,  um  vom  .Auslande  unabhängig  zu  werden  und 
die  Productionskraft  des  Landes  selbst  zu  erhöhen.    So 
unternahm  die  Regierung   die  Einrichtung  mannigfacher 
Industriezweige,  insbesondere  von  Gerbereien,  Baumwoll- 
spinnereien,     Seidenfilanden,     Papier-,     Glas-,     Cement- 
fabriken  u.  s.  w.     Dass  diese  Experimente,  entfernt  von 
den  Consumenten,  vielfach  ohne  entsprechende  Verkehrs- 
mittel zum  Absätze  ihrer  F^zeugnisse,  vielfach  wenig  glücklich 
verliefen,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Doch    wenn  auch 
diese    Staatsunternehmungen  grosse  Summen  Geldes  als 
Anlagekosten  verschlangen  und  oft  nicht  einmal  die  Be- 
•triebskostcn  deckten,  die  Regierung  schliesslich  sich  ge- 
zwungen sah,    sich  von  diesen  Unternehmungen  zurück- 
zuziehen,   so    erreichte  die  japanische    Staatsverwaltung 


I  doch  ihren  Zweck,  jenen  der  Einführung  westländischer 
Industrien    in  Japan.     Durch  die    Staatsbetriebe    waren 
Arbeitskräfte  herangebildet  worden,  die  Bevölkerung  mit 
dem  Betriebe  von  Industrien  vertraut  gemacht    worden, 
und  als    die  Regierung    sich  dieser  Betriebe    entledigte, 
fanden  sich  bereits  einheimische  Privatunternehmer,  welche 
dieselben  ankauften    und  dadurch   den  Grund  zu  einem 
capitalskräftigen,    thätigen    Untemehmerstand    in    Japan 
legten.  Viele  der  von  der  Staatsverwaltung  mühsam  ein- 
geführten, anfangs  so  schwächlichen  Pflänzchen  schlugen 
recht  feste  Wurzeln,  und  bald  konnten    dieselben    nicht 
nur  der  staatlichen  Beihilfe  entbehren,  sondern  ihre  Zahl 
vermehrte  sich  auch  m  rascher  Weise.  Alljährlich  gingen 
junge  Japaner,  theils  auf  Staatskosten,  theils  auf  Kosten 
privater  Unternehmungen,  in  die  Industrieländer  Europas 
und  Amerikas,  um  daselbst  an  technischen  Hochschulen, 
Gewerbeschulen  und  ähnlichen  Anstalten    mit    seltenem 
Fleisse  dem  Studium  der  westländischen  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete    der  Technik  zu    obliegen    und    reich    an 
diesbezüglichen    Kenntnissen  in    ihre  Heimat    zurückzu- 
kehren, um  sie    daselbst  praktisch    zu    verwerthen.     Da 
mittlerweile  auch  in  Japan  selbst  technische  Hochschulen 
und  Gewerbeschulen    ins  Leben   gerufen  worden  waren, 
so  emancipirt  sich  das  I^and  immer  mehr  von  der  Beihilfe  der 
fremden  Techniker    und   vermindert  sich    die  Zahl    der 
in  den  japanischen  Industriebetrieben  benöthigten  fremden 
.Angestellten.    Dank    den    günstigen    Productionsverhält- 
nissen,  nicht  minder  in  Folge    der    vortheilhaften    Nähe 
reicher  Absatzgebiete,  wie  China,  Korea,  die  Philippinen  etc., 
woselbst  japanischer  Handel    und    japanische    Schiffahrt 
enorme  Fortschritte  machten,    wurde  die  japanische  In- 
dustrie   bald    in  die  Lage    versetzt,    zahlreiche    Artikel, 
welche  bisher  nur  die  westländische  Industrie  nach  Ost- 
asien lieferte,  herzustellen  und  erfolgreicher  mit  denselben 
daselbst  in  Wettbewerb  zu  treten.  In   ausserordentlicher 
Weise  wurde  diese  Entwicklung  der  japanischen  Industrie 
auch  begünstigt  durch  die  Reform  des  Währungswesens, 
Welche  noch  später  besprochen  werden  wird.  Freilich  war 
(lies  Alles  mit  ausserordentlichen  Kosten  verbunden ;  die 
rasche  Gründung  von  zahlreichen  Industrien,  wozu  auch  der 
Bau  von  Eisenbahnen  hinzukam,verzehrte  Unsummen  Geldes 
und  droht  das  einheimische  Capital  zu  erschöpfen,  weshalb 
Japan  diesbezüglich  in  zunehmendem  Maasse  an  die  aus- 
ländischen Finanzkräfte  appelliren  muss. 

Was  die  einzelnen  Industriezweige  anlangt,  welche  in 
Japan  zu  besonders  namhafter  Entwicklung  gediehen 
sind,  so  sei  vor  Allem  jener  gedacht,  welche  mit  der 
Verarbeitung  der  Seide  sich  beschäftigen.  Die  Errichtung 
einer  staatlichen  Seidenfilande  erzielte  vom  Anfange 
an  in  Japan  grosse  Erfolge  und  gab  den  Anstoss  zur 
Gründung  zahlreicher,  meist  privater  Seidenfilanden,  da 
es  den  Seidenzüchtern  bald  klar  wurde,  wieviel  höhere 
Erträgnisse  sich  aus  einer  rationellen,  modernen  Ver- 
arbeitung der  Seide  erzielen  lassen  gegenüber  der  alten 
Handhaspelei. 

Dabei  versäumten  jedoch  die  Seideniüchter  nicht,  der 
V'eredlung  der  Cocons,  sowie  der  Cultur  des  Maulbeer- 
baumes .alle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  so  zwar,  dass 
im  Gegensatze  zu  China  die  vermehrte  Seidenproduction 
a\ich  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Qualität  der 
Seide  nach  sich  zog.  Die  zahlreichsten  und  grössten 
Seidenfilanden  befinden  .sich  in  Nagano,  Gifu  und 
Vamanashi  in  Centraljapan.  An  Bedeutung  zunächst 
steht  die  BanmwoUindustrie,  welche  nicht  nur  durch 
Blumwollspinnereien,  sondern  auch  durch  Webereien 
und  Appreturanstalten  in  Japan  vertreten  ist.  Japan  be- 
sass  im  abgelaufenen  Jahre  ca.  1,230.000  Spindeln, 
welche  pro  Jahr  96  Millionen  ig  Baumwollgarn  erzeugen. 
Dis  Centrum  der  japanischen  Baumwollindustrie  ist 
Osaka,  mit  Rücksicht  auf  seine  tahlreichen  BaumwoU- 
s;)innereien  vielfach  das  Manchester  Japans  genannt. 
\Vichtig  für  Japan  ist  auch  die  Erzeugung  von  ge- 
mischten StotYen,  d.  h.  solcher  aus  Seide  und  Baumwolle 
gemischt,  für  welche  insbesondere  Kyoto,  die  ahe  Haupt- 
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Stadt  Japans,  in  Betracht  kommt.    Der  zunehmende  Ge- 
brauch   europäischer  Kleider    und    europäischer  WoUen- 
stofFe    für    japanische    Kleider     (insbesondere    Flanelle, 
Musseline)    hat    naturgemäss    den  Verbrauch    der  Seide 
beschränkt,     doch     da     sich    die    japanische    Industrie 
auch    erfolgreich    mit    der  Herstellung    dieser  Stoffe  be- 
schäftigt,   so    ist  dadurch  ein  Ersatz  geschaffen  worden. 
Bei  der  Bauart  und  Einrichtung  des  japanischen  Hauses 
nehmen     die     dicken,    mit    Binsengeflecht    überzogenen 
Matten    einen    wichtigen    Platz    ein,    welche    gleichfalls 
schon  in  grossen  Fabriken  hergestellt  werden.    Dasselbe 
gilt  hinsichtlich  von  Papier,  wovon  nicht  nur  das  eigent- 
liche japanische,  ungeleimte,  sondern  auch  das  europäische, 
geleimte  Druck-  und  Schreibpapier    erzeugt    wird.     Die 
grössten,     vollkommen      modern    eingerichteten    Papier- 
fabriken   befinden    sich    in  Tokio    und  Osaka,    und  ex- 
portiren  dieselben  bereits  zunehmende  Mengen  europäischen 
Papiers  nach  den  chinesischen  Vertragshäfen,  Hongkong, 
Wladiwostok     und     anderen     Plätzen     Ostasiens.      Die 
keramische  Industrie  zeigt  gleichfalls  die  Tendenz,    von 
den  früheren  kleineren  Betrieben  zu  Grossbetrieben  über- 
zugehen, und  liefert  neben  dem  eigentlichen  japanischen 
Porzellan  auch  Gebrauchsgeschirre  nach  fremdländischer 
Art,    daneben  auch  alle  einschlägigen  Bedarfsartikel  der 
Bauindustrie,  wie  Ziegel,  Kunststeine,  Röhren  etc.     Der 
grossartigen    Erzeugung     von    Zündhölzchen    in    Japan 
wurde    bereits    an     anderer     Stelle     gedacht;     hinzuzu- 
fügen   ist,    dass    die    japanische    Regierung     überhaupt 
nur  die  Fabrication  von  sogenannten  schwedischen  Zünd- 
hölzchen gestattet,    dass  sich  dieselben  nicht  so  sehr  in 
Folge  ihrer  Quahtät,    wohl    aber  in  Folge  ihres  billigen 
Preises  nahezu  den  gesammten  Absatzmarkt  in  Ostasien 
erobert    haben    und    japanische  Zündhölzchen    bis  nach 
Ostindien,  selbst  Egypten  exportirt  werden.  Eine  grosse 
Bedeutung  besitzt  in  Japan  auch  die  Fabrication  alkoholi- 
scher   Getränke,     unter     welchen    Saki    und    Bier    die 
wichtigsten  sind.  Der  Saki,  der  aus  Reis  bereitete  Brannt- 
wein,   ersetzt    dem  Japaner    sowohl    wie    dem  Chinesen 
den  Wein  und  wird  hauptsächlich    in  den  Bezirken  von 
Kobe  und  Osaka  fabricirt.  Die  Production  von  Bier  im 
Mikadoreiche    gehört    erst    der    jüngsten  Zeit    an,    und 
wurde  dieselbe  zumeist  durch  deutsche  Braumeister  ein- 
gerichtet.    In    Folge    dessen    wird    das    japanische  Bier 
auch  nach  deutscher,    vielfach    auch    nach  Pilsener  und 
Münchener  Art    gebraut.     Die    Rohmaterialien,    Hopfen 
und  Malz,  werden  zumeist  aus  Deutschland  und  Oester- 
reich  bezogen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  alle  die 
verschiedenen  Zweige  zu  erwähnen,  in  welchen  sich 
bereits  die  japanische  Industrie  bethätigt ;  hervorzuheben  ist, 
dass  es  überhaupt  kaum  mehr  einen  gibt,  dessen  sich  die- 
selbe nicht  schon  bemächtigt  hat  und  mit  Erfolg  dem  ein- 
schlägigen, fremdländischen  Importe  Concurrenz  bereitet. 
Seifenfabriken,  Glasfabriken,  insbesondere  solche  für  die 
Erzeugung  von  Lampencylindern,  wechseln  mit  solchen 
zur  Herstellung  von  Uhren,  Musikinstrumenten,  selbst 
Ciavieren,  ab,  und  mit  Staunen  bewundert  der  Fremde 
die  Leistungsfähigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  japani- 
schen Industrie  auf  den  zahlreichen  Industrieausstellungen, 
welche  alljährlich  in  den  einzelnen  Städten  Japans  ver- 
anstaltet werden.  Die  zunehmende  Bedeutung  der  In- 
dustrie in  Japan  erhellt  auch  daraus,  dass  von  den  da- 
selbst erzeugten  Artikeln  im  abgelaufenen  Jahre  circa 
78  Percent  exportirt  wurden,  während  die  analoge  Ziffer 
vor   10  Jahren  erst  66  Percent  betrüg. 

So  billig  die  Arbeitslöhne  in  Japan  sind,  so  sind  sie 
doch  höher,  als  vielfach  in  Europx  geglaubt  wird.  So 
beträgt  in  Tokio  der  tägliche  Lohn  eines  Handarbeiters 
ca.  45  kr.,  eines  Ziegelarbeiters  ca.  85  kr.,  eines  Maurers 
ca.  go  kr.;  die  Löhne  im  Lande  sind  freilich  nicht 
unerheblich  billiger.  Sehr  schlecht  bezahlt  sind  noch  die 
Arbeiter  in  den  Spinnereien,  nämlich  35  kr.  für  männ- 
liche, 30  kr.  für  weibliche  Arbeiter.  Gleichwohl  sind  auch 
diese  Löhne  im  Steigen  begriffen. 


Die  vielfach  gehegte  Befürchtung,  dass  Japan  mit  seinen 
billigen  Arbeitskräften  Europa  in  der  industriellen  Ent- 
wicklung den  Rang  ablaufen  wird,  ist  vielfach  über- 
trieben, da  man  ausser  Acht  lässt,  dass  der  japanische 
Arbeiter  ähnlich  wie  der  Chinese  viel  wenigem  Tagewerk 
leistet  und  nicht  so  ausdauernd  ist  als  sein  europäischer 
oder  insbesondere  der  englische  oder  deutsche  Berufs- 
genosse. Je  tüchtiger  und  leistungsfähiger  der  japanische 
Arbeiter  wird,  je  mehr  er  durch  den  Weltverkehr  moderne 
Bedürfnisse  kennen  lernt,  desto  höher  werden  auch  seine 
Lebens-  und  Lohnansprüche  werden,  eine  Thatsache,  die  in 
den  japanischen  Städten  schon  zusehends  zu  Tage  tritt.  Die 
Gefährlichkeit  der  japanischen  Concurrenz  für  die  Indu- 
strien Europas  auf  den  ostasiatischen  Absatzmärkten 
liegt  daher  nicht  so  sehr  in  der  Billigkeit  der  Arbeits- 
kräfte, die  ja  allmälig  immer  mehr  und  mehr  der  Höhe 
der  europäischen  sich  nähert,  als  vielmehr  in  der  gün- 
stigen Lage  Japans  und  den  dadurch  verringerten  Trans- 
portkosten nach  China,  Korea  und  den  übrigen  Absatz- 
märkten, nicht  minder  in  der  Stamm-  und  Charakter- 
verwandtschaft der  Japaner  mit  den  Chinesen,  wodurch 
die  Handelsljeziehungen  zwischen  ersteren  und  letzteren 
sich  viel  leichter  entwickeln  als  zwischen  letzteren  und 
anderen  Fremden. 

Die  einstigen  Vorstellungen  von  den  ungeheuren 
Mineralschätzen  des  japanischen  Inselreiches  haben  sich 
in  Folge  der  zahlreichen  Untersuchungen  fremder  In- 
genieure als  übertrieben  herausgestellt  und  beschränken 
sich  lediglich  auf  reichliches  Vorkommen  von  Kupfer, 
Kohle  und  Schwefel,  in  welchen  Mineralien  Japan  auch 
einen  namhaften  Export  zu  verzeichnen  hat.  Unter  der 
alten  Ordnung  waren  die  wichtigeren  Bergwerke  in  den 
Händen  der  Shogune  und  der  einzelnen  Feudalfürsten. 
Dieselben  hatten  schon  begonnen,  fremde  Ingenieure  zur 
Hebung  des  Bergbaues  heranzuziehen.  Die  neue  Regierung 
setzte  dies  fort,  verkaufte  jedoch  die  meisten  Bergwerke 
an  Private.  Rechtlich  steht  Japan  heute  noch  ajif  dem 
Standpunkte  des  Bergregalien,  und  alle  Bergwerke  sind 
Eigenthum  des  Staates,  welcher  deren  Ausbeutung  nur 
Privaten  überlassen  hat.  Unter  den  Grubenbesitzern 
befinden  sich  einzelne  grosse  Montanindustrielle,  wie 
Onasaki  und  Furukawa,  welchen  die  ergiebigsten  Kupfer- 
minen sowie  die  grosse  Raffinerieanstalt  in  Tokio  gehören. 
Neben  den  grossen  Bergwerken  bestehen  in  Japan  noch 
zahlreiche,  kleine  Betriebe  primitivster  Art,  in  welchen 
vielfach  nicht  einmal  das  ganze  Jahr  hindurch  gearbeitet 
wird,  sondern  nur  in  den  Zeiten,  wenn  die  Bauern  sonst 
wenig  beschäftigt  sind.  Wie  man  es  hier  mit  Bergarbeitern 
zu  thun  hat,  welche  eigentlich  nur  Bauern  und  nur  neben- 
her auch  Bergleute  sind,  so  scheint  die  Arbeiterfrage 
überhaupt  die  grösste  Schwierigkeit  für  das  Gedeihen 
des  japanischen  Bergwesens  zu  sein.  Ein  gelernter  Berg- 
mannsstand mit  festen  Sitten  und  Traditionen  fehlt  fast 
gänzlich,  und  nur  umsomehr  macht  sich  auch  der  Mangel 
an  gelernten  Arbeitern,  an  Steigern  und  Bergingenieuren 
geltend.  Der  Bergmann  gehört  in  Japan  zu  den  schlecht 
bezahltesten  Arbeitern,  und  steht  der  Durchschnittslohn 
des  Bergarbeiters  gewöhnlich  jenem  eines  Tagwerkers 
im  betreffenden  Bezirk  nach. 

Die  grösste  Bedeutung  für  die  Industrie  und  den 
Handel  des  Mikadoreiches  besitzt  dessen  Kohlenreich- 
thum,  wovon  circa  neun  Zehntel  der  Ausbeute  allein  auf 
den  nordwestlichen  Theil  der  Insel  Kiushu  mit  den  Stapel- 
plätzen Mogi  an  der  Meerenge  von  Shimonoseki  und 
Nagasaki  entfallen.  Die  japanische  Kohle  ist  eine  Stein- 
kohle mit  grosser  Rauchentwicklung;  ungeachtet  ihrer 
geringen  Qualität  findet  sie  doch  wegen  ihres  billigen 
Preises  in  der  Industrie  und  Schiffahrt  Ostasiens  steigenden 
Verbrauch.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Erschöpfung 
einzelner  Kohlengruben  haben  in  den  letzten  Jahren  zu 
einer  namhaften  Erhöhung  der  japanischen  Kohlenpreise 
geführt. 

Hinsichtlich  Kupfers  ist  Japan  wegen  seines  grossen 
Reichthumes  an  diesem  Mineral  zu  der  hervorrasrendsten 
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Stelle  auf  dem  internationalen  Kupfermarkte  gelangt,  und 
betrugdie  Ausfuhr  von  Kupfer  aus  Yokohama,  dem  wichtig- 
sten VerschifTungshafen  für  dieses  Mineral,  im  abgelaufenen 
Jahre  ca.  7555  /  im  Werthe  von  mehr  als  3  Millionen 
Gulden  österreichischer  Währung.  Die  grössten  Ku])fer- 
minen  sind  jene  schon  oben  genannten  von  Ashio,  welche 
jährlich  allein  gegen  4000  /  liefern.  Andere  wichtige 
Kupfergruben  befinden  sich  bei  Akita  und  Niigata,  ferner 
im  Süden  bei  Jyo.  Schwefel  kommt  zu  drei  Fünfteln 
aus  dem  Hokkaido,  ausserdem  aus  dem  Süden  der 
Insel  Kiushu,  und  belief  sich  die  Ausfuhr  von  japanischem 
Schwefel  aus  Yokohama  im  Vorjahre  insgesammt  auf 
3573  /  im  Werthe  von  mehr  als  140.000  fl.  ö.  W.  In 
neuerer  Zeit  lenkte  auch  das  Vorkommen  von  Erdöl 
bei  Niigata  sowie  im  Norden  Japans  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich,  die  Qualität  und  Quantität  des  gewonnenen 
Petroleums  erwies  sich  jedoch  bisher  als  zu  gering,  als 
dass  sich  eine  bedeutendere  Gewinnung  und  Industrie 
darin  hätte  entwickeln  können. 

Eisen  findet  sich  allenthalben  in  Japan,  doch  in  ge- 
ringen Mengen,  und  ungeachtet  aller  Anstrengungen  der 
japanischen  Regierung,  kam  bisher  eine  bedeutende 
Eisenproduction  im  eigenen  Lande  nicht  zu  Stande. 
Dieser  Uebelstand  zwingt  die  Industrie,  ihren  steigenden 
Bedarf  an  Roheisen  und  Eisenwaaren,  nicht  minder  Stahl, 
aus  Europa  und  Amerika  zu  beziehen.  Der  Umstand, 
dass  in  China  reiche  Eisenerzlager  vorhanden  sind,  welche 
noch  der  Ausbeute  harren,  hat  japanische  Unternehmer 
veranlasst,  dort  die  fehlenden  Quantitäten  Eisenerze  für 
die  japanische  Industrie  zu  suchen,  und  soll  in  jüngster 
Zeit  ein  diesbezügliches  Abkommen  zwischen  den  japa- 
nischen Unternehmern  und  dem  Vicekönig  Chan- 
Chan-Tung  in  Wuchang  zu  Stande  gekommen  sein,  wo- 
nach die  in  der  Provinz  Hupeh  gelegenen  Eisenerzlager 
an  ein  japanisches  Syndicat  verpachtet  und  die  daselbst 
gewonnenen  Eisenerze  nach  Japan  exportirt  werden 
sollen.  In  geringem  Maasse  kommt  auch  die  Gewinnung 
von  Silber,  Blei,  Antimon  und  Zinn  in  Betracht,  welche 
bei  weitem  nicht  den  inländischen  Bedarf  deckt. 

Im  Jahre  1872  wurde  die  erste  Eisenbahn  Japans 
zwischen  Yokohama  und  Tokio ,  einer  Strecke  von 
ca.  2oXw,  zum  ungemessenen  Erstaunen  der  einheimischen 
Bevölkerung  eröffnet.  Seitdem  hat  sich  das  japanische 
Eisenbahnnetz  ungemein  vergrössert  und  beläuft  sich 
gegenwärtig  auf  mehr  als  4000  im.  Nicht  nur  die 
wichtigsten  Städte  sind  durch  Schienenstränge  verbunden 
und  selbst  strategische  Eisenbahnen  erbaut,  sondern 
private  Unternehmungen  haben  in  jüngster  Zeit  selbst 
die  Anlage  von  Localbahnen  unternommen,  welche  aus- 
schliesslich zur  Förderung  der  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse, der  Bodenproduction  und  der  Industrien,  zur 
Hebung  des  Fremdenverkehres  einzelner  Bezirke  etc. 
dienen.  Daneben  existiren  zahlreiche  Dampftram ways 
sowie  einzelne  elektrische  Tramways,  unter  welchen  ins- 
besondere jene  der  alten  Hauptstadt  Kyoto  zu  erwähnen 
ist.  Die  Betriebskraft  für  diese  elektrische  Tramway 
liefert  das  Gefälle  des  Ausflusses  aus  dem  benachbarten 
Biwasee,  welcher  auch  diese  Stadt  mit  elektrischem 
Lichte  versorgt!  Die  wichtigste  Eisenbahnlinie  ist  jene, 
welche  die  gesammte  Haui)tinsel,  bei  Aomori  im  Norden 
angefangen,  gegenüber  Hakodate  nach  Süden  durchzieht, 
die  sogenannte  japanische  Nordbahn,  welche  im  Süden 
in  der  Hauptstadt  Tokio  endigt.  Zweigbahnen  führen 
von  dieser  Linie  Jheils  westlich  in  die  Hochgebirge 
Centraljapans,  insbesondere  nach  der  berühmten  Sommer- 
frische Nikko ,  welche  auch  durch  ihre  grossartigen 
Tempel  bekannt  ist,  theils  östlich  an  die  Meeresküste. 
In  Tokio  schliesst  sich  die  grosse  Tokkaido-Eisenbahn 
an,  welche  durch  die  sogenannte  Gürtelbahn  von  Tokio 
mit  der  vorgenannten  Nordbahn  verbunden  ist.  Die 
Tokkaido-Eisenbahn  folgt  dem  Zuge  der  alten  Tokkaido- 
Landstrasse  längs  der  SüdkUste,  und  führt  über  Nagoya, 
längs  der  Südufer  des  Hiwasees  nach  Kioto,  Osaka  und 
Kobe,  stellt  somit  die  directe  Verbindungslinie  »wischen 


den  wichtigsten  Häfen  und  IndustriepUltzen  nnd  der  Haupt- 
stadt Tokio  her.  Die  Eisenbahnlinie  Kobe — Tokio  besitzt 
eine  Länge  von  605  im  und  entspricht  somit  ungeCilir 
der  Strecke  Wien— Krakau — Jaroslau.  Die  Strecke  Kobe — 
Tokio  legen  die  directen  Personenzüge  in  ca.  17  Stunden 
zurück.  Von  Kobe  westlich  setzt  sich  die  Bahnlinie 
längs  der  Nordufer  der  Inlandsee  fort  und  dürfte  im 
nächsten  Jahre  bis  in  die  westlichste  Spitze  der  Haupt- 
insel, der  Meerenge  von  Shimonoseki,  vollendet  sein. 
Jenseits  der  Meerenge,  bei  der  Station  Mogi,  endigt  die 
Linie  der  Kiushu-Eisenbahnen,  welche,  die  reichsten 
Kohlendistricte  der  Insel  Kiushu  durchziehend,  ihren 
südwestlichen  Endpunkt  in  Nagasaki  hat.  Die  japanische 
Regierung  hat  wiederholt  das  Pioject  der  Erbauung 
einer  Eisenbahn-  und  Strassen  brücke  über  die  nur  unge- 
fähr 1 '/,  im  breite  Meeresenge  bei  Shimonoseki  ins 
Auge  gefasst,  um  eine  directe  Verbindung  der  beiden 
Eisbahennlinien  herzustellen.  In  Folge  der  namhaften 
Kostet  wurde  jedoch  vorläufig  von  der  Ausführung 
dieses  Projectes  abgesehen  und  die  Anlage  eines 
Eisenbahntrajectes  auf  dieser  Strecke  beschlossen. 
Nach  Herstellung  derselben  sowie  der  noch  im  Bau 
begriffenen  Eisenbahnstrecken  zwischen  Shimonoseki  und 
Kobe,  wird  es  möglich  sein,  von  Nagasaki  im  Süd- 
westen quer  durch  die  Insel  Kiushu  und  die  Insel 
Hondo  bis  in  die  Nordspitze  derselben  bei  Aomori,  vis-ä-vis 
von  Hakodate,  zu  gelangen.  Die  Verbindung  zwischen 
der  Pacificküste  der  Insel  Hondo  einerseits  und  der  dem 
asiatischen  Festlande  zugekehrten  Westküste  andererseits 
stellen  zwei  Eisenbahnlinien  her,  von  denen  die  eine  nördlich 
vom  Biwasee  von  der  Tokkaidoeisenbahn  abzweigend  nach 
Tauruga,  die  andere  von  Takasaki  nach  Naotsu  führt. 
Letztere  übersetzt  das  durch  die  gesammte  Insel 
von  Norden  nach  Südwesten  durchziehende  Central- 
gebirge  in  einer  Höhe  von  mehr  als  1 000  m  und  ist 
reich  an  Kunstbauten,  Viaducten  und  Tunnels.  In  Folge 
der  grossen  Steigungen  ist  diese  Bahnlinie,  deren  Ejr- 
bauung  in  Folge  der  technischen  Hindemisse  zu  den 
schwierigsten  in  Japan  zählt,  auch  mit  einer  dritten, 
mittleren  Zahnschiene  nach  dem  System  der  Abt'schen 
Adhäsionsbahnen  eingerichtet.  Gegenwärtig  ist  die  japa- 
nische Regierung  beschäftigt,  noch  längs  der  VVest- 
küste  der  Hauptinsel  von  der  Nordspitze  derselben 
bis  nach  Shimonoseki  eine  Eisenbahnhnie  zu  bauen, 
welche  theilweise  auch  schon  fertiggestellt  ist.  Mit  Aus- 
nahme einzelner  Strecken  auf  der  Tokkaido-Eisenbahn 
sind  die  japanischen  Bahnen  fast  ausschliesslich  ein- 
geleisig,  alle  Bahnen  auch  schmalspurig.  Nichtsdesto- 
weniger sind  die  Waggons  sehr  bequem  eingerichtet, 
so  wie  bei  uns  in  drei  Classen  eingetheilt  und  den  in 
England  gebräuchlichen  Waggontypen  ähnlich.  Schlaf-  nnd 
Speisewaggons  gibt  es  leider  noch  nicht  auf  den  japanischen 
Bahnen,  ein  Uebelstand,  der  insbesondere  von  dem  Euro- 
päer empfunden  wird,  welcher  von  Kobe  per  Eisenbahn 
nach  Yokohama  fahrt.  Da  es  auch  auf  den  Stationen 
keine  europäischen  Restaurationen  gibt,  so  ist  man  ge- 
zwungen, sich  vom  Anfangspunkte  der  Fahrt  für  die 
Dauer  derselben  mit  Lebensmitteln  und  Getränken  tu 
versehen.  Ebensowenig  gibt  es  auch  Schnellzüge,  ein 
Umstand,  welcher  wohl  auf  die  schmale  Spur  und  den 
nur  leichten  Unterbau  der  einzelnen  Bahnlinien  zurück- 
zuführen ist. 

Die  Fahrpreise  betragen  in  der  dritten  Classe  per  im  un- 
gefähr 2  kr.,  der  zweiten  Classe  4  kr.,  in  der  ersten  Classe 
6  kr.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Japaner  leidenschaft- 
lich gerne  reist,  in  Folge  dessen  die  Züge,  wenigstens 
auf  den  Hauptbahnen,  fast  immer  „gestopft  voll"  sind.  Die 
den  grossen  Städten,  wie  Kobe,  Osaka,  Yokohama  und 
Tokio,  zunächst  gelegenen  Eisenbahnstrecken  weisen  einen 
ausserordentlich  lebhaften  Localverkehr  mC,  da  zahlreiche 
Familien  wenigstens  während  des  Sommers  auf  dem  Lande 
wohnen  und  die  Familienglieder,  welche  in  der  Stadt 
beschäftigt  sind,  alltäglich  mit  der  Eisenbahn  in  die  Stadt 
und  retour  fahren.  (FortaMnn«  folct.) 
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DIE  HUNGERSNOTH  IN  BRITISCH-INDIEN. 

{Specialbericht  des  k.  u.  k.   Geneial-Consulates    in  Bombay.) 

Erst  jetzt,  nach  dem  Verlaufe  der  letzten  Monate  des 
verflossenen  Jahres,  ist  es  möglich,  über  die  Ausbreitung 
und  Intensität  der  Hungersnoth,  welche  in  grossen  Theilen 
Britisch-Indiens  in  Folge  der  letzten  Missernte  ausgebrochen 
ist,  ein  annähernd  genaues  Bild  zu  geben.  In  den  süd- 
lichen Theilen  des  Landes  hängt  der  Ausfall  der  Ernte 
zum  grossen  Theile  von  dem  Verlaufe  der  Monsoonregen 
in  den  Monaten  October  und  November  ab,  während  in 
den  nördlichen  Gebieten  Indiens  wieder  die  Winterregen, 
welche  in  normalen  Gezeiten  in  den  letzten  zwei  oder  drei 
Monaten  des  Jahres  in  grösseren  Mengen  zu  fallen  pflegen, 
für  den  Ausfall  der  Ernte,  besonders  der  Nährfrüchte,  von 
grösster  Wichtigkeit  sind.  Alle  Hoffnungen,  welche  bisher 
für  eine  Besserung  der  Verhältnisse  gehegt  wurden,  haben 
fehlgeschlagen.  Sowohl  im  Norden  wie  im  Süden  des 
ausgedehnten  Landes  haben  sich  die  erwarteten,  regel- 
mässigen Niederschläge  nicht  eingestellt;  unverhältniss- 
mässig  hohe  Tagestemperaturen,  welche  in  fast  ganz  Indien 
wahrgenommen  wurden,  haben  dazu  beigetragen,  die  Dürre 
und  Trockenheit  zu  fördern,  welche  noch  dadurch  stark 
vergrössert  wurde,  dass  die  Thaubildung  viel  zu  wünschen 
Hess.  Durch  diese  vereinten  Umstände  wurden  die  Aus- 
sichten für  die  Frühjahrsernte  sehr  verringert  und  haben 
dazu  beigetragen,  die  Noth  an  Nahrungsmitteln  zu  ver- 
grössern,  sowie  auch  das  Gebiet,  in  welchem  Mangel  an 
nöthigem  Unterhalte  für  Menschen  und  Thiere  herrscht, 
zu  erweitern. 

Man  hat  zur  Zeit,  da  man  für  die  Ernte  in  Theilen 
Indiens  schon  ernstlich  fürchtete  (October  189g),  das 
ganze  grosse  Gebiet  Britisch-O.stindiens  in  drei  Gruppen 
getheilt;  die  erste  umfasste  jene  Theile  des  Landes,  welchen 
normale  Verhältnisse  beschieden  sind,  die  zweite  begriff 
die  Gebiete  in  sich,  deren  Ernten  gering  ausfallen  dürften, 
ohne  jedoch  zu  besonderen  Besorgnissen  Anlass  zu  geben, 
während  endlich  in  die  dritte  Gruppe  jene  Gebiete  Indiens 
gezählt  wurden,  in  welchen  in  Folge  völliger  Missernte 
voraussichtlich  Hungersnoth  eintreten  wird.  Durch  den 
seither  beobachteten  ungünstigen  weiteren  Witterungs- 
verlauf haben  sich  einige  Verschiebungen  in  diesen  Gruppen 
ergeben. 

Zur  ersten  Gruppe  konnte  damals  Burma,  dann  die 
dichtbevölkerte  Provinz  Bengalen,  ferner  der  grössere  Theil 
der  Nordwestprovinzen,  Oudh,  dann  die  Provinz  Madras, 
der  Mysorestaat,  der  südwestliche  Theil  des  Punjabs 
und  endlich  jene  Theile  von  Sind  gezählt  werden,  welche 
in  Folge  der  zahlreichen  Flussläufe  und  des  ausgebreiteten 
Bewässerungsnetzes  von  den  fallenden  Regenmengen  mehr 
oder  weniger  unabhängig  sind.  Im  grossen  Ganzen  hat 
diese  Gruppe  keine  besondere  Veränderung  erfahren;  die 
Reisernte  in  Bengalen  und  Burma,  vor  Allem  in  letzterer 
Provinz,  ist  vorzüglich  ausgefallen;  auch  in  den  Nordwest- 
provinzen und  in  Oudh  haben  die  Wintersaaten  ein  gutes 
Ergebnis  gegeben.  In  Madras  und  im  Staate  Mysore  hat 
das  plötzliche  Aufhören  der  Monsoonregen  Befürchtungen 
hervorgerufen,  die  Ernte  wird  keine  günstige  sein,  doch 
soll  sie  den  Anforderungen  der  genannten  Gebiete  genügen; 
im  Sind  und  südwestlichen  Punjab  liegen  die  Verhältnisse 
ähnlich,  da  in  Folge  der  geringen  Regen  die  Flüsse  und 
Canäle  nicht  viel  Wasser  führten;  doch  werden  diese 
Gebiete  genügend  Producte  für  den  eigenen  Verbrauch 
liefern  und  selbst  für  die  minder  begünstigten  Landstriche 
Manches  erübrigen. 

In  die  zweite  Gruppe  waren  eingereiht  Süd-Mahratta, 
Süd-Dekkan,  ein  grosser  Theil  des  Nizamstaates  und  die 
Centralprovinzen;  doch  leider  ergab  es  sich  im  Verlaufe 
der  letzten  Monate,  dass  fast  alle  die  genannten  Gebiete 
in  die  dritte  Gruppe  zu  versetzen  sind,  auch  der  nord- 
westliche Theil  des  Punjabs  litt  durch  das  Ausbleiben 
der  Winterregen   ganz  ausserordentlich. 

Die  dritte  Gruppe,  endlich,  welche  von  den  Gebieten 
Indiens  gebildet  wird,  welche  von  der  Himgersnoth  heim- 


gesucht sind  und  zu  denen  Berar,  der  grössere  Theil  der 
Centralprovinzen,  Theile  des  Dekkans  und  von  Bombay, 
endlich  Rajputana  und  der  südliche  Theil  des  Punjabs 
gezählt  wurden,  hat  sich  durch  die  eben  genannten  Pro- 
vinzen der  zweiten  Gruppe  vermehrt.  Wider  alles  Erwarten 
ist  jedoch  die  Lage  in  diesen  Landestheilen  viel  schlechter, 
als  man  angenommen  hatte.  Die  Fehlernte,  das  Eingehen 
von  Vieh  und  die  daher  sich  ergebende  Nothlage  zog 
weitere  Kreise  der  Bevölkerung,  als  man  gefürchtet  hatte, 
in  Mitleidenschaft.  In  der  Präsidentschaft  Bombay  mussten 
in  allen  Verwaltungsbezirken  mit  Ausnahme  des  von 
Kanara  Nothstandsbauten  in  Angriff  genommen  werden; 
noch  nie,  selbst  in  dem  berüchtigten  Hungerjahre  1877/78 
waren  die  Ernten  durch  die  Unbilden  des  Wetters  in  dem 
Maasse  vernichtet  worden.  Dieselben  Verhältnisse  liegen 
in  den  Centralprovinzen  vor,  in  denen  die  Reisernte  fast 
gar  keinen  Ertrag  brachte  und  auch  die  anderen  Feld- 
früchte nahezu  völlig  vernichtet  wurden.  In  dem  frucht- 
baren Berar  ging  nicht  nur  die  Baumwollernte  völlig  zu- 
grunde, auch  die  Aecker,  welche  mit  Nährfrüchten  bepflanzt 
worden  waren,  brachten  keinen  Ertrag.  Ebenso  litten  Rajpu- 
tana, der  Süd-Punjab  und  West-Centralindien.  Fast  überall 
brach  sofort,  als  die  Ernte  keinen  Ertrag  brachte,  Hungers- 
noth aus.  Dies  ist  darauf  zurückzufuhren,  dass  in  denselben 
Gebieten  im  Jahre  1896/97  eine  Missernte  die  Bevölkerung 
der  geringen  Ersparnisse  beraubt  hatte,  welche  sie  nach 
einer  Reihe  von  zufriedenstellenden  Erntejahren  sich 
zurückgelegt  hatte. 

Ueber  die  Verbreitung  und  Intensität  der  Hungersnoth 
geben  das  deutlichste  Zeugniss  folgende  Zahlen:  Im  ver- 
gangenen October  hatte  die  Regierung  angenommen,  dass 
ein  Gebiet  von  100.000  Quadratmeilen  englischen  Terri- 
toriums mit  einer  Bevölkerung  von  15  Millionen  und 
250.000  Quadratmeilen  mit  einer  Bevölkerung  von  eben- 
falls 15  Millionen  unter  einheimischen  Fürsten,  von  der 
schweren  Missernte  betroffen  worden  sei.  Nach  neueren 
Berechnungen  erstrecken  sich  jedoch  die  geschädigten 
Bezirke  auf  mindestens  300.000  Quadratmeilen  mit  einer 
Bevölkerung  von  40  Millionen,  wovon  auf  britisches  Terri- 
torium 140.000  Quadratmeilen  mit  22  Millionen  Ein- 
wohnern entfallen. 

Ursprünglich  hatte  man  berechnet,  dass  die  Kosten, 
welche  der  indischen  Regierung  durch  die  Nothlage  er- 
wachsen werden,  zwischen  10  upd  15  Millionen  Rupien 
(16 — 24  Millionen  Kronen)  betragen  werden;  jetzt  ver- 
anschlagt man  sie  bis  zum  Schluss  des  laufenden  Finanz- 
jahres (31.  März)  bereits  auf  30 — 40  Millionen  Rupien 
(48  —  64  Millionen  Kronen),  welche  Summe  der  auch  in 
sonstiger  Weise  verarmten,  hart  bedrängten,  steuerzahlenden 
Bevölkerung  zur  Last  gelegt  werden  wird.  Es  ist  völlig  un- 
möglich, eine  Berechnung  der  Unterstützungsbeträge,  die 
von  diesem  Zeitpunkte  bis  zur  nächsten  Ernte  erforderlich 
sein  werden,  aufzustellen;  sicherlich  werden  sie  die  eben 
gegebenen  Ziffern  weit  übersteigen,  da  naturgemäss  die 
Zahl  der  Unterstützungsuchenden  mehr  zunehmen  wird. 
Während  Mitte  Jänner  des  Jahres  1897  —  dem  letzten 
Hungersnothjahre,  i  ^/^  Millionen  Menschen  bei  den  Noth- 
standsbauten Arbeit  fanden,  zählt  heuer  die  Zahl  der  auf 
Staatskosten  Lebenden,  von  der  Hungersnoth  Betroffenen 
bereits  nahezu  3^2  Millionen  Personen.  Von  Woche  zu 
Woche  nehmen  die  Staatshilfe-Ansuchenden  um  Tausende 
zu,  so  dass  sich  die  Regierung  bemüssigt  sieht,  strenge 
Vorschriften  darüber  zu  erlassen,  dass,  um  den  Staats- 
säckel nicht  allzuschwer  zu  schädigen,  nur  diejenigen, 
welche  eine  Unterstützung  thatsächlich  benöthigen,  zu  den 
Nothstandsbauten  zugelassen  werden. 


CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Die  Truppen  in  Bagdad  meutern 
wegen  Nichtzahlung  ihres  Soldes  und  plündern  unter 
den  Augen    des    Gouverneurs  die  Magazine;    auch    der 
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Militärcommandant  vermag  die  Ausschreitungen  nicht 
zu  verhiTidern,  und  die  Ruhu  wird  erst  wieder  herge- 
stellt, nachdem  die  Soldaten  den  halben  Monats.iold 
ausgezahlt  erhalten  haben.  —  Russland  fordert  von  der 
Pforte  unter  dem  Titel  einer  Compensation  für  die 
deutsche  Concession  zum  Baue  der  Eisenbahn  Konia — 
Basra  das  Vorrecht  bei  gleichen  Bedingungen  über  alle 
Bewerber  für  Eisenbahnconcessionen  in  Kleinasien  nord- 
lich der  deutschen  Linie.  Nach  dem  darnach  getroffenen 
russisch-türkischen  Abkommen  wird  Russland  das  Vor- 
zugsrecht auf  die  Erbauung  einer  Eisenbahn  Kars — Er- 
zerum und  auch  ein  solches  für  Erzerum — Trapezunt 
gewährt,  doch  werden  von  den  Zweiglinien  solche  von 
dem  Vorzugsrecht  ausgenommen,  welche  in  den  Bereich 
der  Concession  für  die  Bagdad-Linie  fallen  könnten.  Im 
Falle  des  Baues  der  Linie  Kars — Erzerum  wird  einer 
russischen  Compagnie  jedes  Vorzugsrecht  gewährleistet, 
und  die  Bedingungen  des  Baues  sollen  dieselben  sein, 
wie  sie  den  Deutschen  für  den  Bau  der  Bagdad-Bahn 
eingeräumt  worden  sind. 

Afghanistan.  Russland  dislocirt  mehrere  Bataillone  aus 
dem  Kaukasus  an  die  afghanische  Grenze,  so  dass  nun 
die  gesammte  russische  Streitmacht,  die  sich  bereits 
jetzt  schon  längs  der  Grenze  von  Afghanistan  und  Bu- 
chara befindet,  auf  rund  loo.ooo  Mann  sich  belaufen 
dürfte.  —  Die  englische  Regierung  hat  beschlossen, 
eine  Telegraphenlinie  durch  Afghanistan  von  Schammau 
nach  Kuschk  zu  bauen. 

Indien.  Die  indischen  Grenzstämme  sollen  sich  gegen- 
wärtig sehr  loyal  verhalten.  Yar  Muhammed,  ein  Häupt- 
ling der  Malikdin  (Afridis),  bietet  der  Regierung  an, 
2000  bewaffnete  Freiwillige  zum  Dienste  in  Südafrika 
ins  Feld  zu  stellen,  und  andere  Häuptlinge  sollen  ähn- 
liche Anerbieten  gemacht  haben.  —  Die  Stjrblichkeit  in 
Bombay  ist  gegenwärtig  grösser  als  je  vorher;  täglich 
kommen  400  und  einige  Todesfälle  vor.  Während  die 
Pest  und  die  Pocken  wüthen,  treten  auch  andere  Krank- 
heiten epidemisch  auf.  Die  Lage  der  Dinge  ist  noch 
dadurch  verschlimmert,  dass  die  Bewohner  der  durch 
Hungersnoth  betroffenen  Gebiete  nach  Bombay  flüchten. 
Hier  und  in  den  Landschaften  von  Centralindien  ist 
die  Hungersnoth  in  steter  Zunahme  begriffen. 

Birma.  Der  Was-Stamm  überfällt  in  Monghem  die  von 
einer  chinesischen  Escorte  begleiteten  Mitglieder  der 
birma  -  chinesischen  Grenzcommission,  Major  Kiddle, 
Mr.  Sutherland  und  Mr.  Litton;  die  F'scorte  flieht  und 
überlässt  die  Beamten  ihrem  Schicksale.  Major  Kiddle  und 
Mr.  Sutherland  werden  getödtet  und  Mr.  Litton,  briti- 
scher Consul  in  Sumao,  wird  verwundet.  Der  britische 
Commissär  Mr.  Scott  verhandelt  mit  dem  chinesischen 
General  Liu  über  die  Maassnahmen  zur  Bestrafung  der 
Schuldigen.  Acht  Tage  später  macht  der  Was-Stamm 
auf  das  Lager  der  birma-chinesischen  Grenzcommission 
einen  nächtlichen  Ueberfall,  doch  wird  der  Angriff 
glücklich  und  ohne  Verluste  zurückgeschlagen. 

China.  Der  Staatsstreich  der  Kaiserin-Witwe  wird 
als  leeres  Gerücht  bezeichnet ;  es  soll  keine  Palastrevolu- 
tion stattgefunden  haben.  Der  Kaiser  Kwang-su  hat  auf 
die  Regierung  nicht  verzichtet,  und  das  einzig  Wahre 
an  den  verbreiteten  Miftheilungen  soll  nur  die  Wahl 
des  Thronfolgers  sein.  Nach  Erlassung  der  (die  Ab- 
setzung des  Kaisers  betreffenden)  Edicte  schickt  der 
japanische  Gesandte  eine  Note  an  das  Tsungliyamen, 
des  Inhalts,  dass  Japan  sich  nicht  einmischen  wolle, 
wenn  die  chinesische  Regierung  nur  die  Absicht  habe, 
den  jungen  Prinzen  Tun  zum  Thronfolger  zu  ernennen, 
dass  PS  aber  activ  eingreifen  werde,  wenn  die  Regierung 
versuchen  wollte,  Kwang-su  abzusetzen;  dieser  Note 
wird  es  zugeschrieben,  dass  die  Ausführung  des  ge- 
planten Staatsstreiches  unterblieb,  Auch  soll  tlie  Kaiserin 
die  formelle  Absetzung  des  Kaisers  nicht  wagen,  weil 
sie  befürchte,  dass  ein  solcher  Schritt  auf  einen  ernsten 
Widerstand  im  südlichen  China  stossen  würde.  —  Die 
Kaiserin-Witwe    erlässt    ein  Edirt    gegen    die    Fremden, 


worin  sie  den  Gouverneuren  und  Commandanten  im 
ganzen  Kaiserreiche  ernstlich  nahelegt,  bei  Bedrohung 
irgend  eines  Gebietes  durch  die  Fremden  genaeinsam  zu 
handeln,  für  Erhaltung  von  Hab  und  Gut  zu  fechten 
und  nicht  zu  erlauben,  dass  die  habgierigen  Fremden 
den  heimischen  Boden  entweihen.  —  Ein  Edict  der 
Kaiserin-Witwe  (nach  Anderen  des  Kaisers  ?)  ordnet  die 
Schliessung  der  neuen  Universität  in  Peking  an,  da  an 
derselben  nicht  nur  die  Lehren  des  Confucius,  sondern 
auch  die  entarteten  modernen  Wissenschaften  gelehrt 
werden.  —  In  der  Provinz  Schantung  kommen  Aus- 
schreitungen gegen  die  Fremden  vor,  und  die  I^e  wird 
immer  ernster.  Das  Bahnbureau  südlich  von  Kaumi 
wird  von  Eingeborenen  überfallen  und  gilt  seitdem  für 
gefährdet.  Die  von  fremtlen  feindlichen  Tumultuanten 
veranlassten  Störungen  haben  zur  Folge  gehabt,  dass 
die  Eisenbahnarbeiten  eingestellt  und  die  Ingenieure 
zurückgerufen  worden  sind.  Die  Behörden  in  Peking 
und  die  localen  Beamten  thun  nichts,  um  die  Bewegung 
zu  unterdrücken.  Der  Beamte  des  Bahnbureaus  von 
Kaumi  konnte  nach  Kiautschau  gelangen,  und  der  Gou- 
verneur sendet  von  Tsingtau  eine  Schutztruppe  in  das 
Hinterland  von  Kiautschau,  um  das  Leben  und  Eigen- 
thum  der  dortigen  Einwohner  zu  beschützen,  und  beauf- 
tragt den  Hau])tmann  Mauve,  in  Kaumi  mit  dem  dor- 
tigen Mandarin  wegen  Beilegung  der  Unruhen  in  Ver- 
bindung zu  treten.  Man  befürchtet  einen  Angriff  seitens 
der  Aufständischen  von  K.iumi.  —  Auf  die  Gefangen- 
nahme oder  Tödtung  der  Reformer  Kangyuwei  und 
Liang  ist  eine  Belohnung  von  100.000  Taels  aus- 
gesetzt, und  Lihungtschang  ist  beauftragt  die  Gräber 
der  Ahnen  Kangyuwci's  zu  zerstören.  —  Die  Vertreter 
Deutschlands,  Frankreichs,  Englands,  Italiens  und  der 
Vereinigten  Staaten  richten  an  die  chinesische  Regierung 
eine  officielle  Note,  in  welcher  sie  verlangen,  dass  für 
die  Sicherheit  der  Missionäre  Vorsorge  getroffen  werde. 
—  In  Swatau  (Provinz  Kwangtung)  bricht  ein  ernster 
Aufstand  aus.  Die  Behörden  sind  nicht  im  Stande,  ihn 
zu  bekämpfen,  und  der  Vicekönig  sendet  Truppen  und 
Beamte  nach  Swatau,  welche  ermächtigt  sind,  die  Auf- 
rührer enthaupten  zu  lassen. 

Mandschurei.  Der  Bau  der  russischen  Eisenbahn 
durch  die  Mandschurei  schreitet  rasch  vorwärts.  Von 
der  2500  km  langen  Linie,  die  Transbaikalien  mit 
Dalny  und  Port  Arthur  verbindet,  sind  mehr  als  800  km 
fertiggestellt,  und  zwischen  Port  Arthur  und  Mukden 
ist  der  Handelsverkehr  eröffnet.  Längs  der  Linie  läuft 
der  Telegraph. 

Borneo.  Die  in  das  Innere  von  Bomeo  gegen  die 
Rebellen  unternommene  britische  FApedition  hat  glück- 
lichen Erfolg.  Der  Rebellenführer  Mat  Salleh  wird  ge- 
tödtet und  seine  Anhänger  werden  zerstreut.  Die  Macht 
der  Rebellen  gilt  nun  als  vollständig  gebrochen. 

Philippinen.  Auf  den  Philippinen  soll  eine  Civil- 
regierung  eingeführt  werden,  und  ist  schon  ein  Theil 
der  Mitglieder  der  Philippinen- C  Immission  ernannt 

Afrika. 

Abessynien.  Leontjew,  der  vom  Negus  Menelik  zum 
Gouverneur  seiner  .\equatorialprovinzen  ernannt  wurde, 
trifft  in  Marseille  ein.  Die  Mitglieder  seiner  Expedition 
berichten,  dass  sie  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  in 
den  Gegenden  des  Beckens  des  Flusses  Oma,  der  in 
Besuma  entspringt  und  sich  in  den  RudoUsee  ergiesst, 
eine  Verwaltung  o'ganisirt  haben.  Senegalische  Tirailleurs 
seien  auf  den  wichtigsten  Punkten  der  .\equatorial- 
provinzen  zurückgelassen  worden,  in  Bako.  Benta,  Uba, 
Baho  und  Baschanda.  Auch  verschiedene  Posten  an  den 
Ufern  des  Rudolfsees  seien  von  ihnen  besetzt  wordeD. 
Die  Verwaltung  functionire  überall  unter  der  Controle 
von  pAiropäern.  Die  Expedition  Leontjt-w  habe  aus  dem 
Süden  herkoriagende  Sammlungen  mitgebracht,  die  von 
grossem  ethnographischen  Interesse  seien.  Die  Franzosen 
erhoffen    von  der  Erschliessung  der  erforschten  Gebiete 
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einen  bedeutenden  Aufschwung  für  ihren  Hafen  Dakar, 
da  durch  den  Oma  und  den  Rudolfsee  ein  fortlaufender 
Wasserweg  von  lOho  km  von  Nord  nach. Süd  gebildet 
wird.  —  Alle  Zwischenfälle  an  den  Grenzen  von  Tigre 
und  dem  Sudan  sind  geregelt  oder  auf  dem  Wege  einer 
friedlichen  Regelung. 

Aegyptischer  Sudan.  In  Omdurman  meutern  die  suda- 
nesischen Regimenter.  Sie  erheben  darüber  Beschwerde, 
dass  im  ägyptischen  Sudan  nur  ein  englischer  Gouver- 
neur vorhanden  ist,  und  verlangen,  da  sie  den  Sudan  für 
Aegypten  erobert  hätten,  dass  dem  englischen  ein  ägyptischer 
Gouverneur  an  die  Seite  gestellt  werde;  auch  über  an- 
gebliche Misshandlungen  beklagen  sie  sich,  und  die  ein- 
geborenen Officiere  verlangen  eine  ähnliche  Besoldung, 
wie  sie  die  englischen  haben.  Die  englische  Regierung 
bittet  den  Khedive  um  seine  Intervention,  und  dieser  soll 
in  einem  Schreiben  die  Truppen  zum  Gehorsam  aufgefordert 
haben.  Die  Unterdrückung  der  Meuterei  misslingt  theil- 
weise,  und  es  finden  neuerliche  Ausschreitungen  statt. 
Ein  ganzes  schwarzes  Bataillon  verweigert  die  Dienst- 
leistung ;  die  Officiere  befinden  sich  mit  der  Mannschaft 
zum  grossen  Theile  im  Einverständniss.  Die  Bevölkerung 
fratemisirt  mit  den  Soldaten.  Die  Schwierigkeiten  sollen 
zuerst  entstanden  sein,  als  den  Truppen  befohlen  wurde, 
ihre  Waffen  und  Munition  auszuliefern.  In  Folge  der  in 
Omdurman  angestellten  Untersuchung  werden  mehrere 
ägyptische  Officiere  verabschiedet  und  als  Gefangene 
nach  Cairo  gebracht.  —  In  Omdurman  trifi^t  Mr.  Grogan 
ein,  der  mit  Mr.  Sharpe  vor  zwei  Jahren  den  Zambesi 
verliess.  Er  zog  durch  Britisch-Centralafrika,  Nyassasee, 
Tanganjikaplateau  und  Tanganjikasee  nach  Udschidschi ; 
von  dort  begab  er  sich  an  das  nördliche  Ende  des  Sees 
und  setzte  von  da  seine  Reise  nach  dem  Albert  Eduard- 
See  fort.  Durch  das  Semlikithal  und  am  Westufer  des 
Albert-Nyanza  ging  Mr.  Grogan  nach  Wadelai  und  von 
dort  den  Nil  herunter  bis  Bor.  Von  Bor  wandte  er  sich, 
um  den  Sümpfen  auszuweichen,  wieder  seitwärts,  zog 
durch  das  Gebiet  der  Dinka,  über  den  Bahr-el-Sarap 
und  folgte  endlich  dem  Laufe  des  Bahr-el-Abjad.  —  Die 
französische  Expedition  Tonquedec  trifft  in  Cairo  ein. 
Der  belgische  Major  Henri,  der  seinen  Posten  in  Re- 
dschaf verlassen  hatte,  um  Tonquedec  und  seine  Senega- 
lesen zum  Weissen  Nil  zu  begleiten,  ist  in  Chartum  ge- 
blieben, weil  die  belgische  Regierung  ihm  nicht  erlaubte, 
nach  Cairo  zu  kommen,  sondern  erklärte,  dass  er  dorthin 
zurückkehren  müsse,  woher  er  gekommen  sei. 

Französischer  Sudan.  Eine  starke,  aus  Infanterie,  Ca- 
vallerie  und  Artillerie  bestehende  Colonne  ist  gegen- 
wärtig in  Duveyrier  im  Süden  der  Provinz  Oran  zu- 
sammengezogen und  bereit,  den  Marsch  auf  Igli  und 
Tuat  anzutreten.  —  In  Folge  des  von  der  französischen 
Mission  bei  den  Mauren  und  Tuaregs  erzielten  Erfolges 
und  um  die  mit  diesen  Völkerschaften  bestehenden  Be- 
ziehungen so  zu  gestalten,  dass  sie  den  französischen 
Interessen  besser  entsprechen,  erhält  der  Generalgouver- 
neur von  Französisch- Westafrika  den  Auftrag,  eine  auto- 
nome Constitution  auszuarbeiten,  welche  Westmauretanien 
gewährt  werden  soll.  —  Ueber  neuerliche  Operationen 
der  Gentil-Expedition  in  Schari  und  Ubangi  liegen  Nach- 
richten vor.  Die  vom  Sultan  Rabbeh  in  Kuna  angelegte 
und  von  12.000  Mann  und  drei  Kanonen  vertheidigte 
Festung  wurde  genommen  und  geschleift.  Rabbeh  wurde 
verwundet  und  verliess  das  Schlachtfeld  vor  der  Ent- 
scheidung. Die  Franzosen  verloren  einen  Unterofficier 
und  43  Senegambier,  und  4  Europäer  und  106  Einge- 
borene wurden  leicht  verwundet.  Da  somit  fast  die 
Hälfte  der  französischen  Streitmacht  kampfunfähig  ge- 
macht wurde,  musste  der  Marsch  auf  den  Tschadsee 
verschoben  werden.  Der  Sultan  von  Bagirmi,  der  sich 
nach  Lai  flüchten  wollte,  traf  mit  Capitän  Robillot  in 
Tounia  zusammen.  Rabbeh,  dessen  Verluste  auf  2000 
bis  3000  Mann  geschätzt  werden,  floh  fast  allein  gegen 
Norden.  In  Folge  dieser  Niederlage  ist  der  Weg  nach 
dem  Tschadsee  für  den  Dampfer  frei  geworden,  der  den 


I  Schari  hinabfahrt,  um  mit  der  Foureau-Expedition  zu- 
sammenzutreffen. Zur  Verstärkung  der  Truppe  Gentil's 
schickte  M.  de  la  Motte,  der  Gouverneur  von  Franzö- 
sisch-Congo,  Scharfschützen. 

Kamerun.  Die  ins  Buliland  unternommene  Strafexpedi- 
tion der  kaiserlichen  Schutztruppe  ist  auf  harten  Wider- 
stand gestossen,  der  noch  andauert.  Die  Bulis  machten 
der  120  Mann  starken  Schutzttuppe  viel  zu  schaffen,  und 
diese  erlitt  einen  Verlust  von  drei  Todten  und  mehreren 
Verwundeten.  120  Bulis  wurden  als  Kriegsgefangene  nach 
Kribi  (wo  die  Bulileute  im  September  1899  die  Missions- 
station überfielen)  transportirt,  wo  die  Station  stark 
befestigt  worden  ist.  Lieutenant  von  Madai  befindet  sich 
jetzt  in  Abesolotown  (Abesolo  war  der  Hauptanführer 
der  Ueberfallshorden),  von  wo  aus  täglich  Streifzüge  in 
die  Umgebung  gemacht  werden.  Von  hier  geht  die 
Expedition  nach  Efulen,  wo  man  harte  Treffen  mit  den 
an  dem  Raubzug  betheiligten  Bulis  voraussieht.  Sie  haben 
sich  dort  versammelt  und  gedenken  kräftigen  Wider- 
stand zu  leisten. 

Poriugiesisch-Ostafrika.  Häufiger  Regen  hat  an  der 
Beira-Umtali-Linie  ernsten  Schaden  angerichtet,  und  der 
Handelsverkehr  ist  unterbrochen.  Auch  der  Telegraph 
ist  arg  beschädigt. 

Südafrikanische  Republik.  Im  Kriege  der  Engländer 
gegen  die  Buren  macht  sich  ein  Umschlag  zu  Gunsten 
der  Ersteren  geltend,  indem  die  Buren  allmälig  weniger 
und  unbedeutendere,  die  Engländer  mehr  und  grössere 
Erfolge  erringen.  Um  Colesberg,  das  von  den  Buren 
eingeschlossen  ist,  finden  öfters  kleinere  Gefechte  statt, 
und  nach  mehreren  heftigen  Kämpfen  daselbst  müssen 
sich  die  Engländer  mit  schweren  Verlusten  nach  Rens- 
burg zurückziehen.  Auch  Rensburg  müssen  die  Engländer 
nach  einem  heftigen  Gefechte  räumen,  und  sie  ziehen 
sich  auf  Arundel  zurück.  Im  Districte  von  Dordrecht 
findet  ein  Kampf  statt,  in  welchem  die  Engländer  siegen 
und  das  Land  zwischen  dem  Penhoek  und  Dordrecht 
vom  Feinde  säubern.  Am  Tugelaflusse  kommt  es  mehrere- 
male  zu  Gefechten  und  Kämpfen,  und  die  Engländer 
werden  an  verschiedenen  Stellen  des  Flusses  über  diesen 
zurückgeworfen,  doch  gelingt  es  ihnen  endlich,  nach 
dessen  Ueberschreiten  im  Norden  festen  Fuss  zu  fassen. 
Damit  und  mit  der  Besetzung  von  Jakobsdal  durch  die 
Engländer  neigt  sich  das  Kriegsglück  entschieden  diesen 
zu.  Der  Burengeneral  Cronje  schlägt  bei  Koodoosrand 
am  Modderflusse  sein  Lager  auf,  erwehrt  sich  hier  der 
Angriffe  der  Engländer  zwar  siegreich  eine  kurze  Zeit, 
doch  muss  er  sich  endlich  der  Uebermacht  mit  3000 
Mann  bedingungslos  ergeben  und  wird  mit  diesen  kriegs- 
gefangen nach  Capstadt  gebracht.  Die  Buren  beschiessen 
Kimberley,  doch  werden  sie  von  den  Engländern  sowohl 
von  hier  als  auch  von  Alexandersfontein  und  Oliphants- 
fontein  gänzlich  vertrieben,  und  Kimberley  wird  von  den 
Engländern  entsetzt;  die  Buren  räumen  auch  Dronfield, 
Saltpau,  Scholtznek  und  Spytfontein.  Die  Engländer 
durchbrechen  auch  die  Ladysraith  belagernden  Linien  der 
Buren,  drängen  diese  ab  und  entsetzen  die  belagerte 
Stadt.  In  Folge  def  veränderten  Kriegslage  bezeichnen 
die  Buren  alle  bisherigen  Positionen  in  Natal  als  unhalt- 
bar, und  General  Joubert  ordnet  die  vollständige  Rück- 
wärtsconcentrirung  aller  Streitkräfte  an,  um  die  Truppen 
zur  Vertheidigung  der  Transvaalgrenze  zur  Verfugung 
zu  haben.  Mafeking  ist  noch  von  den  Buren  belagert 
und  wird  von  ihnen  beschossen. 
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QUtlc  Ton  I.  ^fcnMf  IMO 
bU  aof  W«ll«r«B. 


OOE-A^ISHSCKCER  IDIEISTST. 


Tri«8t— Kobe. 

(Indien— Oh  in»— Ja  pan.)  Abfahrt  von 
Trle»!  am  83.  jodea  Monatfs  mit  Borübrunfc  der 
Häfen:  Flame,  Port  Baid.  Sues,  Aden.  Karacbl, 
Buiubay,(;olouib<>,  Fenang,M)ngaporfl,  Honttkong, 
Yokohama  und  Kob«.  --  Die  in  den  Monaten 
Juni,  Juli  und  August  von  Triett  aua laufenden 
Dampfer,  herQhren  auf  der  RÜokfatirt  statt  dps 
Hafons  von  Bombay  jenen  von  <'alout>a.  D'e 
üeiellsobaft  behält  lioh  vor,  weitere  drei  Dan- 
pfer  bei  der  RUokfahrt  siatt  Ubt>r  Bombay  aber 
Calcutla  oder  Kangoon  su  führen.  —  Die  Abfahrt«* 
und  Ankunfucelten  in  den  Zwlttclienhäfttn,  aus- 
geuommou  Bombay,  könnon  nach  ITinntk-ndon 
vurfrUlit  odor  verspätet  worden.  —  Der  Aufunt- 
halt In  Fiume  auf  der  Rückfahrt  wird  nach 
Maiffabe  der  Kln-  und  Ausladung  auf  die  un- 
bedingt nothweiidige  Zoit  verlÜDgert  oder  verkürzt 
worden.  AuHirr  den  in  der  Fahrurttnnng  be- 
Belchneien  Kchellen  können  noch  in  der  Hin- 
o<lor  Rückfahrt  nach  Bedarf  chlnesiMch«  oder 
japantsrhe  lUfen,  sowie  Mauila  angelaufen 
werden,  und  wird  in  diesem  Falle  diH  etwaige 
Vcnögerung  nncli  Thunlichkeit  eiut^ebraoht. 

Triest— Bombay. 

(Direc  t  0  rD  ientit.)  U  Abfahrten  im  Jahre 
lt>00,  u.  sw.   von  Triest  am  3.  der  Monate  JUnner 


bis  Juni  und  September  bis  Docember;  femer 
am  12.  Härs.  Berührt  Tort  Said.  Suea,  Aden 
und  Bombay.  —  Annchtnss  in  Bombay  an  die 
Kobe  Linie  (Hinfahrt).  -  Die  Ankunft  oder 
Abfahrt  in  den  Zwi-i-hmhlfea  kann  nach  Mass- 
gabe der  Bedürfnisse  verfrüht  oder  verapfttet 
werden.  Die  Ankunft  im  Kndbafen  darf  Je4»ch 
k(>lnu  VerspAtuDg  erleiJeti. 

Triett—  Rangoon — Calovtta. 

10  Abführten  von  Tir.u  im  Jahre  !t.KH>.  u.  aw. 
am  lö.  Jänner,  i:i.  Februar,  15.  Apnl,  l.S.  Mai. 
L>.  Juli,  3.  Angurit.  l.'i.  September,  15.  October, 
l.V  November  und  l.^.  I>ec«mber.  Berührt  die 
Häfen  Fiume  (mit  Ausnahme  4e«  Dampfen  vom  3. 
August).  Port  Hai'1,  Snea,  Aden,  Bombay,  Ou- 
luui(M>.  Ran;o<>n  und  Oalcniu.  —  Auf  der  Rtn* 
und  Rückfahrt  resorvirt  «toh  die  («rsellschafl. 
auagonommeu  in  der  lliiuetse  Im  Monate  August 


und  in  de-  RÜckr*!- 
Anlaafen  von  Hhte»     «^ 
t'orhin,    ('oiMinjiiIa, 
der  (.'oromautlelkOtit 
Anlaufen    von  blrm;i 
xandrien,  Am-ona    u 
verpflichtet  sich,  in 
wo  die   direeien  Fav.i. 
eine  direcle  Verbindunt; 


MätB,    das   faeal>at)ve 

ii*  n  Mt-e  es.  Karachi, 

■'•■    Anderer  H^fen 

r  Rüikfahri  daa 

>u-n,    .«owie  Ale 

—    Der    Lloyd 

>U  I  und  JnnI, 

L  ialcutia    fe  hten, 

isobeo  Bombay   and 


CalcuitA,  «el  rs  halt  ^Ifesea  oder  d«r«fa 
Verhandsdienst  mit  fremdea  Dempfe'a 
stellen.  -  Die  im  15.  Octobcr,  15.  Nei 
und  r>.  December  v»>n  t'aleniu 
Heitufahrten  werden  von  deo  Schiffte  der  Uaim 
Triest -Kobe  vullfUhrt.  Die  OeeeUeeteft  beUtI 
sich  Tor.  weitere  3  voa  Kobe  aurftckkehiwide 
Dampfer,  atati  Aber  Cotombo  Boaber 
Penang— CalentU— Colombo  sn  Ähren.  Im  Be> 
darfsfalle  kAnneD  die  Ankaarte  nad  AbUkrtea 
von  CalentU  verfrüht  oder  verspätet  we»de». 
KB.  Sowohl  auf  der  Hin-  aU  aef  derRftek- 
fahrt  entnilt  das  Anlanfrn  voa  Boaibay, 
Maassgabe  der  Ladangsrerbäl'ntoee. 

Zwelglinie  Bombay— SImib|ImL 

\\  Abfahrten  von  B'>mbay  im  Jalu«  190* 
n.  sw.  am  S3.  der  Moaae  Febmar  AprtLJnal, 
Angust,  Oeiober  and  Dw^aiHer.  Läafi  dteRUW« 
Singap<.^re.  Hongkong  and  Shanghai  aa.  ibaaea 
auf  drr  Rückfahrt.  —  l>le  Oexell^rhaft  Wkfcli 
sieh  vor,  »onnhl  auf  der  Hin-  als  aef  der  Eick- 
fahrt  andere  Zwlacheahäfvn  sa  b^rahres.  •»  Dl« 
Ankünfte  und  Abfahrten  in  allen  »eheUea  kaaaeoa 
mit  ROckslcbt  auf  die  Krrei«haag  dee  Aa< 
sehlast««  an  die  Linie  Trieei— Kebe  ▼erfrUl 
oder  verspätet  werden 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIfT  FÜR  DEN  ORIENT. 


^'b'r«'?V.ue°r''^     fafirplan  be^   „(j^tftErreltöifiöcn  HClapb' 


GiltlKvoml.  JlmerlWO 
bis  auf  'WeitereB- 


xaiEOsrsT  iis/r  -A.r>i*iA.TisciiBisr  i^^eere. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

AD  Triett  jeden  Donnerstag  10  Cbr  Frflh, 
.11  ÜatUro  Freitag  li  Uhr  Hittags,  berühr.: 
''ola,  Zara,  Bpalato,  C4raTOHa. 

Retonr  ab  Cattaro  Freitag  SV,  Uhr  Nachm., 
in  Triest  Sainstai-   6'/,  Uhr  FrOh. 

Anscblass  in  Triest  an  die  Eilzüge  von  nnd 
nach  Wien. 

AnscbluSB  auf  der  Hinfahrt  in  SpalatO  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metliavioll  i  und  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Dalmctlniioh-Albaneilsohen 
Liuie  nach  Bari  und  Brlndlsl. 

Linie  Triest— Metkovich  X. 

Ab  Trieat  jeden  Mittwoch  7  Uhr  PrBh,  In 
Metkovich  Freitag  4'/i  Uhr  Nachm.,  berflhr. : 
Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo ,  Zara,  Zaravecchia, 
Sebenloo,  Trau,  Spalato,  8.  Pletro,  Almissa, 
Glelsa,  S.  Martino,  Macarsca,  Ovadaz,  8.  Qiorgio 
di  Ijesina,  Trapano,  Port  Opus. 

Retonr  ab  Hetkovloh  Jeden  BonnUg  8  Uhr 
Frflh,  in  Triest  Dienstag  1'/.  Uhr  Nachm. 

Anscblnas  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  Eillinie  Triest— 
Oattaro. 

Linie  Triest— Metkovicii  B. 

Ab  Trieit  Jeden  Samstag  7  Uhr  Frflh,  in 
Metkovich     Montag    6    Uhr    Nachm.,    berflhr. ! 


Pola,  LnssinpIccolO.  Zara,  Zlarin.  Hebeuieo, 
Rogoslnaia,  Tra4,  Bpalato,  8.  Pi'  ro,  Postire, 
Almissa,  Fnclschie,  Macarsca,  8.  Qi'  r^io  di  Le- 
slna,  Trapano,  Qradai,  Fort  Opus. 

Retour  ab  ■etkftvloh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
Frflh,  in  Triest  Freitag  6  Uhr  Abends. 

AnachlnsB  auf  dfr  Rflrkfalirt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  DalinatlnIlOh-AlbanesItchen  Linie. 

Linie  Triest- Venedig. 

Von  TrIOIt  jeden  Montag,  Mittwoch  nnd 
Freiug  um  Mittemacht,  Ankunft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tat  6',,  Uhr  PrUh. 

Retonr  ab  Venedig  jedon  Montag,  Dienstag 
nnd  Freltai  11  Uhr  Nachts  Ankunft  in  Triest 
den  darauffolgendes  Tag  6'i,  Uhr  Frtth. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  Jeden  Mittwoch  8'/,  Uhr  Nachmittags, 
In  Zara  Donuerst«K  S  Uhr  Nachm.,  berühr.; 
Oharso,  Rabaz.  Mallnsca,  Veglla,  Arbe,  Lnaoln- 
grande,  Novaglia,  Valcaasione,  Porto  Manzo. 

Retonr  ab  Zara  Sonntag  5'/.  Uhr  Frflh,  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Frflh 

Daimatlnisch-Aibanesische  Linie. 

Ab  Triest  jeden  Dienstag  7  Uhr  PrUh,  in 
Cattaro  Donnerstag  7Vi  Uhr  Abends,  berflhr.: 
Kovigno,  Pola,  Luaiinpiccolo,    Selve,    Zara,  Be- 


benico, Spalato,  Milni,  Lesina,  Cnrzola,  Gravosa 
Castelnuovo.  Teodo  und  Risano. 

Retonr  ab  Cattaro  Jeden  Montag  11  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  Mittwoch  6  Uhr  Abends. 

Anschluss  in  Pola  auf  der  Rflckfabrt  an  dl» 
Hinfahrt  der  Linie  Pola-Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Oattar« 
nach  Bari,  Brlndlsl,  Antivarl,  Dulolgno,  «edua, 
Duraiio,  Valona,  SantI  Quaranta,  Co'-fu  und 
Santa  »aura  verl&nüert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brlndlsl.  Anschluss  nach  Dal- 
matlen  mit  der  rflckkebrenden  DalmatlBlsoh- 
Albaneslsohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Triest  Jeden  FreiUg  7  Uhr  Frflh,  In 
Spizz«  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm. 
berühr. :  Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Selve, 
Zara,  Sebenloo,  Rogosnizza,  Trau,  Spalato,  Oa- 
rober,  Mllni,  Cittaveccbia,  Lesina,  Lissa,  Oomlsa, 
Vallegrande,  Curzola,  Orebich,  Terstenik,  Meleda, 
Qrivosa,  Ragusavecchia,  Ca^stelnnovo,  Teodo. 
Perasto-Rlsano,  Periagno,  Cattaro,  Budua. 

Retour  ab  Spiz«  jeden  Mittwoch  ll',,  Uhi 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  MonUg  1  Uhl 

''"'Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  mögheb 
wäre,  wird  in  Meglln«  angelegt.      


iL,EA;^^A-isrTB-   xjisrr>   i>d:iTTEi.i^EEit-iDiEisrsT. 


Eillinie  Triest— Aiexandrien. 

Von  Triest  ab  jeden  Mittwoch  18  Uhr  MltUi;s, 
in  Aiexandrien  Sonntag  6  Uhr  Früh  über  Brlndlsl. 
Rückfahrt  von  Aiexandrien  jeden  Samstag  4  Uhr 
Nar'hmittage,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anschluss  inAlexandrlen  an  die  Syrisch-Cara- 
manische  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
dei   Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  nnd 
Abfahrt  des  Luiusznges  Oslende— Wien— Triest 
und  in  Brlndlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Eilzug 
von  li  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rflckfabrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Frtth. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  M&rz,  April, 
Mai  und  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brindlsl  und  Triest  aoch  Venedig  im  Anscblnsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verblndnnü  zwischen  Flume  und  Aiexandrien 
über  Triest  mit  der  Qrleohlsoh-Orlentallschen  uud 
der  Tliessallsolien  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantinopei. 

Von  Triest  jeden  Dienstag  11'  ,  Uhr  Vorm., 
in  Oons'JLntinopel  Montag  6  Uhr  Früh  Aber 
Brlndisi,  Stl.  Quaranta,  Corfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantinopei  jeden 
Samstog  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsoh-Allianesl- 
SOhen  Linie  nach  Albanien  undDalmatlen,  in  Corfu 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  CorfU-Prevesa;  in 
PIrius,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Qrieohisch-Orlentallsolie  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  ThessallSOhe  Linie  A 
(Rückfalirl). 

eriechisch-Ortentalische  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Naehm.,  in  Smyrna  Montag  5  Uhr  Früh,  berührt 
Flume,  Corfu,  Patras,  Caiamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  KbioB,  Cesni6.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  3  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    zweitnächsten  Sonntag  7  Uhr  Früh. 

Anschlüsse  :  In  Piräus  an  die  Eillinie  Triest— 
Constantinopei  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt 
nach  den  Häfen  Syriensund  Caramaniens  (Syrisch- 
Caramauiscbe  Linie,    tlüokfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Aie- 
xandrien über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest- 
Aiexandrien. 

**)  Am  14.  and 28.  Jänner,  11.  und  25.  Februar, 
11.  nnd  J.l.  März,  8.  und  22.  April,  ß.  und  20.Mai, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  15.  nnd  29.  Juli,  12.  und 
2G.  August,  9.  und  23.  September,  7.  und  21  Oc- 
tober.  4.  und  18.  November,  2.,  16.  uud  30  Dec. 

••*)  Am  13.  und  27.  Jänner,  10.  nnd  24.  Febr., 
10.  und  24.  März,  7.  und  21.  April,  6.  und  19.  Mai, 
2.,  16.  und  SO.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  August,  8.  und  22.  September,  6.  nnd  20.  Oo- 
tober,  3.  uud  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec^ 

Griechisch-Orientailsclie  Linie  B*) 

Von  Triest  ab  Jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
t^achm.,  über  Smyrna  nach  Constantinopei ,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Uhr  Frflh,  berührt : 
Fluine,f'orfu,  Patras,  Catacolo,  Caiamata,  Piräus, 
Syra.  Vathy,  Khios,  CesmÄ.  Smyrna,  Mytilene, 
Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  Jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  zw<>it- 
oächsten  Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Antiierkung.  In  den  Monaten  December, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geführt. 

Anschlüsse:  In  Piräus  an  die  Eillinie  Triest— 
constantinopei  (sowohl  anf  der  Hin-  als  auf  der 
Itückfabrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Thessalische  Linie  A  Rückfahrt  nachCandien  etc.; 


in  Smyrna  auf  der  Rflckfabrt  nach  Candien  etc. 
(Thessalische  Linie  B,  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantinopei  (Sytisch-Caramanische  Linie, Hin- 
fahrt) und  überdies  in  deu  Monaten  vom  Sep- 
tember bis  Kude  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanien  nnd  Syrien  (Syrisch  -  Caramanische 
Linie,  Rückfahrt)!  in  Constantinopei  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Constantinopei— Odessa 
sowie  an  die  Donalillnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  Zwischen  Flume  und  Aiexandrien 
über  Triest   mit  dar  Eillinie  Triest— Aiexandrien. 

*♦)  Am  7.  und  ll.  Jänner,  4.  nnd  18.  Februar, 
4.   und  18.  März,    1.,  15.  und  2(1.  April,    13.  nnd 

27.  Mai,  10.  und  ii.  Juni,  8.  nnd  22.  Juli,  6.  und 
19.   August,    2.,  16..  nnd  30.  September,    14.  und 

28.  October,  11.  und  25.  November,  9.  nnd  23.  Dec. 
••*)  Am  15.  und  29.  Jänner,  12.  nnd  26.  Febr., 

12.  und  26.  März,  9.  und  23.  April,  7.  und  21.  Mai, 
4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  nnd  30.  JuU,  13.  nnd 
27.  August,  10.  und  24.  September,  8.  nnd  22.  Oc- 
tober, 5.  nnd   19.  November,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Thessalische  Linie  A.*) 

Ab  Triest  Jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  üh 
Nachm.,  inConstanttnopel  zweitnäch8tenDonner.^- 
tag  6'/,  Uhr  Früh,  Über  Finine,  llurazzo,  Valona, 
Corfu,  Argostoll.Olinea,  Retbymo,  Candien,  Pi- 
räus, Volo,  Öaloniöb,  Cavatia,  LaKos.  Dedeap-ach, 
Dardanellen,  aalllpoii,  Rodosto.  Rflckfabrt  jeden 
zweiten  Sametag»**)  8  Uhr  Früh,  in  Triest  zwell- 
nächsten  Dienstag  7  Uhr  Frflh. 

Anschlüsse  :  In  Piräus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest  — Constantinopei  sowie  an  die 
Brleoblsch-Orlentalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  anf  der  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Griechlsoh- Orientalischen  Linie  B;  in  Con- 
stantinopei anf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantinopei —  Odessa  sowie  an  die  Donaulinie. 

NB.  Die  Aufenlhalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und^  Aiexan- 
drien aber  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— Aiexan- 
drien. 

**)  Am  4  und  )8.  Jänner,  1  nnd  15.  Februar, 
1.,  15.  und  29.  März,  12.  und  26.  April,  10.  nnd 
24.  Mai,  7.  nnd  81.  Jnnl,  5.  nnd  19.  Juli,  2.,  16.  nnd 
30.  August,  13.  und  27.  September.  11.  nnd  25.  Oc- 
tober,   8.    und     28.   November,    6.   und  20.  Dec 

*••)  Am  6.  und  SO.  Jänner,  3.  und  17.  Februar, 
3.,  17.  und  31.  März,  14.  und  28.  April,  12.  und 

26.  Mai,  9.  und  23.  Juni,  7.  und  21.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1.,  IS.  und  29.  September.    13.  und 

27.  October,  10.  und  24.  November,  8.  und  22   Dec. 

Thessalische  Linie  B. 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag*)  S  IThr 
Nachm.,  in  Constantinopei  übernächsten  Mitt- 
woch 6  Uhr  Vorm.,  berührt:  Durazzo,  Valona, 
Sti.  Quaranta,  Corfu,  Argostoli,  Zante.  Cerigo, 
Canea,  Retbymo,  Candien,  Piräus,  Volo.Salonich, 
Cavalla,  Dedeagh,  Dardanellen,  GaUipoli,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantlnoiial  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  an  TrieSt  zweitnächaten 
Montag  Mittag. 

AnschlUs-o :  In  PIräuS  auf  der  Hinfahrt  an  di« 
Eillinie  Triest— Constantinopei  sowie  -m  die 
Grieohlsoh-Orlentallsohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  an  die 
firiechisch- Orientalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung;  in  Constantinopei  an  die  Linie  Con- 
stantinopei—Odessa   sowie    an  die  Donaullnle. 

*)  Am  11.  nnd  25.  Jänner,  8.  und  22.  Februar, 
8.  und  22.  März,  5.  und  19.  April,  3.,  17.  nnd 
31.  Mai,  14.  uud  2S.  Juni,  12.  und  26.  Juli  9.  und 
23.  August,  6.  nnd  20.  September,  4.  nnd  18.  Oc- 
tober, 1.,  15.  nnd  29.  November,  13.  und  27.  Dec. 


••)  Am  18.  und  27.  Jänner,  10.  nnd 24.Februar 
10.  und  24,  März,  7.  und  21.  April,  5  und  19.  Ma. 
2.,   16.  uud  30.  Juni,    14.  und  28.  Juli,    11.    und 

25.  August,  8.  und  22.  September  b.  "?«  f-  «^ 
tober,  3.  und  17.  November,  1.,  1:..  nnd  29   Dec 

Syrisch-Caramanische  Linie. 

Wöohontlloh  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntägig  vom  «ärz  bis  Ende  August. 

Ab  Aiexandrien  Dienstag*)  4  Uhr  Nacbn..,  In 
Constantinopei  den  übernächsten  Sonntag  5  Uhr 
Früh  über  Port  said,  Jaffa,  Caifa,  Beirot,  Tripolis, 
Lattakia,  Alexardrette,  Mersina,  Rhodos,  Khlos, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tinopei SonnUg**)  10  Uhr  Vorm.,  in  Aiexandrien 
iweituächsteo  Donnerstag  6  tihr  Vorm. . 

AnschUisfc  :  In  Aiexandrien  an  die  Eillinie 
Triest -Aiexandrien,  sowohl  »""ä"  ."•■>- •'"  "' 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  und  B  Itück- 
fahrt  nach  Syra  und  Piräus  (in  den  Mooa^n 
März  bis  Ende  AnRust  nur  «''  '•«''„i''"',  .  .; 
"wie  an  die  Thossallsohe  Linie  B  (Rflckfabrt) 
nach  Candien,  Cerigo  etc.  ,.„„„,    « 

•)  Am  2.  9  ,  16..  23.  und  80.  Jänner,  6., 
13.,  20.  und  27.  Februar,  6  und  80  März, 
3.  und   17.  April,  1.,  15.,   und    29.  Mai,  12.  und 

26.  Jtini,  10.  und  24.  J"".  J-  ""d  ^1.  August, 
4.,  11.,  18.  nnd  S.'j.  September,  2.,  ».,  16,  23. 
nnd  80.  October,  6.,  13.,  20.  und  87.  November, 
4,,  11.,  18.  nnd  26.  December. 

*•)  Am  7  14  .  21.  und  88.  Jänner.  4., 
II.,  18.  nnd  8.5.  Februar,  4.,  und  18^  M&™. 
1,  15.  nnd  29.  April,  13.  nnd  27.  Ma..  10  und 
24.  Juni,  8.  und  82.  Juli,  5.  nnd  19.  August,  2., 
9.,  16.,  23.  und  30.  September,  7.,  14.,  21.  nnd 
28  October,  4.,  11.,  18.  und  25.  November,  2., 
9.,  IG.,  23.  und  30.  December. 

Linie  Constantinopei— Batum. 

Von  0on»tantlni)3<l  ab  jeden  Samstag  12  üh 
Mittags,  in  Bitum  jeden  Donnerstag  6  Uhr  Früh. 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerassunt  Trapez"-"; 
Rizeh;  Rückfahrt vonBatum  Jeden  Freltag6Ubr 
Abends,     in     Constantinopei     Mittwoch    %   Uhr 

'"Anschluss  in  Constantinopei  auf  der  Rttck 
fahrt  an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantlnopei- 
Odessa  und  der  Donaulinie. 

Linie  Constantinopei— Odessa. 

Von  Constantinopei  ab  jeden  Donnerstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Früh;  Rück- 
fahrt von  Odessa  jeden  Montag  8  Uhr  Nachm., 
in  ConsUntinopel  Mittwoch  7  Uhr  Frtth. 

Linie  Constantinopei— Costanza. 

Von  Constantinopei  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costania Montag  6  Uhr  Früh;  über 
Burgas  (auf  der  Rückfahrt  auch  Varna);  Rück- 
fabftvon  Costanza  ieden  Montag  8  Uhr  Abends, 
in  Constantinopei  Donnerstag  9  Uhr  Früh 

Zweigiinie  Corfu— Prevesa. 

Von  Cortll  jeden  Freitag  4' ,  Uhr  Frflh, 
In  Prevesa  5  Uhr  Nachm.:  über  Sajada,  Parga, 
Sta.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  jeden  Dienstag  6  Uhr 
Frflh,  in   Corfu  6'  ,  Uhr  Abends.  ,  ,  .^  ^ 

Anschluss  in  Cortn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest -Conslanünopel  in  beiden 
Richtungen. 

Donauiinie. 

Von  Constantinopei  jeden  Donnerstag  2  Uhi 
Nachm.,  in  Galatz  Dienstag  7  Uhr  Frflh  über 
Costanza.  Suliua,  Bi»ila.  Rückfahrt  von  Qalatl 
jeden  Mittwoch  9  Uhr  Frtth,  in  Constantinopei 
Freilag  7  Uhr  Frtth.  ,  .      „„  w 

Anschluss  in  Constantinopei  anf  der  Rück- 
fahrt an  die  Eillinie  Trie.st-Constanlinopel, 
sowie  an  die  Thessalische  Linie  (Rückfahrt). 


Eventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contumaz- Vorkehrungen. 


Verajitwortlicher  Redaotenr:  R.  v.  ROESSLER. 


,  Relsser  &  M.  Werthner,  Wien. 
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Schlafwagen  (I.  Classe):  Wien-Triest  und  Abbazia,  Fiume  (einmal  wöchentlich)  bei  den  Ost.-Expresszügen  (W^ien  ab  1122, 
Wien  an  6^5).  (I.  nnd  II.  Classe):  Wien-Triest  und  Venedig  (Wien  ab  8£^,  Wien  an  915),  Wien-Marburg-Franzens- 
feste-Ala  (Wien  ab  9^,  Wien  an  820).  Wien-Leoben-Nizza  'nur  I.  Classe)  bei  den  Nizza-Expresszügen  (Wien  ab 
11-5,  Wien  an  555)  täglich  ab  15.  November. 

DIrecte  Wagen  (L.  II.  Classe) :  Wien-Leoben- Venedig-Mailand,  Klagenfurt  und  Wien-Pontafel  (auch  III.  Classe)  (Wien  ab 

745,  Wien  an  9£5),  Wien-Marburg-Franzensfeste-Meran  und  Ala  (Wien  ab  9^,  Wien  an  820),   Wien-Abbazia,  Fiume 
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Sopron-Zäkiny-Agram  und  Bares  (Wien  ab  105",  Wien  an  535). 


Fahrpläne  sämmtlicher  Linien  im  Taschenformat  sind  bei  den  Bahnhof-Cassen,  jene  für  die 
Wiener  Localstrecl<en  auch  in  den  Tabak-Trafiken  käuflich  zu  haben. 
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HANDELS- 


UND   GESCHÄFTSVERHÄLTNISSE 
IN  OSTASIEN. 

Von   Vice-Consul  Nico/aus  Post.^) 
(Fortsetzung.) 

Die  Rentabilität  der  japanischen  Eisenbahn  ist  unter 
diesen  Umständen  vielfach  eine  sehr  hohe,  und  gibt  es 
solche,  welche  sich  mit  12  bis  15  Percent  Gewinn  ver- 
zinsen. Obwohl  die  meisten  Eisenbahnen  als  Privatbahnen 
gebaut,  sind  die  wichtigeren  Linien  derselben  seitdem  in 
Staatsbesitz  oder  wenigstens  in  Staatsbetrieb  übergegangen. 
An  dem  Baue  von  Eisenbahnen  ist  in  zunehmenden  Maasse 
auch  englisches    und    amerikanisches    Capital    betheiligt. 

Das  Material  zum  Baue  der  Eisenbahnen  wurde  bis 
in  die  jüngste  Zeit  aus  dem  Auslande,  insbesondere  aus 
England,  Amerika  und  Deutschland,  bezogen.  Nunmehr 
verfügen  die  japanischen  Staatsbahnen  über  grossartig 
eingerichtete  Locomotiv-  und  Waggonbauanstalten  sowie 
Reparaturswerkstätten,  in  welchen  bereits  ein  Theil  des 
Bedarfes  hergestellt  wird.  Schliesslich  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  der  Betrieb  und  in  zunehmendem  Maasse 
auch  der  Bau  von  Eisenbahnen  ausschliesslich  durch 
Japaner  in  zufriedenstellender  Weise  besorgt  wird  und 
die  Zahl  der  in  Japan  beschäftigten  fremdländischen 
Techniker  sich  stetig  verringert. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  für  Japan  in  Folge 
dessen  insularer  Lage  die  Schiffahrt.  Als  der  Zusammen- 
bruch der  Shogunatherrschaft  erfolgte,  bestand  die  ganze 
japanische  Handelsflotte  aus  einigen  kleinen,  von  Fremden 
gekauften  Dampfern  und  aus  japanischen  Dschunken. 
Und  jetzt  nach  dreissicf  Jahren  verfügt  Japan  über  eine 
stattliche  Flotte  von  grossen,  mit  allen  Fortschritten  der 
Neuzeit  ausgerüsteten  Dampfschiften,  die  mit  japanischen 
Seeleuten  bemannt  und  grösstentheils  auch  schon  von 
japanischen  Capitänen  befehligt  sind. 

Herrscht  den  Zahlen  nach  noch  immer  das  schwer- 
fallige, einheimische,  an  die  Küste  gebundene  Fahrzeug, 
die  Dschunke,  vor,  so  dominirt  in  der  Schiffahrt  doch  der 
Dampfer,  auf  welchen  insbesondere  der  gesammte  Passa- 
gierverkehr übergegangen  ist.  Durch  die  namhafte  Kriegs- 
entschädigung war  die  japanische  Regierung  in  die  Lage 
versetzt,  den  Schiftahrtsgesellschaften  unter  japanischer 
Flagge  sowie  allen  auf  einheimischen  Werften  gebauten 
Schiffen  namhafte  Subventionen  und  Begünstigungen  zu 
Theil  werden  zu  lassen,  wodurch  es  denselben  ermög- 
licht wurde,  mit  Erfolg  gegen  die  fremdländischen  Schitf- 
fahrtsgesellschaften  zu  concurriren.  Die  bedeutendste 
japanische  Srhiflfahrtsgesellschaft  ist  die  schon  gelegent- 
lich der  Schiftahrtsverhältnisse  Chinas  erwähnte  „Nippen 
.  Yiishen  Kaisha",  welche,  im  Jahre  1885  aus  der  Fusion 
mehrerer  kleinerer  ja])anischer  Gesellschaften  entstanden. 


>)  Vonrtge,    itehalion    iin    k.    k. 
17.  November  l>i()  lt>.   t)ei-omber. 
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heute  zu  den  grcissten  Schiffahrtsgesellschaften  der  ganzen 
Welt  überhaupt  gezählt  werden  muss.  Im  Jahre  1898  allein 
fügte  diese  Gesellschaft  ihrem  Schiflfspaike  6  neue,  in 
England  gebaute  Dampfer  mit  einem  gesammten  Tonnen- 
gehalte von  34.724.  /  hinzu;  neben  regelmässigen  Linien 
an  den  Küsten  der  japanischen  Inseln  unterhält  diese 
Gesellschaft  wöchentliche  Linien  nach  Shanghai,  Tientsin, 
nach  den  Häfen  Koreas  und  nach  Wladiwostok  sowie 
nach  Hongkong.  Ausserdem  betreibt  sie  eine  regel- 
mässige Linie  nach  Europa,  London  und  Antwerjien, 
wofür  sie  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  seitens  der 
japanischen  Regierung  eine  Subvention  von  circa  drei 
MiUionen  Gulden  österreichischer  Währung  erhält  und 
12  modern  eingerichtete  Personendampfer  mit  einem 
gesammten  Tonnengehalte  von  73.623  /  besitzt  Des- 
gleichen besorgt  die  „Nippon  Yushen  Kaisha"  eine  vier- 
zehntägige Linie  zwischen  Yokohama  und  der  Westküste 
Nordamerikas,  für  welche  sie  6  Dampfer  mit  einem 
durchschnittlichen  Tonnengehalte  von  je  3000  /  in  Ver- 
kehr gesetzt  hat  und  eine  jährliche  Subvention  von  circa 
I  Million  Gulden  österreichischer  Währung  seitens  der 
Regierung  empfangt.  Im  Jahre  1898  eröffnete  die 
Toyo  Kishen  Kaisha  (Eastern  Steamschip  Co.)  eine 
zweite  Linie  unter  japanischer  Flagge  nach  Nordamerika 
mit  drei  neuen  Dampfern  von  je  3000  /,  wofür  sie 
gleichfalls  eine  Subvention  von  mehr  als  i  Million 
Gulden  österreichischer  Währung  empfängt.  Auf  dem 
Wege  zwischen  Amerika  und  dem  asiatischen  Festlande 
gelegen,  kommen  die  japanischen  Häfen  auch  als  Zwischen- 
stationen für  alle  auf  dieser  Route  verkehrenden  Dampfer 
in  Betracht,  wodurch  sich  auch  der  Antheil  fremder 
Dampfer  an  der  Schiftahrt  Japans  wesentlich  erhöht 
l^r  wichtigste  Seehafen  Japans  ist  Yokohama,  ihm  an 
Bedeutung  zunächst  stehen  Kobe,  Nagasaki  und  Hakodate. 
Im  abgelaufenen  Jahre  kamen  im  Hafen  von  Yokohama 
767  Handelsdampfer  mit  insgesammt  1,631.614/  imd 
nur  62  Segelschiffe  mit  einem  Tonnengehalte  von  84.337  / 
an,  gegen  647  Dampfer  mit  1,369.573  /,  beziehungsweise 
,i9  Segelschiffe  mit  74.215  /.  Dschunken  und  sonstige 
Fahrzeuge  einheimischer  Bauart  sind  selbstverständlich 
auch  in  dieser  statistischen  Zusammenstellung  nicht 
inbegriften.  Davon  gehörten  406  Dampfer  mit  903.490  / 
iler  britischen  Flagge,  181  Dampfer  mit  359.247  /  der 
japanischen  Flagge,  8i  Dampfer  mit  168.119/  der 
deutschen  Flagge,  26  Dampfer  mit  65.110/  der  Flagge 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  27  Dampfer  mit 
58-539  '  Frankreich,  24  Dampfer  mit  33.868  /  Hawai, 
0  Dampfer  endlich  mit  15.151  /  unserer  vaterländischen 
Schiflfahrt  an. 

Ebenso  wie  in  China,  übertrifft  auch  in  Japan  die 
englische  Schiffahrt  jene  des  eigenen  Landes  daselbst, 
.in  zweiter  Stelle  steht  tue  japanische  Flagge,  an  dritter 
Stelle  Deutschland,  sodann  folgen  der  Bedeutung  nach 
die  Schiflahrt  der  Vereinigten  Staaten,  Frankreichs, 
.Schweden-Norwegens,  Hawais  und  endlich  Oesterreich- 
Ungarns.  Die  Schiffahrt  aller  vorgenannten  Staaten  tieas 
im   Jahre   1898    eine    Zunahme    erkennen,    insbesondere 
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vermehrte  sich  jene  Japans  um  38  Percent,  jene 
Deutschlands  um  27  Percent,  jene  Schweden-Norwegens 
um  19  Percent,  jene  Grossbritanniens  endlich  um  13 
Percent.  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Zusammenstellung 
die  rasche  Entwicklung,  welcher  sich  die  deutsche  SchifF- 
fahrt  auch  in  Japan  erfreut.  Die  wichtigste  deutsche 
Schiffahrtsgesellschaft  für  den  Personenverkehr  ist  auch 
in  Japan  der  Norddeutsche  Lloyd,  welcher  eine  Zweig- 
linie von  Yokohama  nach  Hongkong  unterhält,  woselbst 
dieselbe  an  die  dreiwöchentliche  grosse  Schnelllinie 
Bremen — Genua — Shanghai  derselben  Linie  anschliesst. 
Die  Schiffahrt  unter  französischer  Flagge  beschränkt  sich 
auf  die  Dampfer  der  Messageries  Maritimes,  deren  ost- 
asiatische Schnelllinie  ihren  Endpunkt  in  Yokohama  hat. 

Für  die  vaterländische  Schiffahrt  kommt  Yokohama 
erst  seit  vorigem  Jahre  in  Betracht,  da  seitdem  jeden 
zweiten  Monat  die  Dampfer  der  indo-chinesischen  Linie 
nicht  mehr  Shanghai  berühren,  sondern  direct  von 
Hongkong  nach  Yokohama  und  von  dort  via  Kobe 
wieder  nach  Hongkong  zurückkehren  und  ihre  Heim- 
reise nach  Triest  fortsetzen.  Obwohl  es  als  ein  nam- 
hafter Fortschritt  begrüsst  werden  muss,  dass  der  be- 
deutendste Hafen  Japans  überhaupt  von  Schiffen  des 
Oesterreichischen  Lloyds  angelaufen  wird,  so  kann  jedoch 
der  Dienst  derselben,  wonach  sie  nur  jeden  zweiten 
Monat  mit  Vernachlässigung  des  wichtigsten  Hafen 
Chinas  nach  Yohohama  kommen,  als  befriedigend  nicht 
angesehen  werden,  und  könnte  der  Oesterreichische  Lloyd 
auf  sichere  Kunden  und  Frachtmengen  erst  dann 
rechnen,  wenn  er  zumindest  einmal  im  Monate  Yokohama 
anliefe  und  zu  diesem  Zwecke  auch  schnellere  Dampfer 
in  Betrieb  setzen  würde. 

Was  die  Schiffsfrachten  in  den  wichtigsten  Relationen 
anlangt,  so  betrugen  dieselben  für  Rohseide,  den 
wichtigsten  Ausfuhrartikel  Japans,  im  Jahre  1898  von 
Yokohama  nach  London,  Marseille,  Genua,  Havre, 
Antwerpen,  Hamburg,  Bremen,  ferner  Suez,  Alexandrien, 
Neapel,  Brindisi  und  Venedig  gleichmässig  ca.  fl.  8'8o 
per  I  Hundredweights  (ca.  5  i  kg).  Für  Manchester,  Liver- 
pool, Glasgow,  Lyon,  St.  Etienne,  Avignon,  Mailand,  für 
die  wichtigsten  Centren  der  europäischen  Seidenindustrien, 
erhöhte  sich  in  Folge  der  dazukommenden  Eisenbahn- 
frachten die  Fracht  auf  fl.  990  ö.  W.  Noch  theuerer 
gestaltete  sich,  trotzdem  keine  Eisenbahnbeförderung  hieher 
in  Betracht  kam,  die  Fracht  von  Yokohama  nach  Triest, 
welche  ca.  11  fl.  ö.  W.  betrug,  und  gleich  theuer  wie 
jene  von  Yokohama  nach  Tripolis  und  Beirut  war.  Fä 
ist  begreiflich,  dass  unter  solchen  Umständen  die  Ein- 
fuhr von  Rohseide,  selbst  zur  Weiterbeförderung  nach 
Zürich  und  Deutschland  via  Triest  unmöglich  gemacht 
ist,  trotzdem  es  hiefür  durch  seine  günstigere  geographi- 
sche Lage  in  mliccher  Beziehung  geeigneter  wäre  als 
Venedig  oder  Genua.  Die  Frachtraten  für  Rohseide 
von  Yokohama  nach  New- York  beliefen  sich  auf  fl.  i3'io 
ö.  W. 

Mannigfachen  Schicksalen  war  die  Währung  des 
Mikadoreiches  unterworfen.  Ursprünglich  auf  Gold  be- 
ruhend, ging  sie  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts in  eine  Silberwährung  über.  Nach  dem  Sturze 
der  Shogunates  suchte  die  neue  Regierung  neuerdings, 
die  Goldwährung  einzuführen,  welche  Maassregel  jedoch 
vollkommen  scheiterte.  Seitdem  wurde  Japan,  gleich  wie 
die  übrigen  Länder  Ostasiens,  zu  den  IJindern  der 
Silberwährung  gezählt,  und  galt  als  Einheitsmünze  der 
Silber- Yen,  welcher  im  Werthe  ungefähr  fl.  i-io  ö.  W. 
entspricht.  Der  Yen  zerfällt  in  100  Leu,  von  welchen 
50-,  20-,  10-  und  5-Leustücke  aus  Silber  geprägt  sind; 
daneben  sind  auch  Nickelstücke  im  Werthe  von  5  Leu, 
Kupferstücke  im  Werthe  von  2  und  i  Leu,  sowie  5  und 
I  Rin,  der  Unterabtheilung  des  Sen,  welcher  noch  in 
je  10  Rin  zerfällt.  Daneben  circulirten  grosse  Mengen 
Papiergeldes,  und  zwar  Noten  von  2  >  Leu,  50  Leu, 
I  Yen,  5  Yen,  10  Yen,  50  und  100  Yen  u.s.  w.  Mexicani- 
scher    Dollar,    die    in    den    chinesischen    Vertragshäfen 


übliche  Handelsmünze,  wird  in  'Japan  lediglich  in 
den  Vertragshäfen  eingenommen.  Die  grossen  VVeith- 
schwankungen,  welchen  das  weisse  Metall  in  den 
letzten  Jahren  ausgesetzt  war,  die  geringe  Stabilität, 
unter  welcher  in  Folge  dessen  jede  auf  diesem  Metalle 
beruhende  Währung  litt,  die  daraus  sich  ergebenden 
grossen  Nachtheile  für  die  Entwicklung  eines  gedeih- 
lichen Aussenhandels,  veranlassten  die  japanische  Re- 
gierung, neuerdings  zur  Goldwährung  überzugehen.  Die- 
selbe trat  mit  dem  i.  October  1897  in  Kraft,  und 
wurde  für  die  Werthberechnung  von  Gold  und  Silber 
das  Verhältniss  von  1  :32'348  angenommen.  Goldstücke 
wurden  im  Werthe  von  20,  10  und  5  Yen  geprägt, 
und  best'eht  letzteres  zu  '/lo  ^"^  purem,  zu  Yio  ^"^ 
einer  Kupferlegirung.  Der  Silber- Yen  bleibt  auch  nach 
Einführung  der  Goldwährung  im  Umlaufe,  ebenso  wie 
seine  bisherigen  Unterabtheilungen  in  100  Sen.  Es  muss 
anerkannt  werden,  dass  die  neue  Goldwährung  Japans 
mit  seltener  Raschheit  und  Umsicht  seitens  der  Re- 
gierung geschaffen  wurde,  in  Folge  dessen  sie  auch 
vom  besten  Erfolge  für  die  Kräftigung  des  Handels  und 
des  Credites  Japans  im  Auslande  begleitet  ist. 

Der  Umstand,  dass  der  Export  Japans  in  den  nächsten 
der  Einführung  der  Goldwährung  folgenden  Monaten 
noch  immer  im  Werthe  von  dem  Importe  übertroffen 
wurde,  ist  daraus  zu  erklären,  dass  die  meisten  Im- 
porteure sich  beeilten,  noch  vor  Einführung  der  neuen 
höheren  Zollsätze  grosse  Mengen  Waaren  zur  Einfuhr 
zu  bringen.  Desgleichen  kann  auch  der  nur  theilweise 
Erfolg,  welchen  die  Emittirung  des  jüngsten  japanischen 
Anlehens  auf  dem  Londoner  Markte  hatte,  keineswegs 
als  ein  Fiasco  der  Goldwährung  aufgefasst  werden, 
sondern  momentanen  ungünstigen  Verhältnissen  des 
internationalen  Geldmarktes  zugeschrieben  werden.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Zuzug  fremder 
Capitalien  nach  Japan  behufs  Investirung  in  dortige 
Verkehrs-  und  Industrieunternehmungen  andauert  und 
durch  die  Einführung  der  Goldwährung  Förderung  und 
Sicherung  erfahren  hat. 

Was  das  Bankwesen  Japans  anlangt,  so  kommen  für 
den  Aussenhandel  Japans  in  erster  Linie  die  in  den 
japanischen  Vertragshäfen  etablirten  Filialen  der  fremden 
Banken  in  Betracht.  Es  sind  dies  fast  dieselben,  welche 
auch  in  Shanghai  vertreten  sind,  nämlich  die  englische 
Hongkong  &  Shanghai  Banking  Comp.,  die  Chartered 
Bank  of  India,  Australia  &  China,  die  National  Bank 
of  China  etc.  Im  Jahre  1898  hat  auch  die  russisch- 
chinesische Bank,  welche  bisher  nur  in  Nagasaki  ver- 
treten war,  eine  Filiale  in  Yokohama  eröffnet.  Daneben 
kommen  aber  auch  in  zunehmendem  Maasse  die  japani- 
schen Banken  in  Betracht,  deren  Einrichtung  durch 
moderne  Bankgesetze  genau  geregelt  sind,  und  welche 
unter  Staatscontrole  stehen.  Die  wichtigsten  sind  die 
Yokohama  Specie  Bank,  welche  Filialen  in  Shanghai, 
die  erste,  achtzehnte,  achtundfünfzigste  etc.  japanische 
Nationalbank,  welche  Filialen  in  den  wichtigsten  koreani- 
schen Häfen  besitzen. 

Wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt  wurde, 
waren  die  Handelsbeziehungen  Japans  bis  in  die 
neueste  Zeit  sehr  eingeschränkt.  Der  geringe  Handels- 
verkehr mit  den  Holländern  in  Nagasaki,  mit  China 
theils  in  Nagasaki,  theils  auf  dem  Wege  über  die 
Liutschiu-Inseln  hatte  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts kaum  noch  einen  Einfluss  auf  die  wirthschaft- 
lichen  Zustände  des  Landes  ausgeübt.  Von  den  ein- 
geführten Waaren  hatte  nur  Zucker  einige  Bedeutung. 
Im  Uebrigen  waren  es  ledigHch  Luxuswaren,  Droguen, 
Gewürze,  Tuch,  allerlei  kleiner  Kram.  Von  der  Ausfuhr 
kamen  nur  Kupfer  und  etwas  Kampfer  sowie  Porzellan 
und  Lackwaaren  in  Betracht.  Der  Handelsverkehr  war 
streng  geregelt  und  vollzog  sich  in  halb  staatlicher  Form 
unter  stetiger  Aufsicht  der  Regierungsorgane  und  be- 
eidigter Dolmetsche.  Hierin  trat  ein  eingreifender  Um- 
schwung  durch  die  Eröffnung    der  ersten  Vertragshäfen 
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sowie  durch   die  an   anderer   Stelle  besprochenen  gross- 
artigen Entwicklungen  der  Industrie  ein. 

Einen  rapiden  Aufschwung  nahm  der  Aussenhandel 
Japans  seit  dem  Sturze  des  Shogunates  und  der  Ein- 
führung eines  modernen  Staatswesens  daselbst.  So  stieg 
der  Import  in  der  Periode  vom  Jahre  1868  bis  zum 
Jahre  i8g6  von  ii  Millionen  Yen  auf  171,  der  Export 
in  dem  gleichen  Zeiträume  von  rund  1 6  auf  1 1 7  Mil- 
lionen Yen.  Der  japanische  Gesammthandel  hat  sich 
somit  in  diesem  Zeiträume  mehr  als  verzehnfacht,  wobei 
freilich  die  grossen  Cursschwankungen  des  Silbers  in 
Berücksichtigung  zu  ziehen  sind.  Der  Hauptantheil  an 
der  japanischen  Ausfuhr  fällt  der  Rohseide  und  den 
Seidenwaaren  zu,  von  denen  immer  grössere  Mengen 
auch  auf  den  europäischen  und  amerikanischen  Märkten 
erscheinen.  Lediglich  im  letzten  Jahre  trat  hierin  eine 
Abschwächung  ein,  eine  Thatsache,  welche  hauptsächlich 
auf  die  geringeren  Verschiffungen  nach  Nordamerika 
in  Folge  des  Krieges  mit  Spanien  zurückzuführen  sind.  Die 
Seidenmanufactur  zeigt  dagen  eine  bedeutende  Zunahme 
und  werthete  im  Jahre  1898  über  16  Mdlionen  Yen 
gegen  13  Millionen  im  Vorjahre.  Die  Ausfuhr  von  Seiden- 
abfällen aus  Yokohama  belief  sich  im  Werthe  allein  auf 
ca.  3  Millionen  Yen. 

Sehr  bedeutend  ist  auch  der  Export  von  seidenen 
Taschentüchern,  welche  in  Frankreich,  England  und 
Nordamerika  begehrt  werden.  Der  ausserordentliche 
Aufschwung,  welchen  die  Baumwollindustrie  in  Japan 
genommen  hat,  drückt  sich  auch  in  dem  zunehmenden 
Exporte  von  Baumwollgarnen  aus,  welcher  im  Jahre  i8g6 
noch  129.747  Piculs  im  Werthe  von  4  Millionen  Yen 
betrug,  im  Jahre  1898  jedoch  aber  auf  1,688.000  Piculs 
im  Werthe  von  über  20  Millionen  Yen  gestiegen 
ist.  Die  Production  der  Baumwollspinnereien  ist  gegen- 
wärtig schon  weit  grösser  als  der  Bedarf  im  Lande, 
es  ist  daher  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  sie,  sich 
Absatzgebiete  im  Auslande  zu  suchen.  Die  Regierung 
unterstützt  sie  hierin,  indem  sie  mehrere  japanische 
Banken  veranlasst  hat,  den  Spinnern  bei  dem  Exporte 
nach  fremden  Märkten  besondere  Begünstigungen,  Vor- 
schüsse zu  massigen  Zinsen  u.  dgl.  zu  gewähren.  Eine 
natürliche  Folge  hievon  ist,  dass  das  Baumwollgarn- 
geschäft,  für  welches  insbesondere  die  chinesischen  Ver- 
tragshäfen, Korea,  Wladiwostok,  Hongkong  und  die 
Philippinen  in  Betracht  kommen,  zumeist  von  Japanern 
betrieben  wird. 

Einer  namhaften  Vermehrung  in  der  Ausfuhr  erfreuen 
sich  auch  zahlreiche  andere  Producte  der  japanischer 
Bodenwirthschaft  und  Industrie,  so  Reis,  Thee,  Kampfer, 
vegetabilisches  Wachs ,  Zündhölzchen ,  Flechtwaaren, 
Kupfer,  Tabak  etc.  Der  Export  von  Thee  aus  Yokohama 
belief  sich  im  Jahre  i8g8  auf  8  Millionen  und 
verzeichnete  eine  kleine  Zunahme  gegen  das  Vorjahr. 
Dem  .Aufschwünge  des  Exportes  entspricht  auch  die 
Steigerung  des  Importes  nach  Japan,  welcher  im 
Jahre  1898  einen  Werth  von  über  277  Millionen 
Yen  oder  ca.  300  Millionen  Gulden  österreichischer 
Währung  erreichte. 

Die  allgemeine  Besserung  des  Volkswohlstandes  nach 
Beendigung  des  chinesisch-japanischen  Krieges  brachte 
das  Bedürfniss  nach  besserer  Lebensweise  zum  Erwachen 
und  führte  zum  Importe  zahlreicher  und  besserer  west- 
ländischer  Consum-,  Gebrauchs-  und  Luxusartikel.  So 
stieg  die  P^infuhr  von  Mehl,  hauptsächlich  amerikanisches, 
von  278.000  Yen  im  Jahre  1892  auf  2  Millionen  Yen 
im  Werthe  im  Jahre  1898,  die  Einfuhr  von  Zucker  in 
denselben  Zeiträumen  von  9  Millionen  auf  28  Millionen. 
Weine  und  Spirituosen  wurden  während  des  Jahres 
1898  im  Werthe  von  1,400.000  Yen,  Cigaretten  und 
Tabak  in  einem  solchen  von  ca.  6'/»  Millionen  Yen, 
Uhren  im  Werthe  von  2  Millionen,  Druckpapier  im 
Werthe  von  2,  gegen  3  Millionen  Yen,  Petroleum  endlich 
für  7'/s   Millionen  Yen  importirt. 


Unter  den  importirten  Textilwaaren  sind  insbesondere 
einzelne,  specielle  Garnsorten,  ferner  Shirtings,  gef^bte 
Shirtings  und  Drills,  Cotton-Brocats,  bedruckte  Baum- 
wollstoffe, Cotton  Italians,  Satins,  TürkLschroth,  schwarze 
Sammte,  Flanelle  und  grobe  Decken  hervorzuheben.  Für 
den  Import  dieser  Textilwaaren  kommen  in  Japan  elK-nso 
wie  in  China  haupt.sächlich  Grossbritannien,  die  Ver» 
einigten  Staaten  von  Amerika  und  fViitsrhIand  in  Be- 
tracht. 

Die  Unternehmung!?-  und  Gründungssucht  m  i-oige  des 
chinesisch-japanischen  Krieges  bat  im  Jahre  1^96  ihren 
Höhepunkt  erreicht,  ein  Umstand,  welcher  sich  in  dem 
namhaften  Import  von  Maschinen  und  Eisenbahn- 
materialien in  den  darauffolgenden  Jahren  ausdruckt. 
Es  betrug  z.  B.  der  Import  von  Schienen  im  Jahre  1897 
im  Werthe  über  3  MiUionen  Yen,  jener  von  Ix)comotiven 
und  Waggons  5  Millionen,  der  Import  von  Maschinen 
12  Millionen  Yen.  Der  Stillstand,  welcher  während  des 
Jahres  1898  in  der  Neugründung  von  industriellen 
Unternehmungen  in  Folge  theilweiser  Ueberproduction  und 
Erschöpfung  der  Capitalien  eintrat,  führte  einen  Rück- 
gang in  den  oben  erwähnten  Ziffern  herbei,  indem  der 
Werth  des  Imports  von  Schienen  auf  2  '/j  Millionen, 
von  Maschinen  auf  8  Millionen  Yen  sank.  Dasselbe  gilt 
auch  fUr  den  Imp>ort  der  zahlreichen  Rohmaterialien  für 
die  japanischen  Fabriken  und  Industrieunternehmungen, 
unter  welchen  insbesondere  Rohbaumwolle,  Schafwolle, 
Flachs,  Hanf,  Indigo,  Anilinfarben,  Phosphor,  Paraffin, 
Pottaschenchlorat,  Leder  etc.  in  Betracht  kommen. 

Unter  den  fremden  Ländern,  welche  mit  Japan  in 
directen  Handelsbeziehungen  stehen,  nehmen  Gross- 
britannien und  seine  Colonien  auch  gegenwärtig  die 
erste  Stelle  ein.  So  waren  Grossbritannien  und  seine 
Colonien  im  Jahre  1898  an  dem  Exporte  mit 
18  Percent,  an  dem  Importe  mit  45  Percent  be- 
theiligt. Hinsichtlich  des  Exportes  wird  Grossbritannien 
lediglich  durch  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
sowie  Frankreich  übertroflfen,  was  auf  die  grossen  Ver- 
schiffungen von  japanischem  Thee  nach  ersteren  Gebieten, 
von  Seide  nach  letzterem  zurückzuführen  ist.  Der  Antheil 
der  Vereinigten  Staaten  an  dem  Exporte  Japans 
betrug  somit  46  Percent,  jener  Frankreichs  24-7 
Percent.  Beide  Percentsätze  haben  im  Jahre  1898  eine 
Verminderung  gegenüber  den  Vorjahren  erfahren,  und 
ist  dies  hinsichtlich  der  Vereinigten  Staaten  hauptsächlich 
eine  Folge  des  Krieges  derselben  mit  Spanien  gewesen. 
Was  den  Import  Japans  anlangt,  so  stehen  Gross- 
britannien zunächst  die  Vereinigten  Staaten  mit  1 3  Percent, 
hart  daran  Deutschland  mit  12  "8  Percent.  Die  ausser- 
ordentlichen Bestrebungen  der  Industrie  und  der  Kauf- 
mannschaft von  Deutschland  haben  somit  demselben  auch 
in  Japan  die  dritte  Stelle  am  Importe  desselben  gesichert 
und  dürfte  es  hierin  bald  jenen  der  Vereinigten  Staaten 
überflügeln,  ungeachtet  letztere  in  Folge  ihrer  kürzeren 
Entfernung  und  der  billigeren  Seefracht  als  sehr  gefahr- 
liche Concurrenten  auf  dem  japanischen  .Absatzmärkte 
zu  betrachten  sind. 

Die  auf  Oesterreich- Ungarn  entfallende  Quote  an  der 
Versorgung  des  japanischen  Marktes  ist  bis  auf  die 
Gegenwart  eine  sehr  bescheidene  geblieben.  Nach  der 
österreichisch  ungarischen  Handelsstatistik  betrug  unsere 
.Ausfuhr  nach  Japan  in  den  Jahren  1891 — 1897  in 
Tausenden  von  Gulden: 


189t  .   . 

.  .     81.000 

1894.  .  . 

310.000 

1891 .  . 

.   153000 

1895  .  .  . 

.    613.000 

1893 . 

.    .    244.000 

1896.  .  . 

.    44«ooo 

1897  •  •  • 

.    347-o«> 

Die  sprungweisen  Schwankungen  unseres  Exportes  nach 
dem  Mik.idoreich  lassen  erkennen,  dass  derselbe  zumeist 
auf  Zufälligkeiten,  momentan  günstigeGeschaftsconjectnren 
etc.  beruht  und  dauernder  stabiler  HandcIsbezichuDgen 
entbehrt.  Wie  in  China  kommen  auch  nach  Japan  nicht 
\mbedeutende  Quantitäten  vaterländischer  Waarcn  via 
Hamburg,    London,    Marseille    etc.    durch    Vermittlung 
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fremder  Kaufleute  in  den  Zwischenhandel,  wodurch  sich 
dieselben  unserer  Handelsstatistik  entziehen. 

Im  Jahre  i8g8  wurde  der  österreichisch-ungarische 
Export  nach  Japan  auf  662.660  fl.  ö.  W.  geschätzt, 
immerhin  eine  namhafte  Verbesserung  gegenüber  den 
Vorjahren  und  ein  Umstand,  welcher  auf  ein  zunehmendes 
Interesse  unserer  vaterländischen  Kaufmannschaft  für 
Japan  bekundet.  Die  wichtigste  Stelle  im  vaterländischen 
Exporte  nimmt  Zucker  em,  wovon  im  Jahre  1898  allein 
im  Werthe  von  242.84 1  fl.  ö.  W.  nach  Japan  verschifft 
wurden.  Durch  die  anerkennenswerthen  Bestrebungen  der 
österreichischen  Zuckerindustriellen,  welche  auf  eigene 
Kosten  einen  tüchtigen  Vertreter  nach  Japan  entsandten, 
hat  der  Werth  der  durch  denselben  im  vorjährigen  Herbste 
allein  vermittelten  Abschlüsse  vorerwähnte  Summe  bei 
weitem  überschritten,  und  ist  eine  weitere  Zunahme  des 
österreichischen  Zuckerexportes  nach  Japan  bei  Fort- 
setzung der  bisherigen  Bestrebungen  voraussichtlich. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  erfolgreiche  Action  der  vater- 
ländischen Zuckerindustriellen,  deren  Kosten  schon  längst 
durch  die  bei  den  gemachten  Abschlüssen  erzielten  Ge- 
wiimsten  gedeckt  sind,  wäre  es  nur  lebhaft  zu  wünschen, 
dass  die  Fabrikanten  anderer  Branchen  sich  gleichfalls 
zu  solchen  Actionen  vereinigen  und  auf  gemeinsame 
Kosten  tüchtige  und  kaufmännisch  gebildete  Vertreter 
nach  bestimmten  Plätzen  Ostasiens  entsenden  würden, 
wie  das  schon  längst  deutsche,  englische,  belgische  und 
andere  Fabrikanten  thun. 

Unter  den  anderen  Importwaaren,  welche  aus  unserer 
Monarchie  nach  Japan  gelangen,  ist  Papier  zu  erwähnen, 
von  welchem  im  Jahre  1898  Mengen  im  Werthe 
von  über  200.000  fl.  dahin  verschifft  wurden.  Ferner  ist 
die  Einfuhr  österreichischen  Malzes  zu  erwähnen,  wovon 
im  Jahre  1898  für  74.000  fl.  ö.  W.  exportirt  wurde. 
Andere  Artikel  der  österreichisch-ungarischen  Ausfuhr 
nach  Japan  sind:  Insectenpulver,  Baumwollgarne  und 
Zwirne,  für  den  Detailverkehr  adjustirt,  ebenso  Wollen- 
garne für  denselben  Zweck,  gebogene  Möbel,  Hohlglas- 
waaren,  Glasperlen,  Stahl  in  Stangen,  Werkzeugstahl, 
Schnürstifte,  Schnallen  etc.,  Zink  in  Stangen,  Platten 
und  Blechen,  Leim,  Arzneiwaaren,  Seife  und  Parfumerien  etc. 
Der  Export  aller  dieser  vorgenannten  Waaren  nach  Japan 
wäre  noch  einer  namhaften  Steigerung  fähig,  wenn  dies- 
bezüglich zielbewusste  und  energische  Bestrebungen 
seitens  unserer  vaterländischen  Kaufmannschaft  gemacht 
und  auch  die  Schiffahrtsverbindungen  verbessert  werden 
würden. 

Der  Import  aus  Japan  nach  Oesterreich- Ungarn  wurde 
von  der  österreichisch  -  ungarischen  Handelsstatistik 
im  Jahre  1898  auf  1,947.449  fl.  ö.  W.,  gegen 
1,804.928  fl.  ö.  W.  im  vorhergehenden  Jahre  geschätzt. 
Grössten  Antheil  hieran  hatte  der  Import  folgender 
japanischer  Producte :  Reis,  Rohseide,  Fischthran,  Kupfer, 
Zinn ;  in  kleineren  Mengen  kamen  in  Betracht :  vegeta- 
bilisches Wachs,  Borsten  und  Borstenabfälle,  Bettfedern, 
Perlmutter,  ätherische  Oele,  Indigo,  Seidenabfälle, 
Matten,  Strohbänder,  Luxuspapier,  japanische  Möbel 
und  Kunstgegenstände,  Holzwaaren  und  Schnitzereien, 
Thonwaaren  und  Porzellan,  Nippsachen  aus  Metallen 
und  anderen  Stoffen. 

Aus  dem  Vorhergesagten  erhellt,  dass  die  auswärtigen 
Handelsbeziehungen  Japans  auch  gegenwärtig  noch  zum 
überwiegenden  Theile  in  ausländischen  Händen  liegen, 
nämlich  in  jenen  der  in  den  bisherigen  Vertragshäfen 
etablirten  fremden  Kaufleute.  Unter  denselben  nehmen 
jene  der  von  Yokohama  sowohl  ihrer  Zahl  als  auch 
der  Bedeutung  ihrer  Firmen  nach  die  erste  Stelle  ein. 
Im  Jahre  1898  zählte  Yokohama  361  fremdländische 
Firmen,  wovon  120  Chinesen,  98  englischen  Staats- 
angehörigen, 38  Angehörigen  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  29  Deutschen,  ebensoviel  Schweizern, 
28  Franzosen,  der  Rest  Italienern,  Dänen,  Holländern, 
Russen  und  anderen  Staatsangehörigen  gehörten.  Zwei 
sind    im  Besitze  von  Nationalen    und  kommen    jedoch, 


da  sie  sich  nur  mit  dem  Verkaufe  von  japanischen 
Kunst-  und  Decorationsgegenständen  beschäftigen,  für 
den  allgemeinen  grossen  Waarenhandel  nicht  in  Betracht. 
Erst  seit  dem  Jahre  1898  befindet  sich  ein  junger 
österreichischer  Kaufmann  aus  Triest  in  einer'sehr  re- 
nommirten  deutschen  Firma  in  Kobe,  in  welcher  er  es 
bereits  durch  seine  Tüchtigkeit  zu  einer  angesehenen 
Stellung  gebracht  hat.  Die  Errichtung  von  vaterländi- 
schen Firmen  in  den  wichtigeren  japanischen  Hafen- 
plätzen ist  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit  für  die 
Förderung  unserer  Handelsbeziehungen  mit  dem  Mikado- 
reiche. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  in  Folge  der  nun- 
mehr erfolgten  Eröffnung  des  gesammten  Reiches  für 
den  internationalen  Handel  undVerkehr  sich  allmälig  fremde 
Firmen  im  Innern  des  Landes,  insbesondere  in  den  Produc- 
tionsbezirken  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  Japans  sich 
etabliren  werden.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sie 
nicht  nur  daselbst,  wie  überhaupt  im  gesammten  Lande 
mit  der  steigenden  Concuirenz  der  japanischen  Kaufleute 
zu  rechnen  haben,  welche  umso  gefährlicher  ist,  als 
dieselben,  im  Gegensatze  zu  den  Chinesen,  leicht  fremde 
Bildung  und  Intelligenz  sich  aneignen,  und  daher  leicht 
in  die  Lage  gesetzt  werden,  directe  Beziehungen  mit 
den  fremden  Handelsplätzen  anzuknüpfen.  Diese  Be- 
strebungen fanden  grosse  Stütze  auch  in  den  nationalen 
Schiffahrtsunternehmungen,  von  welchen  ja  einzelne  schon 
directe  regelmässige  Verbindungen  mit  Europa,  Amerika 
und  Australien  unterhalten.  In  Folge  dessen  ist  es  den 
Japanern  schon  gelungen,  den  überwiegenden  Theil  der 
Handelsbeziehungen  zwischen  ihrem  Lande  und  den 
benachbarten  Reichen  von  China,  Korea,  Russland  u.  s.  w. 
an  sich  zu  reissen.  Mächtige,  mit  staatlicher  Beihilfe 
gc-gründete  Handels-  und  Exportgesellschaften,  wie  die 
Mitsui  Bishi  Kaisha,  die  Japan-Korea  Trading  Co.  und 
andere  spielen  hierin  die  leitende  Rolle. 

Was  die  Anknüpfung  von  Geschäftsbeziehungen  mit 
Japan  anlangt,  so  gilt  für  dieselbe  ungefähr  das  hin- 
sichtlich Chinas  Gesagte.  Der  leichtere  Charakter  der 
Japaner,  seine  grosse  Vorliebe  für  westländische  Cultur 
und  Civilisation,  und  seine  Sucht,  der  Errungenschaften 
derselben  gleichfalls  theilhaftig  zu  werden,  verleiten 
freilich  den  Japaner  oft  zu  Bestellungen  und  Anschaffiingen, 
welche  seine  Mittel  überschreiten.  Dieser  Umstand  muss 
den  fremden  Kaufmann  zu  erhöhter  Vorsicht  gegenüber 
den  japanischen  Kunden  mahnen,  während  anderseits 
die  gerichtliche  Verfolgung  derselben  mit  Hinsicht  auf 
die  moderne  Umgestaltung  des  Gerichtswesens,  ins- 
besonders  der  Einführung  von  modernen  Handelsgesetzen 
auch  begreiflicherweise  viel  leichter  und  erfolgreicher 
gestaltet  als  etwa  in  China,  wo  diese  Voraussetzungen 
fehlen.  Nichtsdestoweniger  muss  den  vaterländischen 
Interessenten  auch  bei  Anknüpfung  von  Geschäftsbe- 
ziehungen sowohl  mit  fremdländischen  als  einheimischen 
Firmen  in  Japan  zu  grosser  Vorsicht  gerathen  und  ihnen 
insbesonders  vor  Abschluss  derselben  die  Einholung  von 
Informationen  über  die  Creditfähigkeit  sowie  Sicher- 
stellung der  Bezahlung,  insbesondere  auch  Auslieferung 
der  Waare  nur  durch  Vermittlung  von  Bankinstituten 
empfohlen  werden. 

Zum  Schlüsse  meiner  Erörterungen  über  Japan  will 
ich  in  Kürze  die  commercielle  Bedeutung  der  wichtigsten 
bisherigen  Handelsplätze  Japans  skizziren.  Die  erste 
Stelle  unter  denselben  nimmt  ohne  Zweifel  Yokohama 
ein,  nicht  nur  in  Folge  seiner  günstigen  geographischen 
Lage  an  der  gegen  den  Stillen  Ocean  gewendeten  Küste 
Japans,  wodurch  es  der  erste  Anlegeplatz  aller  von  der 
Westküste  Amerikas  nach  Japan  gelangenden  Schiffe  ist, 
sondern  auch  wegen  der  vortheilhaften  Nähe  der  japani- 
schen Haupt-  und  Residenzstadt  Tokio.  Der  Werth  des 
gesammten  Exportes  von  Yokohama  erreichte  im 
Jahre  1898  die  Höhe  von  über  82  Millionen,  jener 
des  Importes  einen  solchen  von  über  113  Millionen 
Gulden  österreichischer  Währung.  Wie  schon  an  anderer 
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Stelle  erwähnt,  besitzt  Yokohama  die  grösste  Fremden- 
colonie  des  Mikadoreiclies  und  ist  der  wichtigste  Knoten- 
punkt des  japanischen  Eisenbahnnetzes.  Die  Einwohner- 
zahl Yokohamas  belauft  sich  auf  ca.  184.000  Japaner 
nnd  5213  Fremde. 

Eine  ca.  55  Minuten  lange  Eisenbahnfahrt  führt  die 
Reisenden  nach  Toki",  welches  an  der  äusseren  Seite 
der  gleichnamigen  Bai  gelegen  ist  und  durch  seine 
kolossale  Ausdehnung,  die  breiten  Strassen,  zahlreichen 
Gärten  auf  jeden  Hesucher  einen  iraponirenden  Eindruck 
macht.  Tokio  ist  der  Sitz  aller  japanischen  Central- 
behörden,  sowie  der  fremdländischen  Gesandtschaften, 
welche  fast  ausschliesslich  moderne  Palais  bewohnen. 
In  Tokio  befinden  sich  die  Universität  und  die  übrigen 
Hochschulen,  welche  nach  europäischen  Mustern  mit 
grossen  Kosten  von  der  japanischen  Regierung  errichtet 
wurden.  Die  Bewohner  Tokios,  welche  auf  ungefähr 
1,300.000  Seelen  geschätzt  werden,  zeichnen  sich  durch 
einen  ausserordentlichen  Gewerbefleiss  aus,  und  ist 
Tokio  wichtig  für  die  Erzeugung  von  Seidenwaaren, 
Seidenstickereien,  Fächern,  Bronzegegenständen  etc.  Das 
Gleiche  gilt  hinsichtlich  der  alten  Hauptstadt  Kioto, 
welche  ungeachtet  der  elektrischen  Beleuchtung  und 
Tramway,  welche  die  engen  Strassen  durchfahrt,  noch 
ziemlich  den  echten  Charakter  einer  alten  japanischen 
Stadt  bewahrt  hat.  Südwestlich  von  Kioto  sind  die 
beiden  Vertragshäfen  Osaka,  die  wichtigste  Industrie- 
stadt, und  Kobe,  der  wichtigste  Hafen  in  der  japanischen 
Inlandssee  gelegen.  Osaka,  welches  mit  seinen  zahlreichen 
Canälen  vielfach  das  japanische  Venedig  genannt  wird, 
ist  der  Sitz  der  japanischen  Baumwollindustrie,  sowie  der 
meisten  übrigen  Grossbetriebe,  zu  welchen  die  gross- 
artige Entwicklung  der  japanischen  Industrie  geführt  hat. 
Kübe  ist  der  Verschiffungshafen  für  die  Erzeugnisse 
derselben,  ebenso  wie  auch  durch  Vermittlung  desselben 
die  für  die  japanische  Industrie  benöthigten  fremden  Roh- 
stoffe zur  Einfuhr  gelangen. 

Auf  der  nordwestlichen  Küste  der  Insel  Kiushu  ist 
der  Hafen  Nagasaki  gelegen,  am  Ende  eines  tiefen,  in 
die  Küste  hinein  reichenden  Golfes,  welcher  hinsichtlich 
des  Schutzes,  welchen  er  den  Schiffen  bietet,  in  Ost- 
asien fast  unerreicht  ist.  Nagasaki,  welches  in  Folge  der 
daselbst  bestandenen  Niederlassung  der  ersten  japanischen 
Christen,  später  in  Folge  der  holländischen  Factorei 
Deshima  die  frühesten  Beziehungen  des  Mikadoreiches 
mit  dem  Auslande  vermittelte,  ist  gegenwärtig  nicht 
nur  als  der  wichtigste  Stapelplatz  für  den  Waaren- 
verkehr  der  Insel  Kiushu  bedeutend,  sondern  auch  als 
Zwischenhafen  für  den  Handel  und  Verkehr  Jai)ans  mit 
China,  Hongkong,  Korea  und  Wladiwostok.  Eine  nam- 
hafte Rolle  in  der  Ausfuhr  Nagasakis  spielt  die  japani- 
sche Kohle,  deren  bedeutendsten  Gruben  nicht  allein  in 
der  unmittelbarsten  Nähe  Nagasakis,  sondern  auch  weiter 
nordwestlich  davon  sich  befinden. 

Der  nördlichste  Vertragshafen  Japans  ist  Hakodate, 
welches  sich  an  der  Südküste  der  Insel  Jeso,  gegenüber 
der  Nordspitze  der  japanischen  Hauptinsel  an  dem 
Endpunkte  des  grossen  Schienenstranges,  welcher  ganz 
Japan  durchzieht,  gelegen  ist.  Der  VVerth  des  gesammten 
Aussenhandels  Hakodates  belief  sich  im  Jahre  1898 
auf  2,112.000  fl.  ö.  W.  und  zeigt  eine  namhafte 
Steigerung  gegenüber  den  Vorjahren.  Dazu  trug  haupt- 
sächlich die  vermehrte  Ausfuhr  von  Producten  der  See- 
fischerei, von  Holz  aus  den  ausgedehnten  Wäldern  der 
Insel  Jeso,  sowie  von  Kohlen  aus  den  benachbarten 
reichen  Hohbrids-Kohlengruben  bei.  Die  steigende  Er- 
schliessung der  reichen  Bodenschätze  dieser  Insel  führt 
selbstverständlich  zu  einer  vermehrten  Bedeutung  dieses 
Hafenplatzes,  welcher  auch  einen  regen  Handelsverkehr 
mit  Wladiwostok  und  den  Hafenplätzen  iler  Insel 
Sachalin  unterhält. 

Der  jüngste  Territorialzuwachs  zum  Mikadoreiche  ist 
die  Insel  Formosa,  welche  nach  Beendigung  des  chine- 
sisch-japanischen Krieges  von  China  an  Japan  abgetreten 


!  wurde.  Obwohl  hinsichtlich  seiner  Bodenschätze  zu  den 
reichsten  Gebieten    Ostasiens    gehörig,    haben    sich    die 

;  wirthschaftlichen  Zustände  auf  dieser  Insel  nicht  gebessert^ 
eine  Folge  der  Unbotmässigkeit  der  wilden  ureingebomen 
Völker,  welche  das  Innere  der  Insel  bewohnen,  und 
welche  zu  besiegen  den  Japanern  bisher  ebensowenig 
gelang  wie  vordem  den  Chinesen.  Der  Unterschied  be- 
steht lediglich  darin,  dass  die  Chinesen  es  verstanden, 
sich  gütlich  mit  den  Eingebomen  abzufinden,  während 
hiezu  die  Japaner  bisher  sich  nicht  bewegen  Hessen.  Die 
hiedurch  herbeigeführte  Unsicherheit  der  Person  und  des 
Eigenthumes  wirkt  insbesondere  nachtheilig  auf  die 
wichtigste  Production  der  Insel,  nämlich  jene  von 
Kampfer,  welche  auch  der  bedeutendste  Ausfuhrartikel 
Formosas  ist.  Betrug  der  diesbezügliche  Export  von 
Tamsui,  dem  wichtigsten  Verkehrshafen,  im  Jahre  1895 
noch  10.000  Kisten,  so  ist  derselbe  bereits  im  Jahre 
1898  auf  987  gesunken.  Zur  Förderung  der  Kampfer- 
industrie hat  die  japanische  Regierung  beschlossen,  das 
Kampfermonopol  emzuführen,  über  dessen  Modalitäten 
jedoch  noch  nichts  Ausführliches  bekannt  ist.  Andere 
wichtige  Ausfuhrartikel  sind  Kohle,  Thee,  Reis,  Zucker, 
Hanf  etc.,  wofür  Petroleum,  Textilwaaren,  Metallwaaren 
etc.  zur  Einfuhr  gelangen.  Die  wichtigsten  Handels- 
beziehungen unterhielt  Formosa,  solange  es  unter  chine- 
sischer Herrschaft  stand,  mit  Amoy,  seitdem  es  zu 
Japan  gekommen  ist,  sucht  die  japanische  Regierung 
begreiflicherweise  den  gesammten  Handel  Formosas  nach 
Jokohama  abzulenken. 

ICorea. 

Räumlich  das  kleinste  souveräne  Gebiet  in  Ostasien, 
ist  das  Kaiserreich  Korea  doch  in  politischer  und  wirth- 
schaftlicher  Beziehung  nicht  wenig  interessant  Der  Name 
Korea,  chinesisch  Kaoli,  japanisch  Korai,  bezeichnete 
ursprünglich  eines  der  drei  selbständigen  Länder,  in 
welche  einst  diese  Halbinsel  zerfiel.  Die  Portugiesen,  welche 
zuerst  dieselbe  entdeckten,  übertrugen  diesen  Namen 
auf  die  gesammte_  Halbinsel  und  nannten  sie  Corea,  die 
französischen  Jesuiten  machten  schliesslich  „La  Corfe" 
daraus.  Die  Eingeborenen  und  deren  officielle  Sprache 
nennen  das  Land  seit  dem  Jahre  1392  n.  Chr.  Chosen, 
chinesisch  Chaosien,  was  die  Frische  oder  die  Klarheit 
des  Morgens,  die  Morgenkühle,  bedeutet  Eine  nach  Süd- 
osten sich  erstreckende  Halbinsel  darstellend,  hängt  sie 
im  Norden  mit  dem  Gebirgslande  der  Mandschurei  und 
der  Liautunghalbinsel  zusammen,  dessen  Ausläufer  in 
Form  eines  einzigen  Gebirgsrückens  auch  die  Halbinsel 
in  deren  gesammter  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd 
durchziehen.  Im  mittleren  und  südlichen  Theile  zeichnet 
sich  dieser  Gebirgsrücken  durch  grosse  landschaftliche, 
wilde  Scenerien  aus  und  birgt  ausgedehnte,  von  Menschen- 
händen noch  wenig  berührte  Wälder.  Nach  Osten,  an 
die  Küste  des  Stillen  Oceans  fallt  derselbe  weit  steiler 
und  rascher  als  nach  Westen  gegen  die  Küste  des 
Chinesischen  Meeres  ab,  wohin  auch  die  mächtigsten 
Flüsse  der  Halbinsel  ihren  Lauf  nehmen.  Ausgedehnte, 
äusserst  fruchtbare  Thäler  begleiten  diese  Flussläufe,  von 
welchen  jedoch  die  wenigsten  und  auch  diese  nur  in 
der  Nähe  ihrer  Mündung  für  grössere  Fahrzeuge  schiff- 
bar sind.  Im  Gegensatze  zur  Ostküste  Koreas  ist  auch 
<iie  V/estküste  dieser  Halbinsel  von  vielen  Buchten  «er- 
schnittcn,  und  sind  derselben  zahlreiche  grossere  und 
kleinere  Inseln  vorgelagert.  In  Folge  dessen  bietet  auch  die 
Westküste  Koreas  der  Schiffahrt  viel  zahlreichere  und 
günstigere  Anlageplätze  als  die  Ostküste,  welche  ausser 
Gensan  im  Norden  nur  wenig  bedeutendere  Seeh&fen 
besitzt.  Hingegen  leiden  die  Häfen  an  der  Westküste 
Koreas  unter  dem  Nachtheile  sehr  starker  Ruth  und  Ebbe, 
welche  die  Benützung  dieser  Hafenplätze  seitens  der 
Schiffahrt  wesentlich  erschwert. 

Im  Osten,  Süden  und  Westen  vom  Meere  umsänmt, 
l>esittt  das  Kaiserreich  Korea  nur  im  Norden  eine  Land- 
grenze,  mit   welcher   es  im  Nordwesten    an    China,    im 
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Nordosten  an  die  russischen  Territorien  in  Nordostasien 
stösst.  Die  Grenze  gegen  China  wird  theilweise  durch 
den  Jaiufluss,  theilweise  durch  eine  Palissadenmauer  ge- 
bildet, gegen  Russland  bezeichnen  dieselbe  gleichfalls 
einige  kleinere  Wasserläufe.  Das  Klima  Koreas  entspricht 
ungefähr  jenem  Mittelchinas  und  ist  im  allgemeinen,  mit 
Ausnahme  einzelner  Küstenstriche,  in  welchen  Fieber 
vorherrschen,  als  ein  gesundes  zu  bezeichnen. 

Die  gesammte  Flächenausdehnung  Koreas  beläuft  sich 
auf  218.650  km^  und  entspricht  somit  ungefähr  jener 
Rumäniens  und  Bulgariens  zusammengenommen.  Die 
Bevölkerung  wird  auf  ca.  8,230.000  Einwohner  geschätzt, 
und  entfallen  von  denselben  somit  ungefähr  38  Seelen 
auf  ein  Quadratkilometer.  Begreiflicherweise  sind  die 
Küstenstriche  und  Flussthäler  insbesondere  im  Westen 
und  im  Süden  der  Halbinsel  am  dichtesten  besiedelt, 
während  das  Innere,  speciell  die  gebirgigen  Theile,  nicht 
minder  die  Ostküste  nur  eine  sehr  schwache  Bevölkerung 
aufzuweisen  haben. 

Der  Eingeborne  Koreas  gehört  der  mongolischen 
Völkerfamilie  an,  stellt  aber  hinsichtlich  seiner  physischen 
und  moralischen  Eigenschaften  ein  höchst  sonderbares 
Zwischenglied  zwischen  dem  chioesischen  und  dem  japani- 
schen Volksstamme  dar.  Ungeachtet  dessen  unter- 
scheidet er  sich  von  den  Angehörigen  derselben  so 
scharf  dass  Jeder,  welcher  einmal  nur  in  Korea  war 
und  daäelbst  das  Volk  auch  nur  oberflächlich  kennen 
gelernt  hat,  einen  Koreaner  sofort  inmitten  der  zahl- 
reichen Japaner  und  Chinesen  herausfinden  kann. 

Ihre  Sprache  ist  gleichfalls  tarraischen  oder  mongo- 
lischen Ursprunges  mit  zahlreichen  Entlehnungen  aus 
dem  Chinesischen,  wie  überhaupt  letztere  die  officielle 
Sprache  der  höheren,  insbesondere  der  Beamtenkreise 
des  Kaiserreiches  ist. 

Das  vielfach  kalte  und  rauhe  Klima  der  Halbinsel  hat 
den  Einwohnern  derselben  eine  kräfiige,  abgehärtete 
Körperbeschaffenheit  gegeben,  und  sind  die  Koreaner 
meist  stämmige,  h(  chgewachsene  Gestalten,  deren  Ge- 
sichtszüge vielfach  grosses  Selbstbewusstsein,  daneben 
aber  auch  schüchternen  und  gefügigen  Charakter  ver- 
rathen. 

Das  Haar  wird  von  den  Eingeborenen  sehr  lange  ge- 
tragen und  in  einen  langen  Zopf  geflochten,  dessen 
Ende  am  Oberhaupte  befestigt  und  von  einem  spitzen, 
konischen  Hute  bedeckt  wird. 

Trotzdem  der  Koreaner  an  Schmutz  und  Unreinlichkeit 
seinen  westlichen  Nachbar,  den  Chinesen,  bei  weitem 
noch  übertrifft,  trägt  er  stets  enge  baumwollene  Kleider 
von  weisser  Farbe,  auf  welchen  vorerwähnte  Eigen- 
schaften desselben  nur  noch  mehr  zum  Ausdrucke  kommen. 
Mit  dem  Chinesen  theilt  der  Koreaner  hauptsächlich  das 
Selbstbewusstsein,  den  strengen  Conservatismus  und  die  an- 
geborne  Abneigung  gegen  alle  Neuerungen  und  Reformen, 
von  dem  Japaner  scheint  der  Koreaner  hingegen  die  leichtere 
Lebensauffassung,  Sorglosigkeit,  Höflichkeit  und  Ent- 
gegenk-  mmen  gegen  Fremde  zu  besitzen.  Dabei  zeichnet 
er  sich  nicht  minder  durch  eine  entsprechende  Dosis 
von  Verschmitztheit  und  Falschheit  aus,  welche  namentlich 
im  Geschäftsverkehre  mit  dem  Koreaner  zu  grosser  Vor- 
sicht mahnen.  Von  beiden  Völkerschaften,  sowohl  vom 
Chinesin  als  auch  vom  Japaner,  sticht  der  Bewohner 
Koreas  jedochdurch seinen  unglaublichen  Hang  zum  Müssig- 
gange  ab,  der  in  allen  seinen  Lebenslagen  zum  Ausdrucke 
kommt.  Hat  der  koreanische  Bauer  oder  Gewerbsmann 
einige  Yen  nach  langer  Mühe  verdient,  so  beseelt  ihn 
nur  ein  Wunsch,  das  Geld  wieder  auszugeben  und,  so 
lange  dies  reicht,  mit  jeglicher  Arbeit  zu  feiern.  Hiebei 
können  sich  ihm  alle  noch  so  günstigen  Gelegenheiten 
bieten,  wieder  Geld  zu  verdienen,  der  Koreaner  wird 
nicht  eher  aus  seiner  Lethargie  aufwachen,  als  er  durch 
Mangel  an  Nahrung  wieder  zur  Arbeit  und  zum  Erwerbe 
gezwungen  wird.  Nur  durch  diese  vorerwähnten  Charakter- 
eigenschaften ist  es  zu  erklären,  dass  das  Reich  der 
Morgenkühle  seit  Jahrhunderten  auf  derselben  Stufe  des 


Verfalles  und  der  Zerrüttung  stehen  geblieben  ist  und 
nicht  einmal,  auch  nicht  in  annäherndem  Maasse,  an 
den  culturellen  und  socialen  Umwälzungen  theilgenommen 
hat,  von  welchen  seine  mächtigen  Nachbarn  heimgesucht 
wurden.  Der  unglückliche  Charakter*  des  Koreaners 
macht  es  dem  Besucher  des  Landes  begreiflich,  wenn 
er  die  fruchtbarsten  Ländereien  unbebaut,  die  Wälder 
verwüstet,  die  Dörfer  und  StädteJ  verfallen  und^ver- 
wahrlost  sieht.  Zu  gleicher  Zeit  darf  er  nicht  erstaunen, 
dass  fremde  Nationen  in  Folge  ihrer  grösseren  Rührigkeit 
und  Intelligenz  sich  des  Handels  und  der  Macht  im 
Lande  bemächtigt  haben  und  in  Folge  dessen  auch  heute 
Korea  nicht  aufgehört  hat,  der  Spielball  in  den  Händen 
seiner  mächtigen  Nachbarn,  China,  Russland  und  Japan, 
zu  sein.  Neben  der  eingeborenen  Bevölkerung  zählt 
Korea  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Japanern  und  Chinesen. 
Die  Zahl  anderer  fremder  Staatsangehöriger  ist  sehr 
gering  und  dürfte  wohl  die  Zahl  von  500  nicht  über- 
schreiten. 

Obwohl  Korea  seit  den  ältesten  Zeiten  von  eigenen 
Heri Sehern  regiert  wurde,  befand  es  sich  jedoch  stets 
in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse,  entweder  gegenüber 
China  oder  gegenüber  Japan.  Die  Oberherrschaft  Japans 
über  Korea  lässt  sich  ohne  Zweifel  für^^einen  längeren 
Zeitraum  feststellen  als  jene  Chinas,  und  wurde  Korea 
im  III.  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  zuerst  von  den 
japanischen  Kriegerschaaren  unter  Führung  der  sagen- 
haften Kaiserin  des  Mikadoreiches,  Namens  Zingu,  occu- 
pirt.  Von  jener  Zeit  angefangen  bis  zum  XIV.  Jahr- 
hundert stand  Korea  in  einer  strengen  Abhängigkeit  zu 
Japan,  welchem  es  alljährlich  Tribut  entrichten  musste. 
Nach  dem  Jahre  1382,  als  die  chinesischen  Kaiser  Ming 
der  Ny-Dynastie  zur  Thronbesteigung  in  Korea  verholfen 
hatten,  begann  der  Einfluss  Chinas  daselbst  zu  Ungunsten 
jenes  Japans  zu  wachsen.  Korea  fuhr  zwar  fort,  all- 
jährlich Tributgesandtschaften  an  den  Mikadohof  zu 
senden,  doch  die  Veranstaltung  derselben  sank  bald  zu 
einer  reinen  Formalität  herab,  deren  Kosten  von  Japan 
endlich  selbst  bestritten  werden  mussten.  Nach  Ab- 
schaffung des  Shogunates  und  Herstellung  eines  modernen 
Staatswesens  suchte  Japan  begreiflicherweise  seinen  Ein- 
fluss in  Korea  wieder  zurückzugewinnen.  Die  dies- 
bezüglichen Bestrebungen  blieben  jedoch  erfolglos,  und 
Japan  stimmte  dem  Vertrage  zu,  welchen  Korea  mit 
China  im  Jahre  1876  abschloss  und  worin  es  als  ein 
unabhängiger  Staat  anerkannt  wurde.  Andauernde  Un- 
ruhen und  Revolutionen  in  der  koreanischen  Hauptstadt 
veranlassten  China  und  Japan,  im  Vertrage  von  Tientsin 
im  Jahre  1885  sich  gegenseitig  das  Recht  der  Entsendung 
gleich  starker  Truppencontingente  nach  Korea  zuzusprechen 
im  Falle,  dass  Unruhen  und  Revolutionen  sich  daselbst 
wiederholen  würden. 

Diese  Eventualität  trat  im  Sommer  1 894  ein,  und  da 
Japan  eine  viel  grössere  Truppenmacht  nach  Korea 
schickte  als  China  und  sich  anschickte,  die  koreanische 
Herrschaft  überhaupt  zu  stürzen,  kam  es  zwischen  den  beiden 
Kaiserreichen  Ostasiens,  China  und  Japan,  zum  Kriege. 
Im  Frieden  von  Shimonoseki,  welcher  diesem  Kriege  ein 
Ende  bereitete,  verzichtete  China  auf  alle  Souveränitäts- 
rechte über  Korea,  dessen  volle  Unabhängigkeit  procla- 
mirt  wurde.  Ungeachtet  dieses  Erfolges  hatte  das  Mikado- 
reich jedoch  bald  mit  einem  zweiten  Rivalen  auf  dieser 
Halbinsel,  nämlich  Russland  zu  rechnen,  der  schon  im 
Jahre  1858  der  nordöstliche  Nachbar  Koreas  geworden 
war.  Wiederholt  schien  es  in  jüngster  Zeit,  dass  diese 
Halbinsel  der  Anstoss  zu  einem  neuen  blutigen  Kriege 
in  Ostasien,  diesmal  zwischen  dem  Mikadoreich  und 
Russland  bieten  würde,  welch  letzteres  in  Korea  einen 
eisfreien  Hafen  suchte  und  zunehmenden  Einfluss  in  der 
koreanischen  Regierung  gewann.  Ein  wichtiger  Um- 
schwung trat  in  diesen  Bestrebungen  ein,  als  das  Czaren- 
reich  von  China  die  Verpachtung  Port-Arthurs  und 
Talienwan  erlangte,  in  welchen  es  nunmehr  in  den  Besitz 
einer  viel  günstiger  und  China  näher  gelegenen,  eisfreien 
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Flottenstation  gelangte.     Befriedigt  durch  diesen  ausser-   i 
ordentlichen  Krfolg,    schien    das  Czarenreich    seine  poli- 
tischen und  commerciellen  Aspirationen  in  Korea  einzu    \ 
schränken    und    dieses    Reich   Japan    zu    überlassen,  in   j 
neuester    Zeit    mehren    sich   jedoch  die  Anzeichen,  dass 
das  Czarenreich  auf  diese  geographisch  äusserst  günstig 
gelegene  Halbinsel  noch  lange  nicht  verzichtet  hat  und 
dass  dieselbe  noch  lange  nicht  aufnören  wird,  der  Zank- 
apfel seiner  Nachbarn  zu  sein. 

Dem  Charakter  des  Koreaners  entspricht  auch  der 
Zustand  seines  Staatswesens,  Bis  vor  wenigen  Jahren 
noch  der  Vasall  Chinas  oder  Japans,  nahm  der  bis- 
herige König  von  Korea  im  Jahre  i8g8  die  Kaiser- 
würde an.  Der  Verfassung  nach  ist  Korea  eine  absolute, 
erbliche  Monarchie,  deren  Staatseinrichtungen  vielfach 
jenen  Chinas  entsprechen.  Aehnlich  wie  der  Kaiser  von 
China  ist  auch  der  Kaiser  von  Korea  von  einem  Staat ^rathe 
umgeben,  dessen  ausführende  Organe  die  verschiedenen 
Departements  für  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwaltung 
sind.  Wiederholt  nahm  der  Kaiser  von  Korea  auch  fremd- 
ländische Berather,  so  insbesondere  für  die  innere  Ver- 
waltung des  Reiches,  für  die  Finanzen,  für  die  Justiz, 
Polizei,  Kriegsverwaltung,  für  die  öffentlichen  Bauten 
an  seine  Seite,  und  bekleideten  solche  Stellen  neben- 
einander auch  längere  Zeit  deutsche,  russische,  amerika- 
nische, französische  und  englische  Staatsangehörige. 
Gegenwärtig  befinden  sich  am  Kaiserhofe  zu  Seoul  nur 
drei  fremdländische  Berather,  ein  Amerikaner  für  die 
Justizverwaltung,  ein  Franzose  für  die  innere  Verwaltung 
und  ein  Engländer  für  die  koreanische  Polizei.  In  ähn- 
licher Weise  wurden  auch  für  die  Abrichtung  der  korea- 
nischen Truppen  amerikanische,  englische,  russische, 
japanische  und  deutsche  Instructeure  engagirt,  je 
nachdem  der  Einfluss  der  einen  oder  der  anderen 
fremden  Staaten  in  Seoul  mächtig  war. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  koreanische  Staatsverwaltung, 
womöglich  noch  zerrütteter  und  morscher  ist  als  jene  Chinas 
und  die  Staatsregierung  ungeachtet  der  reichen  Einnahms- 
quellen, welche  ihr  zur  Verfügung  stehen,  in  ununter- 
brochenen Geldverlegenheiten  sich  befindet. 

Das  gesammte  Territorium  von  Korea  ist  gegenwärtig 
nach  japanischem  System  in  23  Verwaltungsbezirke  (Fu) 
getheilt,  welche  wieder  in  337  Präfecturen  zerfallen.  An 
der  Spitze  dieser  Verwaltungsbezirke  und  Präfecturen  stehen 
Beamte  oder  Mandarinen,  welche  formell  vom  Kaiser 
dazu  ernannt  sind,  thatsächlich  sich  aber  diese  Stellen  er- 
kauft haben.  Da  die  wenigsten  von  diesen  Mandarinen  auch 
thatsächlich  eine  Besoldung  erhalten,  überdies  nur  für 
die  Dauer  von  drei  Jahren  bestellt  werden,  so  sind  sie 
genöthigt,  durch  Steuern  willkürliche  Erpressungen  u.  dgl. 
von  den  F>ingebornen  sich  die  nöthigen  Geldmittel  zu 
verschaffen. 

Den  ersten  Vertrag  mit  einer  fremden  Macht  schloss 
Korea  mit  Japan  im  Jahre  1876  und  kann  somit  als 
jene  Macht  üstasiens  gelten,  deren  Gebiet  am  längsten 
fremdem  Handel  und  Verkehr  verschlossen  blieb.  S|)ätere 
Conventionen  Koreas  mit  Japan  bestimmten  die  Eröffnung 
von  Fusan,  F"orniosa  und  Chemulpo  als  Vertragshäfen, 
später  folgten  auch  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Grossbritannien,  Deutschland,  Russland,  Italien,  Frank- 
reich, schliesslich  auch  Oesterreich- Ungarn  im  Abschlüsse 
von  Handels-  und  Schiffahrtsverträgen  mit  Korea.  Unser 
am  23.  Juni  i8g2  abgeschlossener  Handelsvertrag  sichert 
gegenseitige  Meistbegünstigung  zu ;  die  Giltigkeit  des 
Vertrages  ist  ohne  bestimmte  Dauer,  doch  können  die 
'commerciellen  Bestimmungen  und  Tarife  nach  Ablauf 
von  10  Jahren  und  ein  Jahr  nach  der  Kündigung 
revidirt  werden. 

Die  österreichischen  oder  ungarischen  Staatsangehörigen 
sollen  nach  demselben  Vertrage  berechtigt  sein,  in  den 
Vertragshäfen  Grundstücke  oder  Häuser  zu  kaufen, 
Wohnungen  zu  niiethen  etc.  Dasselbe  Recht  steht  unseren 
Staatsangehörigen  innerhalb  eines  Umkreises  von 
10  koreanischen  Lis    oder   ca    5  im  von  den  Vertrags- 


häfen zu.  Im  Innern  des  Reiches  ist  da«  Reisen  sowohl 
zum  Vergnügen  als  auch  zu  Handelszweckcn  nur  in- 
sofern gestattet,  als  die  betreffenden  Fremden  mit  einem 
entsprechenden  Reisepasse  versehen  sind.  Aus  dem  Vor- 
stehenden erhellt,  dass  das  Innere  Koreas  weit  mehr 
dem  fremden  Handel  und  Verkehre  eröffnet  ist,  als 
China,  wo  bis  heute  noch  der  Verkauf  von  Waaren 
durch  Fremde  lediglich  auf  die  Vertragshitfen  beschränkt 
ist.  Auf  Grund  der  Meistbegünstigung  werden  auch 
den  Waaren  österreichischer  oder  ungarischer  Provenienz 
bei  ihrer  Einfuhr  nach  Korea  dieselben  ermässigten  Zoll- 
sätze zutheil,  welche  anderen  fremden  Waaren  zu- 
gestanden wurden.  Demnach  unterliegt  keinem  2^11e  die 
Einfuhr  landwirthschaftlicher  Gcräthe,  Bücher,  Feuer- 
spritzen, Modelle,  Pflanzen,  Bäume  und  Sträucher  aller 
Art,  Instrumente  sowie  Reisegepäck.  Alle  übrigen  Waaren 
sind  einem  WerthzoUe  von  5 — 20  Percent  unterworfen, 
w.)bei  der  Werth  der  Waaren  nach  dem  jeweiligen 
Kostenpreise  der  Güter  am  Productions-  oder  Fabrications- 
orte  mit  Hinzurechnung  der  Fracht,  Versicherungs- 
spesen etc.  berechnet  wird.  Verboten  ist  die  Einfuhr  von 
verfälschten  Droguen,  Waffen  und  Kriegsmunition  sowie 
von  Opium.  Bei  der  Ausfuhr  ist  für  koreanische  Pro- 
ducte  und  Waaren,  Pflanzen,  Muster  und  Reisegepäck 
gleichwohl  wieder  ausgenommen,  ein  spercentiger  Zoll  vom 
Marktwerthe  dieser  Waaren  in  Korea  zu  entrichten. 

Gleich  den  übrigen  Fremden  geniessen  auch  unsere 
Nationalen  innerhalb  des  koreanischen  Gebietes  die  Ex- 
territorialität und  unterstehen  für  strafbare  Handlangen 
und  Civilstreitigkeiten  nur  den  vaterländischen  Gerichts- 
behörden. 

Obwohl  in  demselben  Vertrage  die  österreichisch- 
ungarische  Regierung  sowohl  als  auch  Korea  sich  das 
Recht  zugestanden  haben,  sich  in  den  beiden  Staats- 
gebieten durch  diplomatische  und  Consularfunctionäre 
vertreten  zu  lassen,  entbehrt  doch  unsere  Monarchie  in 
Korea  noch  gänzlich  solcher  im  Gegensatze  zu  den 
übrigen  Staaten.  Gegenwärtig  besitzen  Grossbritannien, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Frankreich,  Russ- 
land, Japan  und  China  Gesandtschaften  am  koreanischen 
Kaiserhofe  in  Seoul,  die  deutsche  Regierung  iu  durch 
ein  Berufsconsulat  daselbst  vertreten. 

Das  Zollwesen  Koreas  wurde  ursprünglich  auf  Grund 
der  Oberherrschaft,  welche  China  über  dieses  Reich  be- 
anspruchte, von  der  chinesischen.  Seezollverwaltung  ein- 
gerichtet. Gleich  dieser  wurde  auch  die  koreanische 
Zollverwaltung  in  die  Hände  fremdländischer  Beamter 
gelegt,  welche  anfanglich  von  dem  Personale  der 
chinesischen  Seezölle  entlehnt  und  zum  Theile  von 
Letzterem,  zum  Theile  direct  von  der  koreanischen  Re- 
gierung bezahlt  wurden.  Seit  der  gänzlichen  Lostrennung 
Koreas  von  China  ist  zwar  die  Zollverwaltung  ersteren 
Landes  selbständig  geworden,  nichtstdestoweniger  blieb 
ihre  bisherige  Organisation  bestehen,  mit  dem  einen 
Unterschiede,  dass  die  Angestellten  derselben  nun  zur 
Gänze  von  der  koreanischen  Regierung  bezahlt  werden. 
Das  Personale  der  koreanischen  Seezölle,  an  dessen 
Spitze  ein  britischer  Staatsangehöriger,  Sir  J.  McLeavy 
Brown,  als  Chief-Commissioner  steht,  setzt  sich  zumeist 
aus  Engländern,  Amerikanern,  Dänen,  Japanern,  Franzosen 
u.  s.  w.  zusammen.  t)esterreichische  oder  ungarische 
Staatsangehörige  befinden  sich  derzeit  in  der  koreanischen 
Zollverwaltung  nicht. 

Post-  und  Telegraphenwesen  sind  innerhalb  des  koreani- 
schen Gebietes  in  den  Händen  der  koreanischen  Re- 
gierung, eine  Ausnahme  hievon  bilden  nur  die  Vertrags- 
häfen, in  welchen  kaiserlich  japanische  Post-  und  Tele- 
graphenäroter  sich  befinden.  Obwohl  die  koreanische 
Regierung  alle  Anstrengungen  macht,  Einrichtung  und 
Betrieb  des  Post-  und  Telegraphendienstes  nach  europäi- 
schem Muster  durchzuführen,  lässt  dieselbe  doch  an 
Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  vielfach  zu  wünschen 
Qbrig.  Durch  Telegraphenlinien  sind  bereits  die  wich- 
tigsten Städte,  nicht  minder  die  Vertragshäfen  verbunden ; 
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eine  sehr  wichtige  Telegraphenlinie  ist  jene,  welche  quer 
durch  die  gesammte  Halbinsel  geht  und  die  Hauptstadt 
Teoul  mit  dem  im  Nordosten  der  Halbinsel  gelegenen 
Vertragshafen  Gensan  verbindet.  Da  Korea  der  Welt- 
postunion noch  nicht  beigetreten  ist,  so  wird  der  ge- 
sammte Postverkehr  dieses  Reiches  mit  dem  Auslande 
ausschliesslich  durch  die  in  den  Vertragshäfen  etablirten 
japanischen  Postämter  vermittelt.  Durch  Telegraphenkabel 
ist  Korea  einerseits  mit  Nagasaki  im  Südosten,  anderer- 
seits mit  Wladiwostok  im  Nordosten  verbunden,  ebenso 
wie  auch  eine  Landlinie  durch  die  Liautunghalbinsel 
nach  der  chinesischen  Mandschurei  läuft. 

Aehnlich  wie  in  China  und  in  Japan  spielt  auch 
in  Korea  die  Landwirthschaft  die  grösste  Rolle,  und 
beschäftigt  sich  der  überwiegende  Theil  der  Bevölke- 
rung mit  dem  Betriebe  derselben.  Die  für  den  Acker- 
bau günstigsten  Gebiete  finden  sich  an  der  West- 
und  Südküste  Koreas,  insbesondere  in  den  zahlreichen 
Flussthälern,  wo  Reis,  Getreide,  Mais,  Hirse,  Bohnen  etc. 
gebaut  werden.  Die  Art  des  landwirthschaftlichen  Be- 
triebes entspricht  vollkommen  jenem  in  China,  dieselben 
primitiven  Ackerbaugeräthe,  welche  schon  vor  mehreren 
Jahrhunderten  verwendet  wurden,  dienen  auch  heute 
noch  zur  Bearbeitung  von  Grund  und  Boden.  Dazu 
kommt  die  angeborene  Trägheit  und  Nachlässigkeit  des 
Koreaners,  welcher  selten  mehr  Land  bestellt,  als  zum 
täglichen  Unterhalte  nothwendig  ist,  und  darf  daher 
unter  solchen  Umständen  nicht  erwartet  werden,  dass 
der  Ackerbau  in  Korea  auch  nur  annähernderweise  eine 
Stufe  der  Vollkommenheit  erreicht  hat.  Reis  nimmt  auch 
in  Korea  die  erste  Stelle  als  Volksnahrungsmittel  ein 
und  wird  daher  auch  am  meisten  gebaut.  Nichtsdesto- 
weniger genügt  die  jährliche  Production  des  Landes  an 
diesem  Artikel  nicht,  um  den  gesaramten  Consum  der 
Bevölkerung  zu  decken,  sondern  müssen  vielmehr  all- 
jährlich grössere  Quantitäten  von  Reis  aus  China  be- 
zogen werden.  Die  zweite  Stelle  unter  den  Boden- 
producten  nehmen  Bohnen  ein,  deren  Wichtigkeit  als 
Nahrungsmittel  bei  den  eingeborenen  Völkern  Ostasiens 
schon  gelegentlich  der  Besprechung  Chinas  und 
Japans  erwähnt  wurde.  Unter  den  übrigen  Pioducten 
der  Landwirthschaft  in  Korea  ist  noch  des  so- 
genannten Ginsengs  zu  gedenken,  einer  Pflanze,  welche 
wild  in  den  Wäldern  Koreas  wächst  und  deren  Wurzel 
in  hervorragendem  Maasse  von  den  Chinesen  zu  medi- 
cinischen  Zwecken  verwendet  wird.  Die  Production  von 
rothem  oder  gereinigtem  Ginseng,  dessen  Zubereitung 
dadurch  geschieht,  dass  er  in  heissem  Wasser  gekocht 
wird,  ist  ein  Monopol  des  koreanischen  Kaisers,  in  Folge 
dessen  die  Herstellung  dieser  kostbarsten  Art  Ginsengs 
sowie  der  Handel  mit  demselben  durch  die  Handels- 
verträge strengstens  verboten,  und  werden  Eingeborene, 
die  auf  dem  Schmuggel  rothen  Ginsengs  ertappt  werden, 
selbst  mit  dem  Tode  bestraft.  In  neuester  Zeit  ist  das 
Monopol  des  Handelsbetriebes  mit  diesem  Artikel  an 
eine  koreanische  Gesellschaft  verpachtet,  welche  dem 
Kaiser  hiefür  jährlich  800.000 — 1,000.000  fl.  ö.  W.  als 
Pacht  bezahlt.  Es  muss  hiebei  bemerkt  werden,  dass  für 
grössere  Ginsengwurzeln  in  China  oft  Unsummen  Geldes 
bezahlt  werden  und  nicht  selten  das  Gewicht  des  Gin- 
sengs mit  Silber  aufgewogen  wird. 

Der  Bau  und  Verkauf  gewöhnlichen  Ginsengs  unter- 
liegt in  Korea  nur  einer  hohen  Abgabe,  ist  im  Uebrigen 
frei.  Um  der  hohen  Abgabe  zu  entgehen,  findet  seit 
altersher,  insbesondere  begünstigt  durch  die  zahlreichen 
Buchten  und  Inseln  der  Westküste  ein  lebhafter  Schmuggel- 
handel daselbst  nach  China  statt.  Das  Verbot  der 
Opiumeinfuhr  sowie  jenes  der  Aus.'uhr  von  Goldsand 
tragen  nicht  wenig  zur  Förderung  dieses  Schmuggels 
bei.  Das  Hauptcentrum  der  Ginsengindustrie  in  Korea 
ist  die  Stadt  Songdo  in  der  Nähe  der  koreanischen 
Hauptstadt  Seoul,  woselbst  die  Industrie  und  der  Handel 
dieses  wichtigen  Productes  immer  mehr  und  mehr  in  die 
Hände  chinesischer  und  japanischer  Kaufleute  übergehen. 


Obwohl  die  koreanische  Halbinsel  über  prachtvolle 
und  ausgedehnte  Weideflächen  verfügt,  besitzt  die  Vieh- 
zucht im  Allgemeinen  kaum  eine  grössere  Bedeutung  als 
in  China  und  Japan.  Eine  Ausnahme  hievon  bildet  ledig- 
lich der  nordöstliche  an  Russland  grenzende  Theil  Koreas, 
wo  ein  verhältnissraässig  guter  Rindviehschlag  gezüchtet 
und  Schlachtvieh  auch  alljährlich  in  steigenden  Mengen 
nach  Wladiwostok  exportirt  wird.  Die  namhafte  territoriale 
Entwicklung  der  koreanischen  Küste,  nicht  minder  die 
dichte  Bevölkerung  derselben  bringen  es  mit  sich,  dass 
auch  die  Seefischerei  daselbst  eine  grosse  Rolle  spielt. 
An  derselben  betheiligen  sich  jedoch  nicht  nur  die  Ein- 
geborenen, sondern  auch  Japaner,  welchen  auf  Grund 
diesbezüglicher  Verträge  das  Recht  zugestanden  wurde, 
an  allen  Punkten  der  Südküste  Koreas  Fischfang  zu  be- 
treiben und  Fischereiproducte  daselbst  zu  verkaufen.  Der 
Mittelpunkt  der  japanischen  Fischerei  daselbst  ist  der 
Vertragshafen  Fusan,  woselbst  im  Vorjahre  6836  japanische 
Fischerboote  gezählt  wurden. 

Die  gewerbliche  Thätigkeit  in  Korea  beschränkt  sich 
auf  die  primitive  Herstellung  von  Arbeitswerkzeugen,  un- 
entbehrlichen Gegenständen  des  Haushaltes,  Bestandtheilen 
der  Kleidung,  nicht  minder  auf  die  hausindustrielle  Er- 
zeugung von  Baumwoll-  und  Seidenstoffen  etc.  Die  geringe 
Rührigkeit  der  Eingeborenen  übt  auch  in  den  Gewerben 
des  Landes  ihre  nachtheilige  Wirkung  aus,  und  nur  dadurch 
ist  es  zu  erklären,  dass,  während  der  Gewerbefleiss  und 
die  Kunstindustrie  in  China  und  Japan  eine  hohe  Stufe 
der  Vervollkommnung  erreicht  haben,  in  Korea  nicht 
einmal  bescheidene  Versuche  in  dieser  Richtung  zu  be- 
merken sind.  In  Folge  der  bisherigen  Abgeschlossenheit 
des  Landes  hat  sich  auch  die  industrielle  Thätigkeit 
nicht  entwickeln  können  und  beschränkt  sich  dieselbe 
auf  einige  Reis-  und  Getreidemühlen,  die  zumeist  im 
Besitze  von  japanischen  Capitalisten  sind. 

Was  den  Bergbau  Koreas  anlangt,  so  werden  Gold- 
lager von  den  Eingeborenen  in  verschiedenen  Theilen 
des  Landes  bearbeitet.  Dass  dieselben  sehr  ergiebig  sind, 
mag  daraus  hervorgehen,  dass  jährlich  Goldstaub  im 
durchschnittlichen  Werthe  von  ca,  372  Millionen  Gulden 
österreichischer  Währung  ausgeführt  wird.  In  ganz  Korea 
verarbeitet  man  Silber  zur  Herstellung  oder  Verzierung 
landesüblicher  Gefässe  und  Schmucksachen,  und  dies 
.Alles  wird  aus  den  einheimischen  Minen  gewonnen.  Im 
Norden  Koreas  gibt  es  reiche  Lager  Anthracit,  welche 
nur  einer  rationellen  Ausbeute  harren,  um  die  Entwick- 
lung von  Bergbau  und  Industrie  daselbst  zu  fördern. 
Nicht  minder  werden  auch  Eisen,  Kupfer  und  Blei  allent- 
halben in  ergiebigen  Lagern  gefunden.  Die  zunehmende 
Erschliessung  Koreas  für  den  fremden  Verkehr  bringt 
es  mit  sich,  das  in  jüngster  Zeit  fremde  Kaufleute  der 
Ausbeutung  dieser  reichen  Mineralschätze  Koreas  ihre 
Aufmerksamkeit  schenkten.  Während  der  beiden  letzt- 
verflossenen Jahre  bewilligte  die  koreanische  Regierung 
drei  ausländischen  Syndicaten,  je  einem  amerikanischen, 
deutschen  und  englischen,  werthvolle  Goldminencon- 
cessionen,  deren  Verwerthung  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen ist.  Das  amerikanische  Syndicat  betreibt  Gold- 
minen im  Norden  Koreas,  in  der  Provinz  Pingjang, 
beschäftigte  im  Jahre  i8g8  bereits  ein  Personale  von 
40  fremdländischen  Bergingenieuren  und  Angestellten 
sowie  ca.  1 200  eingeborene  Minenarbeiter.  Nahezu  eine 
Million  Gulden  wurdtn  bereits  in  der  vorerwähnten  Berg- 
werksanlage, welche  mit  elektrischem  Betriebe  eingerichtet 
ist,  investirt.  Der  koreanische  Kaiser,  welcher  sich  an-  ^ 
fanglich  eine  Theilnahme  an  dem  jeweiligen  Rein- 
gewinne dieser  Gesellschaft  ausbedungen  hatte,  wurde 
im  Jahre  1898  bewogen,  auf  diese  Theilnahme  gegen 
Bezahlung  einer  einmaligen  Abfindungssumme  von 
200.000  fl.  sowie  einer  jährlichen  Rente  von  25.000  fl. 
zu  verzichten.  Das  deutsche  Syndicat,  an  dessen  Spitze 
die  in  Korea  seit  vielen  Jahren  etablirte  und  sehr  be- 
deutende deutsche  Firma  E.  Mayer  &  Co.  steht,  erwarb 
gleichfalls  Goldminenconcessionen  im  Jahre   1897  in  der 
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Provinz  Keng-Wön,  im  nordöstlichen  Theile  der  Halb- 
insel, wo  bereits  mehrere  deutsche  Bergbauingenieure 
mit  der  Anlage  der  Berg  Werksbetriebe  beschäftigt  sind. 
Die  P'öiderung  in  den  letzteren  gab  schon  während  der 
kurzen  Zeit  ihres  Bestandes  sehr  erfreuliche  Resultate. 
Das  englische  Syndicat  erhielt  schliesslich  die  Concession, 
sich  in  einer  beliebigen  Provinz  des  Landes,  ausge- 
nommen jener,  in  welcher  die  vorerwähnten  Syndicatc 
Bergbau  betreiben,  eine  Fläche  von  260.000  englischen 
Quadratmeilen  auszuwählen,  innerhalb  welcher  dem  Syndi- 
cat das  Reclit  zustehen  soll,  alle  vorfindlichen  Mineralien 
und  Edelsteine  für  die  Dauer  von  25  Jahren  und  gegen 
Entrichtung  von  25  Percent  des  Reingewinnes  an  die 
koreanische  Staatsregierung  auszubeuten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Korea  noch  aus- 
gedehntere und  reiche  Mineralschätze  für  andere  Syndi- 
cate  birgt,  und  dass  auch  die  koreanische  Regierung 
mit  Rücksicht  auf  die  precäre  Lage  ihrer  Finanzen  ge- 
neigt ist,  weitere  Bergbauconcessionen  an  fremde 
Capitalisten  zu  vergeben.  Unternehmungslustigen  und  auf 
dem  Gebiete  des  Bergbaues  fachkundigen  Capitalisten 
unseres  Vaterlandes  würden  sich  in  Korea  noch  sehr 
günstige  Aussichten  für  reichlichen  Gewinn  bieten. 

Die  Küstenschiffahrt  Koreas  liegt  fast  ausschliesslich 
in  den  Händen  der  zahlreichen  koreanischen,  japanischen 
und  chinesischen  Dschunken.  Von  modernen  Fahrzeugen 
kommen  lediglich  mehrere  Dampfer  in  Betracht,  welche 
zwar  der  koreanischen  Regierung  gehören,  doch  von 
der  obenerwähnten  deutschen  Firma  E.  Mayer  &  Co. 
für  die  Waarenverfrachtung  gechartert  sind.  In  Folge 
der  zunehmenden  Eröffnung  neuer  Vertragshäfen  ist  die 
Küstenschiffahrt  im  Wachsen  begriffen  und  verzeichnete 
schon  im  Jahre  i8g8  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
mehrung. Die  Schiffahrt  zwischen  Korea  und  dem 
Auslande,  insbesondere  Japan  und  Wladiwostok,  wird 
fast  ausschliesslich  durch  japanische  und  eine  russische 
Schiffahrtsgesellschaft  besorgt.  Unter  ersteren  ist  vor 
Allem  die  Nippon  Yusen  Kaisha  zu  erwähnen,  welche 
zwei  regelmässige,  alle  zwei  Wochen  verkehrende  Linien 
Kobe — Nagasaki — Fusan — Gensan — Wladiwostok  sowie 
Nagasaki — Fusan — Chemulpo — Chefoo  und  zurück  be- 
sitzt. 

Die  russische  Schiffahrtsgesellschaft,  welche  gleichfalls 
eine  zweiwöchentliche  Linie  Wladiwostock — Fusan — 
Gensan — Chemulpo — Chefoo  unterhält,  ist  die  schon  an 
anderer  Stelle  erwähnte  Russian  Steam  Navigation  Co. 
für  the  East,  vormals  Scheweleff  &  Co.  In  Folge  der 
allgemeinen  Zunahme  des  Aussenhandels  Koreas  zeigte 
auch  der  Schiffahrtsverkehr  daselbst  im  Jahre  1898 
eine  namhafte  Vermehrung,  indem  die  Anzahl  der 
während  dieses  Zeitraumes  in  den  koreanischen  Ver- 
tragshäfen eindeclarirten  Dampfer  II64  mit  einem 
Tonnengehalte  von  586.892  /,  gegenüber  815  Dampfern 
mit  einem  Raumgehalte  von  546.546  /  im  Jahre  1897 
betrug.  Die  erste  Stelle  nahmen  hierin  die  japanische 
Flagge  mit  758  eindeclarirten  Dampfern  und  448.476/ 
ein,  sodann  folgten  die  koreanische  mit  344  Dampfern 
und  81.059  /,  die  russische  mit  32  Dampfern  und 
29.613  /.  Der  Rest  vertheilte  sich  auf  deutsche,  nor- 
wegische und  englische  Schiffe,  welche  in  freier  Schiffahrt 
die  koreanischen  Häfen  anliefen. 

Die  koreanische  Währung  hat,  was  deren  Unvollstän- 
digkeit  anlangt,  vielfache  Aehnlichkeit  mit  jener  Chinas. 
Der  aus  Kupfer  und  Blei  gegossene  Käsch  bildet  auch 
in  Korea  die  einzige,  überall  im  Umlauf  befindliche 
Münze.  Unter  dem  Einflüsse  fremdländischer  Berather, 
welche  die  koreanischen  Herrscher  in  jüngster  Zeit 
nacheinander  behufs  Ordnung  ihrer  zerrütteten  Finanzen 
bestellten,  unternahm  die  koreanische  Regierung  wieder- 
holt Versuche,  andere  auf  moderner  Basis  beruhende 
besondere  Silberwährungen  einzuführen,  und  hielt  zu 
diesem  Zwecke  auch  modern  eingerichtete  Münzpräge- 
anstalten. Die  diesbezüglichen  Versuche  schlugen  jedoch 
zumeist  fehl,    und    die  Folge    hievon    ist,    dass  in  den 


einzelnen  Theilen  Koreas  die  verschiedenartigsten  koreani- 
schen Münzen  circuliren.  FUr  den  Handel  und  Verkehr 
in  den  Vertragshäfen  sowie  insbesondere  für  den  .\ussen- 
Handel  kommen  lediglich  die  japanischen  Yen  sowie  die 
in  den  chinesischen  Vertragshäfen  circulircndcn  ame- 
rikanischen Dollars  in  Betracht,  welche  beiden  Währungs- 
werthe  auch  von  der  koreanischen  Zoll-  und  Regierungs- 
behörde als  legale  Zahlungsmittel   angenommen  werden. 

Das  Bankwe.sen  ist  lediglich  in  den  Vertragshäfen  aus- 
gebildet und  liegt  in  den  Händen  japanischer  Banken, 
welche  dortselbst  Filialen  errichtet  haben  Die  bedeutend- 
sten sind  darunter  die  Erste  japanische  Nationalbank, 
die  18.,  58.  Bank  u.  s.  w.  Die  russisch-koreanische 
Bank,  welche  vor  circa  zwei  Jahren  seitens  der  russisch- 
chinesischen Bank  zur  Förderung  des  russischen  Handels 
in  Korea  zur  Gründung  gelangte,  wurde  nach  wenigen 
Monaten  ihres  Bestandes  wieder  aufgelassen. 

Der  Werth  des  gesaramten  Aussenhandels  Koreas 
belief  sich  im  Jahre  1898  auf  ca.  30  Millionen 
Gulden,  gegenüber  28 '/j,  im  Vorjahre.  Die  darin  zum 
Ausdrucke  kommende  Zunahme  des  Handels  wurde  zu 
meist  durch  eine  gesteigerte  Handelsthät'gkeit  zwischen 
den  einzelnen  koreanischen  Vertragshäfen,  wie  nicht 
minder  durch  eine  wachsende  Goldausfuhr  hervorgerufen. 
Dieselbe  betrug  im  Jahre  1898  28  Millionen,  gegenüber 
2-4  Millionen  im  Jahre  1897.  Die  wichtigste  Rolle  in 
der  Ausfuhr  Koreas  spielten  die  Producte  der  Land- 
wirthschaft,  unter  welchen  Reis,  Bohnen,  Ginseng, 
Weizen,  Hirse,  ferner  Ochsenhäute,  Gallnüsse,  Seetang 
und  andere  Fischereiproducte  zu  nennen  sind.  Der 
Export  dieser  Producte  zeigte  auch  im  Jahre  1808 
keine  namhafte  Veränderung  und  ist  der  Eintritt  eines 
Aufschwunges  in  denselben  nicht  eher  zu  erwarten,  als 
bis  eine  gründliche  Verbesserung  der  wirthschafüichen 
Verhältnisse  dieses  Landes  platzgegriffen  hat.  Die  vorer- 
wähnte Ausfuhr  Koreas  nimmt  fast  ausschliesslich  ihren 
Weg  nach  den  benachbarten  J..ändergebieten  China, 
Japan  und  Russland. 

Der  Import  von  Korea  bewerthete  sich  im  Jahre  1898 
gegen  14  Millionen  im  Vergleiche  zu  12  Millionen  im 
vorhergehenden  Jahre.  Die  Hälfte  hievon  entfiel  in  beiden 
Zeiträumen  allein  auf  die  Einfuhr  von  Textilwaaren, 
unter  welchen  Shirtings,  Sheetings  und  Garne  die  wich- 
tigste Rolle  spielten.  Waren  bisher  noch  vor  wenigen 
Jahren  fast  zwei  Drittel  des  gesammten  Textilimportes 
Koreas  englischer  Provenienz,  so  verringert  sich  nunmehr 
zusehends  der  Antheil  letzterer  in  Folge  der  wachsenden 
Concurrenz  Japans  und  dessen  Textilindustrie.  Die  Ein- 
fuhr von  Metallwaaren  hat  sich  gleichfalls  in  den  letzten 
Jahren  von  674  o<  o  tl.  auf  084.000  fl.  im  Werthe  ge- 
hoben und  besteht  zum  überwiegenden  Theile  aus  dem 
Bezüge  alten  Eisenmateriales,  aus  welchem  die  koreani- 
schen und  japanischen  Schmiede  die  primitiven  Acker- 
bau- und  Handwerkzeuge  herstellen.  Die  Einfuhr  von 
Petroleum  erfuhr  im  Jahre  1898  lediglich  unter 
der  Einwirkung  ungünstigerer  Marktverhältnisse  eine  .\b- 
schwächung.  Bemerkenswerth  ist,  dass  neben  amerikani- 
schem und  russsichem  Petroleum  auch  japanisches  auf 
die  koreanischen  Märkte  gelangt.  Trotz  seines  wohl- 
feileren Preises  ist  es  doch  in  Folge  seiner  geringen 
Qualität  nur  schwer  verkäuflich.  Andere  wichtige  .Artikel 
der  Einfuhr  sind:  Seidenwaaren  aus  China  und  Japan, 
Grastuch  aus  China,  Eisenbahn-  und  Bergbaumaterialien 
sowie  dazugehörige  Maschinen  aus  Amerika,  England  und 
Deutschland,  Holz  und  Baumaterialien  aus  Japan,  Amerika 
und  Russland,  Zündhölzchen  aus  Japan,  Kerzen  und  Seife 
aus  England.  Zucker  aus  Deutschland  etc. 

Wie  aus  dem  Vorhergesagten  erhellt,  ist  der  Handel 
keiner  fremden  Macht  in  Korea  so  bedeutend  als  jener 
Japans.  Hier  ist  umsomelir  in  Berücksichtigung  lu  ziehen, 
als  der  commercielle  Einfluss  des  Mikadoreiches  noch 
immer  in  Zunahme  begriffen  ist,  und  die  japanische  In- 
dustrie und  Schiffahrt  daselbst  ein  gewinnreiches  Feld 
ihrer  Thätigkeit  finden.  Die  mächtige  Concorreni,  welche 
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die  englischen  Textilwaaren  gegenüber  den  japanischen 
in  Korea  fandfn,  wurde  schon  an  anderer  Stelle  er- 
wähnt. Die  Einfuhr  von  japanischen  Garnen  z.  B.  stei- 
gerte sich  in  den  drei  Jahren  1896 — 98  von  402.000(1. 
auf  1,199.000  fl.  ö.  W.  Eine  ähnliche  Zunahme  der 
japanischen  Provenienzen  zeigte  sich  auch  in  der  Ein- 
fuhr zahlreicher  anderer  Artikel.  Diese  Verhältnisse  sind 
jedoch  nicht  allein  auf  die  vortheilhafte  Nähe  des  Mikado- 
reiches und  seiner  günstigen  Schiffkhrtsverbindungen  mit 
Korea  als  vielmehr  auch  auf  die  namhafte  Anzahl  japani- 
scher Kaufleute  und  Gewerbsleute  zurückzuführen,  welche 
in  den  koreanischen  Vertragshäfen  ansässig  sind  und 
daselbst  an  Rührigkeit  und  Intelligenz  ersetzen,  was 
hievon  dem  Eingebornen  fehlt.  Ebenso  wie  die  japani- 
schen Fischer  in  Korea  zur  Förderung  ihrer  Fischerei 
daselbst  einen  grossen,  von  der  Regierung  subventionirten 
Fischereiverband  gebildet  haben,  besitzen  die  in  den 
koreanischen  Vertragshäfen  etablirten  japanischen  Kauf- 
leute auch  eigene  japanische  Handelskammern.  Neben 
Japanern  und  Chinesen,  welche  insbesondere  den  kleinen 
Detailhandel  betreiben,  haben  sich  auch  Angehörige 
anderer  fremder  Staaten  in  den  koreanischen  Vertrags- 
häfen niedergelassen.  So  besteht  z.  B.  in  Chemulpo  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  deutsche  Firma  E.  Mayer 
&  Comp.,  welche  in  allen  Theilen  Koreas  ihre  eigenen 
Vertreter  besitzt.  Daneben  zählt  Chemulpo  auch  britische 
Firmen,  ferner  kleinere,  amerikanische,  russische  Handels- 
häuser etc. 

Unter  den  koreanischen  Vertragshäfen  nimmt  Chemulpo, 
von  den  Japanern  Jinshu,  von  den  Chinesen  Jenchuan 
genannt,  die  erste  Stelle  ein.  Chemulpo  ist  an  der  West- 
küste Koreas,  an  der  Mündung  des  Hanflusses  gelegen, 
welcher  in  seinem  Unterlaufe  schiffbar  ist.  Eine  Strecke 
von  54  englischen  Meilen  stromaufwärts  befindet  sich 
Mapu,  der  Landungsplatz  für  die  koreanische  Hauptstadt 
Seoul,  welche  ca.  3  englische  Meilen  landeinwärts  sich 
erhebt.  Als  im  Jahre  1883  Chemulpo  zuerst  für  den 
fremden  Handel  eröffnet  wurde,  war  es  ein  bescheidenes 
koreanisches  Fischerdorf,  gegenwärtig  kann  es  eine 
blühende,  theilweise  auch  europäisch  angelegte  Stadt  mit 
mehr  als  2500  Japanern,  600  Chinesen  und  mehr  als 
4000  Koreanern  genannt  werden.  Chemulpo  ist  der 
Ausgangspunkt  des  wichtigsten  Handelsweges,  welcher 
von  der  Seeküste  nach  der  Hauptstadt  führt,  von  wo 
sich  die  übrigen  Strassen  nach  den  verschiedenen  Theilen 
des  Landes  abzweigen.  Demzufolge  vermittelt  Chemulpo 
insbesondere  den  gesammten  Aussenhandel  des  nörd- 
lichen und  mittleren  Korea,  und  liefen  daselbst  im 
Jahre  1898  mehr  als  8üo  Dampfer  mit  einem  Tonnen- 
gehalte von  25.600  /  ein. 

Der  zweitwichtige  Vertragshafen  Koreas,  Fusan,  liegt 
an  der  Südspitze  der  Halbinsel,  und  trennen  denselben 
nur  48  Seemeilen  von  dem  nächsten  japanischen  Terri- 
torium, der  Insel  Tsushima,  welche  bei  reinem  Wetter 
auch  vom  koreanischen  Festlande  gesehen  werden  kann. 
Auf  Grund  des  koreanisch -japanischen  Vertrages  vom 
Jahre  1876  war  Fusan  überhaupt  der  erste  koreanische 
Hafen,  welcher  dem  fremden  Handel  eröffnet  wurde,  wurde 
an  Bedeutung  jedoch  bald  von  dem  vorbesprochenen  Hafen 
Chemulpo  überholt.  Fusan  besitzt  auch  das  älteste  japanische 
Settlement,  welches  bereits  im  Jahre  1483  zur  Errichtung 
gelangt  war.  Das  japanische  Settlement,  welches  sich  am 
Ende  des  äusserst  geräumigen  und  geschützten  Hafens  von 
Fusan  befindet,  bietet  hinsichtlich  seiner  Reinlichkeit 
und  Ordnung  einen  wohlthuenden  Contrast  gegenüber 
der  koreanischen  Stadt,  welche  sich  weiter  landeinwärts 
erhebt  und  lediglich  aus  zerfallenen  Lehmhütten  besteht. 
Zum  Schutze  seiner  Staatsangehörige!  besitzt  Japan  das 
Recht,  sowohl  in  Fusan  als  auch  in  dem  noch  an  nächster 
Stelle  zu  besprechenden  Hafen  Gensan  eine  Garnison 
zu  halten,  welche  sich  gegenwärtig  in  beiden  Settlements 
auf  je  ca.  300  Mann  Infanterie  beläuft.  Die  Zahl  der 
im  Settlement  von  Fusan  ansässigen  Japaner  wird  auf 
ca.  7000  Köpfe  geschätzt,    wozu  noch  eine  fluctuirende 


Bevölkerung  von  mehr  als  4000  japanischen  Fischern 
kommt.  Die  Verwaltung  der  Settlements  liegt  in  den 
Händen  einer  von  den  ansässigen  Japanern  gewählten 
Municipalität,  welche  der  Oberaufsicht  des  dortigen 
japanischen  Consuls  untersteht.  Die  commercielle  Be- 
deutung Fusans  liegt  darin,  dass  es  der  wichtigste  Ver- 
tragshafen im  Süden  der  Halbinsel  ist  und  somit  den 
gesammten  Handel  dieses  wirthschaftlich  sehr  reichen 
Theiles  Koreas  in  sich  concentrirt. 

Das  im  Vorstehenden  Gesagte  kann  hinsichtlich  des 
nordöstlichen  Theiles  Koreas  für  den  daselbst  gelegenen 
Vertragshafen  Gensan  gelten,  dessen  natürlicher  Hafen 
an  Grossartigkeit  und  Schutz,  welchen  er  der  Schiffahrt 
bietet,  jenen  von  Fusan  noch  übertrifft.  Am  nördlichen 
Ende  der  ausgedehnten  Hafenbai  erstreckt  sich  eine 
zweite,  womöglich  noch  besseren  Schutz  und  Ankergrund 
gewährende  Bucht  in  das  Festland ,  die  sogenannte 
Bucht  von  Port-Lazareff,  von  deren  Abtretung  an  Russ- 
land behufs  Errichtung  einer  Flottenstation  wiederholt 
in  früheren  Jahren  die  Rede  war.  Das  japanische  Settle- 
ment in  Gensan  ist  bei  weitem  kleiner  als  jenes  in 
Fusan  und  dürfte  gegen  30!)0  Angehörige  des  Mikado- 
reiches zählen.  Anderthalb  Meilen  landeinwärts  ist  die 
koreanische  Stadt  gelegen,  deren  Wochenmärkte  für  den 
Geschäftsverkehr  Gensans  sehr  wichtig  sind.  Auf  den- 
selben bringen  die  Eingeborenen  aus  den  benachbarten 
Provinzen  der  Halbinsel  ihre  Waaren  zum  Verkaufe, 
unter  welchen  insbesondere  Felle  von  Tigern,  Leoparden, 
Wildkatzen,  Wölfen,  Füchsen  etc.  die  erste  Stelle  ein- 
nehmen. Die  reich  bewaldeten  Gebirge  im  Nordosten 
Koreas,  die  Dschungeln  und  Dickichte  an  der  Küste 
bergen  nämlich  die  grössten  Gattungen  von  Tigern  und 
Leoparden.  Diese  Felle  werden  lediglich  getrocknet,  von 
japanischen,  chinesischen  und  russischen  Händlern  in 
Gensan  zu  sehr  billigen  Preisen  eingekauft  und  nach 
Wladiwostok  oder  Nagasaki  zur  weiteren  Verschiffung 
nach  Europa  oder  Amerika  gebracht.  Zu  den  vor- 
besprochenen drei  Vertragshäfen  kamen  im  .Jahre 
1898  zwei  neue,  Chinampo  und  Mokpo,  hinzu. 
Ersterer  ist  an  der  Westküste  der  Halbinsel,  südlich 
vom  Yaluflusse,  letzterer  an  der  Südküste,  westlich  von 
Fusan  an  der  Mündung  des  schiffbaren  Flusses  Mongtan 
gelegen.  Beide  Plätze  haben  sehr  fruchtbare  Theile 
Koreas  als  Hinterland  und  gelten  schon  seit  Langem  als 
wichtige  Ausfuhrplätze  koreanischer  Producte,  so  ins- 
besondere von  Getreide,  Reis,  Tabak,  Bohnen,  Baum- 
wolle etc.  Neuesten  Nachrichten  zufolge  steht  die  Er- 
öffnung weiterer  Vertragshäfen  bevor ,  als  welche 
mehrere  Plätze  an  der  Südküste  sowohl  als  auch  an 
der  Ostküste  der  Halbinsel  genannt  werden. 
(Fortsetzung  folgt.) 


CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei,  Betreffs  des  Baues  von  Eisenbahnen 
im  nordöstlichen  Kleinasien  ist  zwischen  der  Türkei  und 
Russland  ein  Einvernehmen  erzielt  worden,  dessen  haupt- 
sächlichste Punkte  folgende  sind;  Einem  russischen 
Syndicate  wird  in  derselben  Weise,  wie  es  gegenüber 
den  Anatolischen  Bahnen  geschehen  ist,  ein  Vorrecht 
zum  Baue  und  Betriebe  aller  Eisenbahnen  in  einer  näher- 
bezeichneten Zone  gegeben.  Diese  Zone  umfasst  beinahe 
das  ganze  Küstengebiet  des  Schwarzen  Meeres,  nämlich 
die  Vilajets  Kastamoni  und  Trapezunt,  ferner  das  Vilajet 
Erzerum  sowie  einen  Theil  des  Vilajets  Siwas,  Karput 
und  Bitlis  mit  einer  genauen  Abgrenzung  im  Süden  durch 
die  Linie  Angora — -Siwas,  für  welche  die  Anatolischen 
Bahnen  bereits  das  Vorrecht  haben,  und  Siwas  bis  Wan, 
ferner  im  Norden  bis  fast  an  Heraklea  heran,  wo  die 
älteren  Vorrechte  der  Anatolischen  Bahnen  für  den  Bau 
einer  Bahn  Adabazar — Heraklea  ebenfalls  respectirt 
werden. 
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Persien.  Kürzlich  erfolgte  die  amtliche  Eröflfnung  eines 
neuen  Karawanenwegts  von  Kirman  (Persien)  nach 
ßekulschistan.  Kirman-Mekran  soll  in  die  britLsihe 
Einflusssjjhäre  gezogen  werden,  um  Russland  den  Weg 
nach  Bender  Abbas  abzuschneiden.  —  Im  Gebiete  von 
Dschevanru  in  der  Nähe  des  Districtes  Gulambar  ist  die 
Biibonenpest  ausgebrochen  und  sind  mehrere  Dörfer  von 
der  Seuche  ergriffen  worden. 

Indien.  IJie  Pest  ist  stark  im  Wachsen  begriffen.  In 
Bengalen  kommen  in  einer  Woche  an  5000  Pestfälle 
vor,  darunter  der  grösste  Theil  in  Patna  und  in  Calcutta. 

Birma.  Der  britische  Commissär  Mr.  Scott  und  der 
chinesische  General  Liu  unternehmen  mit  englischen  und 
chinesischen  Truppen  eine  Expedition  zur  Züchtigung  des 
Wasstarames,  der  Major  Kiddle  und  Mr.  Sutherland  er- 
moniete  und  die  birmanisch-chinesische  Grenzcommission 
angriff.  Die  vereinigten  Truppen  zerstören  den  Pallisaden- 
bau  der  Wasleute  zu  Menptum,  erobern  eine  Gruppe 
von  Dörfern,  die  mit  den  Mördern  in  Verbindung  waren, 
und  tödten  60  Eingeborene  und  brennen  2000  Be- 
hauiungen  nieder.  Die  Verluste  der  Engländer  und  der 
Chinesen  sind  gering.  Nun  wird  kein  weiterer  Wider- 
stand der  Wasleute  mehr  erwartet,  und  die  Grenz- 
regulirungsarbeiten  nehmen  einen  befriedigenden  Fortgang. 

China  Die  chinesischen  Behörden  überlassen  der  fran- 
zösischen Municipalität  in  Shanghai  die  Ländereitn,  die 
Gegenstand  der  letzten  Convention  sind.  Die  franzö.sische 
Convention  wird  dadurch  um  mehr  als  das  Doppelte 
vergrüssert.  —  Die  Bewegung  unter  den  Anhängern  des 
Geheimbundes  der  „Boxer"  im  Norden  nimmt  einen  be- 
unruhigenden Umfang  an.  Zwischen  den  Boxers  und  den 
kaiserlichen  Truppen  findet  bei  Yen-tschiu  in  der  Pro- 
vinz Petschili  ein  ernstes  Gefecht  statt,  wobei  beide 
Theile,  je  ca.  1500  Mann  stark,  geringe  Verluste  erleiden, 
und  die  Boxers  auseinandergetrieben  werden.  —  In  Folge 
von  Angriffen,  die  gegen  die  amerikanische  Mission  in 
Schantung  von  den  Boxers  unternommen  wurden,  soll 
sich  ein  amerikanisches  Kriegsschiff  von  Manila  nach 
einem  chinesischen  Hafen  begeben,  der  sich  in  nächster 
Nähe  des  Schauplatzes  der  Unruhen  befindet.  Dagegen 
heisst  es  auch,  dass  ein  amerikanisches  Kriegsschiff  nach 
Taku  detachirt  ist,  um  an  einer  eventuell  geplanten  ge- 
meinsamen Flottendemonstration  theilzunehmen,  falls  die 
chinesische  Regierung  bei  der  Weigerung,  aufrührerische 
christenfeindliche  Secten  zu  unterdrücken,  beharren  sollte. 
—  Die  deutsche  Regierung  sendet  eine  Expedition  nach 
Tschifn  in  der  Provinz  Schantung,  um  amerikanische 
Missionäre  zu  schützen.  Eine  weitere  Expedition  nach 
einem  anderen  Orte  ist  geplant.  —  Da  von  der  chinesi- 
schen Regierung  keine  energischen  Maassregeln  ergriffen 
werden,  um  die  fremdenfeindliche  Bewegung  zu  unter- 
drücken, setzt  der  Goiivernrur  von  Schantung  die 
Missionäre  in  Kenntniss,  dass  die  LoL-albehörden  nicht 
für  die  .Sicherheit  derjenigen  einstehen  können,  die  ohne 
Kscorte  in  das  Innere  des  Landes  reisen.  —  In  der 
Provinz  Schantung  werden  die  Eisenbahnbauten  überall 
wieder  aufgenommen  und  die  in  die  bedrohten  Gebiete 
entsandten  Truppen  zurückgezogen.  —  Französische 
lieamte  haben  die  Vermessungen  in  den  dem  französi- 
schen Besitz  angrenzenden  Provinzen  bis  Yünnanfu  durch- 
geführt. —  Auf  dem  Cantonfiusse  herrscht  noch  immer 
Seeräuberei,  und  die  Handelsvertretung  in  Hongkong 
dringt  auf  die  Ergreifung  kräftiger  Maassnahmen  gegen 
die  Räuber.  —  Das  Land  um  Tientsin  ist  in  grosser 
Unruhe,  und  es  heisst,  dass  die  Mächte  ein  gemeinsames 
Vorgehen  planen.  Ein  englischer  Missionär  soll  getödtet 
worden  sein.  —  Die  Haltung  der  Kaiserin- VVitwe  gegen- 
über der  Reformpartei  vereitelt  die  Politik  der  offentn 
Thür.  Die  Kaiserin-Witwe  erlässt  an  die  Vicekönige  und 
Gouverneure  gelieime  Befehle,  alle  der  Keformbcwegung 
günstig  gestimmten  und  mit  der  Reformpariei  in  Ver- 
bindung stehenden  Chinesen  auszukundschaften  und  ge- 
fangen zu  setzen.  Da  in  Folge  dessen  auch  Aufstände 
und  Ausschreitungen  gegen  die  Christen  und  Ausländer 


zu  befürchten  sind,  empfiehlt  die  American  Association 
in  Shanghai  ein  schnelles  gemeinsafties  Vorgehen  der 
Mächte  in  China.  —  Die  Kaiserin-Witwe  sendet  zwei 
chinesische  Kreuzer  nach  den  Straits  Settlements,  um 
zusammen  mit  einigen  dorthin  entsendeten  Leuten  den 
Versuch  zu  machen,  Kangyuwei  und  andere  dort  be 
findliche  Reformer  lebend  oder  todt  in  ihre  Gewalt  zu 
bekommen.  —  Wu-schi-tschin  wird  verhaftet,  weil  er  das 
Syndicat  in  Peking  zur  Erlangung  einer  P'.isenbaho- 
concession  in  der  Provinz  Hunan  unterstützte,  und  durch 
kaiserliches  Edict  zu  lebenslänglichem  Gefängniss  ver- 
urtheilt.  —  Das  österreichisch-ungarische  auswärtige  Amt 
soll  beabsichtigen,  in  der  chinesischen  Küstenstadt 
Futsching  eine  Colonie  anzulegen  und  dort  eine  Eisen- 
bahn zu  erbauen  und  sie  mit  der  italienischen  Eisenbahn 
in  Verbindung  zu  bringen.  (Auch  auf  der  Halbinsel 
Malacca  soll  Oesterreich- Ungarn  eine  Colonie  zu  grUnden 
beabsichtigen.) 

Korea.  Russland  verlangt  von  Korea  die  Abtretung 
(Verpachtung)  eines  Stückes  Land  neben  der  Fremden- 
niederlassung in  Masampo.  —  Der  ehemalige  Minister 
Antjens,  der  vor  zwei  Jahren  einer  Verschwörung  gegen 
den  König  beschuldigt  wurde,  kehrt  aus  Japan  nach 
Söul  zurück  und  stellt  sich  selbst  den  Behörden;  der 
japanische  Gesandte  bittet  den  König,  Antjens  die  Strafe 
zu  erlassen.  Es  heisst,  dass  die  politischen  Verbrecher, 
die  der  Theilnahme  an  der  Ermordung  der  Königin  be 
schuldigt  wurden,  bald  aus  Japan  nach  Korea,  zurück- 
kehren werden,  und  dass  nach  ihrer  Rückkehr  das 
japanische  Regime  beginnen  werde.  —  Die  japanische 
Regierung  beschliesst,  das  Verlangen  der  koreanischen 
Regierung,  dass  alle  japanischen  Postämter  in  Korea  zn 
schliessen  seien,  abzulehnen. 

Afrika. 

Abessynien.  In  Folge  eines  Religionskrieges  kommt  es 
bei  Digdiga  Ogaden  zu  einer  Schlacht.  Der  christliche 
Gouverneur  von  Harrar  bleibt  Sieger;  2000  Mu.selmanen 
werden  getödtet.  König  Menelik  sendet  8000  Reiter  zur 
Verstärkung. 

Centraler  Sudan.  Ein  muselmanischer  Häuptling  aas 
dem  nördlichen  Afrika,  der  Hakim  Rabbah,  hat  sich 
unter  die  Oberherrschaft  der  ottomanischen  Regierung 
gestellt,  wie  es  kurz  vorher  der  Sultan  von  Wadai, 
Hakim  Ibrahim,  und  andere  Häuptlinge  gethan  haben. 
In  Folge  dieses  Schrittes  hat  der  Hakim  Rabbah  ange- 
ordnet, dass  in  allen  Moscheen  seines  Gebietes  für  den 
Sultan  und  Khalifen  Abdul  Hamid  Khan  II.  Gebete  ab- 
gehalten werden.  Der  Hakim  Rabbah  hat  die  ottomani- 
sche Flagge  von  den  Grenzen  Tripolis  bis  zum  Tschad- 
see hissen  lassen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  schon 
in  nächster  Zeit  dieses  ganze  Gebiet  türkisch  sein  wird. 

Französischer  Sudan.  Die  französische  Besatzung  von 
Ain-Salah  wird  von  einer  grossen  Truppe  Eingeborener 
von  Ain-Ghar  bedroht,  und  diese  werden  von  Lieutenant 
d'Eu  mit  jüngst  in  Ain-Salah  angekommenen  Verstär- 
kungen bei  Ain-Ghar  angegriffen.  Nach  lebhaftem  Kampfe 
und  erbittertem  Widerstände  wird  Ain-Ghar  mit  Sturm 
genommen.  Der  Feind  verliert  600  Todte,  und  viele  Ver- 
wundete und  450  Gefangene  fallen  in  die  Hände  der 
französischen  Truppe.  Unter  den  Gefangenen  befindet 
sich  der  Pascha  von  Timmi,  £1  Driss  Ben  Maini,  der 
sich  den  Titel  Gouverneur  von  Tuat  beilegte.  Die  Ver- 
luste der  Franzosen  sind  gering. 

Kigerterritorien.  Die  Expedition,  die  unter  dem  Com- 
mando  des  Oberstlieutenants  Lowry  Cole  gegen  die 
Mitschileute  im  Osten  von  Lokodscha  gesandt  «rurde, 
hat  ein  scharfes  Gefecht  mit  diesen  zu  l)estehen  und 
erleidet  Verluste  an  Todten  und  Verwundeten.  Ebenso 
hat  später  Lieutenant  Monck-Mason  einen  harten  Kampf 
mit  den  Eingeborenen  am  Giir.irafluss,  nördlich  von  Lo- 
kodscha, zu  be»tehen,  wobei  mehrere  seiner  Leute  auch 
schwer    verwandet  werden.    In    einem  weiteren  Kampfe 
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am  Guraraflusse    wird    das  Lager  des  Feindes    von  den 
weätafrikanischen  (Srenztruppen  zerstört. 

Kamerun.  Die  Expedition  des  Hauptmannes  v.  Besser, 
die  zur  Bestrafung  der  Bangleute,  der  Mörder  des 
Lieutenants  v.  Queis  und  des  Kaufmannes  Conrau  ent- 
sandt wurde,  hatte  im  Norden  des  Schutzgebietes  harte 
Kämpfe  zu  bestehen,  wobei  sämmtliche  Officiere,  v.  Besser 
und  die  Lieutenants  Buddeberg  und  v.  Petersdorff,  sowie 
der  Truppenarzt  Dr-  Ditmer,  letzterer  schwer,  verwundet 
wurden.  Ueber  die  Einzelheiten  der  Kämpfe  liegen  noch 
keine  Mittheilungen  vor,  doch  hat  v.  Besser  vermuthlich 
von  der  Station  Johann-Albrechtshöhe  den  Weg  nord- 
wärts eingeschlagen,  um  durch  das  Gebiet  der  Bakunda 
und  Bang  die  Schnellen  des  Crossflusses  zu  erreichen. 
Portugiesisch-Ostafrika.  Eine  plötzliche  Detachirung 
von  portugiesischen  Truppen  an  die  Grenze  von  Trans- 
vaal wird  halbofficiell  damit  erklärt,  dass  im  Gazalande 
Unruhen  ausgebrochen  seien.  Eine  grössere  Menge  bewaff- 
neter Eingeborener  soll  von  Transvaal  in  das  Gazaland 
eingefallen  und  mit  einem  dortigen  Stamme  in  Conflict 
gerathen  sein.  Dagegen  wird  von  anderer  Seite  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  Unruhen  im  Gazaland  da- 
durch verursacht  worden  sein,  dass  die  portugiesischen 
Behörden  den  Versuch  machten,  die  Zahlung  der  Hütten- 
steuer von  den  Eingeborenen  zu  einer  Zeit  zu  erzwingen, 
wo  diese  ohne  alle  Geldmittel  sind.  —  Das  Berner 
Schiedsgericht  hat  in  der  Delagoabai-Frage  das  Urtheil 
gesprochen.  Danach  wird  die  Regierung  von  Portugal 
verurtheilt,  den  Regierungen  der  Vereinigten  Staaten 
und  Grossbritanniens  zusammen  über  die  bereits  im 
Jahre  1890  geleisteten  28.000  if  hinaus  15,314.000  Frs. 
zu  zahlen. 

Südafrikanische  Republik.  Nach  den  militärischen  Er- 
folgen der  Engländer  in  Natal  und  dem  Zurückweichen 
der  Buren  auf  ihr  eigenes  Gebiet  erscheint  der  Kriegs- 
schauplatz nach  dem  Oranje-Freistaate  verlegt.  Nach  der 
Räumung  von  Colesberg  wird  dieses  von  den  Engländern 
besetzt,  und  diese  nehmen  auch  Jamestown  und  Rens- 
burg wieder.  Am  Tugela  kommt  es  zu  harten  Kämpfen, 
aus  welchen  sich  die  Engländer  mit  schweren  Verlusten 
zurückziehen.  Bei  Osfontein  werden  die  Buren  nach 
einem  hitzigen  Gefechte  zunückgeschlagen,  zersprengt 
und  zum  Rückzuge  gezwungen.  In  einem  Gefechte  bei 
Dortrecht  werden  die  Engländer  mit  grossen  Verlusten 
zurückgeschlagen.  Bei  Drietfontein  kommt  es  zu  einer 
Schlacht,  wobei  die  Buren  aus  ihren  Stellungen  vertrieben 
werden  Die  Engländer  (General  French)  besetzen  Bloem- 
fontein,  die  Hauptstadt  des  Oranje-Freistaates,  und,  nach- 
dem die  Buren  sich  in  nördlicher  Richtung  zurückgezogen 
haben,  wird  der  Sitz  des  Oranje-Freistaates  nach  Kroon- 
stadt  verlegt  In  der  Nähe  von  Bethulie  werden  die  Eng- 
länder (General  Gatacre)  mit  schweren  Verlusten  zurück- 
geschlagen und  von  den  Buren  viele  Engländer  gefangen 
genommen.  Bei  Abrahamskraal  findet  ein  heisser  Kampf 
statt,  doch  wird  der  Sturm  der  Engländer  auf  die  Stellung 
der  Buren  von  diesen  erfolgreich  und  mit  grossen  Ver- 
lusten der  Engländer  zurückgeschlagen.  Ladybrand  wird 
von  den  Buren,  nachdem  sich  die  Engländer  dort  eine 
Stunde  aufgehalten  und  einige  Gefangene  gemacht  hatten, 
wieder  genommen,  und  die  Engländer  flüchten  gegen 
Maseru.  Südlich  von  Lobatsi  findet  ein  Scharmützel  statt, 
wobei  die  Buren,  nachdem  sie  einige  Gefangene  gemacht 
und  Munition  erbeutet  haben,  schliesslich  mit  beträchtlichen 
Verlusten  in  die  Flucht  geschlagen  werden ;  ein  anderes 
Gefecht  in  der  Gegend  um  Lobatsi  endet  mit  der  Nieder- 
lage der  Engländer.  Mafeking  wird  von  den  Buren  heftig 
beschossen ;  ein  ernster  Angriff  der  Buren  auf  Mafeking 
wird  auf  allen  Punkten  zurückgeschlagen.  Präsident  Krüger 
erklärt  den  Oranje- Freistadt  als  zur  Südafrikanischen 
Republik  gehörig.  Im  westlichen  Theile  der  Capcolonie 
empören  sich  die  Holländer,  und  die  ganze  Gegend 
westlich  von  Kimberley  bis  nach  Capstadt  hinab  befindet 
sich  in  hellem  Aufstände;  Lord  Kitchener  behauptet,  dass 
der  Aufstand  schon  niedergeworfen  sei. 


Australien. 

Australischer  Coniinenl.  In  Sydney  tritt  die  Pest  häufiger 
auf  und  es  kommen  auch  viele  Todesfälle  an  Pest  vor. 
Auch  in  Adelaide  kommen  verdächtige  Todesfälle  vor. 
Sydney  und  Adelaide    werden  als  pestverseucht  erklärt. 

Samoa.  In  Gegenwart  der  Vertreter  der  Vertrags- 
mächte, Mataafas  und  Tarnaseses  wird  die  deutsche  Flagge 
gehisst,  wonach  eine  öffentliche  Versöhnung  der  beiden 
Häuptlinge  stattfindet.  Dr.  Solf  ist  deutscher  Gouverneur 
von  Samoa.  Die  bestehenden  Gesetze  bleiben  in  Kraft. 
Das  Obergericht,  der  Gemeinderath,  die  Gemeindeämter 
und  Consulargerichte  haben  zu  bestehen  aufgehört.  Die 
Eingeborenen  verhalten  sich  sämmtlich  ruhig. 

Britisch-Neuguinea.  Die  von  den  Papuas  gefangen  ge- 
nommenen vier  holländischen  Officiere  des  Dampfers 
„Pel"  sind  von  den  Eingeborenen  ermordet  worden. 
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Japans.  Auch  über  eine  umfangreiche  wissenschaftliche  Literatur, 
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biete ostasiatischer  Cultur  und  von  Historikern,  sondern  vor 
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Wien,  Spielhagen  &  Schunk. 
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(Schrift-  und  Vulgärarabisch)  von  Leonhard  Bauer.  Jerusalem. 
Verlag  des  syrischen  Waisenhauses,  in  Commission  bei  H.  G. 
Wallmann  in  Leipzig.  1897.  8°,  288  pp.  (Preis  mit  Schlüssel 
6  M.,  ohne  Schlüssel  5  M.)  Im  Zusammenhange  mit  den  seit 
neuerer  Zeit  stetig  sich  steigernden  Beziehungen  zwischen  Orient 
und  Occident  stehen  zahlreiche  Publicationen,  welche  hauptsäch- 
lich auf  die  sprachliche  Vermittlung  zwischen  den  Orientalen 
und  den  Bewohnern  des  Westens  abzielen.  In  gleicher  Weise 
beabsichtigte  der  Verfasser  des  unter  obigem  Titel  uns  zur  Be- 
sprechung vorliegenden  Buches  „eine  Verbindung  der  Schrift- 
sprache mit  einer  Mundart  in  methodischem  Aufbau  und  in 
leichtfasslicher  Form  geschrieben".  Die  Mundart,  die  für  den 
Autor  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  ist  die  palästinensische, 
doch  finden  auch  Abweichungen  des  syrischen  und  ägyptischen 
Dialects  vielfache  Berücksichtigung.  Die  Lösung  der  gemäss 
dem  Charakter  des  Gegenstandes  schwierigen  Aufgabe  hat  der 
Vei fasser  mit  grossem  Aufwand  an  Mühe  versucht.  Nach  der 
Einleitung  über  die  Schrift-  und  Lesezeichen  werden  in  vier 
Abschnitten  das  Fürwort,  Zahl-  und  Eigenschaftswort,  das  ein- 
fache Zeitwort,  das  Nomen,  das  abgeleitete  Zeitwort  und  die 
Satzlehre  behandelt;  hiebei  wird  das  arabische  Verbum  ent- 
sprechend seiner  Bedeutung  und  Schwierigkeit  vom  Anfang  bis 
zum  Ende  des  Buches  durchgeführt.  Die  Regeln  sind  kurz  und 
klar.  Unter  den  Ueburgsbeispitrlen  sind  jene  über  den  Ge- 
brauch der  Zahlwörter  hervorzuheben.  Eine  abwechslungsreiche 
Chrestomathie,  Sprichwörter,  Geschichtliches,  Gedichte,  Privat- 
und  Geschäftsbriefe  etc.  enthaltend,  bietet  ein  weiteres  vorzüg- 
liches Uebungsmalerial.  Unter  der  Leitung  eines  sachkundigen 
Lehrers  dürften  sich  beim  Gebrauche  dieses  Buches  schöne 
Resultate  erzielen  lassen.  F.  B- 
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ailtlg  rom  1.  Jänner  1900 
bis  auf  Weitorei. 


faörplan  bcö  ,,(iF>cftcrrefrf)ifcöcn  ICloiiti' 


GUliff  TOM  1.  Jhnmw  1900 
bU  aar  WalMTM. 


OOE.A.3SriSai3:ER   EIElSrST. 


Trieat— Kobe. 

(Indlen—Ch  Ina— Ja  pan.)  Abfahrt  von 
Trlost  am  23.  jedes  Monat»-«  mit  Berühruiiff  der 
Häfen:  Flume,  Port  Said  Sueu.  Aden.  Karachi, 
Bombay, i'olonib'i,  Penan^,.S(iifat>(irn.  Honukooftt 
Yokohama  und  Kohe.  —  I>le  In  den  Monaton 
Juni,  Juli  lind  Auffust  von  Triest  iiUMlaufi-ndon 
Danipfer,  berühren  anf  der  KUckfahrt  statt  dea 
HafuMS  von  IVunbay  jenen  von  ("uloutia.  l>'e 
(tüsellsdiafi  behält  Hfci»  vor.  weiter«»  drei  Daii- 
pfer  bei  dor  Kilckfabrt  giatt  über  Iloinbay  über 
Calcmta  oder  Uantroon  7.H  führen.  -  Die  Abfahrta- 
und  Ankiinfta/.elteu  In  <Ieu  ZwiMülienhäfen,  ans- 
genommen  Bombay,  kennen  nach  Umsianden 
verfrüht  oder  verMpiitet  werden.  —  Der  Aufent- 
halt in  Fi'imo  auf  der  Hüokfahrt  wird  nach 
MasM(fabe  der  Kin-  und  Auxladuntr  auf  die  un- 
bedingt nothwe"di)Cc  Zeit  verlÄrffert  oderverkür/t 
werden.  AuHner  den  in  der  Ffthrordunng  be- 
letehueten  Rcliellen  k^nnon  noch  In  der  Hin- 
oiler  RUokiahrt  n.irh  Itediirf  •  hlne«iHrhe  oder 
Japanische  lltifen,  unvvie  Manila  an;;elnufen 
werden,  und  wird  In  diesem  Falle  dl-  etwaige 
Veretfgeruuff  nacli  Thunliohkeit  eingebracht. 

Triest— Bombay. 

(DIrecterDlenst.)  U  Abfahrten  im  Jahre 
tjtOO,  u.  iw.   von  Tr!e«t  am  .S    der  Monate  Jänner 


bis  Juni  und  September  bli  Doceutber:  ferner 
am  12.  Man.  Berührt  Tort  Said,  Suea,  Aden 
und  Bombay.  —  Anüdiluss  In  Bombav  *n  die 
Kobe  Linie  (Hiufahrii,  -  Die  Ankunft  oder 
Abfahrt  In  den  7.wixrh.  nhüfen  kann  nach  Maaa- 
gabe  der  BedUrfni«Ke  vrtfrflbl  oder  venpilat 
werden.  Die  Ankunft  im  Kndhafea  darf  Jedoch 
keine  Verspätung  erleiden. 

Triest— Rangoon— Calontta. 


10  Abfahrten 
am   I.').   Jänner,   !."•.  K. 
I»    Juli,  .S.  Augus-.     1 
^^.    November    und     l 
Häfen  Fiume(nut  .-Xusn 
AugUHl).   Port    Sfli  <,     .s 
lombn.   Kant.-oon  und  ( 
und    KÜokfnhrt     rcs.'rv-r 
AuiKenonunen  in  der  Hin 
und  in  der-  KttekreJse  iu 
Anlaufen  von  Häfen   il-'-. 
Cnrhin,    (.'ooouada.     Ma  < 
der  ToromandelkÜHte.  m 
Anlaufen    vtin  biruiani-' 
xandrieo,  Anrona    und   \ 
verpdlrhtet  sich,  in  den 
wo  die   direeien  Fai.rt.'u 
eine  direete  Verbiodun  ; 


I  im  Jahre   VMO.  n.  tw. 

r.  if,    Aprd,  ts.  Mal. 

JS.  October» 

Berührt    dU 

■  iinpfersTomS. 

•  .  Adtm.    RomhaT.    Oo- 

i.Mitf.    _   Anf  d*»r  Hin- 

■     -Ich    die    (teselUrhafl. 

•  loe  im  Monate  Anguat 
Mä'K.    dat    facnltatire 

»h'-n  Mee~e«.  Karachi. 

•  •<  und  and<-r«r  Iliifen 
auf  derRarktähr  dat 
■1  Häfen,  Mowie  Ale 
ifdig.  —  Der  Ltovd 
>naien  Mä  i  und  J'äi, 

A-'h   Cmlent'a    fe  hien. 

'vischeo    Bombav  nnd 


Calcatia.  tri  ra  oitt  t-tc«n«B  oder  dnreh 
Verbandadieniit  mti  fremden  Dftnpfera 
■teilen.  —  Die  am  15.  October,  15.  NoTwnbir 
und  l^.  December  von  ( alraiia  aiuc«h«B4^ 
Heimfahrten  Tverden  von  den  Sehiffim  <l«r  Lisi« 
THeat-Kobe  vullfOhrt.  Die  QoeeUach&ft  heUOt 
•Ich  vor.  weiten)  3  von  Kohe  saraekkehraM« 
Dampfer,  «latt  Ober  Colombo  Boaih«T  aber 
Penanr— Calcntu  — Colonbo  an  fOhren.  In  !!•- 
darfht'atle  k<^niien  die  Ankflnfte  and  Abfahrt»» 
von  r«Irntia  verfrüht  oder  verapilet  «erden. 
NB.  Sowohl  auf  der  Hin-  aU  aaf  der  ROrk- 
fahn  entfällt  da«  Anlaufes  von  boahftjr,  aack 
Maaaafa^>e  der  lAdanfaverhäl  afaiae. 


Zweiglinie  Bombay— SbanglMl. 


n 


.Tal^r- 


1900 
Uial. 
^^fM 


r.      .VbfAhMen 
u.   IW.   am   ^3     der 
Angunt,  Ootolter  u 
Singapore.    HouKä"i^  .  '-«aea 

anf  dt-r  Rackfahr:.  —  Di«  Um«  11*«.  lukft  htfhtlt 
eich  vor.  Kowohl  auf  der  Hin-  a'a  «af  der  ROek- 
fabn  andere  Zwiaelieahäfea  tu  berOhrra.  ^  IHa 
Anknnfte  und  Abfahrten  *a allea  »ekeD—  ka»a— 
mit  Rückaicht  auf  die  Brf«l«ha»ff  4««  A»* 
■ehloaaea  an  die  Male  Tileel— K*te  wrfrihl 
oder  rer»i>ä'ei  werden 


.i 


IV 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


ailtlg  vom  1.  Jänner  1900 
bis  auf  Weiteres. 


ifaörplan  öe^  „a^EftErreitfitfriÖEn  IClnpö' 


Giltig  voml.  Jinnerl900 
bis  anf  Weiteres. 


IDIEKTST    IlsO.  -A.r>B,IA.TISOi3:EI>a^  lwtEES,E. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  Tristt  jeden  Donnerstag  10  Dtir  Früh, 
<a  Oattaro  Freitag  18  Obr  MitUgs,  berttbr.: 
^ola.  Zara,  Spalato,  C4raT0Ha. 

Retour  ab  Cattaro  Freitag  »';,  Uhr  Nachm., 
n  Triest  Samstai-   6'/,  Uhr  Früh. 

Anschlnss  in  Ttlost  an  die  Eilzüge  von  and 
nach  Wien. 

AnicblusB  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metkovioh  A  und  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Dalniatiiiltoh-Albanetitohen 
Linie  nach  Bar!  und  Brindlsl. 

Linie  Triest-Metkovich  ». 

Ab  Triatt  Jeden  Hittnocb  7  Dbr  FrBh,  In, 
tfetkovlch  Freitag  4Vi  Uhr  Nachm.,  berBhr. ;' 
Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo  ,  Zara,  Zaravecchla, 
Hebenico,  Traä,  Bpalato,  8.  Pletro,  Aimisaa, 
Oelsa,  S.  Hartino,  Macarsca,  Gvadas,  S.  Giorgio 
di  Lesina,  Trapano,  Fort  Opus. 

Retour  ab  Metkovioh  jeden  Sonntag  8  Dbi 
Frflh,  in  Triest  Dienstag  l'/>  Uhr  Nachm. 

Anachluss  auf  der  Hinfahrt  In  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  flilUnie  Triest — 
Oattaro. 

Linie  Triest— Metkovich  B. 

Ab  Trint  jeden  SamaUg  7  Uhr  Frflh,  In 
Metkovich    Hontag    5    Uhr    Nacfam.,    berühr. : 


Pola,  Lnsslnplocolo,  Zara,  Zlarin,  Bebenl<-o, 
Rogosinzza,  Trai,  Spalato,  S.  Pielro,  Postire. 
Aimisaa,  Puciscble,  Macarsca,  S.  Giorgio  di  Le 
atna,  Trapano,  Gradaa,  Fort  Opus. 

Retour  ab  Hetkovloll  jeden  Mittwoch  8  ühi 
Früh,  iu  Triest  Freitag  6  ühr  Abends. 

Anscbluss  anf  dir  Hflckfalirt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalmatlnlach-Albaneslichen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trieit  jeden  Hontag,  Mittwoch  und 
FreiUg  nm  MlttemacUt,  Ankunft  In  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6^'|  r^br  Früh. 

Retour  ab  Venedig  jed.i  Montag,  Dienstag 
und  Freitag  11  Uhr  Ifacht»,  4nkunft  in  Triest 
den  darauffolgenden  Tag  6V,  Uhr  Früh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  8'/,  Uhr  NachmitUgs, 
In  Zara  Donnerstag  6  ühr  Nachm.,  berlihr. : 
Oherso,  Rabaz.  Maliuaca,  Veglia,  Arbe,  Lnssln- 
grande,  Novaglia,  Valcassioue,  Porto  Manzo. 

Retour  ab  Zara  8<>nntag  8'/,  ühr  Frflh,  In 
Pola  Montag  4  Uhr  Firüh 

Dalmatinisch-Albanesische  Linie. 

Ab    Trieat  jeden    Dienstag   7  Uhr  Früh,  in 


LE-VA-KTTE-     XTISrr) 


si«fcl 


Kovigno,  Pola,  Lossi4)lecolo,  Selve,   Zara,  8e- 


benlco,  Spalato,  Miln&t'LesIna,  Onraola,  G.n^vosa 
CastelnuoTO,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  1]  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  Mittwoch  6  Uhr  Abends. 

Anscbluss  in  Pola  anf  der  Rflckfabrt  an  die 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari.  Brindlsl,  Antlvarf,  Dulolgno,  Hedua, 
Duraizo,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfu  und 
Santa  Maura  verlüiiKert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brindlsl.  Anachluss  nach  Dal- 
matien  mit  der  rückkehrenden  DalmatlnlSOll- 
Albaneslsohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  TriNt  jeden  Freiug  7  Uhr  Frflh,  In 
Splzza  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm., 
berühr. ;  Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Selve, 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Traft,  Spalato,  Ca- 
rober,  Milni,  Gittavecchia,  Lesina,  Llasa,  (^omiaa, 
Vallegrande,  Cnrzola,  Oreblch,  Terstenik,  Meleda, 
Gravosa,  Ragusavecchia,  Castelnuovo,  Teodo. 
Perasto-Risano,  Perzagno,  Cattaro,   Budua. 

Retour  ab  Spizia  jeden  Mittwoch  ll>  >  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nachm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  mSglicb 
wäre,  wird  in  Hegline  augelegt.  


Eillinie  Triest— Alexandrlen. 

Von  Triest  ab  jeden  Mittwoch  1!  Uhr  Mittags, 
in  Alexandrlen  Sonntag  6  Uhr  Frflh  Aber  Brindlsl. 
Rückfahrt  von  Alexandrlen  jeden  Samstag  4  Uhr 
Nar-hmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anscbluss  iu  Alexandrlen  an  dieSyrisch-Gara- 
manische  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
del   Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luxuszages  Oatende — Wien — Trieat 
und  in  Brindlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Eilzug 
von  U  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Frflh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  März,  April, 
Mai  <ind  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brindlsl  ni:d  Triest  auch  Venedig  im  Anachiusse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verblnduui^  zwischen  Fiume  und  Alexandrlen 
aber  Triest  mit  der  arieohlsoh-Orlentallsohen  uud 
der  Ihessallschen  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantlnopel. 

Von  Trtest  jeden  Dienstag  11",  Uhr  Vorm., 
in  ConsUntinopel  Montag  6  Uhr  Früh  über 
Brindlsl,  Sti.  Quaranta,  Corfn,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantlnopel  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm.,  an  In  Triest  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlüsse:  la  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  din  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsoti-Albanesl- 
sohen  Linie  nach  Albanien  und  Dalmatlen,  in  Corfu 
auf  der  ilint'ahrt  an  die  Linie  CorfU—Prevesa;  in 
Piräus,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  BrleohlsohOrlentallsohe  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Thessallsohe  Linie  A 
(Rückfahrt). 

Griechlscil-Orientailsche  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Naohm.,in  Smyrna  Montag  5  Uhr  Früh,  berührt 
Fiume,  Corfu,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  Khlos,  Cesnig.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  3  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    zweitnächsten  Sonntag  7  Uhr  Früh. 

Anach!flsae:  Iu  Piräus  an  die  Eillinie  Triest— 
Constantlnopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt 
nach  den  IJäfen  Syriensuiid  Caramaniens  (Syrlseh- 
Caramanisc  <e  Linie,    Rückfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  iu  Fiume  köunen  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Ale- 
xandrlen über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest- 
Alexandrlen. 

**)Am  14.  nndäS.Jänner.ll.nndas.  Febrnar, 
11.  und  iR.  März,  8.  und  22.  April,  G.  nnd  20.Mai, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  16.  und  29.  Juli,  12.  und 
te.  August,  9.  nnd  28.  September,  7.  und  21.  Oc- 
tober,  4.  und  is.  November,  2.,  16.  und  30  Dec. 

***)  Am  13.  und  27.  Jänner,  10.  nnd  24.  Febr., 
10.  und  24.  Mürz,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai, 
2.,  16.  uud  HO.  Juni.  14.  und  28.  Juli,  U.  und 
25.  August,  8.  uud  22.  St-ptember,  6.  nnd  20.  Oc- 
lober,  3.  uud  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec. 

Grieclilscil-Orientallsche  Linie  B.*) 

Von  Triest  ab  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  ühr 
Nachm.,  Hl)er  Smyrna  nach  Constantlnopel ,  dort 
an  den  zv/eiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berühit: 
Fiume,  Oorfu,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khlos,  Cesm«,  Smyrna.  Mytilene, 
Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  zreit- 
nächsteu  Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  December, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geführt. 

Anschlüsse:  In  PIrftus  an  die  Eillinie  Triest — 
onstantlnopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
ückfahrt,  über'lies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
hesaalische  Linie  A  Rückfahrt  nach  Candien  etc.: 


auf  der  Rflc! 
e  Linie  B,^ 
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in  Smyrna  auf  der  Rfckfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thessalische  Linie  BJ  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantinopel  (Syrisflh-Caramanische  Linie,Hin- 
fabrt)  uud  überdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember bis  Kode  l'ebrjiar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrisch  -  Caramanltohe 
Linie,  Rflckfahri);  h  Constantlnopel  anf  der 
Hinfahrt  an  die  Lille  Constantlnopel- Odessa 
sowie  an  die  Donaul  Iflle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Fluine  können  nach 
Bedarf  verlängert  wefden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Alexandrlen 
über  Triest   mit  der  pilinie  Triest— Alexandrlen. 

**)  Am  7.  und  81.  Jänner,  4.  nnd  18.  Februar, 
4.  und  18.  März,    1.,  16.  nnd  29.  April,    13.  und 

27.  Mai,  10.  und  24.  .fnni,  8.  und  22.  Juli,  5.  und 
19.  August,    2.,  16.  Qtad  30.  September,    14.  und 

28.  October,  11.  nnd  ä|.  November,  9.  nnd  23.  Dec. 

♦•*)  Am  15.  und  3t-  Jänner,  12.  und  26.  Febr., 
12.  nnd  20.  März,  9.  Und  23.  April,  7.  nnd  21.  Mai, 
4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  nnd  30.  Juli,  13.  und 
27.  August,  10.  und  S,.  September,  8.  nnd  22.  Oc- 
tober, 5.  und  19.  November,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

ThessalJsolie  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  Uh 
Nachm.,  inConstantinopel  zweitnächsten  Donners- 
tag 6'/,  Uhr  Früh,  über  Fiume,  Durazzo,  Valona, 
Corfu,  Argostoll.Can^,  Rethymo,  Candien,  Pi- 
räus, Volo,  Salonicb.  pavalla,  Lago^.  Dedea'^ach, 
Dardanellen,  QallipoU,  Rodosto.  Rflckfahri  jeden 
zweiten  Samstag***)  |  ühr  Früh,  in  Triest  zweit- 
nächsten Dienatag  7  Uhr  Früh. 

Anschlüsse;  In  Plrtus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest  Coitstantlnopel  sowie  an  die 
Brleohlsoh-Ürlentallscllf  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  auf  der  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Griechlsch-Orientillsoben  Linie  B;  in  Con- 
stantlnopel aitf  der  ({Infahrt  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel—  Odessa  sowie  an  die  Donaulinie. 

NB.  Die  Aufentb|^1te  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  ^wischen  Fiume  und  Alexan- 
drlen über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— Alexan- 
drlen. 

**)  Am  4  und  IS.  Jänner,  1.  und  15.  Februar, 
1.,  15.  nnd  29.  März,  12.  und  26.  April,  10.  und 
24.  Mai,  7.  uud  21 .  Juni,  5.  nnd  1 9.  Jnll,  2.,  16.  nnd 
SO.  August,  13.  uud  27.  September.  11.  nnd  25.  Oc- 
tober,   8.    und     22.    i^ovember.    6.    und  20.  Dec 

*••)  Am  6.  und  SO,  Jänner,  3.  und  17.  Februar, 
3.,  17.  und  31.  März,  14.  nnd  28.  Apill,  12.  und 

26.  Mai,  9.  nnd  23.  J|[^ni,  7.  und  21.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1.,  15.  tiiid  29.  September.    13.  und 

27.  October,  10.  und  M.  November,  8.  und  22.  Dec. 

ThessallsGlie  Linie  B. 

Ab  Triest  jeden  |iweiten  Donnerstag*)  3  Uhr 
Nachm.,  in  Constantlnopel  übernächsten  Mitt- 
woch H  Uhr  Vorm.,  fierflbit:  Durazzo,  Valona, 
Stl.  Quaranta,  Corfu,  Argostoli,  Zante,  <:erigo, 
Canea,  Rethymo,  Candien,  Piräus,  Volo, Salonich, 
Cavalla,  Dedeagh,  Pardanellen,  Uallipoli,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantlnopel  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Frljh,  au  Triest  zweitnächsten 
Montag  Mittag. 

AnschlÜB-e:  In  PjrfiuSaufder  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest— Constantlnopel  sowie  m  die 
Qrleohlsoh-Orlentallsclie  Linie  A  in  derselben 
Richtung ;  iu  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechisch-Orientalijche  Linie  B  in  derselben 
Riciitung-,  in  Constantlnopel  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel— Odessa   sowie    an  die  Donaulinie. 

*)  Am  11.  nnd  25.  Jänner,  i.  „jd  ii.  Februar, 
8.  und  22.  März,  5.  und  11».  April,  3.,  17.  und 
31.  Mal,  14.  und  28.  Juni,  12.  und  26.  Jnli.  9.  nnd 
23.  August,  6.  nnd  ^.  September,  4.  nnd  18.  Oc- 
tober, 1.,  15.  nnd  29.  November,  13.  und  27.  Dec. 


**)  Am  18.  und  27.  Jänner,  10.  und  S4.Februar 
10.  nnd  24.  Hära,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai 
2.,  16.  und  30.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  II.  und 
25-  August,  8.  und  22.  September,  6.  und  20.  Oc 
tober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  89    Dec 

Syrisch-Caramanlsclie  Linie. 

Wöchentlloh  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntägig  vom  März  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrlen  Dienstag*)  4  Uhr  Nachm.,  in 
Constantinopel  den  übernächsten  Sonntag  6  Uhr 
Früh  »her  PortSaid,  Jaffa,  Caifa,  Beirut.  Tripolis, 
Lattakia,  Alexardrette,  Mersina,  Rhodos,  Khlos, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tinopel Sonntag**)  10  Uhr  Vorm.,  in  Alexandrlen 
zweitnächsten   Donnerstag  6  Uhr  Vorm. , 

AnschUlaEe  :  In  Alexandrlen  an  die  Eillinie 
Triest— Alexandrlen,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
der  Rückfahrt;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  andie 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  und  B  Rück- 
fahrt nach  Syra  und  Piräus  (in  den  Monaten 
März  bis  Ende  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thessallsohe  Linie  B  (Rückfahrt) 
nach  Candien,  Cerlgo  etc. 

•)  Am  2.,  9  ,  16.,  83.  und  80,  Jänner,  6., 
18.,  20.  nnd  27.  Februar,  6  nnd  20.  März, 
3.  und  17.  April,  1.,  15  ,  und  29.  Mal,  12.  und 
26.  Juni,  10.  und  24  Jnll,  7.  und  21.  August, 
4.,  11.,  18.  nnd  85.  September,  2.,  9.,  16.,  23. 
und  SO.  October,  6.,  13.,  80.  nnd  87.  November, 
4.,  II.,  18.  uud  25    December. 

••)  Am  7.,  14.,  21.  und  28.  Jänuer,  4., 
11.,  18.  nnd  25.  Februar,  4.,  und  18.  März, 
1.,  16.  und  29.  April,  13.  und  27.  Mai.  10.  und 
24.  Juni,  8.  und  22.  Juli,  5.  und  19.  August,  2., 
9.,  16.,  23.  und  3».  September,  7.,  14.,  21.  und 
28.  October,  4.,  11.,  18.  und  25.  November,  8., 
9.,  16.,  23.  und  30.  December. 

Linie  Constantinopel— Batum. 

Von  ConstantlnooQl  ab  jeden  Samstag  18  Uhr 
Mittags,  in  Batum  jeden  Donnerstag  6  Uhr  Früh, 
über  Ineboli,  Samsnu,  Kerassunt,  Trapezunt, 
Rizet;  Rückfahrt  von  Batum  jeden  Freitag  6  Uhr 
Abends,  in  Constantinopel  Mittwoch  2  ühr 
Nachm. 

Anscbluss  in  Constantlnopel  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Hinfahrt  der  Linie  Conatantinopel- 
Odeasa  und  der  Donaulinie. 

Linie  Constantlnopel— Odessa. 

Von  Constantlnopel  ab  Jeden  Donneraug  3  Uhr 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Früh;  Rück- 
fahrt von  Odessa  jeden  Montag  3  Uhr  Nachm., 
in  Constantinopel  Mittwoch  7  Uhr  Früh. 

Linie  Constantinopel— Costanza. 

Von  Constantlnopel  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costanza  Montag  6  Uhr  Früh;  über 
Burgas  (anf  der  Rückfahrt  auch  Varna);  Rück- 
fahrt von  Costanza  ieden  Montag  8  Uhr  Abends, 
in  Constantlnopel  Donnerstag  9  Uhr  Früh 

Zweiglinie  Corfu— Prevesa. 

Von    Corfu    jeden    Freitag     4> ,    Uhr    Frflh, 
in   Prevesa  6  Uhr   Nachm. :    über  Sajada,  Parga,  I 
SU.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  jeden  Dienstag  6  ühr 
Frflh,   In   Corfu  6',,  Uhr  Abende. 

Anachluss  in  Corin  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest  — Constantinopel  in  beiden 
Richtungen. 

Donauiinie. 

Von  Constantlnopel  jeden  Donnerstag  2  ühr 
Nachm.,  in  öalatz  Dienstag  7  Uhr  Früh,  über 
Costanza,  Sulina,  Braila.  Rückfahrt  von  Qalatz 
jeden  Mittwoch  9  Uhr  Früh,  in  Constantinopel 
Freitag  7  Uhr  Früh. 

Anscbluss  in  Constantlnopel  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Eillinie  Triest— Constantinopel, 
sowie  an  die  Theasaliscbe  Linie  (Rückfahrt). 


Kventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässiglieit  des  Dienstes 

bei  Contumaz- Vorkehrungen. 


Verantwortlicher  Redaotenr:  R.  v.  ROESSLER. 


Jr  r*  ^  — Ch.  Reisser  &  H.  Werttmer,  Wien, 
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Kürzeste  und  bequemste 

Sclmellzugs-A^erbiiKiiiiigeii. 


Sommer 
1900 


Wien-Italien  (Abbazia-Görz-Triest), 


816 

937 
9U0 
91 

857 
225 
603 
1126 
700 


8i£ 

917 
940 

1008 

210 
10« 

640 
136 


ab 'Wien an 
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^^Trlett ;f 

VOörz 

Venedig: 
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Florenz     . 

,.  Rom ' 
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91S 

823 
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6£ 
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735 
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255 


85ü 
8l'8 
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71' 
10^ 
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30* 

930 
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Brenner-Route. 
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850 

1141 

3O6 

446 
409 
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850 


1110 

113 

1125 

1120 

2=8 
714 

85^ 
84« 

909 

1102 
640 
634 
110 
635 
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850 

910 

lli 

5i« 
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225 
603 
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ab  Berlin  ... 
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Born  .  .  . 
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50p 

112£ 
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6ä 
8ÖU 
6« 
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944 

818 
76S 

723 

44f 

10s 
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11«! 
255 


♦  Nord-Süd-Expre88-(Luxu8zug)  bis  Mailand  täglich  bis  Ende 
Mai,  dann  täglich  bis  Verona.  Hin  Nizza  (Cannes)  und  zurück 
zweimal  wöchentlich  bis  inet,  13.  Mai. 
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ai.Trieat ab 


448 
950 
915 
823 
815 


Directei-  Schlafwagen- Verkehr  nach  und  von  Triest. 


Wien-Südtirol  (Meran-Arco-Riva). 


945 
712 

145 

300 

3I6 
353 
400 
509 
526 
417 


ab  Wien  .... 

anVillach 

^  Bozen- Ori  es 
^  Meran    .    .    . 

Trient    .    .   . 

Boveredo    . 

Mori   .... 

Aroo  .... 
'.  Biva   .... 

Ala 


820 
1056 
419 
301 
264 
2-'8 
221 
107 
1250 
205 


Ungarn -Tirol. 


800 

645 
818 

709 

108 

566 
745 
744 
821 
829 
950 
1008 
846 


SOO 
621 

712 

422 
940 
145 
300 
316 
351 
400 
509 
526 
417 


abBadapest  . 
auKlagenfurt 
^VlUach  .    . 


München  . 
Bozen-Gries 
Meran  .  .  . 
Trient  .  . 
Boveredo  .  . 
Mori  .... 
Arco  .... 
\  Biva  .... 
Ala 


953 

1148 

lOJ 

2M 

1120 
419 

301 
254 
2 -'8 
221 
107 
1250 
i;05 


920 

1009 

835 


St.  Petersburg  -Wien-  Nizza  -  Expresszug 

(Wien-Nizza-Cannes). 
Verkehrt  nur  von  mitte  November  bis  Ende  April. 
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INHALT:  Handels-  und  aeachäftaverliältnlne  In  0»t«ilen.  Von  Vloe-Contul 
Nicolaus  Post.  —  Chronik.   —  Literatur. 


HANDELS-    UND    GESCHÄFTSVERHÄLTNISSE 
IN  OSTASIEN. 

Von  Vice-Consul  Nicolaus  Posty) 
(Schluss.) 

Dem  häufigen  Vorkommen  von  Walfischen  an  der 
Süd-  und  Ostküste  Koreas  wurde  in  den  letzten  Jahren 
seitens  russischer  Walfischfänger  gesteigerte  Aufmerk- 
samkeit geschenkt,  und  bildete  sich  vor  Kurzem  eine 
russische  Ge.sellschaft  zum  Walfischfange  in  den  korea- 
nischen Gewässern.  Die  koreanische  Regierung  überliess 
derselben  pachtweise  geeignete  Terrains  in  einigen 
wichtigeren  Hafenplätzen,  um  daselbst  Stationen  und 
Depots  zum  Walfischfange  einzurichten.  Für  jeden  ge- 
fangenen Wal  hat  die  Gesellschaft  der  koreanischen 
Regierung  den  Betrag  von  22  fl.,  als  einmalige  Zoll- 
abfindung ca.  110  fl.  monatlich  zu  entrichten.  Das 
Fleisch  der  Wale  wird  zumeist  nach  Japan  exportirt, 
wo  es  als  Nahrungsmittel  consumirt,  das  Fischbein  nach 
Europa  und  Amerika  verschifft.  Die  Ausfuhr  von  Wal- 
fleisch aus  Korea  nach  Japan  belief  sich  im  abge- 
laufenen Jahre  auf  ca.  24.000  fl.  im  Werth. 

Ein  unzweifelhaftes  Symptom  für  die  zunehmende 
wirthschaftliche  Aufschliessung  Koreas  ist  auch  die  Con- 
cession  und  der  Bau  von  Eisenbahnen  daselbst.  Die 
erste  Concession  für  eine  solche  von  dem  Vertragshafen 
Chemulpo  nach  der  Hauptstadt  Seoul  wurde  vor  meh- 
reren Jahren  einem  amerikanischen  Syndicat  ertheilt, 
von  welchem  auch  der  Bau  in  Angriff  genommen  und 
grösstentheils  durchgeführt  wurde.  Knapp  vor  der  Bau- 
vollendung gelang  es  jedoch  den  Japanern,  welche  aus 
wirthschaftlichen  Rücksichten  den  Betrieb  dieser  wich- 
tigen Bahnlinie  nicht  einer  fremden  Gesellschaft  über- 
lassen wollten,  sich  in  den  Besitz  dieser  Bahnlinie  zu 
setzen,  und  wurde  dieselbe  von  einem  japanischen  Syn- 
dicate  käuflich  erworben.  Letzteres  erhielt  zu  gleicher 
Zeit  seitens  der  koreanischen  Regierung  die  Bewilligung, 
obige  Bahnlinie  von  der  Hauptstadt  quer  durch  die 
Halbinsel  nach  deren  Südspitze  Fusan  fortzusetzen. 
Eine  amerikanische  Gesellschaft  errichtete  im  abge- 
laufenen Jahre  eine  elektrische  Tramway  in  den  Strassen 
von  Seoul,  welche  noch  acht  englische  Meilen  in  das 
Innere  des  Landes  führt.  Vor  drei  Jahren  hatte 
schliesslich  auch  eine  franzosische  Gesellschaft  die  Con- 
cession für  den  Bau  einer  Eisenbahn  vom  Yaluflusse. 
der  chinesisch-koreanischen  Grenze  im  Norden  der 
Halbinsel  über  die  H.iuptstadt  Seoul  nach  der  Südspitze, 
dem  Vertragshafen  Fusan,  erhalten.  Da  die  in  Rede 
stehende  Gesellschaft  den  Bau  dieser  Linie  nicht  in  der 
vorgeschriebenen  Frist  in  Angriff  n.ihm,  wurde  diese 
Concession  für  erloschen  erklärt  und  theilweise  auf 
vorerwähntes  japanisches  Syndicat  übertragen.  Schliesslich 

■)  Vortrtge,    gehallrn    Im    k.    k.    Sst«ri«lctalsehon  Handel ••Maieam   Tom 
17.  November  bis  16.  December. 


haben  auch  die  an  anderer  Stelle  genannten,  fremd- 
ländischen Goldbergbau-Syndicate  die  Bewilligung  er- 
halten, ihre  Bergwerke  durch  Schienenstränge  mit  den 
nächstgelegenen  Vertragshäfen  zu  verbinden,  so  zwar, 
dass  in  den  nächsten  Jahren  ein  zunehmender  Bedarf 
an  Eisenbahnraaterialien  in  Korea  eintreten  und  die 
Halbinsel  bald  in  den  Besitz  eines  kleinen,  aber  sehr 
günstig  angelegten  Eisenbahnnetzes  kommen  wird. 

Betrachtet  man  die  gegenwärtige  Lage    des    jüngsten 
und  kleinsten  Kaiserthums  am  äussersten  Osten  Asiens, 
so  scheint  es,    als    ob    nur    wenige  Aussichten  für  eine 
gedeihliche  Entwicklung  modemer  Cultur    und    fremden 
Handels    daselbst  vorhanden  wären.     Staatsgewalt    und 
Staatswesen    befinden    sich  in  einem  Zustande  vollstän- 
diger   Zerrüttung    und  Ohnmacht,    die    eingeborene  Be- 
völkerung legt  ihren  Hang  zum  Müssiggange  und  Sorg- 
losigkeit nicht  ab,  die  Grenzen  des  Landes  selbst    sind 
von  den  mächtigen  Nachbarn  China,    Japan    und  Russ- 
land   umgeben,    welche    eifersüchtig    auf    dieses    Gebiet 
wachen  und  es  auch  wirthschaftlich  fast  vollständig  be- 
herrschen.    Gleichwohl     würde    man     fehlgehen,    wenn 
man  diesem  Lande    und    den  commerciellen  und  indu- 
striellen Bestrebungen  anderer  fremder  Länder  jede  Zu- 
kunft daselbst  absprechen  würde.     Ist    auch    der  wirth- 
schaftliche Wettbewerb    Japans    und    Chinas    in    Korea 
sehr    bedeutend    und    mächtig,    so    gibt    es  doch  eine 
Reihe  von  Artikeln,    in  welchen    derselbe    nicht  in  Be- 
tracht   kommt,    und    die    jüngsten    Erfolge    deutschen, 
amerikanischen    und    englischen     Unternehmungsgeistes 
haben    in    Korea    gezeigt,    dass    auch    die  Concurrenz 
Japans  zu  durchbrechen  ist.     Mehr  als  in  irgend  einem 
anderen  Lande  Asiens    fehlt    es    in  Korea  noch  an  In- 
telligenz und  Capital,    um   die  reichen  Bodenschätze  zu 
erschliessen    und    namhaften  Gewinn  zu  ernten.     Wenn 
auch    kein    einziger    österreichischer    oder    ungarischer 
Staatsangehöriger  noch  in  Korea  ansässig  ist,  keine  Schiffe 
unter    nationaler    Flagge,    unsere    Kriegsschiffe     ausge- 
nommen, die  Küsten  dieser  Halbinsel  anlaufen  und  auch 
vielleicht     noch      keine     directen     Handelsbeziehungen 
zwischen    unserer    Monarchie    und  Korea   bestehen,    so 
darf  dies  unsere  commerciellen  Kreise  nicht  abschrecken, 
sondern    muss    dieselben    eher    ermuntern,   auch  diescä 
vielfach    vernachlässigte    überseeische  Absatigebiet    auf- 
zusuchen. 

Sibirien. 

Den  Antritt  meines  mehrmonatlichen  europäischen 
Urlaubes  im  vergangenen  Sommer  benützte  ich,  um 
nicht  auf  einer  der  gewöhnlichen  Weltverkehrsrouten, 
sondern  über  Sibirien  in  die  Heimat  zurücksukehren. 
Da  die  östlichste  Endstrecke  der  sibirischen  Eisenbahn, 
d.  i.  jener  Theil  derselben,  welcher  von  Traosbaikalien 
quer  durch  die  chinesische  Mandschurei  nach  Port- 
.\rthur  und  Talienwan  führt,  erst  im  Bau  begriffen,  die 
Durch«iuerung  dieses  Theiles  Chinas  lu  Pferd  äusserst 
schwierig  und  zeitraubend  war,  so  xog  ich  vor,  den 
Baikalsee  und  Irkutsk,  den  gegenwärtigen  Endpunkt,  bU 


50 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


zu  welchem  die  sibirische  Eisenbahn  bereits  im  regel- 
mässigen Betriebe  steht,  auf  der  bisher  auch  wirthschaft- 
lich  wichtigsten  Verkehrsoute  Russlands  in  Nordostasien, 
d.  i.  via  Wladiwostok,  der  Ussuri-Eisenbahn,  dem  Amur- 
strome und  der  sibirischen  Heeresstrasse  quer  durch 
Transbaikalien  zu  erreichen.  Ich  bemerke,  dass  ich  diese 
Reise  am  i.Juniv.  J.  von  Shanghai  antrat,  am  12.  Juni 
in  Wladiwostok  eintraf,  somit  zur  Durchquerung  der 
sibirischen  Gebiete  die  günstigste  Jahreszeit  in  diesen 
Erdstrichen,  deu  zwar  kurzen,  aber  herrlichen  sibirischen 
Sommer  zur  Verfügung  hatte.  Ich  schliesse  hier  gleich 
einige  Bemerkungen  über  das  Klima  Wladiwostoks  und 
der  russischen  Küstenprovinz  am  Stillen  Ocean  im  All- 
gemeinen an.  Wiewohl  Wladiwostok  unter  dem  43.  Grad 
nördlicher  Breite,  somit  südlicher  als  Florenz  gelegen 
ist,  besitzt  es  doch  in  Folge  des  seine  Küsten  bespülenden 
Polarstromes  ein  sehr  rauhes  Klima,  und  sinkt  das 
Quecksilber  im  Winter  nicht  selten  auf  30"  C.  unter 
dem  Gefrierpunkt.  Die  durchschnittliche  Wintertempe- 
ratur Wladiwostoks  beträgt  —  12,  die  durchschnitthche 
Sommertemperatur  +  18»  jene  im  gesammten  Jahre 
nur  4'5''C  Dies  schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  die 
Stadt  im  Juli  und  August  oft  sehr  heisse  Sommertage 
zu  verzeichnen  hat.  Gegen  Sonnenuntergang  tritt  jedoch 
auch  an  diesen  Tagen  fast  regelmässig  eine  starke  und 
plötzliche  Kühlung  ein,  nicht  selten  auch  Nebel,  welcher 
die  Stadt  bis  zum  nächsten  Morgen  in  einen  dichten 
Schleier  hüllt.  Im  Winter,  welcher  sich  in  Wladiwostok 
sowie  im  gesammten  Gebiete  der  russischen  Küsten- 
provinz durch  wenig  Schnee,  aber  durch  grosse  trockene 
Kälte  auszeichnet,  gefrieren  selbstverständlich  Hafen  und 
umliegende  Meerestheile  vollständig  ein.  Durch  eigens 
construirte,  mächtige  Eisbrecher  ist  es  nunmehr  seit 
zwei  Jahren  der  russischen  Marineverwaltung  gelungen, 
auch  während  des  strengsten  Winters  eine  Fahrrinne  im 
Hafen  und  somit  denselben  sowohl  für  die  Kriegsschiffe 
als  auch  für  die  Handelsschiffe  offen  zu  halten.  Vor 
40  Jahren  noch  ein  elendes  Fischerdorf,  wurde  dasselbe 
erst  im  Jahre  18Ö0  von  russischen  Truppen  besetzt. 
Der  damalige  russische  Generalgouverneur  Ostsibiriens 
und  der  Amurprovinz,  der  geniale  Graf  Murawieff, 
welcher  schon  damals  die  grosse  Bedeutung  des  Küsten- 
besitzes am  Stillen  Ocean  für  Russland  erkannte, 
gründete  an  der  Bucht  Peter  des  Grossen  die  erste 
russisrhe  Niederlassung  und  legte  derselben  in  Voraus- 
ahnung ihrer  künftigen  Bedeutung  den  stolzen  Namen 
Wladiwostok  bei,  was  in  der  russischen  Sprache  ,, Be- 
herrscherin des  Ostens"  bezeichnet.  Ungeachtet  ihrer 
günstigen  Lage  machte  jedoch  die  junge  Ansiedlung 
anfangs  nur  langsame  Fortschritte,  eine  Thatsache, 
welche  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  die 
viel  älteren  Stationen  Russlands  in  Nordostasien,  Petro- 
pawlowsk  auf  Kamtschatka  sowie  Nikolajewsk  an  der 
Amurmündung  noch  Handel  und  Verkehr  in  sich 
concentrirt  hielten.  Erst  als  Russland  anfieng,  den 
Schwerpunkt  seiner  Macht  mehr  nach  Süden,  näher  an 
die  Grenzen  Chinas,  Japans  und  Koreas  zu  verlegen, 
die  Festungswerke  von  Nikolajewsk  aufliess,  seine  Kriegs- 
depots nach  Wladiwostok  verlegte,  nahm  letzterer  Hafen 
einen  rapiden,  sehr  stark  an  amerikanische  Verhältnisse 
erinnernden  Aufschwung.  Die  innere  Hälfte  des  Hafen- 
bassins, des  sogenannten  ,, Goldenen  Hernes",  wurde  als 
Kriegshafen  erklärt,  je  ein  schwimmendes  und  ein 
trockenes  Dock  errichtet,  Wladiwostok  von  der  Land- 
und  Seeseite  stark  befestigt  und  damit  Tausende  von 
Arbeitern,  Soldaten,  Officiere  und  Beamte  dahin  gezogen. 
Mit  der  zunehmenden  Coloniaation  des  fruchtbaren 
Ussurigebietes  durch  Kosaken  und  russische  Auswanderer 
gelangte  Wladiwostok  auch  in  den  Besitz  eines  ent- 
wicklungsfähigen Hinterlandes. 

Als  vollends  der  Bau  eines  directen  Schienenstranges 
zwischen  dem  europäischen  Russland  und  der  Küste 
des  Stillen  Oceans  beschlossen  und  Wladiwostock  als  End- 
punkt desselben   bestimmt  wurde,    schien  es,    als  ob  es 


nahe  daran  wäre,  den  von  seinem  Gründer  erhaltenen 
Namen  zu  rechtfertigen  Durch  die  Erwerbung  Port- Arthurs 
und  Talienwans  seitens  Russlands  und  durch  die  dadurch 
herbeigeführte  Aenderung  der  Trace  der  sibirischen 
Eisenbahn,  welche  von  Transbaikalien  nicht  längs  des 
Amurstromes  über  Chabarowsk  und  die  schon  fertig- 
gestellte Ussurieisenbahn  nach  Wladiwostok ,  sondern 
quer  durch  die  chinesische  Mandschurei  nach  dem 
neuen  russischen  Kriegshafen  im  Golfe  von  Petschili 
laufen  sollte,  trat  ein  wichtiger  Umschwung  ein.  Wenn 
auch  eine  Zweiglinie  von  der  mandschurischen  Eisen- 
bahn nach  Nikolsk  zu  der  Ussurieisenbahn  gebaut, 
somit  auch  Wladiwostok  in  directe  Verbindung  mit  der 
grossen  sibirischen  Eisenbahn  gesetzt  wird  und  als  öst- 
lichster Endpunkt  derselben  betrachtet  werden  kann, 
so  muss  es  diese  Rolle  doch  nunmehr  mit  Port- Arthur 
und  Talienwan  theilen.  Dazu  kommt,  dass  Port  Arthur 
gleichfalls  zum  russischen  Kriegshafen  erklärt  und  mit 
Rücksicht  auf  seine  äusserst  vortheilhafte  Lage  zahl- 
reiche Kriegsdepots  von  Wladiwostok  dahin  verlegt 
wurden.  In  Anbetracht  dieser  Umstände  wurden  in 
jüngster  Zeit  wiederholt  Befürchtungen  eines  Rückganges, 
zumindest  eines  Stillstandes  in  der  weiteren  Entwicklung 
dieser  Stadt  laut.  Diese  Besorgnisse  müssen  aber  zu- 
mindest als  übertrieben  bezeichnet  werden,  da  der  Um- 
stand allein,  dass  die  nördlich  von  Wladiwostok  ge- 
legene russische  Amurprovinz  mit  ihren  reichen  Boden- 
schätzen einer  zunehmenden ,  wirthschaftlichen  Er- 
schliessung sich  erfreut,  der  Waarentransport  von  und 
nach  diesem  Gebiete  auf  dem  Amurstrome  nur  auf  die 
in  Wladiwostok  en^ligende  Ussurribahn  concentrirt  ist, 
letzterem  Platze  für  absehbare  Zeiten  eine  namhafte 
und  wachsende  Handelsbewegung  sichert. 

In  Uebereinstimmung  mit  der  wachsenden  Bedeutung 
Wladiwostoks  als  Handelsplatz  ist  auch  dessen  Handels- 
schiffahrt in  starker  Zunahme  begriffen.  Während  die 
Zahl  der  in  Wladiwostok  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe 
im  Jahre  1895  erst  168  mit  Waarenladungen  im  Ge- 
wichte von  58.495  /  betrug,  so  vermehrte  sich  dieselbe 
im  folgenden  Jahre  bereits  auf  532  Schiffe  mit  251.081  / 
Waarenladungen.  Diese  rapide  Zunahme  des  Waaren- 
verkehres,  von  welchem  fast  zwei  Drittel  auf  den  Import 
entfielen,  war  hauptsächlich  durch  den  gesteigerten  Be- 
darf von  Baumaterialien  sowohl  für  die  in  Wladiwostok 
zur  Errichtung  gelangenden  Marineetablissements  als 
auch  insbesondere  für  den  Bau  der  Ussurieisenbahn 
und  der  Transbaikaleisenbahn  hervorgerufen.  Der 
Nationalität  der  Flagge  nach  entfielen  von  der  vor 
erwähnten  Zahl:  81  auf  die  deutsche,  78  auf  die  russi- 
sche, 56  auf  die  japanische,  28  auf  die  norwegische, 
13  auf  die  britische,  je  4  auf  die  amerikanische  und 
dänische,  2  auf  die  koreanische,  i  auf  die  österreichisch- 
ungarische Flagge. 

Dass  selbst  im  fernsten  russischen  Nordostasien  die 
deutsche  Handelsflotte  jene  aller  übrigen  Staaten  über- 
trifft, ist  auch  dort  der  Energie  und  Ausdauer  der 
deutschen  Kaufleute  zu  verdanken,  welche  frühzeitig 
sich  daselbst  etablirt  haben  und  deren  Firmen  heutaB 
zu  den  angesehensten  des  Platzes  zählen.  DeutscheH 
Schiffe  Vermitteln  theilweise  den  Waarenverkehr  mit  den 
russischen  Ostseehäfen,  insbesondere  Riga,  selbst  Odessa. 
Ausserdem  unterhalten  mehrere  deutsche  Firmen  auch 
regelmässige  Schiffahrtslinien  zwischen  Wladiwostok 
einerseits,  Shanghai,  Hongkong,  der  Insel  Sachalin,  Japan 
andererseits.  Hiebei  i^t  gleichwohl  die  zunehmende  Ent- 
wicklung und  Concurrenz  der  russischen  Handelsflotte 
in  Berücksichtigung  zu  ziehen,  zu  deren  Förderung  die 
russische  Cabotage  unter  fremder  Flagge  verboten,  vom 
I .  Jänner  nächsten  Jahres  die  Schiffahrt  zwischen  russi- 
schen Häfen,  also  auch  z.  B.  die  Schiffahrt  zwischen 
den  russischen  Ostseehäfen  und  Wladiwostock  nur  auf 
Schiffe  unter  russischer  Flagge  beschränkt  werden  wird. 
Die  wesentlichste  Stütze  der  russischen  Schiffahrt  in 
Ostasien    ist    die    bekannte    freiwillige,   russische  Flotte, 
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deren  Ursprung  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  in  den 
Siebzigerjahren  einige  patriotische  Bürger  von  Odessa 
und  Cherson  einige  Dampfer  erbauten  und  der  Regierung 
im  Kriegsf:<lle  für  Transport-  und  Kreuzerzwecke  zur 
Verfügung  stellten.  Hiefür  verpflichtete  sich  die  russi- 
sche Marineverwaltu)ig,  auch  in  Friedenszeiten  diese 
Schiffe  durch  Marineofficiere  als  Commandanten  be- 
fehligen zu  lassen  und  diesen  Dampfern  alle  ihre  eigenen 
VVaareiitransporte,  insbesondere;  auch  die  Stiäflings-  und 
Auswanderertransporte  nach  tler  wachsenden  Colonie  in 
Nordostasien  zuzuwenden.  Da  die  Erbauer  der  Schiffe  auf 
jeden  Gewinn  verzichten,  denselben  vielmehr  stets  zur  Er- 
bauung neuer  Dampfer  verwenden,  verfügt  die  Gesell- 
schaft gegenwärtig  schon  über  eine  Flotte  von  1 4  grossen 
Seedampfern  mit  einem  gesammten  Tonnengehalte  von 
123.000/.  Darunter  befinden  sich  modern  eingerichtete 
Personendampfer,  wie  „Moskwa'',  „Kiew",  bis  zu  10.000/ 
RaumgehaJt,  16.000  imlicirten  Pferdekräften  und  Raum 
für  74  Kajütenpassagiere.  Die  Gesellschaft  unternimmt 
fahrplanmässig  jährlich  24  directe  Fahrten  von  Odessa 
nach  Wladiwostok,  wobei  sie  auch  Port-Arthur  und  Ta- 
lienwan  berührt.  Zur  Zurücklegung  der  directen  Strecke 
Odessa — Wladiwostok  (ohne  Berührung  von  Port-Arthur) 
benöthigen  die  Dampfer,  welche  bis  zu  1 6  Knoten  Ge- 
schwindigkeit besitzen,  ca.  39  Tage. 

Von  vaterländischen  Dampfern  kamen  led  glich 
solche  der  Ungarischen  Rhedereigesellschaft  „Orient" 
in  Fiume  zu  wiederholtenmalen  nach  Wladiwostok. 
Bei  meiner  Ankunft  daselbst  fand  ich  auch  einen 
österreichischen  Dampfer,  und  zwar  den  Dampfer 
„Anna"  der  Rhederei  Cosulich  &  Co.  in  Triest  vor, 
welcher  unter  der  Charter  einer  deutschen  Firma 
in  Wladiwo.stok  von  Hamburg  Maschinen,  Salz  und 
Stückgüter  dahin  gebracht  hatte  und  von  dort  nach  der 
Insel  Sachalin  gehen  sollte,  um  daselbst  Kohlen  für  Port- 
Arthur  zu  laden  Wie  mir  der  Commandant  des  Schiffes, 
selbst  tin  Mitglied  der  Familie  Cosulich,  versicherte,  erzielte 
der  Dampfer  einen  sehr  anselinlichen  Gewinn,  welcher 
Umstand  die  F-igenthümer  veranlasste,  noch  zwei  weitere 
Dampfer  für  Ostasien  zu  verchartern.  Dies  ist  ein  hin- 
länglicher Beweis,  dass  es  an  günstigen  Frachtgelegen- 
heiten für  unsere  vaterländische  Schiffahrt  nicht  fehlt, 
sondern  dass  es  nur  an  dem  geringen  Mangel  des 
Unternehmergeistes  unserer  Rheder  liegt,  dass  diese 
Frachtgelegenheiten  nicht  ausgenützt  werden. 

Da  Wladiwostok  Freihafen  ist,  so  fehlen  eingehende 
Daten  über  die  jährliche  Handelsbewegung  und  muss 
man  sich  beschränken  auf  die  im  Zusammenhange  mit 
der  Schiffahrt  publicirten  Angaben.  Demnach  entfielen  vom 
gesammten  Importe  im  Jahre  1896  auf  Häfen  des  euro- 
päischen Russlands  70.850  /  oder  46  Percent,  auf  chine- 
sische Häfen46.750  /oder  igPercent,  auf  japanische  Häfen 
38.948/  oder  1 1  Y2  Percent,  auf  andere  Häfen  der  russischen 
Küstenprovinz  und  Sachalins  18.621  /  oder  9  Percent,  auf 
britische  Häfen  16.356  /  oder  8  Percent,  auf  deutsche 
Häfen  6946  /  oder  3  Percent.  Von  der  Ausfuhr  gingen 
43'739  ^  oder  Sbq  Percent  nach  Sachalin,  Nikolajewsk 
und  anderen  Häfen  des  russischen  Nordostasiens,  5646  / 
oder  II  Percent  nach  China,  21129/  oder  2  Percent 
nach  Japan. 

Das  namhafte  Ueberwiegen  der  Einfuhr,  welche  fast 
um  das  Dreifache  die  Ausfuhr  Wladiwostoks  übertrifft, 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Stadt  noch  immer  in  bau- 
licher und  wirthschaftlicher  F^ntwicklung  sich  befindet, 
alljährlich  namhafte  Mengen  von  Baumaterialen,  Kriegs- 
vorräthen  u.  dgl.  bezieht  und  als  Sitz  einer  zahlreichen 
Militär-  und  Civilbevölkerung  naturgemäss  mehr  Bedarf 
aufweist,  als  sie  in  Folge  des  noch  wenig  erschlos.senen 
Hinterlandes  an  Waaren  auszuführen  vermag.  Da  der 
grösste  Theil  der  Kriegsvorräthe  aus  Russland,  mit 
Rücksicht  auf  das  Ueberwiegen  des  russischen  Elementes 
in  der  Bevölkerung  auch  alle  nationalen  Bedarfsartikel 
aus  dem  Mutterlande  bezogen  werden,  so  ist  die  nam- 
hafte Höhe  des  russischen  Importes   erklärlich.    Die  be- 


deutende Einfuhr  aus  den  chinesischen  und  japanischen 
Häfen  setzt  sich  zumeist  aus  Rohmaterialien,  wie  Baum- 
wolle, Seide,  Talg,  Oele,  nicht  minder  aus  den  Bedarfs- 
artikeln der  zahlreichen  chinesischen  und  Japanischen 
Staatsangehörigen  zusammen,  welche  in  Wladiwostok 
und  Umgebung  wohnen..  Von  den  übrigen  Häfen  de« 
russischen  Territoriums  kommen  hauptsächlich  Felle, 
Pelze,  Häute,  Holz,  Fische,  aus  Sachalin  auch  Kohle 
nach  Wladiwostok.  Grossbritannien  exportiit  dorthin  wie 
auch  nach  den  übrigen  Plätzen  Ostasiens  zumeist  Textil- 
waaren  (Manchestergoods),  theilweise  auch  Maschinen 
und  Eisengeräthschaften.  Auf  Deutschland  entfällt  die 
Lieferung  einzelner,  besonderer  Textilwaaren,  wie  ins- 
besondere billige  Tücher,  Decken,  Kleiderstoffe,  femer 
Anilinfarben,  Cement,  Eisenwaaren,  Kurzwaaren.  Die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  endlich  exportiren 
hauptsächlich  Mehl  nach  Wladiwostok,  welches  via  Amur- 
strome bis  weit  nach  Transbaikalien,  selbst  nach  Irkutsk 
verfrachtet  wird,  ferner  Conserven,  Petroleum,  Bergbau- 
rnaschinen  etc.  Namhafte  Mengen  vorgenannter  VVaaren- 
gattungen  gelangen  auch  durch  Vermittlung  japanischer 
Häfen  nach  Wladiwostok  zur  Einfuhr,  auf  welchen 
Umstand  hauptsächlich  die  namhafte  Höhe  des  japani- 
schen Importes  zurückzuführen  ist.  So  mächtig  der 
Importhandel  Wladiwostoks  in  den  letzten  Jahren  sich 
entwickelt  hat,  so  langsam  nur  nimmt  der  Export  dieses 
Platzes  zu,  obwohl  auch  für  denselben  in  diesem  2^it- 
raume  eine  gesunde  und  stetige  Erstarkung  nicht  zu 
verkennen  ist.  Die  VerschiflRing  von  ca.  87  Percent  des 
gesammten  Exportes  nach  Sachalin,  Nikolajewsk  und  den 
übrigen  Häfen  der  russischen  Küstenprovinz  stellt  sich 
lediglich  als  eine  Wiederausfuhr  von  nach  Wladiwostok 
importirten  Waaren  dar,  welche  nach  vorgenannten 
Plätzen  zur  Befriedigung  des  dortigen,  diesbezüglichen 
Bedarfes  abströmen.  Eine  thatsächliche  Ausfuhr  von  ein- 
heimischen Landesproducten  und  Erzeugnissen  ist  ledig- 
lich in  den  Ziffern  des  Exportes  nach  den  chinesisch- 
japanischen Häfen  sowie  nach  jenen  des  europäischen 
Russlands  zu  suchen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  auch 
ein  grosser  Theil  jener  Waaren,  welche  nach  Japan  oder 
China  gehen,  nur  zur  Wiederverschiffung  nach  Europa 
bestimmt  sind.  Unter  diesen  Waaren  nehmen  Felle  und 
Pelze  (Tiger-,  Panther-,  Leoparden-,  Wolfs-,  Bärenfelle, 
Zobel-,  Biber-,  Wildkatzenpelze)  und  Pelze  anderer  Thiere 
des  arktischen  Nordens  die  erste  Stelle  ein,  in  zweiter 
Linie  kommen  Producte  der  Fischerei,  insbesondere  auch 
der  an  der  russischen  Küste  des  Stillen  Oceans  be- 
triebenen Walfischfängerei,  also  Thran,  Fischbein,  ge- 
trocknete Fische,  Caviar  etc.  Je  mehr  die  Verbindungen 
Wladiwostoks  mit  seinem  Hinterlande  sich  entwickeln, 
desto  mehr  wird  auch  der  Ausfuhrhandel  dieses  Plattes 
sich  vermehren. 

An  Bankinstituten  besitzt  Wladiwostok  je  eine  Filiale 
der  russisch  chinesischen  Bank,  der  russischen  Staatsbank 
sowie  der  sibirischen  Handelsbank,  welche  in  der  Ab- 
wicklung von  Waarengeschäften,  Belehnung  von  Waaren, 
Finanzirung  von  Industrie-  und  Handelsuntnehmungen  etc. 
eine  eifrige  Thätigkeit  entfalten.  Da  Wladiwostok  auch 
gegenwärtig  noch  als  russische  Festung  gilt,  werden  da- 
selbst ebenso  wie  in  allen  übrigen  Städten  Sibiriens  keine 
Consularvertretungen  fremder  Mächte  seitens  der  russi- 
schen Regierung  zugelassen.  Um  ihre  Staatsangehörigen 
daselbst  jedoch  nicht  jedweden  Schutzes  entbehren  zu 
lassen,  haben  mehrere  fremde  Mächte  in  jüngster  Zeit 
zu  dem  Auskunftsmittel  gegriffen,  in  Wladiwostok  na- 
tionale Handelsagenturen  zu  errichten.  Dieselben  haben 
zwar  vor  Allem  nur  den  nationalen  Handel  durch  ent- 
sprechende Berichterstattung,  Infonnationsertheilung  etc. 
zu  fördern,  sinil  jedoch  auch  mit  den  Befugnissen  der 
notariellen  Amtsthätigkeit  für  ihre  nationalen  und  anderen 
Rechte  ausgestattet.  Dermalen  besitzen  das  Deutsche 
Reich,  Japan,  Belgien,  Grossbritannien  und  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  solche  Handelsagentea, 
welche    zumeist    Chefs  bedeutender  nationaler  Handds 
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firmen  daselbst  sind.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  schon 
seit  mehreren  Jahren  gelegentlich  österreichische  oder 
ungarische  Handelsschiffe  Wladiwostok  anlaufen  und  über- 
haupt daselbst  nicht  ungünstige  Aussichten  zur  An- 
knüpfung directer  Geschäftsbeziehungen  mit  unserer 
Monarchie  sich  eröffnen,  wäre  die  Bestellung  eines  vater- 
ländischen Handelsagenten  daselbst  dringend  geboten. 
Von  bedeutenderen  Handelsfirmen,  sogenannten  Firmen 
erster  Gilde  nach  officieller  russischer  Bezeichnung,  welche 
auch  behufs  Anknüpfung  von  neuen  Geschäftsbe- 
ziehungen in  erster  Linie  berücksichtigungswerth  er- 
scheinen, sind  zu  nennen  von  russischen  Firmen  Brüner, 
Kuznitzoff  &  Co.,  Lazarewitsch  Semenoff,  Scheweleff 
&  Co.,  Tschuryn  &  Co.,  von  deutschen  Firmen  Kunst 
&  Albers,  S.  M.  Langelütke;  alle  diese  Firmen  be- 
schäftigen sich  nicht  nur  mit  dem  Engroshandel,  sondern 
auch  theilweise,  insbesondere  die  Firmen  Kunst  &  Albers 
und  Tschuryn  &  Co.,  mit  dem  Detailgeschäfte,  zu 
welchem  Zwecke  sie  sowohl  in  Wladiwostok,  als  auch 
in  den  übrigen  wichtigeren  Plätzen  des  russischen  Terri- 
toriums in  Nordostasien  grosse  Niederlagen  besitzen. 

Obwohl  mir  keine  directen  Geschäftsverbindungen 
zwischen  unserer  Monarchie  und  Wladiwostok  bekannt 
wurden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  verschie- 
dene vaterländische  Erzeugnisse  auf  indirectem  Wege, 
d.  i.  über  Hamburg,  Bremen,  London  dorthin  gelangen, 
und  gilt  diese  Thatsache  insbesondere  für  den  Export 
von  Leder-  und  Galanteriewaaren,  Hüten,  Handschuhen, 
Seife,  Parfümerien  etc.  Eine  weitaus  grössere  Anzahl 
solcher  Artikel  wäre  daselbst  noch  absetzbar,  wenn 
Oesterreich-Ungarn  in  dieser  russischen  Colonie  gleich 
den  übrigen  fremden  Industriestaaten  durch  nationale 
Kaufleute  vertreten  wäre,  zu  deren  Etablirung  sich  nicht 
ungünstige  Aussichten,  insbesondere  im  Import-  und 
Detailgeschäfte  in  Wladiwostok,  bieten.  Die  wichtigsten 
Anforderungen,  welche  an  einen  jungen  vaterländischen 
Kaufmann  zu  stellen  wären,  welcher  sich  entschliessen 
würde,  sich  dort  dauernd  niederzulassen,  wären  volle 
Kenntniss  der  russischen  Sprache  und  vorhergegangener 
längerer  Aufenthalt  sowie  Erfahrung  in  Russland,  nicht 
minder  entsprechend  reichliche  Geldmittel,  da  das  Leben 
in  Wladiwostok  auch  gegenwärtig  noch  sehr  theuer  ist, 
wenn  auch  der  Verdienst  und  Gewinn  dementsprechend 
hoch  ist. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  bemerkte,  verbindet 
die  Ussuribahn  Wladiwostok  mit  Chabarowsk  am  Amur- 
strome. Als  die  östlichste  Bahn  der  alten  Welt,  am 
äussersten  Ende  europäischer  und  asiatischer  Cultur, 
inmitten  der  undurchdringlichen  Urwälder  und  Sümpfe 
des  Ussurigebietes,  konnte  sie  auch  nur  mit  grossen 
Schwierigkeiten  in  den  Jahren  1891  — 1897  erbaut  werden. 
Die  Anlage  der  Bahn,  welche  eine  Gesammtlänge  von 
764  km  besitzt,  somit  der  Bahnstrecke  Triest — Wien — 
Prerau  entspricht,  erfolgte  auf  Staatskosten,  hauptsächlich 
auch  durch  Sappeur-  und  Eisenbahntruppen,  wie  auch 
gegenwärtig  noch  der  Betrieb  der  gesammten  Ussuribahn 
vom  ostsibirischen  Eisenbahnregiment  besorgt  wird.  Wie- 
wohl Personen-  und  Frachtenverkehr  auf  dieser  Bahn- 
linie im  Wachsen  sind,  so  verkehrt  auf  der  gesammten 
Strecke  Wladiwostok — Chabarowsk  nur  jeden  zweiten 
Tag  ein  directer,  beschleunigter  Personenzug,  welcher 
Zug  diese  Strecke  in  30  Stunden  zurücklegt,  dafür  aber 
auch  mit  allem  Comfort  europäischer  Expresszüge,  ins- 
besondere mit  Schlaf-  und  Speisewaggons,  ausgestattet  ist. 

Die  bedeutendste  Stadt  im  Ussurigebiete  ist  Nikolsk, 
im  südlichen  Theile  desselben,  in  der  äusserst  frucht- 
baren Ebene  gleichen  Namens  gelegen.  Die  Stadt  besitzt 
gegenwärtig  gegen  10.000  Einwohner  und  hat  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  hier  die  Verbindungslinie  von  der 
Ussuribahn  zur  mandschurischen  und  sibirischen  Eisen- 
bahn abzweigt,  eine  namhafte  Zukunft.  Die  Stadt  unter- 
hält einen  sehr  lebhaften  Handel  mit  Korea  sowie  mit 
der  chinesischen  Mandschurei,  woher  hauptsächlich  Vieh, 
Pferde,    Bohnen,    Seide,    Zink,    Tabak   bezogen  werden. 


Zum  Eintausche  hiefür  gelangen  Manufacturwaaren  aller 
Art,  Anilinfarben,  Eisengeräthschaften,  Petroleum  etc.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Handelsverkehr 
durch  die  Vollendung  der  vorerwähnten  Verbindungs- 
linie zur  sibirischen  Eisenbahn  eine  namhafte  Steigerung 
erfahren  wird.  Die  in  Rede  stehende  Verbindungsstrecke 
ist  von  Nikolsk  aus  bis  zur  chinesischen  Grenze  bereits 
fertiggestellt  und  durchzieht  bis  zu  ihrer  Einmündungs- 
station Petune  in  die  Hauptlinie  der  sibirischen  Eisen- 
bahn wirthschaftlich  sehr  reiche,  aber  fast  noch  gar 
nicht  erschlossene  Gebiete. 

Der  nördliche  Endpunkt  der  Ussurieisenbahn  ist  die 
Stadt  Chabarowsk,  welche  an  der  Mündung  des  Ussuri- 
flusses  in  den  Amurstrom  gelegen  ist.  Seit  dem  Jahre 
1882  Sitz  des  Generalgouverneurs  der  Priamurskischen 
Provinz,  welche  den  grössten  Theil  der  russischen  Terri- 
torien in  Nordostasien,  insbesonders  Wladiwostok,  Sachalin, 
Port-Arthur,  die  Amurprovinz  etc.  umfasst,  st^lt  Chaba- 
rowsk den  wichtigsten  Stützpunkt  der  militärischen  und 
politischen  Macht  des  Czarenreiches  daselbst  dar.  Aus 
diesem  Grunde  beherbergt  Chabarowsk  nicht  nur  eine  sehr 
zahlreiche  Militärgarnison,  sondern  auch  die  wichtigsten 
dazu  gehörigen  Kriegsmaterialiendepöts.  In  commercieller 
Hinsicht  kommt  die  Stadt  als  wichtigster  Umschlags- 
platz am  Amurstrome  und  Ussuriflusse  in  Betracht.  Seit 
Vollendung  der  Ussurieisenbahn  werden  die  meisten 
Waaren,  welche  von  Wladiwostok  nach  stromaufwärts 
von  Chabarowsk  am  Amur  gelegenen  Plätzen  verfrachtet 
werden,  nicht  mehr  auf  dem  längeren  Umwege  über  die 
sehr  gefährliche  und  vielfach  versandete  Mündung  des 
Amurstromes,  sondern  direct  mittelst  der  Ussuribahn 
auf  dem  weitaus  kürzeren  Wege  nach  Chabarowsk  trans- 
portirt  und  daselbst  erst  in  die  Flussdampfer  geladen. 
In  umgekehrter  Weise  geschieht  dies  auch  mit  den  Aus- 
fuhrgütern. Als  Sitz  einer  zahlreichen  Militär-  und  Civil- 
bevölkerung  zeichnet  sich  Chabarowsk  auch  durch  nam- 
haften Consum  zahlreicher  westländischer  Bedarfsartikel 
aller  Art  aus.  Für  den  Verkauf  derselben  besitzt  die  Stadt 
grosse  Detailgeschäfte,  zumeist  Filialen  der  einschlägigen 
Firmen  in  Wladiwostok.  Die  Ausfuhr  besteht  hauptsäch- 
lich aus  Fellen  und  Häuten,  welche  im  Winter  von  den 
berufsmässigen  Jägern  und  Colonisten,  auch  von  den  Ein- 
geborenen aus  den  nördlicheren  Gegenden  nach  Chaba- 
rowsk gebracht  und  dort  gegen  Eintausch  von  Schiess- 
pulver, Proviant  und  Lebensmitteln  verkauft  werden. 
Die  Felle  und  Häute,  unter  welchen  insbesondere  Zobel- 
felle in  Betracht  kommen  —  es  sollen  deren  jährlich 
gegen  20.000  Stück  nach  Chabarowsk  kommen  — 
werden  zumeist  via  Wladiwostok  oder  auch  auf  dem 
Landwege  via  Irkutsk  nach  dem  europäischen  Russ- 
land gebracht. 

Der  Amurstrom  ist  der  wichtigste  Verkehrsweg  im 
russischen  Nordostasien  zwischen  den  der  pacificschen 
Küste  näher  gelegenen  Theilen  und  Transbaikalien,  und 
musste  auch  ich  diese  Wasserstrasse  benützen,  um  von 
Chabarowsk  nach  Blagowetschensk  und  Transbaikalien  zu 
gelangen.  Um  sich  eine  Vorstellung  von  der  Grösse  und 
Ausdehnung  des  Amurstromes  und  seines  Flussgebietes 
zu  machen,  sei  bemerkt,  dass  letzteres  einen  Flächen- 
raum von  über  i  Million  km}'  umfasst,  der  Strom  selbst 
eine  Länge  von  4480  km,  somit  fast  die  doppelte  Länge 
der  Donau,  in  der  Luftlinie  gemessen,  erreicht.  Aus 
zwei  Quellflüssen,  der  Schilka  im  Norden,  dem  Argun 
im  Süden,  gebildet,  von  denen  der  erstere  im  südlichen 
Transbaikalien,  der  andere  am  Nordrande  der  chinesi- 
schen Mongolei  entspringt,  fliesst  der  Amurstrom  vom 
Zusammenflusse  dieser  beiden  Quellflüsse  bei  Pokrowka 
in  östlicher  Richtung,  später  in  südöstlicher  Richtung. 
Bei  Blagowetschensk  .der  Hauptstadt  der  Amurprovinz, 
empfängt  der  Amurstrom  seinen  bedeutendsten  Neben- 
fluss  am  linken  Ufer,  die  Seja,  weiter  südlich  fliessen 
demselben  von  Norden  noch  die  Bureja,  von  Süden  der 
Sungari  und  der  Ussuri  zu.  Bei  Chabarowsk  erreicht 
I  der  Strom    bereits    eine  Breite    von  2  km,    welche  sich 
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oberhalb'  der  Stromtnündun^  bis-  lu  4  km  vergrössert. 
In  der  zweiten  Hälfte  October  beginnt  der  Eisgang  auf 
dem  Amurstrome,  welcher  bald  in  seiner  gesammten 
Länge  zufriert,  um  ersi  anfangs  April  wieder  aufzu- 
thauen.  Da  erst  seit  zwei  Jahrtn  an  dem  Baue  eintr 
Strasse  von  Chabarowsk  nach  Blagowelschtnsk  ge- 
arbeitet wird,  so  bildet  auch  im  Wister  der  Amur  den 
einzigen  Verkehrsweg,  und  richtet  die  russische  Post- 
verwaltung auf  der  Eisdecke  desselben  auch  einen  regel- 
mässigtn  Postverkehr  ein.  Während  des  Eisganges  im 
Herbste  sowie  während  des  Thauwetters  im  Frühjahr 
ist  jede  Communication  unterbrochen  und  die  Geschäfts- 
welt lediglich  auf  die  Telegraphenverbindung  angewiesen. 
Die  mächtigen  Wasser-  und  Geröllmassen,  welche  die 
Nebenflüsse  dem  Amurstrome  alljährlich  zuführen,  das 
wechselnde  Gefälle  desselben  und  andere  Umstände  er- 
schweren in  ausserordentlichem  Maasse  die  Schiffbarkeit 
dieses  Stromes.  Um  dieselbe  jedoch  nach  Möglichkeit 
auszunützen  und  zu  verbessern,  hat  die  russische  Re- 
gierung auf  der  gesammten  Länge  des  Amurstromes 
sowie  dessen  Quellflüsse,  soweit  dieselben  für  den 
Dampfschiffahrtsverkehr  in  Betracht  kommen,  mit  grossen 
Kosten  einen  sorgfältigen  staatUchen  Stromerhaltungs- 
und Signaldienst  eingerichtet,  in  Folge  dessen  die 
Dampfer  nunmehr  auch  während  der  Nachtzeit  ver- 
kehren können.  Den  Bestimmungen  des  russisch-chinesi- 
schen Friedensvertrages  von  Aigun  (16.  Mai  1858)  zu- 
folge ist  die  Schiffahrt  auf  dem  südlichen  Quellfluss, 
den  Aigun,  sowie  auch  auf  dem  Amurstrome  selbst, 
welche  beiden  Wasserläufe  auf  einer  Ausdehnung  von 
mehr  als  1700  km  die  russischchinesische  Grenze 
bilden,  nur  Fahrzeugen  dieser  beiden  Reiche  gestattet. 
Thatsächlich  hat  von  dieser  Bestimmung  nur  Russland 
Gebrauch  gemacht,  welches  gegenwärtig  über  eine 
Handelsflotte  von  mehr  als  150  Dampfern  und  ebenso 
vielen  Schleppschiffen  auf  dem  Amurstrome  verfügt.  Für 
den  regelmässigen  Personen-  und  Frachtenverkehr 
kommen  hauptsächlich  zwei  Schiffahrtsgesellschaften  in 
Betracht,  von  welchen  die  eine  auch  von  der  russischen 
Regierung  für  den  Postverkehr  subventionirt  ist.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  fast  alle  Dampfer,  welche  auf 
dem  Amurstrome  verkehren,  in  Belgien,  auf  den  Werften 
von  Cockerill,  gebaut  wurden,  welche  daselbst  somit 
eines  ihrer  grössten  Absatzgebiete  besitzen. 

Durch  den  Bau  der  mandschurischen  Eisenbahn  ist 
auch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  SchiffTjarkeit  des 
Sungariflusses  gelenkt  worden,  welcher  sich  bald  als  ein 
sehr  werthvoUer  Factor  für  die  Zufuhr  von  Bau- 
materialien für  diesen  Bahnbau  erwies.  Da  der  Sungari- 
fluss  nämlich  fast  bis  Petune,  den  wichtigen  Knoten- 
punkt an  der  mandschurischen  Eisenbahn,  für  Dampfer 
schiffbar  ist,  so  ergab  sich  die  Möglichkeit,  Baumaterialien 
bis  dahin  zu  transportiren  und  den  schwierigen  Bau 
dieses  Schienenstranges  unabhängig  von  den  Endpunkten 
auch  von  der  Mitte  desselben  zu  beginnen.  Zu  diesem 
Behufe  Hess  die  Hahnverwaltung  selbst  eine  Reihe  von 
Dampfern  mit  starken  Dampfmaschinen  und  geringem 
Tiefgange  gleichfalls  bei  Cockerill  in  Belgien  bauen, 
welche  nunmehr  die  Schleppschiffe  zwischen  Chabarowsk 
und  Petune  remorquiren. 

Als  das  wirthschaftliche  und  administrative  Centrum  der 
Amurprovinz  gilt  die  Stadt  Blagowetschensk,  welche  an 
der  Mündung  der  Seja  in  den  Amur  gelegen  ist.  Die 
Stadt  zählt  gegenwärtig  mehr  als  33.000  Einwohner 
und  gegen  4000  Häuser,  wie  in  allen  Städten  Sibiriens 
zumeist  aus  Holz  gebaut.  Unter  den  Häusern  der  bäuer- 
lichen und  gewerbetreibenden  Classen  fallen  jene  der 
Molokaner  und  anderer  altrussischer  Secten,  welche 
theils  freiwillig,  theils  auf  Befehl  der  russischen  Re- 
gierung in  früheren  Jahrzehnten  nach  Nordostasien  aus- 
gewandert waren,  durch  ihre  besondere,  musterhafte 
Reinlichkeit  auf.  Von  industriellen  Etablissements  besitzt 
Blagowetschensk  mehrere  russische  Dampfmühlen,  welche 
zumeist  mandschurisches  Getreide  vermählen.  Gleichwohl 


wird  dadurch  der  locale  Mehlbedaif  nicht  gedeckt 
sondern  müscen  ncch  imirer  greift  QuartillltD  «ntiika 
nischen  Mthks  impcrtiit  «trc'cn.  Vcd  Piokcn  boilzt 
Blagcwetschtnek  je  (ine  Filiale  d<T  lUftitilitD  Sl^atf- 
bank,  der  sibiiiEchin  HardehVank  uwie  dtr  loiisth* 
chintsiichcn  Park.  Die  t<£(i:dcic  Ptt'tilvrg  di<«r 
Stadt  liegt  darin,  dess  sie  tineneits  das  Centn  m  des 
sehr  lelhafien  Haidels  irit  dti  Matdieluiei,  ai derer- 
seits  jerer  der  Co]dinc'uslrie  der  i^nuipicvinz  iit.  Was 
den  Handel  mit  der  Marduhtiei  leiiiflt,  so  wiid  der- 
selbe ausschliesslich  durch  lussicehe  urd  nrandichtiifche 
Kaufleufe  vermittelt,  ui:d  rmfasst  in  c'er  Einfuhr  haupt- 
sächlich Schlachtvieh,  Getreide,  F'elle,  Pelze,  Thee,  Seide 
u.  s.  w,  wofür  nacn  der  Mar.ds<faurei  euicfäiiehe  Manu- 
factur-  und  Kurzwaaren,  Jagd-  und  Fifchereigeiflthr, 
Eisenwerkzeuge  etc.  eingtlaustht  weider.  Aus  Oetter- 
reich  kommt  in  die  Amuiprovinz  ebenio  wie  in  die  bc- 
nachbaiten  Theile  der  Mandschurei  ein  sehr  wichtiger 
Artikel,  die  Sense,  zur  Einfuhr.  Die  au5gezeicbDete 
Qualität  der  steirischen  und  obeicsterreichischen  Sense 
haben  ihr  bis  jetzt  selbst  in  diesen  entfeinten  Gegenden 
ein  thatsächliches  Monopol  gesichert. 

Die  meiste  Aufmeiksamkeit  hat  die  russische  Amnr- 
provinz  bisher  durch  ihren  grossen  Goldreichthum  auf 
sich  gelenkt.  Obwohl  sehen  bald  nach  der  Gründung 
der  ersten  russischen  Niederlassungen  sich  die  Kunde 
von  ergiebigen  Goldfunden  daselbst  verbreitete  und  zahl- 
reiche Abenteurer  anlockte,  erfuhr  die  Goldprcductit  n 
ihre  grösste  Entwicklung  erst  in  diesem  Jahrhunderte, 
als  insbesondere  auch  Privaten  gestattet  wurde,  nach 
Gold  zu  schürfen,  lediglich  unter  der  Verpflichtung, 
alles  gewonnene  Gold  an  die  kaiserlich  russische  Münze 
und  Goldschmelzerei  in  Irkutsk  zu  festgesetzten  Preisen 
abzuliefern.  In  dem  Maasse  aber,  als  in  den  einzelnen 
Theilen  der  Amurprovinz  die  den  Verkehrswegen  und 
Niederlassungen  zunächst  gelegenen  Goldwäschereien 
erschöpft  und  die  Goldwäscher  gezwungen  wurden, 
entlegenere,  unwirthlichere  Gegenden  aufzusuchen,  ge- 
nügten die  Geldmittel  einzelner  hiefür  nicht  mehr,  und 
kam  es  zur  Bildung  von  Gesellschaften.  Dieselben  unter- 
nahmen die  Ausbeutung  des  Goldreichthumes  in  grösserem 
Style,  insbesondere  auch  mit  Zuhilfenahme  von  Ma- 
schinen. 

Anfänglich  stand  diesen  Gesellschaften  ntir  leKales 
russisches  Capital  zur  Verfügung,  in  jüngster  Zeit  ist 
auch  ein  zunehmendes  Interesse  belgischer  und  franzö- 
sischer, theilweise  auch  amerikanischer  und  deutscher 
Capitalisten  bemerkbar.  Die  Goldproduction  der  russi- 
schen Amurprovinz  erreichte  ihren  Höhe]iunkt  im  Jahre 
iSqo,  als  7961  kg  Gold  gewaschen  wurden.  Die  gegen- 
wärtig noch  im  Betriebe  befindlichen  Goldwäschereien 
vertheilen  sich  theils  auf  die  Nebenflüsse  des  oberen 
Amur,  theils  auf  die  Seja  und  deren  Zuflüsse,  theils  auf 
die  Bureja  und  auf  die  Goldwäschereien  im  Chyngan- 
gebirge,  jenem  Gebirgsrücken,  welchen  der  Amurstrom 
zwischen  der  Mündung  der  Bureja  und  des  Sungari 
durchbricht.  Die  Zahl  der  Goldwäschereibetriebe  belief 
sich  im  Jahre  1896  in  diesen  Gebieten  auf  125  mit 
einer  Jahresproduction  von  6142  kg.  Die  rasche  Er- 
schöpfung vieler  Goldwäschereien  hat  in  steigendem 
Maasse  die  Aufmerksamkeit  der  Interessenten  darauf  ge- 
lenkt, das  Gold  direct  in  den  höher  gelegenen,  gold- 
führenden Gesteinsschichten  aufzusuchen,  somit  von  der 
Goldwäscherei  allmälig  zum  Goldbergbaue  überxugehen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  letzterer  mit  viel 
grösseren  Schwierigkeiten  und  Kosten  gerade  in  diesem 
unwirthlichen  Lande  verbunden  ist  als  die  Goldwäscherei. 

Die  Thalsohlen  der  Wasserläufe  ausgenommen,  wo 
Ackerboden  und  Weideland  vorherrscht,  bildet  die 
Amurprovinz  einen  zusammenhängenden  Waldcomplex, 
welcher  zumeist  den  Charakter  eines  Urwaldes  trägt. 
Dieser  kolossale  Holzreichthum  entbehrt  noch  fast  gXnx- 
lieh  jeder  industriellen  Ausbeutung,  und  begnügt  man  • 
sich,    das   bessere  Holz,  zumeist  Fichten-,  Tannen-    und 
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Birkenholz,  entweder  in  Handarbeit  oder  auch  auf  pri- 
mitiven Dampfsägen  zu  Pfosten,  Brettern  etc.  zu  ver- 
schneideo,  das  schlechtere  zu  Brennholz  zu  verkleinern. 
Wie  billig  und  reichlich  Holz  noch  in  diesen  Gegenden 
vorhanden  ist,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  alle 
Dampfer  auf  dem  Amurstrome  mit  Holz  geheizt  werden. 
Der  argen  Waldverwüstung,  die  auch  in  diesen  Gegenden 
um  sich  gegriffen,  sucht  die  russische  Regierung  da- 
durch Einhalt  zu  thun,  dass  sie  vor  wenigen  Jahren 
Forstgesetze  eingeführt  und  zu  deren  Handhabung  staat- 
liche Forstbehörden  aufgestellt  hat. 

In  Pokrowka,  der  Kosakenstation,  welche  an  dem  Zu- 
sammenflusse der  beiden  Quellflüsse  des  Amurstromes 
gelegen  ist,  erreichte  ich  die  Grenze  der  Provinz  Trans- 
baikalien,  welche  sic'h  von  diesem  Punkte  im  Osten  bis 
an  den  Baikalsee  im  Westen  erstreckt.  In  der  Mitte 
wird  die  Provinz  durch  das  sogenannte  Jablonoi-  (Apfel-) 
Gebirge  in  zwei  Hälften  getheilt,  von  welchen  die  öst- 
liche noch  mehr  den  Waldcharakter  der  Amurprovinz, 
die  westliche  mehr  steppenartigen  Charakter  trägt.  Da 
die  durchschnittliche  Temperatur  während  der  Zeit  des 
Pflanzen  Wuchses  nur  mehr  zwischen  -f-  12 — 14'^  C. 
schwankt,  stellt  sich  das  Khma  dieser  Provinz  weit 
rauher  und  für  Bewirthschaftung  weit  ungünstiger  als 
jenes  der  Amurprovinz  dar.  Der  gesammte  Flächeninhalt 
der  Provinz  beläuft  sich  auf  ca.  656.550  km^  und  ist 
somit  nur  um  weniges  kleiner  als  die  österreichisch- 
ungarische Monarchie.  Die  Bevölkerung  hingegen  be 
zifferte  sich  am  i.  Jänner  1808  auf  nur  650.000  Ein- 
wohner, somit  auf  nur  99  Seelen  per  100  km^,  gegen 
6600  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie !  Von 
vorerwähnter  Einwohnerzahl  entfallen  ca.  18.000  Seelen 
auf  städtische  Bevölkerung,  196.000  auf  Kosaken,  189.000 
auf  russische  Bauern  und  185.000  auf  Eingeborne, 
Letztere  setzen  sich  zumeist  aus  den  Burjaten  zusammen, 
den  Angehörigen  eines  mongolischen  Volksstammes, 
dessen  Sitten  und  Gebräuche  vielfach  mit  jenen  der 
benachbarten  Mandschuren  und  Chinesen  übereinstimmen. 
Die  Burjaten  bilden  einen  grossen  und  wohlhabenderen 
Theil  der  Landbevölkerung  Transbaikaliens  und  zeichnen 
sich  vielfach  durch  grossen  Grund-  und  Herdebesitz  aus. 
Die  Kosaken,  welche  in  dieser  Provinz  sowie  auch  in 
der  Amurprovinz  und  im  Ussuridistricte  eigene  Corps 
unter  dem  Befehle  eines  Atamanes  bilden,  wurden  schon 
in  den  ersten  Jahren  der  russischen  Occupation  zumeist 
an  der  südlichen  Grenze  der  Provinz  zum  Schutze  der- 
selben gegen  Angriffe  seitens  China  angesiedelt,  und 
haben  sich  daselbst  ihre  Niederlassungen  seither  nicht 
ungünstig  entwickelt. 

Die  Thäler  der  einzelnen  Nebenflüsse  der  Schilka 
und  des  Aigun  sowie  der  Zuflüsse  des  Baikalsees  ent- 
halten äusserst  reichen,  anbaufähigen  Boden.  Gute  Kenner 
des  Landes  und  dessen  Verhältnisse  schätzen  den  ge- 
sammten  Flächeninhalt  des  für  landwirthschaftlichen  Be- 
trieb geeigneten  Bodens  in  Transbaikalien  auf  ca.  4000 
geographische  Quadratmeilen,  ein  Areal,  welches  noch 
lange  hinreichen  wird,  auch  den  alljährlich  steigenden 
Strom  von  Einwanderern  und  Colonisten  mit  Acker- 
boden zu  versorgen.  Gegenwärtig  ist  der  Ackerbau  in 
Transbaikalien  mit  Rücksicht  auf  die  schwache  Bevölke- 
rung auch  noch  sehr  unbedeutend  und  deckt  den  Be- 
darf an  landwirthschafthchen  Producten  noch  bei  weitem 
nicht. 

Eine  weitaus  grössere  Rolle  als  der  Ackerbau 
spielt  in  Transbaikalien  die  Viehzucht.  Die  weiten 
Steppen  des  westlichen  Transbaikaliens,  welche  im 
Frühjahre  mit  üppigem  Graswuchse  bedeckt  sind, 
bieten  eine  ausgezeichnete  Weide  Jfür  Rinder,  Pferde 
und  Schafe.  In  den  letzten  ahren  hat  jedoch 
die  Rinder-  und  Pferdepest,  eine  der  Klauenseuche  ähn- 
liche Krankheit,  welche  aus  der  chinesischen  Mandschurei 
eingeschleppt  wurde,  in  dem  Viehstande  Transbaikaliens 
verheerenden  Schaden  angerichtet  und  denselben  in 
einzelnen  Gegenden    fast    gänzlich    vernichtet.    Gewerbe 


und  Industrien  liegen  in  Transbaikalien  noch  in  den 
Anfängen.  Erstere  beschränken  sich  zumeist  auf  die 
handwerksmässige  Erzeugung  der  verschiedenen  Wirth- 
schaftsgeräthe,  Kleider  etc.,  letztere  auf  einzelne  kleinere 
Fabriksbetriebe,  wie  4  Branntweindestillerien,  4  Brenne- 
reien, I  Eisengiesserei,  i  Glasfabrik,  mehrere  Ziegeleien 
und  Töpfereien  etc.  Am  bedeutendsten  unter  allen 
Productionszweigen  ist  auch  in  Transbaikalien  der  Berg- 
bau, und  ist  es  wieder  das  Gold,  das  auch  hier  im 
Bergbau  die  erste  Rolle  spielt.  Neben  Goldwäschereien 
gibt  es  auch  hier  zahlreiche  Goldminen,  von  welchen 
jedoch  mehr  als  die  Hälfte  Privateigenthum  des  russi- 
schen Czaren  sind.  Neben  Gold  ist  auch  das  Vorkommen 
von  Silber  in  dieser  Provinz  sehr  bedeutend,  und  er- 
freuten sich  insbesondere  die  Silberminen  von  Nertschinsk 
grosser  Berühmtheit.  Unter  dem  Einflüsse  der  allgemeinen 
Entwerthung,  welche  das  weisse  Metall  erfuhr,  nicht 
minder  in  Folge  theilweiser  Erschöpfung  verloren  die 
vorerwähnten  Bergwerke  viel  von  ihrer  einstigen  Be- 
deutung. 

Der  Ausbeute  harren  in  Transbaikalien  noch  reiche 
Lager  von  Zinn,  Kupfer,  Eisenerzen,  Quecksilber,  Stein- 
kohlen, Salz  und  Graphit,  und  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  bei  entsprechender  Erschliessung  dieser  Provinz 
letztere  leicht  zu  einem  der  reichsten  Montanbezirke 
Russisch-Asiens  werden  kann. 

Da  das  Jablonoigebirge  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Stillen  Ocean  im  Osten  und  dem  nördlichen  Eismeer  im 
Westen  und  Norden  bildet,  so  gehört  auch  der  östliche 
Theil  Transbaikaliens  noch  dem  Flusssysteme  des  Amur, 
der  westliche  jenem  des  Baikalsees,  beziehungsweise  des 
Jenissei  an.  Als  Verkehrswege  kommen  für  ersteren 
demnach  der  nördliche  Quellfluss,  die  Schilka,  in  Be- 
tracht, welche  für  regelmässigen  Dampfschiffahrtsbetrieb 
bis  Stretinsk,  dem  Hauptorte  des  östlichen  Transbaika- 
lien schiffbar  ist,  für  das  westliche  Transbaikalien 
vor  Allem  die  Selenga,  welche  in  den  nördlichen 
Randgebirgen  der  Mongolei  entspringt,  bei  Mai- 
matschin  und  Werchnij-Udinsk  vorbeifliesst  und  sich  so- 
dann in  westlicher  Richtung  in  den  Baikalsee  ergiesst. 
Zwischen  Stretinsk  im  Osten  und  dem  vorgenannten 
Werchnij-Udinsk  im  Westen  ist  hingegen  der  gesammte 
Passagier-  und  Waarenverkehr  auf  die  sibirische  Land- 
strasse, den  sogenannten  sibirischen  Tract,  beschränkt, 
welcher  sich  als  ein  durch  viele  Jahrzehnte  ausgefah- 
rener Weg,  ohne  Unterbau  oder  Beschotterung,  wohl  aber 
mit  Kunstbauten,  wie  Brücken,  Aufdämmungen  etc.  vor- 
zustellen ist.  Der  Transport  von  Waaren  liegt  daselbst 
in  den  Händen  privater  Fuhrwerksbesitzer,  jener  der 
Post  und  der  Reisenden  in  den  Händen  der  russischen 
Postverwaltung,  zu  welchem  Zwecke  sich  Poststationen 
in  Entfernungen  von  20 — 38  km  befinden  Die  Einrich- 
tung der  sibirischen  Poststationen  und  der  Betrieb  des 
Postwesens  daselbst  ist  genau  durch  Vorschriften  ge- 
regelt und  kostet  die  Benützung  eines  Wagenpferdes  per 
I  Werst  3  Kop.,  ca.  3  Yj  kr.  Die  Reisenden  werden  aus- 
schliesslich in  landesüblichen  Fuhrwerken,  den  soge- 
nannten Tarantassen  mit  Troikagespannen,  d.  i.  drei  bis 
fünf  Pferde  nebeneinander  gespannt,  befördert.  Zur 
Durchquerung  Transbaikaliens,  einer  Strecke  von  mehr 
als  1000  km  oder  der  Bahnlinie  Triest — Wien — Krakau, 
benutzte  ich  gleichfalls  die  russische  Post,  wobei  ich 
mir  lediglich,  um  nicht  in  jeder  Poststation  den  Wagen 
wechseln  und  Gepäck  umladen  zu  müssen,  den  Comfort 
erlaubte,  mir  selbst  eine  landesübliche  Tarantass  für  100 
Rubel  in  Stretinsk  zu  kaufen.  In  zwölf  Tagen  und  zwölf 
Nächten  fast  ununterbrochener  Fahrt  gelangte  ich  von 
Stretinsk  an  die  östlichen  Ufer  des  Baikalsees  nach 
Myssawoja,  der  westlichen  Anfangsstation  der  trans- 
baikalischen  Eisenbahn. 

Dieselbe  stellt  sich  als  die  Fortsetzung  der  eigentlichen 
sibirischen,  beziehungsweise  der  centralsibirischenEisenbahn 
jenseits  des  Baikalsees  dar  und  folgt  in  ihrem  Zuge  an- 


nähernd der  bestehenden  Landstrasse.    Die    erstenjira-    --ri 
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cirungen  der  transbaikalischen  Eisenbahn  wurden  in  den 
Jahren  1886 — i88g  unternommen.  Demzufolge  beginnt 
die  Strecke  östlich  in  Stretinsk,  dem  H^ndpunkte  des 
Dampfschiffahrtsverkehres  auf  der  Schilka,  woselbst  auch 
ausgedehnte  (^uais  und  Laderampen  zum  directen  Um- 
schlage der  Waaren  von  und  nach  den  Dampfern  und 
den  Hahnwaggons  errichtet  wurden.  Auf  dem  linken 
Ufer  der  Schilka  laufend,  berührt  die  Bahnlinie  Ner- 
tschinsk,  folgt  sodann  der  Ingoda,  einem  Quellfluss  der 
Schilka,  überschreitet  das  Jablonoigebirge  und  gelangt 
im  Flussthale  des  Chubyn  nach  Werchnij  Udinsk,  von 
wo  sie  in  westlicher  Richtung  bei  Myssawoja  die  Ufer 
des  Baikalsees  erreicht.  Die  gesammte  Strecke  hat  eine 
Länge  von  11 00  km  und  entspricht  somit  in  unserer 
Monarchie  ungefähr  der  Bahnlinie  Salzburg — Wien — 
Orsova.  Als  ich  Transbaikalien  durchreiste,  war  von 
dieser  Bahnlinie  die  östliche  Hälfte,  die  Strecke  von 
Stretinsk  bis  Chita,  der  Hauptstadt  Transbaikaliens, 
fertiggestellt.  Auf  der  westlichen  Hälfte  war  gleichfalls 
die  Strecke  Myssawoja —Werchnij-Udinsk  der  Vollendung 
nahe,  zwischen  letzterem  Orte  und  Chita  waren  ledig- 
lich erst  die  Erdarbeiten  und  Brückenbauten  im  Zuge. 
Wie  eine  Zeitungsnachricht  meldete,  ist  auch  diese 
letzte  Strecke  bereits  fertiggestellt  und  zu  Neujahr  dieses 
Jahres  die  gesammte  transbaikalische  Eisenbahn  dem 
Verkehre  übergeben  worden.  Wenn  vielfach  über  Bau- 
mängel dieser  Bahnlinie  geklagt  wird,  so  darf  nicht 
übersehen  werden,  dass  dieselbe  gegenwärtig  nur  einen 
provisorischen  Charakter  trägt  und  der  Mangel  an  Zeit, 
nicht  minder  die  Schwierigkeiten  bei  dem  Baue  der 
russischen  Regierung  nicht  gestatteten,  innerhalb  einer 
so  kurzen  Zeit  eine  vollkommene,  leistungsfähige  Bahn- 
linie herzustellen.  In  dem  Maasse,  als  der  Verkehr  sich 
auf  dieser  Linie  entwickelt,  wird  auch  die  russische 
Regierung  die  Anlage  der  Linie  leistungsfähiger  und 
solider  gestalten,  die  Holzbrücken  durch  Stahlbrücken 
ersetzen  u.  s.  w.,  wie  dies  theilweise  schon  auf  der 
west-  und  centralsibirischen   Eisenbahn   erfolgt  ist. 

Von  der  Station  Kaidalowo  auf  der  östlichen  Hälfte 
der  transbaikalischen  Eisenbahn,  westlich  von  Nertschinsk, 
zweigt  die  mandschurische  oder  ostchinesische  Eisen- 
bahn ab,  welche  quer  durch  die  chinesische  Mandschurei 
über  Petune,  Kirin,  Newchuang  nach  Port-Arthur  und 
Talienwan  führt  und  die  östlichste  pjndstrecke  der  grossen 
sibirischen  Eisenbahn  darstellt.  Da  die  Gegenden,  durch 
welche  diese  Eisenbahnlinie  zieht,  erst  vielfach  erforscht 
werden  mussten,  zum  Theile  in  Folge  ihres  gebirgigen 
Charakters  mannigfache  technische  Hindernisse  bieten, 
konnte  erst  vor  Kurzem  die  südlichste  Endstrecke  der- 
selben von  Port-Arthur  nach  Mukden  fertiggestellt 
werden.  Die  Vollendung  der  mandschurischen  Eisenbahn 
und  damit  die  Vollendung  der  gesammtcn  sibirischen 
Eisenbahn  ist  daher  nicht  vor  dem  Jahre  1 902  zu  er- 
warten. 

Comtnerciell  wichtige  Städte  Transbaikaliens  sind  vor 
Allem  das  schon  früher  erwähnte  Stretinsk,  welches  sich 
zu  den  wichtigsten  Umschlagsplätzen  an  der  oberen  Schilka 
entwickelt  hat.  An  zweiter  Stelle  steht  Nertschinsk, 
welches  sich  durch  einen  namhaften  Zwischenhandel  nach 
dem  Innern  des  Landes  auszeichnet.  Südöstlich  von  der 
Stadt,  ungefähr  eine  Tagereise  entfernt,  befindet  sich  der 
Minenbezirk  von  Nertschinsk,  der  sogenannte  Nertschinskij 
Zawüd,  unmittelbar  an  der  russisch-chinesischen  <Jrenze, 
inmitten  eines  ausgedehnten,  ziemlich  unwirthlichen  Wald- 
gebirges. Der  Minenbezirk  von  Nertschinsk  beherbergt 
noch  eine  stattliche  Anzahl  von  Verbrechern  und  Sträf- 
lingen, welche  daselbst  zumeist  in  den  der  Staatsregierung 
gehörigen  Silberbergwerken  beschäftigt  werden.  Westlich 
von  Nertschinsk,  doch  noch  jenseits  des  Jablonoigebirges, 
ist  in  einer  weiten  Ebene  die  Haui)tstadt  Transbaikaliens 
und  Resiiienz  des  Gouverneurs,  Chita,  gelegen.  Wichtig 
ist  der  Jahrmarkt  von  Chita,  aus  welchem  .Anlasse  sowohl 
die  russischen  als  auch  eingeborenen  Händler  aus  den 
benachbarten  Gegenden    daselbst    sich  versammeln,    um 


ihre  Waaren  einzutauschen,  ebensowie  auch  die  Land- 
bevölkerung dahin  strömt,  um  ihre  Producte  zu  verkaufen 
und  dafür  ihren  Bedarf  an  Waaren  und  Geräthschaften 
sich  zu  besorgen.  Dies  gilt  auch  hinsichtlich  Werchnij- 
Udinsk,  der  wichtigen  Handelsstadt  des  westlichen 
Transbaikaliens,  welches  an  der  Selenga  an  dem  Punkte 
gelegen  ist,  wo  von  der  sibirischen  Landstrasse  die 
Karawanenstrasse  nach  Maimatschin  und  Kiachta  sowie 
weiter  sUdlich  nach  Urga  und  Peking  führt,  üie  beiden 
Städte  Maimatschin  und  Kiachta  wcruen  nur  durch  die 
russisch- chinesische  Grenze  getrennt,  und  zwar  liegt 
erstere  Stadt  auf  russischem,  letztere  auf  chinesischem 
Territorium.  Den  wichtigsten  Handelsartikel  dieser  beiden 
Städte  bildet  der  chinesische  Thee,  welcher  von  seinen 
wichtigsten  Productionsgebieten  in  China,  Haolcow  und 
Foochow,  zur  See  nach  Tientsin  und  von  dort  mittelst 
Karawanen  über  Peking  und  Urga  nach  Kiachta,  Sibirien 
und  dem  übrigen  europäischen  Russland  gebracht  wird. 
Den  Angaben  der  chinesischen  Seezollverwaltung  zufolge 
belief  sich  der  Werth  des  auf  diesem  Wege  nach  Sibirien 
exportirten  Thees  im  Jahre  1898  auf  mehr  als  17  Mil- 
lionen Gulden  österreichischer  Währung. 

Neben  Thee  gelangen  auch  zahlreiche  andere  Erzeug- 
nisse Chinas,  wie  insbesondere  Seide  und  Seidenwaaren, 
Matten,  Felle  und  Häute,  Droguen  etc.  zum  Exporte  nach 
Sibirien,  von  wo  als  Gegenwerth  russische  und  fremd- 
ländische Textil-  und  Kurzwaaren,  eiserne  Geräthschaften, 
Salz  etc.  eingetauscht  werden.  Der  Waarenhandel  wird 
auch  dadurch  erleichtert,  dass  durch  die  schon  an  anderer 
Stelle  erwähnte  Selenga,  einem  Zuflüsse  des  Baikalsees, 
nicht  nur  eine  directe  Wasserverbindung  Kiachtas  mit 
diesem  Seebecken,  sondern  auch  mit  Irkutsk  hergestellt 
wird,  welche  Stadt  an  einem  Ausflusse  des  Baikalsees, 
der  Angara,  gelegen  ist.  Directe  Dampfschiffe  verkehren 
demnach  zwischen  Irkutsk  und  Maimatschin  sowie 
umgekehrt. 

Was  den  Baikalsee  betrifft,  so  gehört  derselbe  zu  den 
grössten  Binnenseen  der  Welt,  und  beläuft  sich  seine 
I^nge  allein  auf  650  km,  seine  geringste  Breite  aut 
85  km.  Im  Allgemeinen  sind  seine  Ufer  nur  wenig  be- 
völkert, und  ausser  dem  erwähnten  Myssawoja  sowie 
Listweuitsche,  dem  Endpunkte  der  centralsibirischen 
Eisenbahn  am  westlichen  Ufer  des  Baikalsees,  befinden 
sich  bedeutendere  Niederlassungen  nur  am  Nordende  des 
Sees  sowie  an  der  Mündung  der  Selenga.  In  Folge  dessen 
beschränkt  sich  die  Dampfschiffahrt,  abgesehen  von  dem 
obenerwähnten  Transitverkehr  Maimatschin — Irkutsk, 
lediglich  auf  dieVerbindung  der  wenigen  Niederlassungen. 
Ausserordentlich  gross  ist  der  Fischreichthum  des  Sees, 
welcher  auch  den  Uferbewohnern  zumeist  den  Lebens- 
unterhalt gewährt.  Es  war  die  Absicht  der  russischen 
Regierung,  die  sibirische  Eisenbahn  von  Listweuitsche, 
dem  gegenwärtigen  Endpunkte  der  centralsibirischen 
Eisenbahn,  um  das  Sudufer  des  Baikalsees  herum  nach 
Myssawoja  fortzusetzen.  Grosse  technische  Schwierigkeiten 
in  Folge  des  gebirgigen  Charakters  der  Südufer  des 
Baikalsees  hätten  jedoch  die  Vollendung  dieser  Bahn- 
linie sehr  stark  verzögert,  und  wiewohl  die  russische 
Regierung  den  Bau  dieser  Gürtelbahn  nicht  aufgegeben, 
sondern  bereits  begonnen  hat,  unternahm  sie  doch 
gleichzeitig  auch  die  Einrichtung  eines  sehr  leistimgs- 
fähigen  Trajectdienstes,  mit  welchem  die  completen  Eisen- 
bahnzUge  auf  speciell  gebauten  Dampfern  von  Listwenitsche 
nach  Myssawoja  und  umgekehrt  befördert  werden. 

Die  Grenze  Transbaikaliens  undCentralsibiriens,  d.L  der 
Baikalsee,  bildet  auch  die  Zollgrenze  des  eigentlichen 
Russlands,  und  werden  demnach  daselbst  alle  zur  Dtircb- 
fuhr  gelangenden  Waaren  der  2^llbehandlung  unterzogen. 
Die  östlich  gelegenen  Gebiete,  also  die  vorbesprochene 
Provinz  Transbaikalien,  die  Amurprovinz,  die  Usstui-  und 
Küstenprovinz  geniessen  theilw«.  ise  wie  Wladiwostok  selbst 
die  Zollfreiheit  oder  wenigstens  weitgehendere  Zollbe- 
günstigungen, was  einerseits  auf  die  Rücksichtnahme  auf 
die  zahlreichen  daselbst   ansässigen  Eingeborenen,  theils 
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auf  jene  der  Erschliessung  des  Landes  zurückzuführen  ist. 
Westlich  vom  Baikalsee  bis  zum  Ural  dehnt  sich  das 
eigentliche  Sibirien  aus,  welches  in  zwei  Generalgouver- 
nements, in  West-  und  Centralsibirien,  zerfällt.  Das 
Generalgouvernement  Centralsibirien,  dessen  Hauptstadt 
Irkutsk  ist,  theilt  sich  wieder  in  die  Gouvernements 
Jenissei  und  Irkutsk  sowie  in  den  Militärbezirk  Jakutsk, 
welcher  den  nördlichsten  Theil  Sibiriens  zwischen  dem 
Lenastrome  und  dem  Eismeere  umfasst.  Das  Gouverne- 
ment Jenissei,  welches  sich  nach  Norden  gleichfalls  bis 
zum  Eismeere  erstreckt,  hat  einen  Flächeninhalt  von 
ca.  46.500  geographischen  Quadratmeilen  und  kommt 
an  Ausdehnung  somit  dem  Flächeninhalte  der  europäi- 
schen Türkei,  Oesterreich- Ungarns,  Deutschlands,  Schweden 
und  Norwegens  zusammengenommen  gleich!  Wesentlich 
kleiner  ist  das  Gouvernement  Irkutsk,  welches  nur  circa 
16.000  geographische  Quadratmeilen  misst.  An  Bevölke- 
rung wurden  im  Jahre  1897  i™  Gouvernement  Jenissei 
597.965,  im  Gouvernement  Irkutsk  939.893  Seelen  ge- 
zählt, somit  beträgt  die  Dichtigkeit  im  ersteren  1 2,  im 
letzteren  64  auf  je  eine  Quadratmeile.  Sehr  gering  be- 
völkert ist  der  Militärbezirk  Jakutsk,  dessen  Einwohner- 
zahl mit  Rücksicht  auf  die  nomadisirenden  Eingebornen 
sich  überhaupt  sehr  schwer  feststellen  lässt. 

Durch  grosse  Fruchtbarkeit  zeichnet  sich  lediglich  die 
mittlere  Zone  Centralsibiriens  aus,  jener  Theil,  welcher 
im  Süden  durch  das  Mittelgebirge,  das  vom  Baikalsee 
zum  Jenissei  streicht,  im  Norden  durch  die  sibirischen 
Tundren  begrenzt  wird.  Wesentlich  beeinträchtigt  wird 
die  Fruchtbarkeit  dieses  Theiles  Sibiriens  durch  den 
Umstand,  dass  letzterer  theilweise  von  dem  sibirischen 
Urwald,  der  sogenannten  Taiga,  sowie  von  Sümpfen  er- 
füllt ist.  Die  Taiga  insbesondere,  welche  aus  dichten, 
undurchdringlichen  Nadelholzwaldungen  mit  versumpftem 
Boden  besteht,  bedeckt  viele  hunderte  von  Quadratmeilen 
und  verhindert  fast  alle  Communicationen.  Gleichwohl 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  durch  entsprechende 
Ausrodung  und  Canalisirung  auch  diese  Länderstrecken 
in  fruchtbares  Culturland  umgewandelt  und  hiebei  leicht 
neuer  Culturboden  im  Ausmaasse  von  ca.  280.000  km^ 
gewonnen  werden  könnte.  Aehnlich  wie  im  Amurgebiete 
und  in  Transbaikalien  sind  Ackerbau,  Viehzucht,' Gewerbe 
und  Industrie  auch  in  Centralsibirien  noch  wenig  ent- 
wickelt. Die  Gewerbe  beschränken  sich  lediglich  auf  die 
handwerksmässige  Erzeugung  und  Bearbeitung  von  Leder, 
Fellen,  Pelzen,  auf  Tischlereien,  Schuhmachereien  und 
Schneidereien  etc.,  die  Industrien  auf  einige  wenige  De- 
stillerien ,  Bierbrauereien ,  Dampfmühlen  und  Zünd- 
hölzchenfabriken. Die  wichtigsten  Nahrungs-  und  Ge- 
brauchsmittel, fast  alle  Baumaterialien  müssen  noch  aus 
Russland  bezogen  werden,  es  würde  sich  daher  die 
Gründung  zahlreicher  Industrien  in  Sibirien  sehr  vortheil- 
haft  rentiren,  umsomehr  als  die  meisten  Rohmaterialien, 
insbesondere  jene  aus  dem  Gebiete  des  Mineralreiches, 
in  grossen  Mengen  zur  Verfügung  stehen.  Fast  alle 
Theile  Centralsibiriens  sind  reich  an  Mineralien  der  ver- 
schiedensten Art,  und  seien  diesbezüglich  nur  die  grossen 
Graphitlager  südlich  von  Irkutsk  erwähnt,  welche  zu 
den  grössten  der  Welt  gehören  und  bisher  von  der  Blei- 
stiftfabrik Faber  &  Co.  gepachtet  waren.  Nicht  minder 
ergiebig  ist  Centralsibirien  an  Gold,  und  zwar  sowohl 
Wasch-  als  auch  Quarzgold,  wovon  insgesammt  gegen 
200  kg  reines  Gold  im  Jahre  1896  gewonnen  wurden. 
Die  grösste  Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Entwicklung 
des  Goldbergbaues  sowie  des  Bergwesens  überhaupt  liegt 
in  dem  Mangel  entsprechender  Communicationen  und 
in  den    ungünstigen,  rauhen,  klimatischen    Verhältnissen. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  auch  der  Handel 
bisher  keine  namhafte  Entwicklung  erfahren,  und  be- 
schränkt sich  derselbe  auf  die  Deckung  des  Bedarfes 
der  geringen  Bevölkerung,  auf  die  Verwerthung  der 
Landesproducte  sowie  auf  den  Transithandel  von  und 
nach  Transbaikalien  und  China.  Die  Erbauung  der 
sibirischen  Eisenbahn  sowie  die  zunehmende  Verwerthung 


der  zahlreichen  Wasserwege  der  Provinz  haben  auch  für 
den  Handel  schon  grosse  Fortschritte  gebracht. 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  Sibirien  ein  sehr 
vortheilhaftes  und  ausgedehntes  System  natürlicher 
Wasserstrassen  besitzt,  so  den  Jrtysch  mit  seinem  Neben- 
flusse Tobol,  den  Ob  mit  dem  Tom,  den  Jenissei  mit 
der  Angara,  nicht  minder  die  Lena.  Der  grösste  Nach- 
theil dieser  Wasserwege  liegt  darin,  dass  sie  alle  nach 
Norden,  nach  dem  nördlichen  Eismeer  strömen,  somit 
senkrecht  auf  die  kürzeste  Verbindung  Sibiriens  mit  dem 
europäischen  Russland,  die  von  Osten  nach  Westen  geht, 
stehen.  Dazu  kommt,  dass  diese  Flussläufe  im  Allge- 
meinen nur  während  der  kurzen  Sommerperiode  schiff- 
bar, während  des  übrigen  Theiles  des  Jahres  vereist 
sind.  Nichtsdestoweniger  bestehen  wenigstens  während 
der  Sommerszeit  regelmässige  Dampfschiffsverbindungen 
auf  allen  obgenannten  Wasserläufen,  und  gelang  es  einer 
in  Tomsk  etablirten  britischen  Firma,  in  den  letzten 
Jahren  mehrere  Dampfer  direct  von  dort  über  das  nörd- 
liche Eismeer  nach  den  britischen  Häfen  und  zurück 
zu  schicken. 

Von  weitaus  grösster  Wichtigkeit  für  die  Förderung 
der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  Centralsibiriens  war 
die  Erbauung  der  sibirischen  Eisenbahn,  die,  soweit  sie 
auf  dem  Territorium  dieser  Provinz  läuft,  als  die  mittel- 
oder  centralsibirische  Strecke  bezeichnet  wird  und  auch  unter 
einer  speciellen  Verwaltung  steht.  Die  Tracirung  der 
Strecke  wurde  in  den  Jahren  1887 — 1893  durchgeführt 
und  im  letzteren  Jahre  auch  der  Bau  derselben  vom 
westlichen  Anfangspunkte  derselben  beim  Flusse  Ob  be- 
gonnen. August  1898  war  die  gesammte  Strecke  bis 
Irkutsk  fertiggestellt,  deren  Bau  mit  mannigfachen  tech- 
nischen Hindernissen,  insbesondere  mit  der  Durch- 
querung der  Taiga,  verbunden  war.  Die  zahlreichen 
mächtigen  F'lussläufe  mussten  mittelst  grosser  Stahlbrücken 
übersetzt  werden;  die  wichtigste  ist  jene  über  den 
Jenisseifluss  mit  einer  Länge  von  853  m.  Der  Mangel 
einheimischer  Arbeitskräfte  und  die  daraus  "  sich  er- 
gebende Nothwendigkeit,  Arbeiter  und  Professionisten 
mit  theueren  Löhnen  aus  dem  europäischen  Russland 
zu  engagiren,  die  kurze  Arbeitszeit  in  Folge  des  langen 
und  rauhen  Winters,  alle  diese  Umstände  vertheuerten 
begreiflicherweise  die  Kosten  dieses  Bahnbaues.  Gleich- 
wohl ist  schon  während  des  kurzen  Bestandes  dieser 
Bahnlinie  eine  namhafte  Steigerung  des  Frachten-  und 
Personenverkehres  zu  verzeichnen,  die  Stationen  sind 
mit  Waaren  aller  Art  überfüllt,  und  die  Bahnverwaltung 
ist  unaufhaltsam  bemüht,  die  Zahl  der  Stationen  und 
deren  Einrichtungen  zu  vergrössern. 

Wie  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt,  ist  Irkutsk  die 
Hauptstadt  des  Generalgouvernements  von  Centralsibirien 
und  Sitz  des  Generalgouverneurs  sowie  aller  militäri- 
schen und  civilen  Centralbehörden  dieses  ausgedehnten 
Verwaltungsbezirkes.  An  Bevölkerung  zählt  die  Stadt 
ca.  51.464  Seelen  und  übertrifft  an  Bedeutung  alle 
übrigen  Städte  Sibiriens.  Als  Ausgangspunkt  der 
wichtigsten  Handelswege  nach  allen  Richtungen  Sibiriens 
ist  Irkutsk  nicht  nur  das  Entrepot  aller  Rohproducte 
und  Erzeugnisse  dieses  Gebietes,  sondern  auch  der  von 
der  Bevölkerung  daselbst  begehrten  europäischen  Be- 
darfs- und  Luxusartikel.  Nur  daraus  erklärt  sich  die 
grosse  Anzahl  prächtiger  Magazine  und  Verkaufsläden, 
welche  in  den  Strassen  von  Irkutsk  die  Aufmerksamkeit 
jedes  Besuchers  erregen  und  in  welchen  die  mannig- 
faltigsten Artikel  jeglicher  Provenienz  feilgeboten  werden. 
Russische  Fabricate  überwiegen,  gleichwohl  sind  auch 
solche  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands  und  Belgiens 
stark  vertreten.  Von  vaterländischen  Erzeugnissen  fand 
ich  in  grösseren  Mengen  lediglich  fertige  Kleider,  Sensen, 
Sicheln,  Galanteriewaaren. 

Hinsichtlich  der  Creditverhältnisse  muss  bemerkt 
werden,  dass  unter  dem  Einflüsse  der  bisherigen 
schlechten  Communicationen  in  Sibirien,  woselbst  nicht 
selten  Waaren  oft  mehr  als  ein  Jahr    unterwegs    waren, 
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lange  Credite  von  6 — 12  Monaten  die  Regel  waren.  Je 
mehr  die  Waarentransporte  beschleunigt  werden,  desto 
mehr  wird  ohne  Zweifel  auch  das  Hestreben  eintreten, 
die  Waarencredite  zu  kürzen,  und  sollen,  wie  verlautet, 
Wechsel,  deren  Sicht  auf  länger  als  neun  Monate  lautet, 
von  den  grossen  russischen  Banken  überhaupt  nicht 
mehr  escomptirt  werden.  Wie  die  meisten  übrigen 
grösseren  Städte  Sibiriens,  besitzt  Irkutsk  eine  Filiale 
der  russisch-chinesischen  Bank,  der  russischen  Reichs- 
bank, der  sibirischen  Handelsbank,  der  Internationalen 
Bank  in  Moskau  und  der  russischen  Bank  für  aus- 
wärtigen Handel  in  St.  Petersburg.  Sämmtliche  vor- 
genannte Banken  beschäftigen  sich  mit  der  Bezahlung 
von  Wechseln,  und  werden  solche  erster  sibirischer 
Handelsfirmen  gewöhnlich  mit  7 — 9  Percent  escomptirt. 
Bisher  waren  die  meisten  Wechsel  im  sibirischen  Handels- 
verkehre zahlbar  in  Nischni  Nowgorod  zur  Zeit  der 
dortigen,  alljährlich  im  Sommer  stattfindenden  berühmten 
Messe,  wohin  alle  grösseren  Handelsfirmen  des  europäischen 
und  asiatischen  Russlands  ihre  Vertreter  entsendeten. 
Je  mehr  sich  aber  die  Communicationen  entwickeln, 
büsst  diese  Messe  an  Bedeutung  ein,  und  bequemen  sich 
auch  die  russischen  Kaufleute  allmälig  daran,  die 
Wechsel  entweder  am  Orte  des  Einkaufes  der  Waare 
oder  an  ihrem   Wohnorte  zu  acceptiren, 

Fragt  man  nach  der  Bedeutung  von  Irkutsk  und  von 
Sibirien  überhaupt  für  den  Handel  unserer  Monat chie, 
so  muss  geantwortet  werden,  dass  eine  solche  ohne 
Zweifel  besteht.  Hiebei  darf  aber  nicht  übersehen  werden, 
dass  Sibirien  und  alle  übrigen  Gebiete  Russlands  im 
nordöstlichen  Asien,  wie  schon  aus  den  mitgetheilten 
Ziffern  erhellt,  erst  eine  sehr  schwache  und  auch  wenig 
capitalkräftige  Bevölkerung  besitzen.  Demzufolge  be- 
schränkt sich  der  Handelsverkehr  auf  geringe  Trans- 
actionen,  der  Absatz  fremdländischer  Artikel  nur  auf 
solche  des  alltäglichen  Bedarfes  und  der  grössten  Wohl- 
feilheit. Es  wäre  daher  verfehlt,  schon  jetzt  in  Sibirien 
auf  einen  Massenabsatz  von  Waaren,  insbesondere  von 
Luxus-  und  kostspieligeren  Waaren  rechnen  zu  wollen. 
In  dem  Maasse  jedoch,  als  die  sibirische  Eisenbahn  die 
wirthschaftliche  Erschliessung  des  Landes  und  die  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  Sibiriens  herbeiführen  wird, 
ist  ohne  Zweifel  auch  eine  Steigerung  der  Bedürfni.sse 
daselbst  und  somit  eine  Zunahme  des  russischen  und 
fremdländischen  Importes  zu  erwarten.  Mit  Rücksicht 
darauf  erscheint  es  auch  für  unsere  vaterländischen 
Interessenten,  sofern  sie  von  dem  im  Zuge  befindlichen 
wirtiuschaftlichen  Aufschwünge  Sibiriens  Nutzen  ziehen 
wollen,  dringend  nothwendig,  rechtzeitig  daselbst  auf 
dem  Platze  zu  erscheinen  und  an  dem  Mitbewerb  sich 
zu  betheiligen. 

Was  Erzeugnisse  vaterländischer  Provenienz  anlangt, 
deren  Export  aus  Oesterreich-Ungarn  nach  Sibirien  viel- 
leicht schon  gegenwärtig  vortheilhaft  wäre,  seien  genannt; 
Schuhwaaren  feinerer  Sorten  (grobe  Schuhwaaren  werden 
in  Sibirien  selbst  sehr  billig  hergestellt),  Ledergalanteric- 
waaren  (Taschen,  Riemen,  Taschnerwaaren),  Handschuhe, 
fertige  Kleider,  Artikel  der  Wäscheconfection,  Hüte, 
Emailgeschirr,  Porzellan  und  Glaswaaren,  Knöpfe,  land- 
wirthschaftliche  Geräthe  der  billigsten  Sorte  etc.  Umge- 
kehrt exportiren  Irkutsk  und  Centralsibirien  Pelze  aller 
Art,  Kalb-  und  Ziegenfelle,  Rosshäute,  Schaf  und  Kameel- 
wolle,  animalischen  Talg,  abgesehen  von  den  zur  Aus- 
beute daselbst  gelangenden  Mineralien. 

Behufs  Förderung  der  Geschäftsbezichungen  unserer 
Monarchie  mit  Sibirien  wäre  auch  dort,  ähnlich  wie  in 
Wladiwostok,  die  Errichtung  von  officiellen  Handels- 
agenturen in  den  wichtigeren  Städten  dringend  empfehlens- 
werth.  Da  vaterländische  Kaufleute  meines  Wissens  der- 
zeit in  Sibirien  nicht  ansässig  sind,  so  wären  jungi-, 
tüchtige  Kauileute  zur  Etablirung  in  Irkutsk,  Tomsk 
und  anderen  wichtigen  Handelscentren  zu  veranlassen  und 
die  Kosten  der  Etabliiung  von  etwa  zu  diesem  Zwecke 
sich  bildenden  Syndicaten  von  Fabrikanten  solcher  Artikel, 


welche  in  Sibirien  Absatz  finden,  zu  bestreiten.  Was  die 
Anstellung  von  jungen  nati(<nalen  Kaufleuten  in  sibirischen 
Firmen  anlangt,  so  könnte  eine  solche  mir  dadurch  er 
reicht  werden,  dass  dieselben  zunächst  in  Moskau, 
St.  Petersburg  oder  Kiew  conditionircn,  nm  sich  die 
russische  Sprache  und  die  nöthigen  coromercicllcn  Kennt- 
nisse anzueignen  und  von  diesem  Platze  aus  tpäter  ein 
fixes  Engagement  für  Sibirien  zu  erhalten. 

Westlich  von  Irkutsk,  am  Jenisseiflusse,  welcher  da.selbst 
auch  von  der  sibirischen  Eisenbahn  Überbrückt  wird,  ist 
Krasnojarsk  gelegen.  Diese  Stadt  ist  wichtig  als  Umschlags- 
platz für  alle  Waaren,  welche  auf  dem  Jenissei  strom- 
abwärts sowohl  als  auch  insbesondere  stromaufwärts 
nach  Minusinsk  und  den  übrigen  Nicdeilassungen  an 
der  chinesisch-russischen  Grenze  gebracht  werden.  Felle, 
Pelze,  Holz  spielen  auch  hier  die  grosste  RoUe. 

Zwischen  Ob  und  dem  östlichen  Abhang  des  Ural 
erstreckt  sich  endlich  Westsibirien  oder,  officiellnach  seiner 
Hauptstadt  genannt,  das  Generalgouvernement  Tomsk.  Der 
Flächeninhalt  desselben  belauft  sich  aufca.  15.887  Quadrat- 
meilen, die  Bevölkerung  auf  1,713.000  Seelen,  so- 
mit entfallen  auf  eine  Quadratmeile  durchschnittlich 
107  Seelen,  eine  Bevölkerungsdichte,  welche  jene  aller 
übrigen  russischen  Gebiete  in  Asien  bei  weitem  über- 
trifft. In  Süden  wird  Westsibirien  von  dem  Altaigebirge 
begrenzt,  im  Norden  reicht  es  an  die  Tundren  und 
Eissümpfo  des  nördlich.sten  .Asiens.  Von  dieser  enormen 
Bodenfläche  stellt  der  mittlere  Theil  eine  einzige,  grosse 
Ebene  dar,  welche  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd 
ungefähr  1000^/«  breit  ist  und  ca.  3 i 5.000  im*  frucht- 
barsten Ackerbodens  enthält.  Zieht  man  in  Betracht,  dass 
die  grosse  niederungarische  Tiefebene  nur  eine  Aus- 
dehnung von  97.000  /:m'  besitzt,  jene  mehr  als  dreimal 
so  grosse  westsibirische  Ebene  auch  heute  noch  wenig 
oder  gar  nicht  besiedelt  und  bewirthschaftet  ist,  so  bedarf 
es  wohl  keiner  weiteren  Erörterung,  welch  grosse  Zu- 
kimft  in  der  Bodenproduction  noch  Westsibirien  vorbe- 
halten ist.  Die  mittlere  Sommertemperatur  daselbst  ist 
durchschnittlich  is'C.  und  stimmt  somit  fast  vollständig  mit 
jener  der  heutigen  Kornkammer  Russlands, den  Theilen  des- 
selben an  der  Wolga,  überein.  Die  wirthschaftliche  Bedeutung 
dieser  westsibirischen  Ebene  wird  noch  dadurch  erhöht, 
dass  die  sich  nordwärts  erstreckenden  Gegenden  der  Provinz 
enorme  Waldbestände,  die  südlich  gelegenen  Theile  hingegen, 
insbesonderedie  nördlichen  Ausläuferdes  Altaigebirges  einen 
unermesslichen,  fast  noch  gar  nicht  berührten  Reichthum  an 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Steinsalz,  vor  Allem  aber  auch 
an  Kohle  und  Eisenerz  besitzen.  So  wurde  zwischen 
Tomsk,  der  Hauptstadt  Westsibiriens,  und  der  Stadt 
Kuznezk  ein  Steinkohlenlager  von  ca.  50.000 — 60.000  ibw* 
Ausdehnung  entdeckt,  dessen  Ausbeute  auch  schon  seit 
kurzem  von  der  sibirischen  Eisenbahnverwaltung  in  An- 
grifi'  genommen  wurde. 

In  dem  Maasse,  als  die  Occupation  Sibiriens  in  den 
vergangenen  Jahrhunderten  seitens  der  moskowitischen 
Czaren  vom  Ural  aus  unternommen  wurde,  ergoss  sich 
der  Strom  der  Abenteurer  und  Colonisten  begreiflicher- 
weise in  den  zunächst  gelegenen  Theil,  nämlich  West- 
sibirien. Der  Umstand,  dass  dasselbe  weit  fruchtbarer 
ist  und  weit  bessere  klimatische  Verhältnisse  als  die 
östlicher  gelegenen  Theile  Sibiriens  besitzt,  veranlasste 
auch  die  Mehrzahl  der  Einwanderer,  sich  hier  niedcrxu- 
lassen.  Die  Folge  hievon  war,  dass  Westsibitien  seit 
Beginn  des  Vordringens  Russlands  in  Nordasien  viel 
dichter  besiedelt  ist  und  auch  heute  noch  die  Besied- 
lung dieses  Theiles  viel  rascher  als  jene  Central-  und 
Ostsibiriens  vor  sich  geht. 

Unter  den  Productionsxweigen  nimmt  Ackerbau  die 
erste  Stelle  ein.  Die  steigende  Getreideproduction  West- 
sibiriens rechtfertigt  in  vollem  Maasse  die  Befürchtung, 
dass  dasselbe  binnen  kurzem  nicht  nur  ein  wichtiger 
Factor  auf  dem  Getreidemarkte  Russlands,  sondern 
überhaupt  des  Continentes  sein  wird.  Ungeachtet  der 
schwachen    Besiedelung   und  der  noch  wenig  rationellen 
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Bodencultur  liefert  Westsibirien  schon  einen  namhaften 
Ueberschuss  an  Getreide,  welcher  zwischen  34  und 
50  Percent  des  Gesammtertrages  ausmacht.  Gebaut 
werden  Sommer-  und  Wintergetreide,  Roggen,  Weizen, 
Gerste,  Hafer,  Hirse,  Erbsen  etc.  In  Sommerweizen 
gelangten  in  den  letzten  drei  Jahren  je  33  —  yg  Millionen 
Metercenter  zur  Ausfuhr. 

Hinsichtlich  Industrie  und  Handel  Westsibiriens  gilt 
das  gelegentlich  der  diesbezüglichen  Besprechung  Central- 
sibiriens  Gesagte.  Die  dichtere  Bevölkerung  und  die 
steigenden  Bedürfnisse  derselben  lassen  gleichwohl 
eine  raschere  Entwicklung  der  Industrie  daselbst  erkennen. 
Für  den  Handel  kommen  abgesehen  von  Getreide  auch 
insbesondere  die  Producte  der  Viehzucht,  vor  Allem 
Häute,  und  zwar  Ziegen-  und  Kalbfelle  und  Rosshäute 
in  Betracht.  Dieselben  werden  auf  den  grossen  Jahr- 
märkten, die  noch  in  den  wichtigsten  Städten  West- 
sibiriens alljährlich  stattfinden,  aufgestapelt  und  gelangen 
dann  im  Wege  des  Zwischenhandels  nach  dem  euro- 
päischen Russland  und  dem  Auslande.  Dass  ein  directer 
Bezug  von  sibirischen  Häuten  möglich  ist,  mag  daraus 
hervorgehen,  dass  deutsche,  insbesondere  rheinländische 
Lederfabriken  schon  seit  langem  ihre  eigenen  Vertreter 
auf  die  vorerwähnten  Märkte  entsenden,  um  daselbst 
das  benöthigte  Rohmaterial  einzukaufen. 

Eine  namhafte  Belebung  erfuhr  der  Handel  West- 
sibiriens begreiflicherweise  durch  die  Erbauung  der 
sibirischen  Eisenbahn,  welche  diese  Provinz  in  ihrer 
gesan^mten  Breite  von  Westen  nach  Osten  durchschneidet 
und,  soweit  auf  dem  Territorium  des  Generalgouverne- 
ments Tomsk  gelegen,  die  sogenannte  westsibirische 
Eisenbahn  bildet.  Der  Bau  derselben,  der  westlichen 
Anfangsstrecke  des  sibirischen  Schienenstranges,  wurde 
im  Jahre  1891  begonnen  und  bis  zum  Jahre  1895 
fertiggestellt.  Ihren  Anfang  nimmt  die  westsibirische 
Eisenbahn  bei  Tscheljabinsk  am  Ostabhange  des  Ural, 
dem  Endpunkte  der  sogenannten  südlichen  Uraleisen- 
bahn, durch  welche  die  sibirische  Eisenbahn  mit  dem 
Eisenbahnnetze  des  europäischen  Russlands  in  Zusammen- 
hang steht.  Die  Bahn  nimmt  zunächst  ihren  Weg  durch 
die  sogenannte  westsibirische  Steppe,  welche  sich  als 
eine  waldlose  Ebene  mit  nur  unbedeutenden  Birken- 
wäldern und  zahllosen  kleinen  Seen  bedeckt,  deren 
Wasser  auch  vielfach  salzig-bitter  schmeckt.  Gegen  Osten 
wird  die  Gegend  hügeliger  und  bewaldeter  und  theil- 
weise  auch  besser  bevölkert  und  bewirthschaftet. 

Die  zahlreichen  WasserJäufe  übersetzt  die  Bahn  auf 
Stahlbrücken,  von  welchen  die  grössten  jene  über  den 
Tobol-,  Irtysch-  und  Obfluss  sind,  deren  Länge  zwischen 
400 — 800  m  schwankt. 

Für  den  Handel  Westsibiriens  sind  die  wichtigsten 
Städte  Tomsk  ^und  Omsk,  von  welchen  die  erstere,  wie 
schon  erwähnt,  Residenz  des  Generalgouverneurs  und 
Sitz  der  Provinzialbehörden  ist.  In  Tomsk  befindet  sich 
auch  die  einzige  Universität  Sibiriens.  Wenn  eine  Eta- 
blirung  vaterländischer  Kaufleute  in  Westsibirien  zu  er- 
reichen ist,  wäre  sie  vor  Allem  in  diesen  beiden  Städten 
am  empfehlenswerthesten. 

Ueberblickt  man  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  in 
Sibirien,  so  muss  zugestanden  werden,  dass  es  Russland 
nicht  nur  gelungen  ist,  sich  innerhalb  der  kürzesten 
Zeit,  vielfach  unbemerkt  von  Europa,  einen  ausgedehnten 
Besitz  .in  Nord-  und  Ostasien  zu  erwerben,  sondern  auch 
denselben  durch  den  ehernen  Schienenstrang  der  sibiri- 
schen Eisenbahn  an  das  Mutterland  anzugliedern. 

Sind  andere  Staaten  in  der  traurigen  Lage,  den 
Ueberschuss  ihrer  Bevölkerung  an  fremde,  überseeische 
Länder  und  Colonien  abgeben  zu  müssen,  wo  die 
Landsleute  sich  nur  zu  leicht  ihrem  Vaterlande  ent- 
fremden, so  besitzt  das  Czarenreich,  unmittelbar  an- 
schliessend an  das  Mutterland,  an  Sibirien  und  den 
übrigen  Gebieten  Russisch. 'Asiens  unermessliche  Terri- 
toiien,  wo  noch  Raum  für  ganze  Generationen  der 
russi'cV^en  Bevölkerung  vorhanden  ist. 


Doch  nicht  nur  für  Russland  hat  Sibirien  und  seine 
Eisenbahn  weittragende  Bedeutung.  Der  Schienenstrang, 
welcher  von  Moskau  seinen  Ausgangspunkt  nimmt  und 
den  Reisenden  schon  gegenwärtig  in  acht  Tagen  an  die 
Ufer  des  Baikalsees  bringt,  wird  nach  Vollendung  der 
gesammten  Strecke  in  zwei  bis  drei  Jahren  in  Port- 
Arthur  und  Wladiwostok  endigen.  Vierzehn  bis  sechzehn 
Tage  werden  genügen,  um  mittelst  der  Eisenbahn  von 
Moskau  nach  Port-.Arthur  und  Talienwan  zu  gelangen, 
und  weitere  vier  Tage  Reise  trennen  Port-Arthur  von 
Peking,  der  Hauptstadt  des  chinesischen  Reiches,  und 
kaum  ebenso  viel  von  Shanghai,  dem  Handelscentrum 
und  der  Metropole  des  Jangtsekiangthales.  Wenn  auch 
nach  Vollendung  des  grossen  sibirischen  Schienenstranges 
die  Beförderung  der  Waaren  von  und  nach  Ostasien 
zur  See  sich  noch  immer  billiger  gestalten  dürfte  als 
auf  der  sibirischen  Bahn,  so  wird  doch  letztere  in 
steigendem  Maasse  die  Personenbeförderung  sowie  die 
Verfrachtung  hochwerthiger  Waaren ,  welche  einen 
schnellen  Transport  erheischen,  an  sich  ziehen.  Abge- 
sehen von  diesem  Transitverkehre  wird  aber  der  com- 
mercielle  Wettbewerb  Russlands,  und  in  dem  Maasse, 
als  Sibirien  sich  entwickeln  wird,  auch  die  Concurrenz 
dieses  Gebietes  in  Ostasien  wachsen. 


CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Der  französische  Botschafter  erlangt 
einen  Irad^,  durch  welchen  der  Beirut-Damascus-Bahn- 
gesellschaft  der  sofortige  Bau  der  über  200  km 
langen  Theilstrecke  Rayak — Hamah  als  Anschlusslinie 
an  die  Smyrna-Bagdad-Bahn  gestattet  und  eine  Kilometer- 
garantie von  1500  Frs.  bewilligt  wird.  —  In  Hekiari 
(Vilajet  Van)  treten  400  Armenier  zum  Islam  über,  um 
Missbräuchen  bei  der  Steuereintreibung  zu  entgehen. 

Persitn.  In  verschiedenen  Ortschaften  des  Districtes 
Dschevanru  in  der  Nähe  der  türkischen  Grenze,  etwa 
40  Meilen  nordwestlich  von  Kirmanschahan,  herrscht  die 
Pest;  seit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  sollen  unter 
drei  Wochen  an   200  Personen  gestorben  sein. 

Indien.  Im  Eingeborenendistrict  Khanpur  bricht  ein 
Aufruhr  aus  wegen  der  in  Hinsicht  auf  die  Pest  erlassenen 
Bestimmungen,  welche  die  Isolirung  des  Patienten  in 
seinem  eigenen  Hause  verlangen  und,  wo  dies  nicht 
möglich  ist,  die  Unterbringung  des  Kranken  in  einem 
Privat-  oder  Kastenhötel  oder  in  einem  allgemeinen 
Krankenhause  anordnen.  Der  Pöbel  zerstört  ein  Lager- 
haus und  eine  Baumwollmühle  durch  Brand,  steinigt  die 
Leute  der  Eingeborenenwache  zu  Tode  und  wirft  ihre 
Leichen  in  die  Flammen.  Es  müssen  Truppen  aufgeboten 
werden,  doch  auch  diese  werden  mit  Steinen  beworfen. 
Um  den  Aufruhr  niederzuschlagen,  streicht  der  Gouver- 
neur den  Satz  des  Erlasses,  wonach  dem  Arzte  das 
Recht  zustand.  Kranke  in  ein  allgemeines  Hospital  zu 
schicken,  und  man  erwartet  keine  weiteren  Unruhen 
mehr.  —  In  Khandesh  (Präsidentschaft  Bombay)  bricht 
im  Hungersnothlager  die  Cholera  aus;  die  erschreckten 
Bhils  flüchten  in  ihre  Dörfer  und  in  die  Städte  der  Um- 
gegend und  übertragen  die  Cholera  auch  nach  Serai 
und  Talwada.  —  In  Schampur  werden  von  einer  be- 
waffneten Menge  mehrere  Soldaten  überfallen  und  ver- 
wundet; acht  Rädelsführer  der  Bande  werden  verhaftet. 
—  Der  Stamm  der  Afridis  soll  sich  wieder  erhoben 
haben.  —  Die  Pest  ist  in  Abnahme  begriffen. 

Birma.  Die  Laos  stecken  einen  Theil  von  Meng-Tun 
in  Brand  und  bedrohen  Meng-Kau.  Die  Chinesen  haben 
geringe  Verluste  an  Todten  und  Verwundeten.  Die 
Schan-Bauern  werden  wahrscheinlich  auswandern. 

Siam.  Eine  Verhandlung  der  französischen  Dampfer- 
gesellschaft Messageries  Maritimes  über  die  Errichtung 
einer  Dampferlinie  zwischen  der  siamesischen  Hauptstadt 
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und  Singapur  zerschlägt  sich,  da  die  siamesische  Kc- 
gierung  erklärt,  dass  Slam  durch  die  deutschen  Linien, 
welche  im  Gegensatze  zu  den  Messageries  Maritimes 
keine  Subvention    verlangen,    genügend    bedient    werde. 

China.  Der  englische,  amerikanische,  deutsche  und 
französische  Gesandte  richten  an  das  Tsungliyamen  eint 
gemeinsame  Note,  worin  sie  in  drohenden  Ausdrücken 
die  totale  Unterdrückung  der  „Boxer"  innerhalb  zweier 
Monate  verlangen.  Erfolgt  die  Unterdrückung  nicht, 
werden  die  betheiligten  Mächte  Truppen  senden,  die  in 
das  Innere  der  nördlichen  Provinzen  Schantung  und 
Petschili  einmarschiren,  um  zur  Sicherheit  der  ausländi- 
schen Einwohner  die  Ordnung  zu  erhalten.  Die  italie- 
nische, amerikanische  und  französische  Gesandtschaft 
sind  jetzt  mit  Marinewachen  versehen.  Bei  Taku  sammeln 
sich  mehrere  Kriegsschiffe  an.  —  Die  Nachricht,  dass 
die  Boxer  in  der  Nähe  von  Paotingfu  eine  grosse  An- 
zahl katholischer  Chinesen  niedergemetzelt  haben,  wird 
dahin  richtiggestellt,  dass  eine  Anzahl  Boxer  ein  auch 
von  chinesischen  Katholiken  bewohntes  Dorf  angriffen, 
doch  von  den  Dorfbewohnern  vertrieben  wurden ;  eine 
grös.sere  Menge  von  Boxern  s  '11  dabei  getödtet  und 
verwundet  worden  sein.  —  Zur  Sühne  für  die  Ermor- 
dung des  englischen  Missionärs  Brooks  durch  chinesische 
Ruhestörer  wird  erwirkt,  dass  zwei  Mörder  enthauptet 
und  drei  zu  Gefängniss  verurtheilt  werden,  und  dass  auf 
Kosten  der  chinesischen  Regierung  am  Schauplatz  der 
Mordthat  eine  Gedächtnisscapelle  errichtet  werden  soll. 
—  In  der  Nähe  von  Itschek,  im  Districte  Hungschan, 
wird  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küste  ein  englisches 
Dampfboot  von  Piraten  genommen ;  das  Dampf boot  und 
das  von  ihm  geschleppte  Leichterschiff  werden  von  den 
Räubern  geplündert,  der  Lootse  wird  getödtet  und  der 
Aufseher  der  Ladung  gefangengenommen.  —  Die  Deut- 
schen haben  in  Schantung  mit  der  JCrwerbung  von  Land 
für  die  Eisenbahn  Schwierigkeiten,  weil  dadurch  Gräber 
und  Tempel  gestört  werden,  und  es  werden  dadurch 
einige  örtliche  Tumulte  verursacht.  —  Ein  Edict  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  der  Vicekönige  und  Gouverneure 
auf  die  vom  gemeinen  Volke  gebildeten  bewaffneten 
Abtheilungen  zur  Selbstvertheidigung  und  befiehlt  jenen, 
Proclamationen  zu  erlassen,  worin  diese  Banden  aufge- 
fordert werden,  sich  jeder  Feindseligkeit  gegen  die  ein- 
geborenen Christen  zu  enthalten,  und  die  Banden,  die 
sich  derartiger  feindseliger  Handlungen  schuldig  machen, 
streng  zu  bestrafen.  —  Russland  verlangt  von  China  die 
Concessionen  für  die  Bahnstrecken  von  Luhan  nach 
Honanfu  und  von  Kaigan  nach  Peking  sowie  auch  die 
den  Engländern  verweigerte  Concession  für  den  Bau  der 
Bahn  von  Tayenfu  nach  Sianfu.  —  Die  Kaiserin-Witwe 
ist  durch  die  reformatorische  Propaganda  Kangyuwei's 
in  Hongkong  sehr  beunruhigt,  und  Lihungtschang  pro- 
testirt  beim  Gouverneur  von  Hongkong  dagegen,  dass 
Kangyuwei  dies  dort  erlaubt  werde. 

Korea.  Der  russischen  Forderung  auf  Abtretung  von 
Land  in  Masampo  setzt  Korea  scharfen  Widerstaiid  ent- 
gegen, und  Russland  zieht  daraufhin  seine  Forderung 
zurück  und  ersetzt  sie  durch  ein  Gesuch  um  die  Ueber- 
lassung  eines  Stückes  Grund  und  Boden  innerhalb  der 
fremden  Niederlassungen  in  Masam])o.  Dies  soll  bewilligt 
worden  sein.  —  Nach  einem  geheimen  Abkommen 
zwischen  Russland  und  Korea  verpflichtet  sich  Kore:i, 
die  am  Eingange  des  Hafens  von  Masampo  gelegene 
Insel  Kojedo  (die  die  Strasse  von  Korea  beherrscht  und 
auf  der  Mitte  tles  Weges  zwischen  Wladiwostok  und 
Port  Arthur  liegt)  nicht  zu  veräussern.  —  Im  Innern 
von  Korea  ist  eine  Revolution  ausgebrochen. 

Philippinen.  Die  Insurgenten  von  Mascados-Commando 
sind  wieder  in  der  Nähe  der  Marivalosberge  in  Thätig- 
keit.  Sie  greifen  in  der  Nacht  Balanga  an,  werden  aber 
mit  Leichtigkeit  zurückgeworfen.  In  diesem  und  anderen 
Gefechten  sollen  über  300  Philippiner  getödtet  worden 
sein,  doch  erleiden  auch  die  Amerikaner  beträchtliclu- 
Verluste  an  Todten  und  Verwundeten.     Ein   amerikani- 


sches Bataillon  fährt  nach  den  südlich  von  Luzon  ge- 
legenen Inseln  Marinduque  und  Mahbeto,  auf  denen 
sich  Insurgentenabtheilucgen  mit  Gewehren  und  Muni- 
tion befinden  sollen ;  ein  einflussreicher  Bewohner  von 
Marinduque  und  Anhänger  der  Amerikaner  begleitet  die 
Expedition,  um  die  Philippiner  zu  überreden,  den  nutz- 
losen Widerstand  aufzugeben.  —  In  Manila  richtet  die 
Beulenpest  unter  Chinesen  und  Philippinern  Verheerungen 
an,  und  die  Sanitätsbehörden  ergreifen  Masasregeln  zur 
Isolirung  der  Kranken  und  Zerstörung  des  Seuchen- 
herdes. 

Afrika. 

Tripolis.  Der  Sultan  lässt  die  tripolitanische  Cavallerie 
reorganisiren. 

Marokko.  Die  Besetzung  von  Tuat  und  Igli  durch 
die  Franzosen  verursacht  in  den  amtlichen  Kreisen 
Marokkos  grosse  Erregung.  In  Tanger  erhebt  man 
dagegen  formellen  Protest,  da  man  l)efürchtet,  dass  der 
wichtige  Handel  mit  Tafilet  zum  Nachtheile  des  ma- 
rokkanischen Schatzes  nach  Algerien  abgelenkt  werden 
wird. 

Abessynien.  Die  Banden  des  Mahdi  haben  sich  vor 
den  Verstärkungen,  die  über  Auftrag  des  Königs  Menelik 
entsendet  worden  waren,  in  das  Innere  von  Ogaden  ge- 
flüchtet. Die  Aethiopier,  die  den  Sieg  davon  getragen 
haben,  sind  nach  Harrar  zurückgekehrt.  Der  Religions- 
krieg ist  beendet. 

Egyptischer  Sudan.  Auf  die  Nachricht,  dass  bei  den 
Hadendoa-Arabern  in  Khor  Maman  Sclavenhandel  be- 
trieben wird,  schickt  Oberstlieutenant  Collinson  den 
Capitän  Morant  mit  einer  sudanesischen  und  arabischen 
Truppe  dahin  ab,  und  Morant  nimmt  16  Hadendoas 
gefangen ;  die  Scheichs  entfliehen. 

Französischer  Sudan.  Die  Oase  Igli  wird  besetzt,  ohne 
dass  die  Expeditionscolonne  einem  ernstlichen  Wider- 
stände begegnet.  Wegen  der  feindseligen  Stimmung  der 
Taghileute  nimmt  die  Artillerie  Aufstellung,  braucht 
aber  nicht  in  Action  zu  treten.  —  Die  Lage  in  Zinder 
ist  gut ;  Capitän  Joalland  hat  sich  südlich  vom  Tschadsee 
niedergelassen,  und  Major  Lamy  ist  zwei  Tagmärsche 
vom  Tschad  entfernt. 

Dahomey.  Der  nach  der  Besiegung  und  Verbannung 
Behanzins  zum  Könige  von  Abomey  ernannte  Prinz 
Coutschili,  Sohn  des  ehemaligen  Herrschers  (Jlegle, 
König  Ago  li-Agbo,  wird  durch  einen  Erlass  des  Gou- 
verneurs von  Dahomey  seines  Thrones  verlustig  erklärt 
und  in  Porto  novo  eingesi)errt.  Der  Negerkönig  wird 
vom  Gouverneur  angeklagt,  durch  seine  Intriguen  und 
seine  Böswilligkeit  die  Bemühungen  des  französischen 
Residenten  in  Abomey,  das  Land  zu  heben  und  es  in 
Handelsbeziehungen  zu  anderen  Gebieten  zu  bringen, 
grundsätzlich  vereitelt  zu  haben;  auch  habe  er  zahl- 
reiche Attentate  gegen  das  Leben  und  das  Eigenthum 
seiner  Unterthanen  verübt,  so  dass  diese  den  Residenten 
einmüthig  um  seine  Absetzung  gebeten  hätten.  Das 
Lanil  wird  nunmehr  in  neun  unabhängige  Bezirke  ge- 
theilt,  deren  Häuptlinge  direct  von  dem  Residenten  von 
Abomey  abhängen. 

Britisch- Westafrika.  In  Aschanti  brachen  ernste  Un- 
ruhen aus,  deren  Ursache  die  Auffindung  des  goldenen 
Thronsessels  von  .Aschanti  ist.  Der  Gouverneur  der 
GoldkUste,  Sir  Fred  Hodgson,  h.itte  sich  auf  einer  In- 
spectionsreise  nach  Kumassi,  der  Hauptstadt  von  .Vschanti, 
begeben  und  wurde  dort  benachrichtigt,  wo  der  be- 
rühmte goldene  Thronsessel  zu  finden  sei.  Dieser  Thron- 
sessel war  zusammen  mit  anderen  seit  200  Jahren  schon 
berühmten  (Joldornamenten  auf  den  Rath  der  .\deligcn 
und  der  Feti.sch-Priester  von  Aschanti  entfernt  und  ver- 
steckt worden,  kurz  bevor  Sir  Francis  Scott  1895  mit 
seiner  Expedition  in  Kumassi  einzog  und  König  Prempeb 
entsetzte;  alle  Versuche  der  F.nglünder,  dieser  Reliquie 
habhaft  zu  werden,  waren  bisher  misslungen.  Dieser 
Thron  war  von  jeher  das  Symbol  iler  königlichen  Ge- 
walt' und  der  Selbständigkeit  des  Reiches,  und  nach  der 
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Anschauung  der  Aschantineger  bleibt  die  königliche 
Gewalt  und  die  Selbständigkeit  des  Reiches  trotz  der 
Absetzung  des  Königs  Prempeh  und  trotz  der  englischen 
Occupation  des  Landes  bestehen,  so  lange  sie  den 
goldenen  Thron  noch  in  ihrem  Besitze  haben.  Der  Ver- 
such des  Gouverneurs  Hodgson,  sich  durch  ausgeschickte 
Polizeimannschaften  des  goldenen  Thrones  zu  bemächtigen, 
hat  nun  zu  einer  Empörung  aller  Aschantistämme  die 
Veranlassung  gegeben.  Nur  der  König  von  Bekwei  ist 
loyal  geblieben.  Die  Aschanti  schliessen  das  Fort  von 
Kumassi,  wo  sich  der  Gouverneur  mit  seiner  Frau  be- 
findet, ein,  und  es  kommt  mit  den  zum  Entsätze  von 
Kumassi  gesandten  Haussas  zum  Kampfe,  wobei  diese 
einen  beträchtlichen  Verlust  erleiden.  Zur  Unterstützung 
der  Haussas  müssen  Verstärkungen  herangezogen  werden. 
Die  Empörung  greift  auch  auf  andere  Stämme  über.  Die 
Aschantis  greifen  die  treugebliebenen  Bekweis  an  und 
tödten  500  von  diesen ;  man  befürchtet,  dass  dies  die 
Bekweis  zwingen  werde,  sich  dem  Aufstande  anzu- 
schliessen.  Die  Lage  wird  als  äusserst  kritisch  ange- 
sehen, und  der  Gouverneur  bittet  um  die  Entsendung 
weiterer  Hilfstruppen.  —  Im  Gyamanlande,  im  Nord- 
westen des  Aschantigebietes,  brechen  unter  den  Ein- 
geborenen die  gleichen  Unruhen  aus  wie  im  Vorjahre. 
Die  Behörden  treffen  Vorkehrungen.  Von  der  west- 
afrikanischen Grenztruppe  (Lugardregiment)  gehen  300 
Mann  auf  dem  Landwege  von  Nigeria  nach  den  auf- 
ständischen Districten  ab  und  150  Mann  von  der  Gold- 
küste über  La  Farcados.  —  Im  Roniettadistrict  findet 
eine  ernste  Erhebung  des  Jouniesstammes  statt,  und  es 
gehen  Mannschaften  nach  dem  Schauplatze  der  Unruhen 
ab.  —  In  Meko,  im  Lande  Yoruba  (Hinterland  von 
Lagos),  sollen  Zwistigkeiten  mit  den  Franzosen  ausge- 
brochen sein,  die  mit  den  Unruhen  in  Aschanti  oder 
Gyaman  in  keinem  Zusammenhange  stehen  können. 

Congoslaat.  Im  Bangaladistricte  haben  sich,  durch 
Gewaltthätigkeiten  und  grausame  Behandlung  gereizt, 
die  Bundjaneger  erhoben.  Sie  verweigerten  es,  den 
Militärposten  Lebensmittel  zu  liefern,  und  griffen  die 
Karawane  des  Handelsagenten  Vaneycken,  die  sich  nach 
Dobo  begeben  wollte,  unterwegs  an,  wobei  ein  Theil 
der  Karawane  niedergemetzelt  und  ein  Theil  verwundet 
wurde  und  ein  Theil  entkam.  Ob  Vaneycken  entkommen 
ist  oder  ermordet  wurde,  ist  noch  ungewiss.  Vom 
Häuptling  des  Districtes  Yambata,  der  glaubte,  die  Ver- 
nichtung der  Weissen  ziehe  eine  völlige  Räumung  des 
Landes  der  Bundjas  nach  sich,  wurde  ein  Hinterhalt 
vorbereitet,  worauf  die  Bundjas  die  Belagerung  des 
Postens  in  Yambata  begannen.  Die  gut  verschanzte 
Garnison  hält  sich  bis  zur  Ankunft  von  Verstärkungen. 
Die  Wiederherstellung  der  Ruhe  und  Ordnung  schien 
auf  gutem  Wege  z)i  sein,  als  der  Lieutenant  Weylants, 
der  den  Posten  in  Yalombo  verproviantirte,  erfuhr,  dass 
die  Bundjas  im  Aufstande  begriffen  seien  und  sich  in 
grossen  Massen  bei  Yarnbongo  ansammeln.  Weylants 
begab  sich  dorthin,  wurde  umzingelt  und  nahezu  mit 
der  ganzen  ihn  begleitenden  Mannschaft  —  etwa  100 
Mann  —  niedergemetzelt;  auch  der  Agent  der  Ant- 
werpener Plantagengesellschaft,    Rabe,    wurde    ermordet. 

Südafrikanische  Republik.  Die  Buren  ergreifen  wieder 
allgemein  und  planmässig  die  Offensive.  In  der  Nähe 
von  Bloemfontein  finden  häufig  Gefechte  und  Kämpfe 
statt.  In  einem  Gefechte  bei  Mafelkop,  südlich  von 
Brandfort,  erleiden  Engländer  und  Buren  beträchtliche 
Verluste.  Nach  einem  Gefechte  bei  Brandfort  kommt  es 
zwischen  Brandfort  und  Bloemfontein  zu  einem  heissen 
Kampfe,  in  welchem  die  Engländer  mit  schweren  Ver- 
lusten geschlagen  werden.  Zwischen  Bloemfontein  und 
Thabanchu  nehmen  die  Buren  den  Engländern  zwölf 
Geschütze  und  200  Wagen;  der  Verlust  der  Engländer 
beträgt  hiebei  350  Mann.  Bei  Dewetsdorp  werden  die 
Engländer  eingeschlossen,  verlieren  450  Gefangene  und 
eine  grosse  Menge  Munition  und  Proviant.  In  einer 
Schlacht    bei    Merkatsfontein,     südlich    von    Brandfort, 


werden  600  Engländer  getödtet  und  900  gefangen  ge- 
nommen. Bei  Warrenton  findet  ein  Kampf  statt,  der  mit 
der  Niederlage  der  Engländer  endet.  In  und  bei 
Wepener  finden  heftige  Gefechte  mit  beiderseitigen 
schweren  Verlusten  statt;  die  Engländer  behaupten  ihre 
Stellung,  werden  aber  von  den  Buren  eingeschlossen  und 
Wepener  wird  bis  zum  Entsätze  bombardirt.  Bei  Ladysmith 
findet  ein  heftiges  Gefecht  statt.  Ein  Ausfall  der  Engländer 
aus  Mafeking  wird  zurückgeschlagen,  und  Mafeking 
wird  bombardirt ;  eine  Schaar  bewaffneter  Kaffern  bricht 
durch  die  Linien  der  Buren  vor  Mafeking,  wird  von 
diesen  verfolgt,  in  den  Busch  getrieben  und  gezüchtigt. 
Nach  der  Beschiessung  des  Lagers  von  Elandslaagte 
ziehen  sich  die  Buren  aus  dem  Districte  von  Elands- 
laagte über  die  Biggersberge  zurück.  Bei  Glencoe  greifen 
die  Buren  das  enghsche  Lager  an,  und  die  Engländer 
erleiden  schwere  Verluste.  Die  Buren  räumen  Busch- 
mannskop  und  Leewkop.  Die  Engländer  beschiessen  das 
Burenlager  bei  Fourtenstream.  —  Die  beiden  südafrika- 
nischen Republiken  theilen  Portugal  officiell  mit,  dass 
sie  die  Zulassung  des  Durchzuges  britischer  Truppen 
durch  das  portugiesische  Gebiet  von  Beira  aus  als  einem 
feindseligen  Acte  gleichkommend  betrachten. 

Swaziland.  Die  Lage  des  Landes  wird  als  eine  schreck- 
liche geschildert.  Die  Regimenter  der  Königin  (Queen 
Irapis)  im  Swazilande  metzeln  die  schlecht  angesehenen 
Häuptlinge  mit  ihren  Familien  und  Gefolge  massenhaft 
nieder. 

Zanzibar.  In  Folge  des  Fehlens  englischer  Kriegs- 
schiffe in  Zanzibar  entwickeln  die  arabischen  Sclaven- 
händler  wieder  ungenirt  ihre  Thätigkeit. 

Australien. 

Australischer   Coniineiit.  In  Sydney  dauert  die  Pest  an. 


LITERATUR. 

Härtens,  Dr.  P.  Südamerika  unter  besonderer  Berücksichtigung 
Argentiniens.  8".  VIII,  284  Seiten  mit  Illustrationen  und  einer 
Karte.   Berlin,  J.  Rade,   1899. 

Es  erweckt  kein  günstiges  Vorurtheil,  wenn  man  dem  Inhalts- 
verzeichnisse entnimmt,  dass  nur  sieben  Seiten  des  Buches  nicht 
von  Argentinien  handeln,  der  Titel  „Südamerika"  also  ohne  Be- 
rechtigung ist,  wenn  man  die  „Karte  in  Farbendruck"  sucht 
und  ein  kleines  Eisenbahnkärtchen  mit  rothem  Bahnnetz  findet, 
wenn  man  endlich  in  dem  sehr  eigenartigen  Vorworte  eines  un- 
genannten Einbegleiters  den  Verfasser,  der  in  Diensten  der  argen- 
tinischen Regierung  sieht,  und  dessen  Objectivität  in  geschmack- 
loser Weise  gelobt  sieht.  Trotz  dieser  Marktschreierei  und  trotz- 
dem der  Verfasser  seiner  neuen  Heimat,  der  er  eine  Zukunft 
gleich  der  Union  prophezeit,  bisweilen  mehr  Zuneigung  als  Kritik 
entgegenbringt,  ist  jedoch  das  Buch  lesenswerth.  Nachdem  wir 
im  ersten  Capitel  wirkliche  und  angebliche  Schattenseiten  der 
anderen  südamerikanischen  Staaten  in  übersichtlicher  Anordnung 
kennen  gelernt  haben,  wird  uns  im  zweiten  Abschnitt  Buenos 
Aires  und  ganz  kurz  das  Land  Argentinien  vorgeführt.  Unter 
den  folgenden  systematischen  Abschnitten,  welche  unter  Ver- 
werthung  amtlicher  Quellen  und  langjähriger  Autopsie  Minen- 
wesen, Landwirthschalt  und  Einwanderung,  Finanzlage,  Industrie, 
Verkehrswesen,  Politik  (sammt  Unterricht,  Justiz  und  Cultus  zu- 
sammen fünf  Seiten),  Heer  und  Marine,  Zeitungs-  usd  Reclame- 
wesen  und  die  mercantilen  Interessen  behandeln,  ist  jener  über 
Landwirlhschaft  und  Einwanderung  nach  Umfang  (über  150  Seiten) 
und  Inhalt  der  wichtigste  Hier  ist  Verfasser  sehr  sachkundig. 
Es  fällt  jedoch  auf,  dass  den  klimatischen  und  landschaftlichen 
Gegensätzen  so  wenig  Rechnung  getragen  wird  und  wir  fast 
immer  Argentinien  als  Ganzes,  kaum  je  seine  einzelnen  natür- 
lichen Gebiete  besprochen  finden.  Verfasser,  der  als  Redacteur 
deutscher  Zeitungen  im  Lande  thätig  war,  stellt  einer  vernünftig 
geleiteten  Colonisation,  namentlich  auf  Grund  der  Erfahrungen 
der  Jewish  Colonization  Association,  die  günstigste  Prognose 
und  bemüht  sich  überhaupt,  die  deutschen  Leser  für  ein  Land 
zu  interessiren,  in  dem  zu  seinem  Bedauern  bisher  last  nur  eng- 
lisches Capital  angelegt  ist.  Den  Werth  des  Bergbaues  in  Argen- 
tinien scheint  er  zu  überschätzen,  und  seine  eigenen  Angaben 
über  die  zahlreichen  in  Liquidation  befindlichen  Banken  zeigen, 
dass  nicht  durchaus  so  glänzende  Aussichten  bestehen,  als  man 
nach  seinen  Ausführungen  leicht  annehmen  möchte.  Jedenfalls 
enthält  das  frisch  und  lesbar  geschriebene  Buch  mancherlei  An- 
regendes  und  Belehrendes.  Sieger. 
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K.  k.  priv.  SQdbahngesellschaft. 

i  Fahrordnung  vom  I.  Mai  igOO. 

'  Am  I.  Mai  tritt  wie  alljährlicli  auf  den  im  Betriebe  der  Sücl- 
bahn  befindlichen  Bahnlinien  eine  neue  Fahrordnung  in  Kraft, 
welche  mehrfache  Aendetungeo  und  Verbesserungen  enthält. 
'i.Die  KrühjahrsfahrordnuDg  in  den  Wiener  Localstrecken  wird 
am  12.  Mai  eingeführt.  Die  mit  diesem  Tage  eintretende  Ver- 
mehrung der  Züge  ist  aus  dem  Localfahrplane  zu  entnehmen 
und  wird  nur  besonders  hervorgehoben,  dass  die  beschleunigten 
Personenzüge  Wien  ab  um  3  Uhr  50  Min.  Nachmittags  nach 
Mürzzuschlag  und  von  dort  zurück  um  6  Uhr  20  Min.  Früh  (Wien 
an  9  Uhr  Vormittags),  welche  im  Votjahre  nur  im  Hochsommer 
verkehrt  haben,  schon  vom  12.  Mai  angefangen  an  allen  Werk- 
;agenii)  Verkehr    kommen   werden 

..•Die.  «Sit  ^  I,  Mai  bei  den  Schnellzügen  eintretenden  usuellen 
Beschränkungen  in  der  Benützung  der  dritten  Wagenclasse  inner- 
halb der  Wiener  Localstrecke  sind  im  Fahrplane  kundgemacht. 
\  Die  Tagesschnellzüge  von  Triest  und  von  Leoben  verkehren 
vom  6.  Mai  angefangen  an  Sonn-  und  Feiertagen  von  Wiener- 
Neustadt  über  Pottendorf — Meidling  nach  Wien.  Ausserdem  wird 
der  Triest — Wiener  Postzug  Nr.  7  vom  I.  Mai  an  täglich  von 
Wiener-Neustadt  über  die  Pottendorfer  Linie  nach  Wien  geführt 
werden  und  daselbst  um  7  Uhr  7  Min.  Früh  ankommen.  Der 
iPostzug  Nr.  8  wird  statt  um  I  Uhr  15  Min.  schon  um  l  Uhr 
Nachmittags  von  Wien  abgehen.  Der  Personenzug  Wien — Graz 
Nr.  12  wird  wieder  wie  in  früheren  Jahren  um  4  Uhr  30  Min. 
Nachmittags  von  Wien  abgehen  und  in  Mödling  und  Baden  an- 
halten. Mit  Rücksicht  auf  diese  Aenderungen  der  Fernverkehrs- 
züge erfährt  auch  die  Fahrzeit  der  Personenzüge  in  der  Wiener 
Localstrecke  Verschiebungen,  welche  aus  dem  Localfahrplane  zu 
entnehmen  sind. 

Der  Ostende — Wien — Triest- Expresszug  wird  vom  I.  Mai  an 
nicht  mehr  wie  bisher  einmal  wöchentlich  von  Wien  weiter  bis 
Triest  und  zurück  geführt  werden,  sondern  es  wird  ein  Schlaf- 
wagen des  Ostende — Wien-Expresszuges  von  nun  an  täglich 
zwischen  Wien  Westbahnhof  und  Wien  Südbahnhof  überstellt 
und  mit  den  Nachtschnellzügen  Nr.  I  und  2  (Wien  ab  8  Uhr 
25  Min.  Abends  —  Wien  an  9  Uhr' 15  Min.  Vormittags)  von 
Wien  nach  Triest  und  zurück  geführt  werden,  so  dass  in  der 
Strecke  Ostende  — Wien — Triest  nunmehr  in  beiden  Richtungen 
statt  der  einmal  wöchentlichen  eine  tägliche  Verbindung  mit 
directen  Schlafwagen  bestehen  wird. 

An  Stelle  der  gemischten  Züge  Nr.  lOO  und  loi  werden  in 
der  .Strecke  Mürzzuschlag— Graz  beschleunigte  Persooenzüge  ein- 
geführt, und  zwar  Mürzzuschlag  ab  6  Uhr  4  Min  Früh  und  von 
Graz    zurück    um    6  Uhr   10  Min.  Abends,    welche    eine    rasche 


Verbindung  von  den  Mürithal-StailoDen  Morgens  nach  Graz  ood 
Abends  zurück  bersteilen.  Desgleichen  wird  der  gemischte  Zuc 
Nr.  126  Brück  a.  d.  M.— Graz  aafgeUsscn  ood  dnrch  einen  be- 
ichlennigten  Perionenzag  Brück  a.  d.  M.  ab  4  Uhr  4a  Mia. 
Nachmittags  bi«  Graz  ersetzt,  dessen  Gegeoing  voo  Grx  «B 
2  Uhr  Nachmittags  nach  Brnck  a.  d.  M.  abgehl. 

Auf  der  Pottendorfer  Linie  werden  s2mmtliche  Persooencög« 
mit  grösserer  Fahrgeschwindigkeit  als  bisher  verkehren. 

Auf  der  Linie  Kufstein  — Ata  treten  nur  geringfügige  Aende- 
rungen ein  und  ist  hervorzuheben,  dass  der  ScbDcllzag  Nr.  3 
von  Ala  früher  als  jetzt,  d.  i.  om  2  Uhr  5  Min.  NachiBtItägt 
abgehen  wird. 

Anf  der  Linie  Marburg— Pranzensfestt  wird  der  Personenzag 
Nr.  412  (Marburg  ab  8  Uhr  Abend«),  welcher  bisher  in  Klageo- 
furt  geendet  hat,  weiter  bi*  Lienz  verkehren,  wo  derselbe  in 
dem  um  5  Uhr  29  Min.  Früh  abgehenden  Personenzuge  seine 
Fortsetzung  findet,  so  dass  biedurch  eine  nene  directe  Perionen- 
zngsverbindung  von  Marburg  bis  Franzensfesle  geschaffen  wird. 
Mit  Rücksicht  darauf  wird  der  Personenzag  Nr.  416  (Klagen- 
furt  ab  2  Uhr  30  Min.  Nachmittags)  nur  bis  Villach  verkehren. 
Der  von  Klagenfurt  um  5  Uhr  45  Min.  Früh  abgehende  Per- 
sonenzug Nr.  413,  welcher  bisher  nur  bis  Unter- Draabnrg  ver- 
kehrt hat,  wird  bis  Marburg  weitergeführt  zum  Anschlüsse  an 
den  Personenzag  Nr.  13  nach  Graz  und  Wien.  Der  bisherige 
gemischte  Zug  Nr.  421  (Lienz  ab  1  Uhr  45  Min.  Nachts)  wird 
aufgelassen  und  durch  einen  beschleunigten  Personenzug  ersetzt, 
welcher  um  5  Uhr  30  Min.  Früh  von  Lienz  abgeht  und  in  Marburg 
an  die  Tagesschnellzüge  der  Linie  Wien— Triest  sofortigen  An- 
schluss  nach  beiden  Richtungen  findet. 

Auf  der  Linie  (Triest)  Nabresina—Cormons  wird  der  ge- 
mischte Zug  Nr.  109  und  Nr.  1012  statt  um  8  Uhr  45  Min. 
erst  um  11  Uhr  20  Min.  Abends  von  Triest  abgeben,  um  eine 
spätere  Rückkehr  von  Triest  nach  den  Stationen  bis  G5rz  zu 
ermöglichen.  Dieser  Zug  steht  in  nnmitlelbarem  Anschluss  an 
den  Zug  der  italienischen  Bahn  und  vermittelt  eine  günstige 
Nachtverbindung  von  Triest  nach  Venedig  (Ankunft  8  Uhr 
57  Min.  Früh). 

Die  Sommerfahrordnung  auf  sämmtlichen  Linien  wird  am 
t.  Juni  eingeführt  und  sind  die  mit  diesem  Tage  eintretenden 
Zugsvermehrungen  in  dem  Fahrplane  für  simmtliche  Linien  vom 
I.  Mai  bereits  enthalten.  Für  die  Fahrordnung  der  Züge  in  den 
Wiener  Localstrecken  vom  1.  Juni  d.  T.  wird  ein  neues  Placal 
erscheinen. 

Die  Fahrpläne  in  Placat-  und  Taschenformat,  giltig  vom  l.  Mai 
1900,  sind  an  allen  Bahnhofeassen,  die  Taschenfahrpläne  der 
Wiener  Localstrecken  auch  in  den  Tabaktrafiken  in  Wien  käuf- 
ich  zu  erhalten. 
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Triest— Kobe. 

(Indien— China— Ja  p«n.)  Ahf»lirt  von 
Trlont  «m  23.  jedes  Monatf^s  mit  Uerlllirunn  der 
llkfaii :  Flame,  Port  Said.  Sues,  Aden,  KarackI, 
Bombay, ('o)uuibo.  Penang,  Sin^apore,  UoiiitkODg, 
Yokotiama  und  Knbe.  —  Die  in  den  Monaten 
Juni,  Juli  und  AuguAt  von  Trieat  auHiaufendeu 
Dampfer,  herllhren  auf  der  Rilcltfahrt  »lau  des 
llafeuB  von  Uombay  jenen  von  Caicutta.  D'd 
(ieaelliehaf[  liphiill  sich  vor,  weitere  drei  Dan- 
|>t'or  boi  der  Klirkfabrt  alatt  über  Bombay  über 
•  ^»icullaodor  Kangoonzn  fuhren.  -  DioAbfahrts- 
und  Ankunftszeiten  in  den  Zwlsclienhifon,  aus- 
genommen Hombay,  können  nach  Umitänden 
verfrlllil  oder  verapttet  werden.  —  Der  Aufent- 
halt In  Flume  auf  der  Rückfahrt  wird  nach 
.Maaitgabe  der  KIn-  und  Ausladung  auf  die  un- 
bedingt noihweiidige  Zeit  verUngerl  odervorkllrit 
werden.  Ausser  den  in  der  Fahrordnung  be- 
»eii'hnelen  F.cheilen  können  nocli  in  der  Hin- 
oder  llilekCabrt  nach  Bedarf  chinesische  oder 
jagtaniscbe  IlSfen,  sowie  Manila  angelaufen 
werden,  und  wirii  in  diesem  Falle"  dt'  etwaige 
Verzögerung  naott  'rhnnllehkolt  eingebracht. 

Triest— Bombay. 

(Directer  Dienst.)  11  Abfahrten  im  Jahre 
Inno,  u.  iw.  von  Triest  am  3.  der  Monate  Janner 


bis  Juni  und  Sepleniber  bis  December;  ferner 
am  12.  .M»ri.  Berührt  l'ort  .Said,  Sue«,  Aden 
und  Bombay.  —  Ausctilui«  In  Bombay  an  die 
Kobe  Linie  (IlinfahrlV  -  Die  Ankunft  oder 
Abfahrt  in  den  Z>vi.«cln  iiSfeu  kann  nach  Masa- 
gabe  der  Bedtlrfnis«c  \  rfrüht  oder  vorap»tet 
worden.  Die  Ankunft  im  Kndhafen  darf  jed>ch 
keine  Verspätung  erlciarn. 

Triest— Rangooa—Caloatta. 

10  Abfahrten  von  Iricst  Im  Jahre  liKK).  u.svr. 
am  IS.  JSnner,  1.'..  K.i'roar,  IS.  Aprl,  I.'i.  Mal, 
».  Juli,  3.  Augusi.  l'i.  .-^epiember,  l.l.  October, 
lü.  November  und  l.i.  l>«e«nlMr.  Berahrt  di« 
Ulfen  Fiume  (mit  Auan.ilim«  daa  Dampfers  voa  S. 
Angusi),  Port  Katd,  8ne«,  Adaa,  Bomitay,  Oo- 
lonibn.  Kan>oon  nnd  ('alcatta.  —  Anf  dar  Rln- 
nnd  UUckfabrt  reservin  sich  die  OeaellschafI, 
ausgenomraeu  In  derllMi  eise  Im  Monate  Angnst 
und  In  der  Küokrelse  h- 
vVnlaafen  von  Hifen  •'>,'' 
t^ochtu,  Cofonada,  -M-i 
der  t^ori-mandelkilstt 


Anlaufen  von  birniai 
xantlrien,  Ancoiia  uo 
verpaiohtet  siih.  In  li 
wo  die    direcien  Fa«.ri. 


M&ri,   das  faonltative 

'  othrn  Meeres,  Karachi, 

'  AS  nnd    anderer  llftfen 

]':  auf  der  ROckfahr   das 

■n    Ulfen,    sowie  Ale 

\    nedig.    —    Der    Lloyd 

Monaten  MUrs  nndjonl, 

nach  Calcnita     fehlen. 


eine  diraci*  Verblndnnit   swiaelMa    Bombay  nnd 


Calcnita.  sei  es  kalt  rlgaaen  oder  darek  alaea 
Varbandadleast  mit  fremden  Dampfora 
stellen.  —  Die  am  15.  Octob<-r.  I.V 
nnd  15.  Decemlier  voa  Calcnita 
lleimfahrien  werden  voa  das  üeblSaa  dar  LIal« 
Tricst-Kobe  volifQhrt.  DI«  Oaaailaakaft  >«Mh 
sich  vor.  weitere  i  tob  Kal>a  anraekkakraada 
Dampfer,  statt  alMr  OloailM  -  Boaib«*  abar 
Penang— I'aicutu-Ootombo  la  flikraa.  Im  Ba- 
darfafaila  können  dia  AnkBafta  aad  Abfabrtaa 
von  Oalcutta  verfrObl  oder  vafapaiat  waxtaa. 
NB.  Sowohl  auf  der  Hin-  al«  aaf  4ar  Raek- 
fahrt  aniflillt  das  Anlaufen  voa  Boaikay,  aaak 
Maasagabe  der  I.adaat«TarfcaliBi<ae. 

Zwelgllaie  Baatay— StaBflMi. 

f,  Abfahrten  voa  Bombay  Im  Jahr«  IMO 
n.  iw.  am  23.  der  Moaaia  Fabruar  April,  Jaal. 
August.  (>ri«l<ar  aad  Daaambar.  Ukmti  dlaHtfca 
Singa|»re.  Ilongkoac  aad  Skaacfcat  aa.  sksaii 
anf  der  Rückfahrt.  —  DI«  Qaaallaekan  kaktli 
sicli  vor.  sowohl  auf  der  Hin-  als  aaf  dar  Rick- 
fahrt  andere  7.wi<cheiih»f.n  so  bartkraa.  —Dia 
Ankaufte  und  Abfahriea  <B  allaa  BakaUea  ktaaaa 
mit  RUcksichl  auf  dia  Riiatakaa»  daa  Aa 
schlnssea  aa  dia  Llala  TliHS— Kake  varfrabt 
oder  varspAtat  werdaa. 


IV 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Glltig  vom  1.  Jtaner  1900 
bia  auf  Weiteres. 


faörplan  bt^  „a^EfterrcfigifcÖEn  IClopö' 


Giltig  voml.  J&nnerl900 
bis  auf  Weiteren- 


iDiEasrsT  iisa.  -A.iDB,i.A.TZscia:Bisr  i>d:EE]RjB. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trisit  Jeden  Donnerstag  10  Ubr  Frllb, 
In  Uattaro  Frritag  IS  Ubr  Mittags,  berübr.; 
Pota,  Zara,  Spalato,  Oravona. 

Retonr  ab  Cattgro  Freitag  i':,  Ubr  Nacbm., 
n  Triest  Samstai    6V,  Uhr  FrBh. 

Anschlnss  in  Trtest  an  die  Eilzüge  von  nnd 
nacb  Wien. 

Anscblusa  auf  der  Hinfabrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metkovich  Ä  nnd  in  Cat- 
taro an  die  Hinfabrt  der  DalmctiKlsoh-Aibaneiltohen 
Linie  nacb  Bari  und  Brlndld. 

Linie  Triest-Metkovich  4. 

Ab  Trieit  jeden  Hittwooh  7  Uhr  FrSh,  In 
.^etkoTlcb  Freitag  4Vt  Uhr  Nachm.,  berfifar.  t 
Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  ZaraTeccbta, 
Sebenico,  Trau,  Bpalato,  8.  Pietro,  Aimlssa, 
Gelsa,  8.  Martino,  Macarsca,  Gvadaa,  S.  Giorgio 
dl  Lesina,  Trapano,  Fort  Opus. 

Retonr  ab  Hetkovloh  jeden  Sonntag  8  Ubr 
Frtlh,  in  Triest  Dienstag  1'/,  Uhr  Nachm. 

Anschlnss  auf  der  Hinfabrt  in  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  Eillinie  Triest— 
Oattaro. 

Linie  Triest-Metkovich  B. 

Ab  Trieit  jeden  Samstag  7  Uhr  FrBh,  In 
Metkovich     Montag     5    Ubr    Nachm.,    berfihr  • 


Poia,  Lnsslnplccolo,  Zara,  Zlarln,  «ebenlco, 
Rogosiniza,  Traft,  Spalato,  8.  Pleiro,  Postire, 
Aimlssa,  Pndschle,  Maearsoa,  8.  Giorgio  dl  La- 
sina, Trapano,  Gradaz,  Port  Opus. 

Retonr  ab  Betkovloh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
Früh,  in  Triest  Freitag  6  ühr  Abends. 

Anschlnss  auf  dr>r  R&ckfabrt  In  Spalato  an 
die  Hinfabrt  der  Dalmatlnltoh-Albaneilachen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  TrIOit  jeden  Montag,  Mittwoch  and 
FrelUg  nm  Mitternacht,  Ankunft  In  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6>;,  nhr  FrBh. 

Retonr  ab  Venedig  jed.n  Montag,  Dienstag 
und  Freitag  11  Uhr  Nachts,  \nkunft  In  Triest 
den  darauffolgenden  T»g  6'/,  Uhr  FrBh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  S'/.  Uhr  NachmitUgs, 
In  Zara  Donnerstag  {  Uhr  Nachm.,  berllbr. ; 
Oherso,  Rabai,  Mallnsca,  Veglia,  Arhe,  Lnssin- 
grande,  Noraglia,  Valoassione,  Porto  Manzo. 

Retour  ab  Zara  Sonntag  5'/,  Uhr  FrBh,  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Früh 

Dalmatinisch-Altianeslsche  Linie. 

Ab  Trieit  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  In 
Cattaro  Donnerstag  7'/,  Uhr  Abends,  berühr.: 
Kovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,    Selve,    Zara,  Se- 


benico, Spalato,  Mllni,  Lesina,  Cnrzola,  Gravosa, 
Gastelnuovo,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  11  Uhr 
Vorm.,  in  Triett  Mittwoch  6  Uhr  Abends. 

Anscbluss  in  Pola  auf  der  Rflckfahrt  an  die 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari,  BrlndliL  Antlvarl,  Dulolgno,  ledua, 
Ouraizo,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfo  und 
Santa  Haura  verlängert.  Auf  der  RUckfabri 
von  Bari  und  Brindisl.  Anscbluss  nach  Dal- 
matien  mit  der  rBckkehrenden  Dalmatlnlioh- 
Albanealaohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  TlHaat  jeden  FrelUg  7  Uhr  FrBh,  In 
Splzza  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm., 
herBhr. :  Rovlgno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Selve, 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Traft,  Bpalato,  Oa- 
rober,  Miln&,  Cittavecchia,  Lesina,  Lissa,  Coroisa, 
Vallegrande,  Cnrzola,  Oreblcb,  Terstenlk,  Meleda, 
Gravosa,  Ragnsaveccbia,  Caatelnuovo,  Teodo, 
Perasto-Rlsano,  Perzagno,  Cattaro,  Budua. 

Retonr  ab  Splzza  jeden  Mittwoch  IIV,  Ubr 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nacbm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  mßglicb 
wäre,  wird  in  Megllne  angelegt. 


XjE"V.A.3SrTE-     XT3VT3D     IMTITTELI^EER-ÜIEIST-ST. 


Eillinie  Triest— Alexandrien. 

Von  Trieit  ab  jeden  Mittwoch  18  Uhr  Mittags, 
n  Alexandrien  Sonntag  6  Ubr  Früh  über  Brindisi. 
Rückfahrt  von  Alexandrien  jeden  Batustag  4  Ubr 
Varbmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anscbluss  in  Alexandrien  an  dieSyrisch-Cara 
manische  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  anf 
dei  Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  In  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luxusznges  Ostende — Wien— Triest 
und  in  Brindisi  auf  der  Hinfabrt  an  den  Eilzug 
von  11  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Ubr  Früh. 

Anmerknng.  In  den  Monaten  MÄrz,  April, 
Mai  und  Juni  wird  anf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brinditl  und  Triest  anch  Venedig  im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
Ober  Triest  mit  der  Griechisch-Orientalischen  und 
der  Ihessallschen  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantlnopel. 

Von  Triest  jeden  Dienstag  II',  Ubr  Vorm., 
in  Gonsrantinopel  Montag  ti  Ubr  Früh  über 
Brindisi,  8tl.  Quaranta,  Gnrfn,  Patras,  Piräns, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantlnopel  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  Ubr  Nacbm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsoh-Albanesl- 
sohen  Ijlnie  nacb  Albanien  und  Oalmatlsn,  in  Corfti 
aul  der  Hinfahrt  an  die  Linie  CorfU  —  Prevesa  ;  in 
Plrius,  sowohl  anf  der  Hin-  aia  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Griechisch-Orientalische  Linie  und 
anf  der  Hinfahrt  an  die  Thessalisohe  Linie  A 
iRückfalirl). 

Griechisch-Orientalische  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Bonntag**)  4  Uhr 
.*^aehm.,in  Smyma  Montag  5  Ubr  Früh,  berührt 
Piunie,  Corfu,  Patras,  Calamata,  Piräua,  Syra, 
Vathy,  Khios,  Cesm^.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  3  Ubr  Nachm..  in 
Triest    den    zweitn&cbsten  Sonntap  7  Uhr  Früh. 

Anscblflsse :  In  Piräus  an  die  Bllllnle  Triest— 
Constantlnopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  anf 
der  Rückfahrt;  in  Smyrna  auf  der  Hinfabrt 
nach  den  Häfen  Syriensund  Caramaniena  (Syrlseh- 
Caramaniscrie  Linie,    Rückfahrt). 

NB.  Die  AufentlHilte  in  Flume  können  nacb 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwiscten  Flume  und  Ale- 
xandrien über  Trieat  mit  der  Eillinie  Triest— 
Alexandrien. 

*•)  Am  14.  nndäS.  Jänner,  11.  und  2,5.  Februar, 
11.  und  15.  März,  8.  nnd  22.  April,  6.  nnd  20.Mai, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  15.  nnd  Si).  Juli,  12  und 
26.  August,  9.  und  23.  September,  7.  und  21  Oc- 
tober.  4.  oud  IS.  November,  2.,  16.  und  SO  Dec. 

***)  Am  13  und  27.  Jänner,  10.  und  24.  Febr., 
10.  nnd  24.  Mürz.  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mar. 
2..  18.  uurt  .SO.  Juni.  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  August,  8.  und  22.  S'ptember,  6.  und  20.  Oc- 
tober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec 

Griechisch-Orientalische  Linie  ß*} 

Von  Triest  ab  .^eden  7,weiten  Sonntag**)4  Ubr 
Vacbm.,  flljer  .Smyrna  nacli  Constantlnopel,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berührt: 
Finme,  Oorfu,  Patras,  Calacolo,  Calamata,  Plräus, 
Byra,  Vathy,  Khios,  Cesni«,  Smyrna,  Mytilene, 
Dardanellen,  Gallipoll.  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  ühr  Nachm..  an  in  Triest  zweit- 
uächaten  Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  Deceuber, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bia 
Smyrna  geführt. 

Anschlüsse:  In  PIräus  an  die  Elllinie  Triest- 
Constantlnopel  -owohl  auf  der  Hin-  ala  auf  der 
Rückfabrt,  (ibei-'ües  auf  der  Hinfabrt  an  die 
ThessaliarheLinieA  Rückfabrt  nacb  Candien  etc.: 


m  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thesaailsche  Linie  B.  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantinopel(SyriBch-CaramanischeLinie,Hln- 
fahrt)  und  ülierdies  i»  den  Monaten  vom  Sep- 
tember lila  Knde  Febrnar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrisch  -  Caramanische 
Linie,  Rückfahrt);  in  Constantlnopel  anf  der 
Hinfabrt  an  die  Linie  Constantlnopel— Odessa 
sowie  an  die  Donaul  Inl«. 

NB.  Die  Anfentbalte  in  Flume  kennen  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
über  Triest  mit  der  Kliiinie  Triost- Alexandrien. 

•*)  Am  7.  und  81.  Jltnner,  4.  nnd  18.  Februar, 
4.  und  18.  März,    1.,  1«.  nnd  29.  April,    13.  nnd 

27.  Mal,  10.  und  24.  .I)(nl,  8.  nnd  22.  Juli,  5.  und 
19.  August,    2.,  IG.  und  SO.  September,    14.  nnd 

28.  October,  1 1.  nnd  25.  November,  9.  und  23.  Dec. 

♦**)  Am  15.  nnd  29.  Jänner,  12.  nnd  2G  Febr. , 
12.  und  20.  März,  9.  und  23.  April,  7.  nnd  81.  Ma'. 
4.  und  18.  Juni,  2.,  1«.  nnd  SO,  JuU,  13.  nnd 
27.  August,  10.  und  21.  September,  8.  nnd  22.  Oc- 
tober, 5.  und  19.  Noveipber,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Thessaiisclie  Linie  >l.^ 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  Uh 
Nachm.,  inConstantinopel  zweitnächaten Donners- 
tag 6'/,  Uhr  Früh,  über  Fiume,  Durazzo,  Valona, 
Corfn,  Argostoll.Canea,  Retbymo,  Candien,  Pl- 
räus, Volo,  Salonich,  O^vaila,  T.airo,.  Oed.a^ach, 
Dardanellen.  Gallipoll,  Rodosto.  Rückfahrt  jeden 
zweiten  Samstag»**)  8  phr  Früh,  in  Triest  zwell- 
nächsten  Dienstag  7  Ubr  Früh. 

Anschlflsae:  In  Plr(HS  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest— Constantlnopel  sowie  an  die 
Brlechisch-Orlentalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung  nnd  auf  .I.r  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Orlechlsch-Orrentallsohen  Linie  B;  in  Con- 
stantlnopel auf  der  Ilipfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel —  Odessa  sowie  an  die  Donaullnla. 

NB.  Die  Aufentbalte  in  Flume  können  nacb 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Alexan- 
drien über  Triest  mit  der  Eillinie  Trlest-Alexan- 
drlen. 

**)  Am  4  und  18.  JJlnner,  1  und  15  Februar, 
1.,  15.  und  29.  März,  Jg.  und  2ß.  April,  10.  und 
24.  Mai,  7.  nnd  81.  Juni,  5.  nnd  19.  Juli,  2.,  16.  und 
SO.  August,  13.  und  27.  September.  11.  nnd  25.  Oc- 
tober,   8.    nnd     2«.    November.    6.    und  20.  Dec 

*••)  Am  6.  nnd  20.  Jänner,  3.  und  17.  Febmar, 
3.,  17.  und  Sl.  März,  14.  nnd  28.  Apill,  12.  und 
2«.  Mai,  9.  nnd  28.  Jnnl,  7.  und  «1.  Jnli,  4.  nnd 
18.  August,  1.,  15.  und  89.  September.  13.  und 
27.  October,  10.  und  24  November,  8  und  22.  Dec. 

ThessalisQhe  Linie  B. 

Ab  Triest  jeden  zweiten  '^onner^tag*)  S  TTbr 
Nachm.,  in  Conatantinopel  übernächsten  Mitt- 
woch 6  Uhr  Vorm.,  berührt:  Durazzo,  Valona, 
'^ti.  Quaranta,  Corfu.  Argoatoli,  Zante.  Cerigo, 
Canea,  Retbymo.  Candien,  Plräus,  Volo, Salonich, 
Cavalla.  Dedeagb,  Dardanellen,  Gallipoll,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Cqnstantinopol  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  an  Triest  zweitnächsten 
Montag  Mittag. 

Anachlüs'e:  In  Plrlasanfder  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest— Constantlnopel  atwie  -\n  die 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechiach- Orientalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung;  in  Constantlnopel  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel—Odessa   sowie   an  die  Donaulinie. 

•)  Am  11.  nnd  25.  J|nner,  S.  u  Jd  22,  Februar, 
8.  und  82.  März,  5.  und  19.  April,  3.,  17.  und 
31.  Mai,  14.  und  28.  Juni,  12.  und  26.  Jnli,  9.  und 
23.  August,  6.  nnd  20.  September,  4.  und  18,  Oc- 
tober,  1.,  15.  nnd  29.  November,  13.  und  27.  Dec. 


•*)  Am  IS.  nnd  27.  Jänner,  10.  nnd  24. Februar 
10.  nnd  24.  Märi,  7.  und  21.  April,  5.  nnd  19.  Mal 
2.,  16.  und  SO.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
ü5.  August,  8.  nnd  22.  September,  6.  und  SO.  Oc 
tober,  3.  nnd  17.  November,  1.,  16.  und  29   Dec 

Syrisch-Caramanische  Linie. 

Wöchentlich  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntägig  vom  März  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrien  Dienstag*)  4  Ubr  Nachm..  In 
Constantinoppl  den  übernächsten  Sonntag  5  ühr 
Früh  über  Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut.  Tripolis, 
Latukia,  Alexardrette,  Mersina,  Rhodua.  Khios, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tlnopel Sonntag**)  10  Ubr  Vorm.,  in  Alexandrien 
zweitnächsten   Donneratag  6  TTbr  Vorm. , 

AnacblUaee  :  In  Alexandrien  an  die  Eillinie 
Triest— Alexandrien,  sowohl  auf  der  Hin-  als  anf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  de'  Hinfahrt  andie 
Griechiacb-Orientaliscbe  Linie  A  und  B  Rück- 
fabrt nacb  Syra  und  Piräns  (in  den  Monaten 
März  bis  Ende  Augnat  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thessalisohe  Linie  B  (Rückfahrt) 
nach  Candien,  Cerigo  etc. 

*)  Am  2.,  9  ,  16.,  SS.  und  SO.  Jänner,  6., 
13.,  SO.  nnd  27.  Februar,  6  nnd.  20,  März, 
3.  und  17.  April,  1.,  15  ,  und  29.  Mal,  12,  und 
26.  Juni,  10.  und  24  Juli,  7.  und  21.  August, 
4.,  11.,  18.  und  25.  September,  8.,  9.,  16.,  83. 
nnd  SO.  October,  6.,  13.,  80.  und  87.  November, 
4.,  11.,  18.  nnd  85    December. 

*•)  Am  7.,  14.,  81.  nnd  28.  Jänuer,  4., 
11.,  18.  nnd  85.  Februar,  4.,  und  18.  März, 
1.,  16.  nnd  89.  April,  13,  und  27.  Mai.  10.  und 
24.  Juni,  8.  und  22.  Juli,  5.  und  19.  Augnat,  8., 
9.,  16.,  28.  und  SO.  September,  7.,  14.,  81.  nnd 
28.  October,  4.,  11.,  18.  und  85.  November,  2., 
9.,  IG.,  23.  nnd  SO.  December. 

Linie  Constantlnopel— Batum. 

Von  C')rl»taitin'J«»'  ab  Jeden  Samstag  18  Uhr 
Mittags,  in  Batum  jeden  Donnerstag  6  Uhr  Früh, 
über  Ineboli,  Bamsun,  Kerassunt,  Trapezunt, 
Rizeh;  Rflckfahrt  von  Batum  jeden  Freitag  6  ühr 
Abends,  in  Constantlnopel  Mittwoch  8  Uhr 
Nachm. 

Anschlnss  in   Oonstantinopel  auf  der  RBek 
fahrt  an  die  Hinfahrt   der  Linie  Constantlnopel 
Odessa  nnd  der  Donaulinie. 

Linie  Constantlnopel— Odessa. 

Von  Constantinooel  ab  jeden  Donnerstag  8  Ubr 
Vachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  FrBh;  Rflck- 
fahrt von  Odessa  ieden  Montag  S  Uhr  Naohm.. 
in  ConsUntlnopel  Mittwoch  7  Uhr  Früh. 

Linie  Constantlnopel- Costanza. 

Von  Constantinooel  jeden  Samstag  3  Ubr 
Nachm.,  in  Costanza  Montag  6  Uhr  Früh  ;  Aber 
Burgas  (auf  der  Rilckfahrt  auch  Varna);  Rück- 
fahrt von  Costanza  jeden  Montag  8  Uhr  Abends, 
In  Constantlnopel  Donnerstag  9  Uhr  Frtth 

Zweigiinle  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4'  ,  Uhr  FrBh, 
In  Prevesa  5  Uhr  Nacbm. :  über  Bajada,  Parga, 
Bta.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  jeden  Dienstag  6  Uhr 
Früh,  In   Corfn  6',  Uhr  Abends. 

Anscbluss  in  Corfn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Trieat -Constantlnopel  in  beiden 
Richtungen. 

Donauiinie. 

Von  Constantlnopel  jeden  Donnerstag  2  Uhr 
Nachm.,  In  Galatz  Dienstag  7  ühr  Frtth.  über 
CosUnza,  Sulina.  Braila.  Rückfahrt  von  Baiatz 
jeden  Mittwoch  9  ühr  Früh,  In  Constantlnopel 
Freitag  7  Uhr  Früh. 

Anschlnss  In  Constantlnopel  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Eillinie  Triest — Constantlnopel, 
sowie  an  die  Thessaliscbe  Linie  (Rückfahrt). 


Eventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contumaz- Vorkehrungen. 


Verantwortlicher  Redaotenr:  R.  v.  ROESSLBR. 


Ch.  Ralsser  &  M.  Wertbner,  'Wien. 
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INHALT:  Japaus  gegeinvürligi-«  Gold^yslein,  dess-'n  Auflian  und  die  Ein 
flusxnalime  i  uf  den  IlaDdel  und  die  lodmlrics  di'n  Mikadoreickes.  Von 
Km  11  ä.  Flacher.  —  Die  gwclilcbtUcLe  Knlwkklung  Siblricni.  — 
Ubronlk. 

JAPANS  GEGENWÄRTIGES  GELDSYSTEM, 

dcfsen  Aufbau  und   die  Einflussnahme  auf  den  Handel    und   die 
Industrie  des  Mikadoreiches. 

Von  Emil  S.   Fischer. 
I. 

Der  kaiserlich  japanische  Consul  in  New-York,  Herr 
S.  Uchi<ia,  der  früher  in  gleicher  Eigenschaft  in  Shanghai 
und  Korea  functionirte,  hat  über  das  gegenwärtige  und 
frühere  Geldsystem  Japans  betrachtensweithe  Mitthei- 
lungen iiublicirt.  Den  grossen  Fortschritt,  den  Japan, 
insbesondere  auf  seinem  industriellen  Gebiete,  in  den 
letzten  32  Jahren  aufzuweisen  hat,  zeigt  es  am  besten 
in  der  im  Jahre  1897  durchgeführten  und  nunmehr 
etablirten  Geldreform.  Alle  Mächte,  welche  mit  Japan 
Handelsbeziehungen  hatten,  insbesondere  jene,  welche 
selbst  im  Begriffe  standen,  Geldreformen  durchzuführen, 
nahmen  reges  Interesse  an  dem  japanischen  Geldproblem. 

Goldanhänger  lobten  die  Absichten  der  Regierung  des 
Mikado,  während  Silberpolitiker  darin  einen  Fehler  des- 
halb sahen,  weil  sie  die  Erfolge  und  culturellen  Fort- 
schritte Japans  bloss  seiner  tausend  Jahre  alten  Silber- 
währung zuschrieben.  Man  gab  sich  Betrachtungen  für 
die  Zukunft  Japans  mit  einem  Goldstandard  hin.  Das 
Studium  dieser  Frage  nahm  die  vollste  Aufmerksamkeit 
der  japanischen  Regierung  in  Anspruch.  Man  sah  dessen 
Nothwendigkeit  für  das  fernere  gesunde  Aufl)lühen  des 
Handels  und  der  Industrie  des  Inselreiches  voraus.  Der 
Goldstandard  Japans  war  das  Resuhat  jahrelanger  Ver- 
handlungen in  der  Diet  und  einer  speciellen  Währungs- 
reformcommission. 

Japan  hatte  während  der  feudalen  Zeiten  kein  uni- 
formes Geldsystem.  Es  circulirten  damals  sowohl  Gold-, 
Silber-  und  Bronzemünzen  der  Regierung  der  Shoguns 
wie  auch  einzelner  feudaler  Herrscher,  die  jeder  ihr 
eigenes  Geldsystem  hatten ;  diese  waren  untereinander 
verschieden,  ausserdem  hatte  man  mit  dem  Umlauf 
falscher  und  gefälschter  Münzen  allgemein  zu  rechnen. 
In  einem  solch  chaotischen  Zustande  befand  sich  das 
japanische  Geldsysteni,  als  man  zuerst  im  Jahre  1868 
daran  schritt,  Währungsreformen  einzuführen. 

Schon  im  Jahre  1871  machte  Vice-Finunzminister 
Hirobumi  Ito,  ■)  nachdem  er  von  einer  Studienreise  aus 
den  Vereinigten  Staaten  zurückgekehrt  war,  der  kaiser- 
lichen Regierung  Vorschläge,  die  dahin  führten,  dass  das 
neue  Münzgesetz  vom  Mai  des  Jahres  1871  die  Aus- 
legung eines  Goldstandard  erhielt.  Dieses  (besetz  be- 
stimmte, dass  eine  Goklmünze  im  Gewichte  von  2572 
Troy  Grain  (ungefähr  i '/,  g)  """/moo  *"""  •1'*'  Einheit 
des  japanischen  Geldwerthes,  „Yen"  genannt,  sein  sollte. 
Man  setzte  auch  die  Prägung  von  vier  anileren  Arten 
Goldmünzen,  und  zwar  zu  zwei,  fiinf,  zehn  und  zwanzig 

•)  Ito  nurdr  apäli-r  rum  Mang'iis  und  Premier  von  Japan  erhoben. 


Yen  fest.  Das  Gewicht  und  die  Feinheit  dieser  letzteren 
standen  im  genauen  Verhältniss  zur  Yen  Einheit.  Die 
Unterabtheiiung  des  Yen  war  auf  dem  Sen.  d.  L  der 
hundertste  Theil  eines  Yen,  wie  auch  auf  dem  zehnten 
Theil  eines  Sen,  Rin  genannt,  aufgebaut,  so  dass  ein- 
tausend Rin    dem  Werthe  von  einem  Yen  gleichkamen. 

Dieses  Gesetz  bestimmte  gleichfalls  die  Silbermünzung 
in  Fünfzig,  Zwanzig,  Zehn  und  Fünf  Sen-Stücken ;  die 
Kupfermünzen  bestanden  in  Prägungen  aus  einem  Sen, 
einem  halben  Sen  und  in  Ein  Rin-Stücken. 

Die  alten  Goldmünzen,  deren  Einziehung  beschlossen 
wurde,  erhielten  durch  das  neue  Gesetz  bestimmte  Ura- 
laufswerthe;  man  gab  dem  Golde  legale  Umlaufsrechte 
bis  zu  irgend  einer  Höhe,  während  Silber  bloss  bis  zum 
Betrage  von  zehn  Yen  und  Kupfer  bis  zum  Betrage  von 
einem  Yen  legalerweise  in  Zahlungsstatt  angenommen 
werden  musste. 

Man  beschloss  dann,  zur  leichteren  Handhabung  des 
Handelsverkehres  in  den  Vertragshäfen,  die  Münzung  von 
Ein  Yen-Silberstücken,  welche  416  Grain  Silber  schwer 
und  ^'7iooo  f'^i^  waren;  diese  Maassnahme  wurde  ge- 
troffen, um  den  im  fernen  Osten  cursirenden  mexicani- 
schen  Dollar,  der  ungefähr  den  gleichen  Werth  besass, 
aus  Japan  zu  verdrängen.  Die  japanische  Münze  war  für 
die  freie  Ausprägung  von  Silberyen  offen,  jedoch  wurde 
dessen  legaler  Circulationsverkehr  bloss  auf  die  Ver- 
tragshäfen beschränkt  und  aus  dem  Innern  ausgeschlossen. 
Man  beabsichtigte  den  Silberyen  bloss  zum  Gebrauche 
des  Handelsaustausches  mit  den  fremden  Kaufleuten  in 
den  Ansiedlungen,  wie  auch  zur  Bezahlung  von  Zoll-  und 
Tonnentaxen  etc.  in  den  offenen  Vertragshäfen  zuzulassen. 
Eine  Erleichterung  wurde  ferner  damit  geschaffen,  dass 
man  den  Werth  von  100  Silberyen  jenem  von  100  Gold- 
yen gleichstehend  proclamirte. 

Vor  Einführung  der  neuen  Goldwährung  beruhte  das 
japanische  Geldwesen  auf  einem  Gesetze  des  Jahres 
1878,  welches  den  Silberyen  zum  legalen  Zahlungsmittel 
erhob  und  ihm  einen  freien  Umlaufsw^erth  in  allen  Theilen 
des  Landes  gab.  Die  Regierung  passte  sich  damit  den 
monetären  Verhältnissen  an,  welche  in  den  benachbarten 
Ländern  im  internationalen  Handel  im  Gebrauche  standen. 
Dieses  Gesetz  brachte  den  Silberyen  auf  die  gleiche 
Werthstufe  wie  den  Goldycn.  Der  frühere  anhaltbare 
Goldstandard  war  damit  erloschen  und  ein  Doppel- 
siandard  geschaffen,  der  1617  zu  i  sein  sollte.  Doch 
fand  die  japanische  Regierung  bald  heraus,  dass  es  un- 
möglich war,  die  freie  Münzprägung  von  Gold  und 
Silber  im  Verhältnisse  von  1617  zu  1  aufrecht  zu  er- 
halten. Der  Grund  war  in  der  graduellen  Eoiwerthung 
des  Silberroetalles  am  Weltmarkte  zu  finden.  Japan  halte 
bald  ein  dopi)eltes  Agio  zu  seinem  Papienimlaufsmittel, 
wie  sich  dies  aus  folgenden  Ziffern  ersehen  lässt: 

Hold  Silbrr 

1878 115-8  >03,1 

I881 .184  169s 

Daraus  ist  gleichzeitig  die  rapide  Entwerthung  des 
Papiergeldes  zu  ersehen,  wie  auch  das,    dass    die    feste 
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Relation  zwischen  Gold  und  Silber  mehr  und  mehr  von 
einander  abwich.  Gold  und  Silber  verschwanden  successive 
aas  der  Circulation,  die  täglichen  Geschäfte  wurden  mit 
Papier  und  Kleingeld  besorgt. 

Im  Jahre  187g  wurde  die  Ausgabe  von  Staatsnoten 
eingestellt,  und  die  Einstellung  der  Ausgabe  von  Bank- 
noten folgte  im  Jahre  1880.  Dennoch  waren  im  Jahre 
1881  die  in  folgenden  Ziffern  ausgedrückten  Bank-  und 
Staatsnoten  ausständig: 

Yen 

Nationalbanknoten 34. 396.818 

Regierungs-  oder  Staatsnoten     ....  118,905.194 
Totale  .    .  153,302.012 

Der    Staatsschatz    wies    gegen    seine 

ausständige  Schuld  von  .  .  -  .  118,905.194  Yen 
eine  Reserve    in   Gold-,   Silber-    und 

Kleingeldmünzen  von  bloss       .      .        12,699.576     „ 
aus. 

Diesen  krankhaften  Geldzustand  zu  reorganisiren  unter- 
nahm mit  erfolgreichem  Ende  Graf  Matsukata  im  Oc- 
tober  des  Jahres  1881  ;  ihm,  der  hierauf  zum  Finanz- 
minister ernannt  worden  ist,  verdankt  Japan  sein 
staunenswerthes  commercielles  und  industrielles  Auf- 
blühen. Er  legte  zu  Beginn  seiner  Administration  Pläne 
zur  Reorganisirung  des  monetären  Circulationsmittels 
vor,  die  sich  in  folgenden  Punkten  zusammenfassen 
lassen : 

1.  dass  die  Staatsnotencirculation  eingeschränkt  werden 
solle; 

2.  dass  die  Buillonreserve  des  Tressors  erhöht  werden 
solle  zu  dem  Ende,  damit  später  alle  Noten  in  tffectivem 
Metalle  eingelöst  werden  könnten; 

3.  dass  eine  starke  Central-  oder  Staatbbank  zu  dem 
Zwecke  etablirt  werden  möge,  im  Lande  ein  ge- 
sünderes Notengeldumlaufsmittel  einzuführen,  !ndem 
ihr  das  ausschliesshche  Recht  der  Notenausgabe  zuge- 
standen werden  solle,  welche  Noten  bei  Präsentation 
und  Verlangen  in  Geld  und  Specie  auszuwechseln  wären ; 

4.  dass  alle  Staats-  und  Nationalbanknoten  durch 
Noten  der  Centralbank  replacirt  weiden  sollten. 

Dem  Plane  des  Grafen  Matsukata  folgte  dann  auch 
im  Juni  des  Jahres  1882  die  Organisation  der  Bank  von 
Japan.  Das  Capital  derselben  war  anfangs  10,000.000 
Yen,  ist  jedoch  kürzlich  erst  auf  30,000.000  Yen  erhöht 
worden,  die  in  voll  eingezahlt  sind  Die  Schöpfung  der 
Bank  of  Japan  spitzte  darin,  dass  sie  gleichzeitig  als  die 
Mutterbank  aller  Banken  des  Landes  anzusehen  war; 
sie  war  der  fiscale  Agent  oder  das  finanzielle  Organ  der 
Regierung,  sie  besass  das  exclusive  Recht  der  Noten- 
ausgabe, die  auf  Verlangen  in  Silber  rückzahlbar  waren. 
Diesen  Noten  gab  man  das  Circulationsrecht  bis  zu 
irgend  einer  H  öhe ;  sie  wurden  in  sieben  Classen  ausge- 
geben, und  zwar  tu  einem,  fünf,  zehn,  zwanzig,  fünfzig, 
einhundert  und  zweihundert  Yen.  Verschiedene  dieser 
Notenemissionen  wurden  niemals  ausgegeben. 

Die  Bank  konnte  Noten  in  irgend  welcher  Höhe  gegen 
einen  gleichen  Betrag  in  Metallreserve  emittiren ;  ausserdem 
war  sie  autorisirt,  gegen  ,.approved  Securities"  Noten 
bis  zur  Höhe  von  120,000.000  Yen  in  Circulation  zu 
setzen.  Auch  darüber  hinaus  war  die  Bank  berechtigt, 
Noten  legalerweise  mit  der  Erlaubniss  des  Finanzministers 
zu  emittiren,  wenn  dieselben  durch  vom  Staate  sanc- 
tionirte  Sicherheiten  gedeckt  waren  und  zumindest  eine 
Taxe  von  5  Percent  zahlten.  In  dieser  Weise  setzte  man 
die  Rückzahlung  emittirter  Noten  in  Specie  durch;  das 
Circulationsmittel  bekam  eine  elastische  Kraft,  die  dem 
Verlangen  besser  entsprach.  Die  erste  Notenausgabe 
wurde  im  Jahre   1885  gemacht. 

Im  Mai  des  Jahres  1883  wurde  ein  Gesetz  zur 
Zurückziehung  und  Ausserverkehrsetzung  der  National- 
banknoten angenommen.  Dasselbe  bestimmte  gleichzeitig 
die  Höhe  der  legalen  Reserven  für  den  Notenumlauf, 
die  von  anderen  Instituten  bei  der  Bank  of  Japan  in 
Depot  zu  geben  waren.  Ausserdem  mussten  die  National- 


banken jährlich,  bis  zur  finalen  Einlösung  ihrer  Noten, 
2'/2  Percent  der  ausständigen  Circulationsbeträge  bei 
der  Bank  of  Japan  deponiren.  Dem  entgegen  wurde  die 
Bank  of  Japan  beauftragt,  einen  neuen  Rücklösungsfonds 
für  die  Nation albanken  einzurichten.  Die  Bank  of  Japan 
musste  damit  die  Nationalbanknoten,  und  zwar  auf  Basis 
von  Arrangements,  die  sie  mit  jeder  einzelnen  National- 
bank traf,  einlösen.  Seit  jener  Zeit  sind  alle  National- 
banknoten graduell  aus  dem  Verkehre  verschwunden.  Im 
März  des  Jahres  1896  wurde  ein  Gesetz  erlassen,  dem- 
zufolge deren  Circulation  nach  dem  9.  December  1899 
erlosch. 

Auch  für  die  Einziehung  der  Staatsnoten  wurden  im 
März  des  Jahres  1890  ähnliche  Vorkehrungen  getroffen. 
Ein  specieller  Fonds  wurde  gegründet,  der  die  Rück- 
zahlung aller  emittirten  Staatsnoten  in  Silber  ermöglichte, 
zu  dem  Zwecke,  um  alle  Staatsnoten  ausser  Circulation 
zu  bringen.  Dieser  Fonds  war  aus  10,000.000  Yen,  die 
aus  der  allgemeinen  Tressorreserve  genommen  wurden, 
und  ferner  durch  eine  Anleihe  von  22,000.000  Yen  bei 
der  Bank  of  Japan  zusammengesetzt.  Ausserdem  wurden 
dazu  annuelle  Zuschüsse  aus  den  Staatseinkünften  und 
Revenuen  der  Regierung  bestimmt.  Auch  diese  Vor- 
kehrungen bewährten  sich ;  Staatsnoten  wurden  successive 
aus  dem  Verkehr  gezogen,  indem  sie  entweder  durch 
Geldmünzen  oder  durch  die  Noten  der  Bank  of  Japan 
ersetzt  worden  sind.  Die  Diet  setzte  dann  zur  Zeit,  als 
nur  noch  eine  geringe  Masse  Staatsnoten  im  Verkehre 
stand,  im  Juni  1898  ein  Gesetz  fest,  wonach  die  Staats 
notencirculation    nach  dem  31.  December   1899  erlosch. 

Vom  I.  Jänner  1900  ab  existirte  ausser  den  Noten 
der  Bank  of  Japan  kein  Papiergeld  im  japanischen  Insel- 
reiche. Das  monetäre  System  Japans  war  nunmehr  auf 
einem  reinen  Silberstandard  aufgebaut,  da  die  Staatsnoten 
und  die  Noten  der  Bank  in  Silber  rückzahlbar  waren; 
der  Silberyen  war  nunmehr  die  Einheit  des  Geldwerthes, 
obwohl  der  Doppelstandard  von  Gold  und  Silber  in 
Folge  der  bis  dahin  nicht  aufgehobenen  Bestinjmung  der 
freien  Ausmünzung  von  Gold  und  Silber  im  Ver- 
hältnisse von  i6"i7  zu  I  noch  immer  gesetzliche 
Bestimmung  hatte.  Die  Goldmünzen  waren  jedoch  in- 
zwischen in  Folge  der  enormen  Entwerthung  des  weissen 
I  Metalles  ganz  aus  dem  Verkehre  geschwunden.  Silber, 
das  billigere  Circulationsmittel,  trieb  Gold  aus  dem  Ver- 
kehre, gerade  so  wie  Papier,  das  billigste  Geld,  vorher 
Gold  und  Silber  ausser  Gebrauch  gesetzt  hatte.  Die 
monetären  Verhältnisse  Japans  hatten  sich  aber  inzwischen 
durch  die  Einziehung  des  nicht  rücklösbaren  Papiergeldes 
bei  weitem  gebessert.  Es  gab  jetzt  wenigstens  ein  Cir- 
culationsmittel, das  in  Silber  rückzahlbar  war.  Dies  war 
jedoch  bloss  eine  halbe  Maassnahme,  die  die  Folge 
hatte,  das  japanische  Geldsystem  auf  eine  stabile  Basis 
zu  bringen. 

Die  ökonomischen  Verhältnisse  Japans  wurden  durch 
die  stetige  Entwerthung  und  die  ununterbrochenen 
Fluctuationen  des  commerciellen  Werthes  des  Silbers  sehr 
beeinflusst.  Silber  war  der  eigentliche  Geldstandard 
Japans  seit  dem  Jahre  1886.  Insbesondere  zeigten  sich 
sehr  ungünstige  Verhältnisse  in  den  Jahren  1892  und 
1893,  als  die  enormen  Werthfluctuationen  des  weissen 
Metalles  zu  Tage  traten.  Zu  jener  Zeit  waren  die  japani- 
schen Wechselcurse  im  Verhältniss  zu  den  Goldstandard- 
Ländern,  mit  denen  Japan  Handel  trieb,  dergestalt,  dass 
dem  japanischen  Aussenhandel  bedeutende  Hindernisse 
im  Wege  standen.  Man  fürchtete,  dass  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Silberstandards  dem  Wohlstande  des  Landes 
Abbruch  thun  würde. 

Im  October  des  Jahres  1893  wurde  deshalb  eine 
monetäre  Commission  geschaffen,  welche  die  Sachlage  zu 
untersuchen  hatte;  diese  war  aus  den  höchsten  Re- 
gierungsbeamten, aus  Professoren  der  kaiserlichen  Uni- 
versität, aus  MitgHedern  der  Diet  und  aus  Kaufleuten  zu- 
sammengesetzt, denen  technische  Kenntnisse,  wie  auch 
Erfahrungen    im  Geldwesen  zur  Seite    standen.     Dieser 
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Commission  lagen  folgende  Fragen  vor:  i.  Den  Ursachen 
und  dem  Einflüsse  des  kürzlich  eingetretenen  Unter- 
schiedes im  Werthe  zwischen  Gold  und  Silber  nachzu- 
forschen. 2.  Den  Einfluss  zu  prüfen,  den  dieser  Umstand 
auf  die  ökonomischen  Verhältnisse  Japans  ausübte.  3.  Ob 
der  Umschwung  in  den  Verhältnissen  eine  Reform  des 
Münzgesetzes  erfordere,  und  wenn  so,  welcher  neue  Werth- 
standard  adoptirt  und  wie  er  durchgeführt  werden 
sollte.  22  Monate  vergingen,  um  das  Werk  der  Geld- 
commission zu  completiren.  Ein  voluminöser  Report 
über  die  Discussionen  wurde  der  Regierung  im  Juli  1895 
überreicht.  Die  Ansichten  der  Commissionsmitglieder 
schieden  sich  über  einen  Punkt  in  zwei  Theile,  und  zwar 
ob  der  F.ffect  der  Silberentwerthung  im  Ganzen  genommen 
Japan  von  Vortheil  sein  würde  oder  nicht.  Die  Mehrheit 
der  Stimmen  neigte  sich  dem  negativen  Standpunkte  zu, 
die  Minorität  gab  aber  gleichfalls  zu,  dass  die  aus  der 
Silberentwerthung  möglichen  Vortheile  für  das  Land  nicht 
allgemein  und  dauernd  sein  könnten.  Acht  Stimmen  in 
der  Commission  (gegen  sieben  gegentheilige)  waren  der 
Meinung,  dass  das  existirende  Geldsy.item  Japans  früher 
oder  später  einer  Reform  bedürfe.  Von  diesen  acht  Com- 
missionsmitgliedern  waren  sechs  für  die  Etablirung  eines 
alleinigen  Goldstandards  und  zwei  Mitglieder  waren  für 
einen  Doppelstandard  von  Gold  und  Silber  als  Ba.sis  des 
neuen  Systems. 

Auch  Graf  Matsukata,  der  früher  für  den  Silberstandard 
war,  welcher  unter  seiner  Administration  zur  Einführung 
gelangte,  war  nunmehr  für  die  Etablirung  einer  aus- 
schliesslichen Goldwährung.  Er  sagte  darüber:  nl^'e 
Polizze,  welche  die  Regierung  zur  Deckung  der  Noten 
in  Silber  eingeschlagen  hatte  und  die  damals  in  der 
actuellen  Einführung  des  Silberstandards  spitzte,  war  nur 
dazu  gewählt  worden,  um  durch  die  schwere  Zeit  der 
Consolitlirung  unseres  alten  Geldsystemes  steuern  zu 
können.  Um  aber  eine  ökonomische  Entwicklung  unseres 
Landes  zu  etabliren,  müssen  wir  in  die  Fussstapfen  der 
Weltgemeinschaft  eintreten,  zu  welchem  Zwecke  wir  einen 
Goldstandard  einführen  müssen,  der  sich  den  allgemeinen 
Anschauungen  in  der  Welt  anpasst."  Um  jedoch  einen 
Goldstandard  etabliren  und  mit  demselben  erfolgreich 
operiren  zu  können,  dazu  bedurfte  es  der  Aufstapelung 
einer  grossen  StaatsGoldreserve.  Die  Regierung  musste 
für  ihre  Absichten  ruhig  eine  bessere  Gelegenheit  ab- 
warten, da  es  unendlich  schwierig  war,  die  grosse  Masse 
nöthigen  Goldes  aufzutreiben.  Eine  günstige  Gelegenheit 
bot  ihr  endlich  der  Ausgang  des  chinesisch-japanischen 
Krieges,  welcher  durch  die  Kriegsentschädigung  einen 
grossen  Geldzufluss  für  Japan  mit  sich  brachte. 

Die  Japaner  benutzten  diese  Gelegenheit  in  sehr  er- 
folgreicher Weise.  Nach  dem  Ende  des  chinesisch-japani- 
schen Krieges  verpflichtete  sich  die  chinesische  Central- 
regierung,  dem  japanischen  Staats.schatze  die  Summe 
von  200,000.000  Taels  als  Kriegsentschädigung  zu  be- 
zahlen, und  ferner  einen  Betrag  von  30,000  000  Taels 
als  Compensation  für  die  Abtretung  der  Liao-Tung- 
Halbinsel,  wie  auch  500.000  Taels  per  Jahr  als  Antheil 
an  den  Auslagen  für  die  Occupation  Weihaiweis  durch 
japanische  Truppen  bis  zur  vollständigen  Tilgung  der 
Kriegsentschädigung  zu  vergüten.  Gemäss  den  Bestim- 
mungen des  Originalvertrages  hätte  die  gesammte  Ent- 
schädigung in  Silbertael  bezahlt  werden  sollen,  d.  i.  in 
einem  bestimmten  Gewichte  von  chinesischem  Barren 
Silber. 

Die  japanische  Regierung  sah  jedoch  in-  dieser  Zah- 
lungsform in  Folge  der  stetig  grösseren  Entwerthung 
des  weissen  Metalles  einen  grossen  Nachtheil  für  sich 
voraus,  umsomehr,  als  sie  tlen  Wunsch  besass,  einen 
grossen  Goldstock  zu  erwerben  und,  darauf  hasirend,  die 
Goldwälirung  in  Japan  einzuführen.  Man  leitete  deshalb 
mit  China  neue  Verhandlungen  ein,  indem  man  propo- 
nirte,  dass  die  gesammte  Entschädigung  in  englischem 
Gelde  in  London  bezahlt  werden  möge.  Die  chinesische 
Regierung    nahm    diese    Proposition    ohne    jede    Um- 


schweife an,  da  dieselbe  zur  Bezahlung  ihrer  Kriegt- 
schuld  in  europäischen  Märkten  Geldanleihen  machte 
und  sich  dadurch  der  Gefahr  grösserer  Verluste  be- 
hoben sah,  die  beim  Ankaufe  grosser  Quantitäten 
Silber  und  deren  Verschiffung  aus  Euroi)a  und  Amerika 
nach  dem  fernen  Osten  entstanden  wären,  dann  auch 
bedeutende  Kosten  und  Risico  mit  sich  gebracht  hätten. 
Auf  diese  Art  kam  Japan  in  den  Besitz  eines  Gold- 
schatzes von  38,882.884  a,  als  das  Aequivalent  der 
gesammten  Kriegsschuld,  die  von  der  chinesischen  Re- 
gierung am  7.  Mai  1898  abgetragen  wurde.  Auf  andere 
Weise  hatte  die  japanische  Regierung  schon  fünf  Mo- 
nate, bevor  das  neue  MUnzgesetz  in  Kraft  trat,  und 
zwar  bis  zum  8.  Mai  1897,  die  Summe  von  25,788.589  £ 
in  Gold  erworben.  Alle  diese  Gelder  wurden  bei  der 
Bank  of  England  deponirt.  Damit  war  nunmehr  die 
japanische  Regierung  in  den  Stand  gesetzt,  grössere 
Massen  Goldes  zu  controliren,  welche  sie  für  die 
Wiederetablirung  des  Goldstandards  benöthigte. 

Im  September  i8g6  gab  der  Finanzrainister  Gral 
Matsukata  der  Bank  of  Japan,  die  als  hscaler  Agent 
der  Regierung  functionirte,  die  Instruction,  Gold  ru 
importiren.  Dies  sollte  der  erste  Schritt  zu  der  lange 
geplanten  Geldreform  sein. 

Am  I.  März  1897  brachte  die  Regierung  einen  Ge- 
setzentwurf für  ein  neues  Münzgesetz  in  der  Diet  ein, 
welcher  auf  einen  alleinigen  Goldstandard  basirte.  Graf 
Matsukata  gab  darüber  in  beiden  Häusern  der  Legis- 
latur lange  und  ausführliche  Erklärungen ;  er  ging  dabei 
in  die  Geschichte  des  japanischen  Geldwesens  ein,  be- 
tonte die  Wirkungen  der  graduellen  Silberentwerthung 
und  die  constante  Werthfluctuation  des  weissen  Me- 
talles in  den  letzten  Jahren  wie  auch  die  daraus  resul- 
tirenden  ökonomischen  Folgen,  indem  er  dann  auf  den 
in  allen  civilisirten  Ländern  der  Welt  adoptirten  Gold- 
standard hinwies.  Er  Hess  den  Plan  durchschauen,  in 
welcher  Weise  die  Durchführung  der  Geldreform  beab- 
sichtigt sei;  sie  war  auf  die  Meinungen  der  Geldcom- 
raission  basirt,  die  sich  für  den  Goldstandard  ent- 
schieden hatte.  Der  Gesetzentwurf  wurde  von  der  Diet 
ohne  Modificationen  am  23.  März  angenommen  und  er- 
hielt die  kaiserliche  Sanction  am  26.  März  1897.  Das 
Gesetz  sollte  am  1.  October  1897  in  Kraft  treten.  Zur 
gleichen  Zeit  wurde  durch  gesetzliche  Maassnahmen  be- 
stimmt, dass  die  noch  in  Circulation  stehenden  Bank- 
und  Staatsnoten  vom  i.  October  1897  ab  in  Gold  statt 
in  Silber  rückzahlbar  seien.  Dies  bemüssigte  die  Bank 
of  Japan,  eine  Goldreserve  für  die  Rückzahlung  der 
Noten  anzuschaffen,  indem  ihr  dabei  die  Erlaubniss  zu- 
stand, einen  Theil  der  Specie  Reserve,  und  zwar  ein 
Viertel  des  ganzen  Betr.ages  nicht  übersteigend,  in 
Silber  ru  halten.  Diese  Bestimmung  wurde  getroflidn, 
indem  man  dem  Beispiele  der  Bank  of  England  folgte. 

Eines  der  wichtigsten  Probleme  bei  der  Ausarbeitung 
des  neuen  Münzgesetzes  war  die  Frage  der  Bestimmung 
der  neuen  Wertheinheit.  Man  entschloss  sich  dafhr, 
dass  es  der  halbe  Münzwerth  des  alten  i  Yen-Gold- 
stückes sein  solle,  welches  ungefähr  einundeinhalb  (i'/«) 
Gramm  reinen  Goldes  enthielt.  Im  Artikel  II  des  neuen 
MUnzgesetzes  heisst  es  darüber:  „Das  Gewicht  von 
2  Fun  reinen  Goldes  sei  die  Geldwertheinheit  uud  solle 
ein  Yen  genannt  werden." 

Kurze  Zeit  bevor  dieses  Gesetz  eingebracht  wurde,' 
war  der  durchschnittliche  relative  Marktwerth  von  Gold 
und  Silber  wie  32  zu  i ;  dagegen  waren  die  ausständigen 
SilberyenstUcke  nach  dem  MUnsgesetze  vom  Jahre  187 1 
im  relativen  Verhältnisse  von  i6'i7  zu  1  gemilnit  Die 
japanische  Regierung  fixirte  nunmehr  für  die  Münzuag 
neuer  Geldstücke  den  relativen  Gold-  und  Silbergewichts- 
werth  wie  32'34  tu  i,  indem  sie  sich  dabei  von  dem 
(bedanken  leiten  Hess,  dass  der  Barrensilberwerth  der 
\enstücke  im  l^ufe  der  Zeit  durch  fernere  Entwerthung 
des  weissen  M.:talles  auf  diesen  Punkt  kommen  mdsse. 
Die  Absicht  lag  dabei  su  Grunde,  den  Gewichtswechsel 
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der  Geldeinheit  auf  eine  ausschliessliche  Goldbasis  auf- 
zubauen, die  sowohl  Preise  wie  auch  Löhne,  dann 
Schulden,  Taxen  und  andere  ökonomische  Bedingungen 
des  Landes  in  vollster  Werthgleichheit  substituirte,  wo- 
durch auch  die  Möglichkeit  zugelassen  war,  die  neuen 
Goldmünzen  und  die  Silberyenstücke  temporär  al  par 
nebeneinander  circuliren  zu  lassen.  Die  alten  Gold- 
münzen erhielten  dadurch  den  doppelten  Werth  ihrer 
früheren  Circulationsbestimmung,  Silberyenstücke  wurden 
aber  gegen  Austausch  neuer  Goldmünzen  raschest  der 
Circulation  entzogen.  Diese  Möglichkeit  war  bloss  da 
durch  zugelassen,  dass  der  Werth  des  Silberyen  durch 
den  Marktwerth  von  Barrensilber  bemessen  wurde;  sie 
basirte  auf  dem  Gesetze,  welches  die  freie  Ausmünzung 
von  Silberyen  zuliess,  die  einen  legalen  Werth  besassen. 
Der  Umstand,  dass  Barrensilber  in  Münzen  mit  legalem 
Werth  umgeprägt  war,  erhöhte  nichts  an  deren  Kauf- 
werth.  Zu  jener  Zeit  waren  alle  Werthe  in  Japan  in 
Silberyen  zum  Ausdrucke  gebracht,  was  fortwährende 
Preisfluctuationen  aller  Güter  gemäss  den  Unterschieden 
des  weissen  Metalles  am  Weltmarkte  nach  sich  zog. 
Diese  Werthfluctuationen  schufen  eine  continuirliche 
Unsicherheit  bei  finanziellen  und  industriellen  Calculationen ; 
sie  schufen  für  jene  fortwährende  Hindernisse,  die  im 
Handel  mit  dem  Auslande  engagirt  waren,  dann  auch 
für  jene,  welche  Bedarfsartikel  für  überseeische  Märkte 
producirten,  wo  der  Goldstandard  eingeführt  war.  Ver- 
luste und  allgemeine  Unsicherheit  bei  Preisen  und  con- 
tiactlichen  Verpflichtungen,  verursacht  durch  den 
Fluctuationswerth  des  Silberyen,  forcirten  die  Durch- 
führung eines  ausschliesslichen  Goldstandards,  welche 
eine  stabilere  Geldbasis  für  das  Land  mit  sich  bringen 
sollte.  Man  adoptirte  für  die  neue  Goldgeldwertheinheit 
ein  Gewicht,  welches  dem  Barrenwerth  der  Silberyen- 
einheit entsprach,  wodurch  der  eintretende  Münzwechsel 
auf  Preise,  Löhne,  wie  auch  auf  andere  contraclliche 
Verpflichtungen,  dann  auf  das  monetäre  System  des 
Landes  keinen  schädigenden  Einfluss  ausüben  konnte; 
man  schuf  aber  dabei  gleichzeitig  ein  Geldmittel,  das 
keinen  stetigen  nachtheiligen  Fluctuationen  ausgesetzt 
war  und  den  Vortheil  für  sich  hatte,  dass  sich  dasselbe 
dem  Geldstandard  der  civilisirten  Länder  der  Welt  durch 
eine  feste  Relation  anschloss. 

Das  5  Yen-Goldstück  ist  nach  dem  neuen  Gesetze  die 
kleinste  ausgeprägte  Goldmünze  Japans. ') 

Mit  der  Reform  der  Geldcirculation  wurde  sofort 
nach  der  betreffenden  Gesetzsanction  begonnen.  Die 
neuen  Goldmünzen  wurden  in  dem  japanischen  Münz- 
amte aus  den  zu  diesem  Zwecke  aufgespeicherten  Gold- 
barren hergestellt,  die  dem  Lande  durch  Ankauf  von 
Gold  aus  der  Kriegsentschädigung  zugeflossen  waren. 
Als  am  I.  October  1897  das  neue  Münzgesetz  in  Kraft 
trat,  hatte  das  Münzamt  bereits  einen  Vorrath  von 
49,587.160  Yen  neuer  Goldstücke  ausgeprägt  und  die- 
selben für  den  Austausch  gegen  alte  Silbermünzen  bereit. 
Die  Münze  setzte  ihre  Thätigkeit,  neue  Goldstücke  aus- 
zuprägen, ununterbrochen  fort;  dadurch  konnte  das 
Centralschatzamt  in  Tokio  der  Auswechslung  alter  Siiber- 
münzen  al  par  gegen  neue  Goldstücke  vom  Tage  ab, 
als  das  neue  Münzgesetz  in  Kraft  trat,  vollkommen  ge- 
recht werden.  Ausser  dem  Centralschatzamte  in  Tokio 
nahmen  die  Agenturen  der  Bank  of  Japan  in  Yokohama 
und  Kobe  wie  auch  verschiedene  Districtsschatzämter 
im  Lande  die  Auswechslung  vor. 

Der  grosse  Stock  von  Silberyenstücken,  der  von  der 
Bank  of  Japan  und  der  Yokohama  Specie  Bank  ge- 
halten wurde,  welche  Batiken  di-i  bedeutendsten  Silber - 
gelddepositen  im  Lande  besassen,  wurde  am  ersten 
Tage,  als  das  neue  Gesetz  in  Operation  stand,  ausge- 
tauscht.    Man    suchte    eine    möglichst    rasche    Zurück- 


')  Die  nfiuen  japanisctien  QoMmuozen  haben   folgentJe  Gewichte; 
Da»  20  Yen- Gold«  üok  .    .    .  4-4444  Momme  =  l(i-liß6B  g 
,10  ,  ...  2-2222  ,         =     8-333.t  „ 

„5  „  ...  1-1111  ,        =    4-1666  ,. 

und  zwar  für  '"/looo  f«>n  ausgeprägte  Mfinzen. 


Ziehung  und  Aussercirculationssetzung  des  Silbergeldes 
herbeizuführen,  um  das  Eintreten  eines  Prämiums  oder 
Agios  auf  die  beiden  Metalle  zu  verhindern.  Die  Bank 
of  Japan  wurde  aufgefordert,  die  fremden  in  Japan 
etablirten  Banken  zu  veranlassen,  dass  diese  ihren 
Silberstock  gegen  Gold  umtauschen  und  ihre  Zahlungen, 
gemäss  dem  Beispiele  der  Yokohama  Specie  Bank,  vom 
I.  October  1897  ab  in  neuen  Goldmünzen  machen 
mögen. 

In  Folge  der  continuirlichen  Entwerthung  des  weissen 
Metalles  konnte  sich  die  Ausmünzungsrelation  von 
32"34  zu  I  nicht  halten.  Die  Regierung  hegte  ernste 
Befürchtungen,  dass  das  Auftreten  (wie  dies  in  Oatasien 
so  allgemein  der  Fall  ist,  Anmerkung  des  Autors  E.  S.  F.) 
und  die  Circulation  wie  auch  Import  falscher  Silber- 
münzen gefahrbringend  werden  könne ;  man  trachtete 
aus  dem  Metallwerthe  zwischen  neuen  Gold-  und  alten 
Silbermünzen  Nutzen  zu  ziehen.  Um  diese  Gefahr  zu 
verhindern,  wurde  durch  ein  neues  Gesetz  bestimmt, 
dass  die  freie  Circulation  des  Silberyen  nach  dem 
I.  April  1898  verboten  sei,  und  ein  weiteres  Gesetz 
limitirte  die  al  par  Auswechslung  alter  Silbermünzen 
gegen  neue  Goldstücke  bis  zum  31.  Juli   1898. 

Um  die  Zurückziehung  der  alten  Silbermünzen  inner- 
halb der  limitirten  Zeit  zu  completiren,  erlaubte  man 
deren  Einzahlung  al  par  mit  Gold  für  Taxen,  Regierungs- 
und sonstige  öffentliche  Abgaben,  selbst  nachdem  die 
Ausschliessung  des  Silbergeldcs  in  Kraft  trat.  Man  gab 
den  alten  Münzen  sogar  das  Austauschsrecht  bei  den 
Districtsschatzämtern  gegen  daselbst  disponibles  Gold. 

Der  Auswechsel  der  alten  Silberstücke  gegen  neue 
Goldmünzen  wurde  am  i.  October  1897  begonnen  und 
am  31.  Juli  1898  geschlossen.  Während  dieser  Zeit 
wurden  45,588.369  Silberyen  aus  der  Circulation  ent- 
zogen, von  welchen  38,648.297  Yen  auf  directe  Weise 
eingingen. 

Zur  Zeit  des  Beginnes  der  freien  Auswechslung  der 
alten  Silbermünzen  zeigte  sich  folgender  Status: 

Gesammlbelrag  der  ioCircnUtion  geset?ten  Sübeiyen   165,133.710 

Yen  , ^ 

Eiogeschmolzene    und   wieder  geprägte  »•L    ^>^. 

Stücke 460.904        <<v^*V^X 

Expoitirle  Stücke 99,508.740  ^    ^6  05.^ 

Während   des    Krieges    in    China    ver-  \^   ^\^^  ■ 

wendet ...     11,028.633  ^    ^       - 

Circulation  in   Formosa 5  732.027 

Gegen  Goldstücke  ausgewechselt      .         45,588.369 

162,318.673 

Restirender  Sjldo 2,815.037 

T6l^iz.■JlO     1 65  1 33  7 1 o 

Man  nimmt  an,  dass  die  restirenden  2,815.037  Yen 
entweder  verlorengegangen  oder  vernichtet  worden  sind, 
oder  durch  Reisende  hinweggetragen  wurden  etc.,  ohne 
dass  die  japanische  Zollverwaltung  davon  Notiz  hätte 
nehmen  können.  Das  Münzamt  hatte  jedoch  auch  die 
ausstehenden  Silbercertificate  in  Rechnung  zu  ziehen, 
welche  dieses  Amt  vor  dem-  Inkrafttreten  des  neuen 
Münzgesetzes  gegen  eingelieferte  Silberbarren  (zur  Aus- 
prägung von  Silberyenstücken)  ausgegeben  hatte.  Die 
Regierung  war  verpflichtet  den  Silbercertificatsinhabern 
im  Totalen  29,505.453  Silberyen  zu  liefern.  In  Folge 
des  neuen  Münzgesetzes  wurde  fast  die  ganze  Summe 
in  neuen  Goldmünzen  bezahlt,  ein  kleiner  Theil  wurde 
durch  Noten  der  Bank  of  Japan  ersetzt.  Das  Barren- 
silber, welches  durch  diese  Certificate  repräsentirt  war, 
wurde  in  kleinen  Münzen  (Kleingeld,  —  Scheidemünzen 
gleich)  ausgeprägt  und  zu  Beginn  der  Geldreform  in 
Verkehr  gebracht.  Die  Summe  des  ungemünzten  und 
gemünzten  Silbers,  das  ausser  Verkehr  zu  bringen  war, 
rc-präsentirte  eine  Höhe  von  75,093.822   Yen. 

Als  das  neue  Gesetz  im  März  des  Jahres  1897  in 
der  Diet  eingeführt  wurde,  gaben  sich  die  fremden 
Banken  und  Silber-Speculanten  der  Frage  hin,  in  welcher 
Weise  die  japanische  Regierung  mit  ihrem  Silberschatze 
disponiren  würde,    sobald    Silbergeld   ausser  Circulation 
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gesetzt  sei.  Die  Regierung  disponirte   mit    ihrem  Silber- 
stock in  folgender  Weise: 

1.  Durch  Uramünzung  in  Kleingeld, 

2.  durch  Verkauf, 

3.  durch  Expoit  von  Münzen  in  benachbarte  Län- 
der für  Circulationszwecke. 

Graf  Matsukata  war  der  Ansicht,  dass  der  Gebrauch 
von  kleinen  metallischen  Münzen  für  die  alltäglichen 
Bedürfnisse  des  Volkslel)Cns  eines  der  bedeutendsten 
Bollwerke  für  die  Sicherheit  und  Aufrechterhaltung  des 
Geldsystems  sei.  Dieser  Gedanke  brachte  die  Regierung 
darauf,  die  Bank  of  Japan  zu  veranlassen,  alle  ihre 
I  Yen-Hanknoten  zurückzuziehen, welche  am  31.  März  1897 
über  66  Millionen  Yen  betrügen.  Diese  i  Yen-Banknoten 
wurden  durch  die  Münzung  neuer  kleiner  Silbergeld- 
stücke substituirt,  da  das  neue  Münzgesetz  die  Prägung 
von  I  Yen  Goldmünzen  prohibirt,  die  für  praktischen 
Gebrauch  zu  klein  gewesen  wären.  Ausserdem  war  eine 
Erhöhung  des  KleinsilbergeldUmlaufes  schon  deshalb 
nothwendig,  weil  die  alten  Silber-Yenstücke  in  Japan 
ausser  Verkehr  gesetzt  worden  waren.  Am  3.  März  1897 
betrugen  die  ausstehenden  Kleingelder  bloss  41,000.000 
Yen,  welchen  aber  238,ooo.O()oYen  anderer  ausstehender 
legaler  Münzen  und  Werthe  gegenüberstanden  I  Man 
fühlte  im  ganzen  Lande  den  Mangel  an  Kleingeld- Um- 
lauf Diese  Ursache  veranlasste  die  Regierung,  die  Er- 
höhung des  Kleingeld-Umlaufes  um  40,000.000  Yen  zu 
|)lanen,  welcher  darauf  die  Zurückziehung  der  Silber- 
Yenstücke  und  Ein  Yen-Banknoten  folgen  sollte.  Um 
diese  Kleingelder  zu  münzen,  wurden  27,567.011  Yen 
aus  dem  Verkehre  gezogen  und  von  dem  Münzamte 
in  ihrem  VoUbarrenwerth  in  umgeprägter  Kleingeldform 
von  Neuem  in  Verkehr  gebracht. 

Eine  sehr  günstige  Gelegenheit  bot  sich  der  japa- 
nischen Regierung  gegen  Ende  des  Jahres  1897  über 
einen  grossen  Theil  des  Silberslockes  zu  disponiren ; 
damals  trat  plötzlich  in  Shanghai  und  Hongkong  ein 
bedenklicher  Mangel  an  Silber  auf.  (Chinesische  Silber- 
sciiuhe  verschwanden  damals  plötzlich  in  Shanghai  aus 
dem  Verkehre ;  sie  waren  in  den  Aufbau  von  grossen 
neuen  Industrien  und  für  Saaten  ins  Innere  des  Landes 
abgeflossen.  Sonst  erwartete  man  gewöhnlich  um  diese 
Jahreszeit  einen  Rücktluss  des  Geldes,  der  nicht  eintrat. 
Die  Zinsrate  wogte  durch  Wochen  zwischen  36  —  200 
Fercent  p.  a.  —  Hongkong  spürte  wieder  den  Mangel 
an  Silber- Yen,  die  durch  die  Münzreform  Japans  und 
die  Aussicht,  daraus  Nutzen  zu  schlagen,  auf  diesem 
Platze  aus  dem  Verkehre  verschwanden  und  nach  dem 
Mikadoreiche  zurückflössen.  Notiz  E.  S.  1'".')  Die  japa 
nische  Regierung  benützte  diesen  Umstand  indem  sie 
Silber  nach  Shanghai  und  Hongkong  verschiffen,  und 
sich  die  höhere  Silberparität  auf  diesen  Plätzen  zu 
Nutzen  kommen  Hess  ;  man  wurde  auf  diese  Art  nicht 
nur  eines  grossen  Theiles  des  neuen  japanischen  Silber- 
schatzes los,  sondern  man  brachte  es  auch  zu  Stande, 
gleichzeitig  den  fremden  Banken  in  Japan  die  alten 
Silbervorräthe  anzuhängen,  die  ebenfalls  nach  China 
gingen.  Die  Regierung  traf  auch  Vorkehrungen,  um  den 
im  Mikadoreiche  ausser  Verkehr  gesetzten  Silber  Yen 
auswärts  Circulationsmöglichkeit  zu  verschaffen.  Man 
sandte  einen  Theil  der  aus  der  CircuUation  gezogenen 
Silberstücke  nach  Korea  ;  Theile  gingen  nach  Weihaiwei, 
wo  man  die  .Vuslagen  der  dort  stationirten  Occupations- 
truppen,  den  chinesischen  Verhältnissen  nach,  in  Silber 
zu  decken  hatte ;  schliesslich  gab  man  dem  Yen  in  der 
neuen  japanischen  Besitzung  Formosa  freien  Circulations- 
werth,  indem  man  denselben  zu  einer  festen  Rate  von 
Zeit  zu  Zeit  bewerthschätzte.  Die  Bevölkerung  Formosas 
war  durch  lange  Zeit  an  den  Gebrauch  von  Silber  für 
ihre  täglichen  Bedürfnisse  gewöhnt,  so  dass  man  zur 
Zeit,  als  die  Geldreform  in  Japan    in    Kraft    trat,    nicht 


')  D»«  Werk  „Monn.iie  el  Mi'lanx  |iivclvax  cli  Chino",  Siianfh»!  J»l«i«r 
1898,  Toii  dem  Autor  illoioa  Artikela,  gibt  darSlicr  wvilgctiende  Anf>«bl(l»e. 


sofort  auf  der  neuen  Besitzung  mit    einem  Umschwung 
der  monetären  Verhältnisse  kommen  konnte. 

Am  Ende  des  Jahres  1898  hatte  die  japanische  Re- 
gierung über  das  ganze  aus  dem  Verkehre  gezogene 
Silber  in  angeführter  Weise  disponirt.  Die  japanische 
Regierung  hatte  jedoch  den  Umstand  ins  Auge  zu 
fassen,  dass  sie  neue  Goldmünzen  gegen  alte  Silber- 
mUnzen  al  pari  umwechselte,  während  sie  beim  Ver- 
kaufe ihres  Silberstockes  bloss  den  Barrenwerth  ftir 
weisses  Metall  in  Gold  erhielt.  Der  Silbermarkt  hatte, 
in  Folge  der  Metallentwerthung,  seitdem  Japan  den 
Goldstandard  annahm,  stetigen  Preisrückgang  gezeigt  ; 
die  japanische  Regierung  konnte  desshalb  unmöglich 
den  vollen  Gesichtswerth  des  Silbers  im  Umwechsel  für 
Gold  zurückerhalten.  Die  Regierung  des  Mikados  hatte 
durch  die  Silberentwerthung  einen  Verlust  von  5,397.587 
Yen  zu  tragen.  Dieser  Verlust  wurde  jedoch  beiweitem 
durch  das  Privilegium,  Silber-Kleingeld  aus  den  zurück- 
gezogenen Werthen  zu  münzen  und  in  Circulation  zu 
setzen,  gedeckt ;  es  ergab  sich  dadurch  sogar  ein  Gewinn, 
welcher  die  gesammten  Kosten  der  Silbereinziehung  und 
den  Verlust  beim  Verkaufe  des  alten  Silbers  mehr  als 
ausglich.  Die  japanische  Regierung  erzielte  aus  der 
Geldreform  einen  kleinen  Gewinn. 

Folgende  Tabellen  geben  einen  kleinen  Ueberblick 
über  das  aus  dem  Verkehre  gezogene  Silber,  dann  die 
Dispositionen,  die  mit  dem  erworbenen  Silberschatze 
getroffen  wurden,  wie  auch  den  daraus  resultirenden 
Gewinn  und  Verlust. 

Dem  Verkehre  wurden  entzogen  Silber : 

Ym 

Im  directen  AuswecV.sel  gegen  Goldmünzea     .    .  38  648,297.000 
„    Auswechsel    durch    nachherige  Bezahlung    von 

Regierungsabgabeo 3.977,099.000 

Im  Auswechsel  durch    nachherige  Bezahlung    von 

ResieruDgsabgaben  in  Formosa 2  962,973.000 

Durch  Ceitilicate,  die  statt  in  Silber   in  Gold  zur 

Einziehung  gelangten 25.678,148.840 

Durch  Certificate,  die  von  der  Bank  of  Japan  vor 
d;m  I.October  1897  in  Noten  eingelöst  wurden 
und  zur  Münzung  von  Kleingeld  dienten  .    .     3  827,304.202 

Totale  .    .  75.093,822.043 
Mit  dem  Silber  wurde  disponirt : 

llUnrwerth  NMIocrlO*  Tariut 
Dollar                     DolUr  Yaa 
Durch  Uebfiabe 
ans  kais.   Münz- 
amt  27.567011.584     26.034821.563     1.532,190.021 

Durch  Verkauf  in 

Shanghai  .       17546,288.428     I5.7707i8.2j8     1.775.570.190 

Durch  Verkauf  in 

Hongkong    .    .    .15.823,000000     14.752,095.109     1070,904.891 
Durch  Verkauf  an 

fremde  Banken       7.417,374.000       6785,652396        631,721.604 
Durch    Versandt 
nach  Fo  mosa    .    6.212,973.000       5831,335.160        381,637.840 
Durch     Versandt 
nach  Weihaiwei  .      197,175.000  195,000.000  2.175.000 

Durch     Versandt 

nach  Korea    .    .       330,000.000  326,618.357  3.381  643 

Totale.    .75093,822.012     69696,240.823     5.397.581.189 
Diese  Transactionen  ergaben  : 

Vrrlnil  a«whiB 

Yta  Tm 

Totaler  Verlust  tei  Silber-Dispositionen  .    .  5.397.581 
Spesen  bei    der   Silbrreinziehung  und  beim 

Verkauf      «55  730 

Gewinn    im   ersten  Jahre  durch    das  Münz- 
recht     3,035.860 

Gewinn  bis  zum    Ende   des   zweiten   Fiscal- 

Jahres  am  31.  März  1899       ......  3616  loo 

G<winnüberschuss  am  31.  Mä'Z  1899  .    .    .        98.649 

~5,65i.9&r~5,6si.96i 
VVie  bereits  erwähnt,  begann  die  Einziehung  der 
legalen  Silbermünzen  am  i.  October  1897 ;  dieselbe 
war  am  31.  December  1898  bereits  beendet.  Troti  des 
inzwischen  eingetretenen  ganz  unerwarteten  WerthfaUes 
des  weissen  Metalles  hat  die  Disponirung  des  grossen 
japanischen  Siiberschatzes  der  Regierung  keinen  Verlust 
gelassen.  Dies  ist  ein  ganz  unzweifelhaft  brillanter  Erfolg, 
welcher  verzeichnenswerth  ist. 
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Graf  Matsukata  und  andere  japanische  Staatsmänner 
haben  in  der  Ausfuhrung  des  monetären  Problems, 
welches  sie  von  einem  alleinigen  Silberstandiird  auf  einen 
einzigen  Goldstandard  brachten,  sehr  grossen,  be- 
wundernswerthen  Takt  und  Einfall  besessen;  sie  ver- 
standen es,  der  japanischen  Regierung  einen  grossen 
Zufluss  von  Gold  zu  verschaffen  und  gleichzeitig  einen 
prompten  Auswechsel  und  verlustlose  Verwerthung  des 
alten  Silbergeldes  durchzuführen.  Noch  betrachtenswerther 
ist  aber  der  Umstand,  dass  dieser  so  rasch  durchge- 
führte Geldwechsel  keine  Störungen  auf  dem  japanischen 
Geldmarkte  verursacht  und  auch  keinen  anführbaren 
Einfluss  auf  Preise  und  Löhne,  dann  auf  Forderungen 
und  Schulden,  Abgaben  und  andere  bestehende  öko- 
nomische Bedingungen  des  Landes  ausgeübt  hat.  Den 
in  die  Ferne  blickenden  Organisatoren  der  monetären 
Reform  Japans  gebührt  der  höchste  Tribut  für  die  ge- 
schickte Durchführung  dieses  schweren  Problems. 

Es  ist  schwer,  jene  Vortheile  ziffermässig  zu  con- 
statiren,  welche  seit  dem  i.  October  1897  durch  die 
Münzreform  dem  Handel  und  der  Industrie  des  östlichen 
Inselreiches  zu  Gute  gekommen  sind.  Der  abgelaufene 
Zeitraum  ist  sehr  kurz  und  hat  durch  abnormale  Ver- 
hältnisse, die  durch  den  Krieg  mit  China  eingetreten 
sind,  dann  durch  eine  schlechte  Reisernte,  wie  auch 
durch  die  Erhöhung  der  Importzölle  eine  Menge  Um- 
wälzungen mit  sich  gebracht.  Es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  das  neue  Münzgesetz  vom  Beginne  ab 
sehr  befriedigende  Resultate  sowohl  für  den  Handel 
und  die  Industrie  als  auch  für  die  japanischen  Re- 
gierungsfinanzen herbeischaffte. 

Das  stetige  Fluctuiren  der  Preise  nach  oben  oder 
unten  auf  Basis  des  Silbermarktwerthes  hat  aufgehört; 
die  Umgehung  des  Silberrisicos  hat  einen  gesunden 
Aufschwung  für  Handel  und  Industrie  hervorgerufen. 
Dieser  Umstand  zeigt  sich  am  besten  durch  den  enorm 
erhöhten  Clearingverkehr  der  associirten  Banken  Tokios 
und  Osakas  (den  beiden  hauptsächlichsten  japanischen 
Handels-  und  Industrieplätzen)  in  den  letzten  zwei 
Jahren.  Der  auswärtige  Handel  hat  eine  sehr  bedeutende 
Steigerung  gezeigt.  Japanische  Bodenproducte  und  deren 
Preise,  dann  Löhne  sind  zu  grösserer  Stabilität  gelangt. 
Japan  ist  durch  seine  Geldreform  auf  den  höchsten 
Standpunkt  ökonomischer  Entfaltung  angelangt.  Vor- 
theile, welche  in  anderen  Goldländern  den  Ackerbau- 
leuten und  Gewerbetreibenden,  dann  Arbeitern  und  Con- 
sumenten  von  importirten  Gebrauchsartikeln  etc.  zu  Gute 
kommen,  haben  sich  auch  die  Japaner  errungen.  Japan 
hat  sich  jenen  Goldländern  angereiht,  die  sich  Monopole 
über  Silberländer  geschaffen  haben.  Die  Einführung  des 
alleinigen  Goldstandards  hat  insbesondere  den  japa- 
nischen Importeuren  die  erheblichsten  Vortheile  ge- 
bracht. Seit  der  Etablirung  des  Goldstandards  haben 
die  japanischen  Wechselcourse  eine  erstaunliche  Festig- 
keit gezeigt;  der  stetig  fluctuirende  Werth  des  weissen 
Metalles  am  Weltmarkte,  welcher  in  den  vorherge- 
gangenen Jahren  bedeutende  Geschäfts  krisen  hervor- 
gerufen hatte,  Hess  Japan  nunmehr  unberührt.  Die  Sta- 
bilität der  Wechselcourse  verminderte  das  Risico  der 
Exporteure  bei  internationalen  Geschäften;  sie  waren 
nunmehr  befähigt,  ihren  Preisen  festere  Calculationen 
zu  Grunde  zu  legen.  Vom  Exporteur  dehnte  sich  dieses 
Vertrauen  auf  Ackerbauer  und  Gewerbetreibende  aus, 
welche  Exportwaaren  producirten  und  aus  der  Geld- 
reform Vortheile  zogen. 

Die  neuen  Handelsverträge  Japans  und  das  Zutage- 
treten eines  stabilen  Geldsystems  haben  europäische  und 
amerikanische  Capitalisten  veranl.'.sst,  dem  Aufschwünge 
des  Mikadoreiches  grösseres  Interesse  zuzuwenden.  Die 
Goldreform  hat  es  auch  zuwege  gebracht,  dass  Japan 
in  den  grossen  finanziellen  Centren  der  Welt  einen  be- 
deutenden Namen  errungen  hat.  Das  Geldsystem  Japans 
stellt  sich  heute  jenen  Goldländern  gleich,  in  welchen 
Geist  und  finanzielle  Thätigkeit  vorherrscht,    um    grosse 


Unternehmungen  zu  planen  und  durchzuführen,  wie  auch 
natürliche  Hilfsquellen  aller  Herren  Länder  für  den  Ge- 
brauch der  ganzen  Welt  möglich  zu  machen.  Fremdes 
Capital  findet  heute  in  Japan  ein  Feld  für  frucht- 
bringende Unternehmungen,  wobei  es  durch  ein  ge- 
sundes Geldsystem  keine  Agioschwankungen  zu  be- 
fürchten hat. 

Japan  ist  von  seiner  untergeordneten  Stellung  als 
Silberland  herausgetreten  und  hat  sich  jenen  Gold- 
standardländern ebenbürtig  gemacht,  die  den  industriellen 
Aufschwung  der  Welt  controliren. 

Auch  auf  die  öffentlichen  Finanzen  hat  der  Gold- 
standard einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt.  Früher 
zeigten  sich  in  Japan  bei  öffintlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  stets  grosse  Verluste,  die  durch  den  oft- 
maligen Werthwechsel  und  Preisfall  des  weissen  Metalls 
hervorgerufen  waren.  Das  Budget  Hess  zwischen  den 
thatsächlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  stets  eine 
grosse  Spalte.  Die  japanische  Regierung  hat  jetzt  keine 
Verluste  bei  Zahlungen  auf  ausländische  Contracte,  wie 
Schiftbau  etc.,  zu  tragen,  welche  früher  so  fühlbar  zu 
Tage  traten.  Die  japanischen  Staatsschuldscheine  finden 
heute  mit  geringen  Zinsraten  Begehr.  Der  Credit  Japans 
besitzt  heute  eine  feste  Stellung  und  lässt  den  Schluss 
zu,  dass  dieses  Land  über  Beträge  in  irgend  einer  Höhe 
verfügen  kann.  Dadurch  ist  Vertrauen  zu  Handel  und 
Industrie  geschaffen  worden.  Die  alte  Eigenschaft  tritt 
auch  hier  zu  Tage,  dass  man  dem  Handel  und  der 
Industrie  eines  Landes  nur  dann  allgemeines  Vertrauen 
schenkt,  wenn  die  Regierung  öftentliches  Vertrauen  ge- 
niesst  und  den  Wohlstand  fördert.  Die  japanische  Regie- 
rung hat  sich  allen  fremden  und  aufgeklärten  Mächten 
gleichgestellt,  indem  sie  sowohl  das  entwerthete  staat- 
liche als  auch  das  Papiergeld  der  Banken  zuerst  durch 
Silbergeld  und  dieses  später  durch  neues  Goldgeld 
ersetzte;  sie  schuf  damit  allgemeines  Vertrauen  und 
einen  stabilen  Credit  für  das  Land. 


DIE  GESCHICHTLICHE  ENTWICKLUNG  SIBIRIENS. 

In  Rücksicht  auf  die  in  Asien  sich  vollziehenden  und 
zu  erwartenden  bedeutsamen  politischen  Ereignisse,  an 
deren  Entwicklung  die  gegenwärtig  schon  streckenweise 
in  Betrieb  gesetzte  grosse  sibirische  Eisenbahn  nach 
ihrer  Vollendung  ohne  Zweifel  einen  wesentlichen  An- 
theil  zu  nehmen  bestimmt  ist,  wie  insbesondere  in  Rück- 
sicht auf  den  durch  den  Bau  dieser  Bahn  in  Aussicht 
gestellten  Aufschwung  Sibiriens  darf  es  als  ein  glück- 
licher Gedanke  bezeichnet  werden,  die  selbst  einem  ge- 
bildeten Publicum  so  ziemlich  oder  gar  ganz  unbekannte 
Geschichte  Sibiriens  zum  Gegenstande  einer  ausführ- 
lichen Darstellung  zu  machen.  Eine  solche  liefert  uns 
Albrecht  Wirth  in  seinem  jüngst  erschienenen  Werke,') 
in  welchem  er  mit  grossem  Fleisse  Alles  zusammen- 
gestellt hat,  was  zur  Kenntniss  der  fortlaufenden  ge- 
schichtlichen Entwicklung  Sibiriens  von  den  ältesten  ^|j 
Zeiten  bis  in  unsere  Tage  nothwendig  ist,  und  was  —  ^m 
das  muss  als  leidige  Einschränkung  nachdrücklichst  be- 
tont werden  —  zu  diesem  Zwecke  aus  den  heute  noch 
zu  grossem  Theile  spärlich  fliessenden  Quellen  geschöpft 
werden  kann.  Müsste  doch,  wie  Wirth  selbst  in  aner- 
kennenswerther  Bescheidenheit  bemerkt,  ein  ordentlicher 
Geschichtsschreiber  Sibiriens  und  der  Mandschurei 
chinesisch,  türkisch,  japanisch,  persisch,  arabisch,  arme- 
nisch, mongolisch  und  mandschu  verstehen,  was  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  geleistet  werden  könne.  Nach  Maass- 
gabe der  vorhandenen  und  ihm  zugänglichen  Mittel  aber 
hat  Wirth  die  sich  gestellte  Aufgabe,  dem  Leser  eine 
Uebersicht  über  die  geschichtlichen  Verhältnisse  Sibiriens 
zu  bieten,  so  erschöpfend  als  möglich  gelöst.  Ueber  den 
Gang  seiner  Darstellung  gibt  Wirth  selbst  folgende  Auf- 

')  Wixlh  Albrecht.    Geschichte  Sibiriens  und  der  Mandsclinrei,    Bonn,   C. 
Georgi,  18:ili.  8°  (VI)  —  »SO  S. 
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klärung :  „Durch  die  erschöpfende  Zusammenfassung  der 
nordasiatischen  Entwicklung  kommen  zugleich  eine  ganze 
Reihe  von  historischen  Momenten  zur  Geltung,  die  auf 
die  politischen  Beziehungen  zu  den  Nachbarreichen  in 
China,  Indien,  Vorderasien  und  Europa  neues  Licht 
werfen.  In  dem  ersten  Theile  des  Werkes  wird  gezeigt, 
wie  Erschütterungen  in  Peking,  in  der  Mongolei  und 
Siidsibirien  den  Anstoss  zur  Völkerwanderung  gegeben 
und  so  die  Germanen  erst  aus  ihrer  Abgeschlossenheit 
in  ihre  welthistorische  Rolle  hineingedrängt  haben.  Im 
Abschnitt  ,Mittelalter'  wird  der  nordwestsibirische  Ur- 
sprung der  Ungarn  ausführlich  besprochen,  und  findet 
die  grosse  Bedeutung  der  Türken,  die  einst  die  Cultur- 
vermittlung  zwischen  dem  Abendland  und  China  be- 
sorgten, eine  neue  eingehende  Bestätigung.  Die  neuzeit- 
lichen Probleme:  das  Verhältniss  des  Cz arenreiches  zu 
England  und  Japan,  die  asiatische  Pacificbahn,  die  nach 
des  Verfassers  Ansicht  nicht  vor  1907  beendet  sein 
wird,  die  wirthschaftlichen  Fragen  und  die  Colooisation 
des  ungeheueren  Neulandes,  sie  Alle  werden  vollauf  ge- 
würdigt. Auch  einige  Zukunftsfragen,  wie  der  zu  er- 
wartende ethnographische  Einfluss  der  Chinesen  aut 
Nordasien,  werden  in  den  Bereich  der  Darstellung  ge- 
zogen." Das  Programm  ist,  wie  man  bemerkt,  so  viel- 
umfassend wie  interessant,  und  wie  der  Verfasser  auch 
hält,  was  er  verspricht,  so  findet  der  Leser  neben  der 
Aufzählung  geschichtlicher  Thatsachen  auch  die  Hin- 
weise auf  deren  geschichtliche  und  politische  Folgen 
und  Wirkungen ;  und  gerade  das  ist  es,  was  Wirth's 
Buch  besonders  anziehend  erscheinen  lässt,  das  ist  es, 
was  es  uns  Jedem  bestens  empfehlen  lässt,  der  von  dem 
einzig  richtigen  Grundsatze  ausgeht,  dass  das  Studium 
der  Geschichte  weniger  Zweck  als  Mittel  sein  darf,  das 
Mittel,  die  Vergangenheit  richtig  zu  erkennen,  die 
Gegenwart  richtig  zu  beurtheilen  und  aus  der  Ver- 
gangenheit und  aus  der  Gegenwart  richtige  Schlüsse 
auf  die  Entwicklung  der  Zukunft  zu  ziehen. 

Während  man  bisnun  stets  gewohnt  war,  die  Ge- 
schichte Sibiriens  mit  dem  XVL  Jahrhundert  n.  Chr., 
nämlich  mit  dem  Zeitpunkte  der  Annexion  Sibiriens  durch 
Rus^land,  zu  beginnen,  greift  Wirth  mit  Recht  aut  die 
älteste  Zeit  zurück,  aus  welcher  uns  Nachrichten  über 
Sibirien  überliefert  sind.  Leider,  aber  auch  selbst- 
verständlich ist  die  Geschichte  der  sibirischen  Völker 
so  lange  in  Dunkel  gehüllt,  als  diese  nicht  mit  den 
civilisirten  Völkern  in  Berührung  kamen  oder  so  lange 
die  nomadisirenden  Sibirier  sich  nicht  ihren  chinesischen 
und  vorderasiatischen  Nachbarn  bemerkbar  machten. 
Die  alten  Griechen  wussten  zwar  schon  von  der  P>xistenz 
der  Nomaden  Sibiriens,  und  man  glaubt,  dass  die  von 
Homer  erwähnten  Abioi  die  Gegend  um  den  Balkasch- 
See  bewohnten;  aber  der  Begriff  „Hyperboräer",  womit 
die  Griechen  die  Nordvölker  schlechtin  bezeichneten, 
war  so  dehnbar  und  unbestimmt  wie  die  später  an  die 
Stelle  jenes  Namens  tretende  Bezeichnung  „Skythen". 
Selbst  über  die  Hiungnu  (Hunnen?),  die  nach  chinesi- 
schen Chroniken  um  das  Jahr  220  v.  Chr.  von  den 
Chinesen  über  die  Gobi  zurückgedrängt  wurden  und 
gegen  welche  die  Grosse  Mauer  errichtet  wurde,  selbst 
über  dieses  mächtige  Türkvolk  und  seine  Geschichte 
weiss  man  nichts  Bestimmtes,  bis  es  sich  zu  Anfang  des 
II.  Jahrhunderts  v.  Chr.  aufraffte  und  die  tibetanischen 
Nomaden  am  oberen  Hoangho,  die  Jue-tschi,  über  den 
Kokoner  und  Lobnor  hinaus  gegen  Westen  jagte,  im 
Norden  die  Kirghisen  bezwang  und  das  ganze  nord- 
westliche China  eroberte.  Erst  von  diesem  Zeitpunkte 
an  beginnt  die  Geschichte  Ostsibiriens.  Dass  um  jene 
Zeit  auch  im  Südwesten  Sibiriens  mehr  oder  weniger 
harte  Kämpfe  unter  den  von  Osten  her  bedrängten  und 
verschobenen  Völkerschaften  stattfanden,  dass  die  Hunnen 
bis  nach  Westsibirien  vorrückten,  das  darf  wohl  ange- 
nommen, kann  aber  bei  dem  Mangel  an  historischen 
Documenten  nicht  erwiesen  werden.  Ob  die  Sahir,  ein 
mächtiger  Theilstamm    der    Hunnen,   die  sich  zwischen 


dem  V.  und  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  nach  mancherlei 
Kämpfen  am  Kaukasus  niederliessen  und  von  dort  aus 
Kleinasien  verwüsteten,  ob  diese  mit  ihrem  Volktnamen 
mit  dem  Namen  Sibir  (Sibirien)  in  Zusammenhang  zu 
bringen  sind,  muss  ebenfalls  dahingestellt  bleiben. 

In  kurzen  Strichen  stellt  sich  die  älteste  Geschichte 
Sibiriens  nach  Wirth  also  dar:  „Die  sibirische  Geschichte 
beginnt  mit  dem  Einfall  der  Skythen  vom  Altai  io 
Vorderasien.  Die  zweite  Epoche  wird  ausgefüllt  durch 
das  Wachsthum  der  Hiungnu  in  Mongolei  und  Baikal- 
gegend. Den  dritten  Entwicklungsabschnitt  bezeichnet 
die  Wanderung  der  Hiungnu  oder  Hunnen  durch  West- 
sibirien nach  Europa,  der  Zug  der  Jue-tschi  vom  Kokoner 
durch  den  südwestlichsten  Winkel  Sibiriens  nach  Ferghana 
und  dem  Industhal,  endlich  die  Verschiebung  der  Usun 
vom  Kokoner  nach  SUdwestsibirien.  Die  vierte  Epoche 
ist  vielspältig  und  verworren.  Die  Tungusen  erheben 
sich  auf  den  Trümmern  der  Hiungnu-Macht  und  erobern 
ganz  Ostasien  vom  Hoangho  bis  zur  Lena  und  von 
Nordjapan  bis  zum  Balkasch.  Ein  Stamm  der  westlich 
abziehenden  Tungusen,  die  Tukuhun,  gelangt  bis  nach 
Kabulistan.  Ein  anderer  tungusischer  Stamm,  die  Toba, 
gründet  eine  glanzvolle  Dynastie  in  Nordchina,  wird 
aber  selber  chinesirt.  Die  Jen-yen  und  ihre  Verwandten, 
die  Avaren,  wandern  von  der  Gobi  bis  nach  Ungarn. 
Ueberall  also  und  zu  allen  Zeiten  die  engste  Verbindung 
zwischen  Sibirien  und  den  unmittelbar  südlich  an- 
grenzenden Landen." 

Dasselbe  Bild  oft  unentwirrbarer  Völkerbewegung,  wie 
es  uns  die  alte  Geschichte  Sibiriens  bietet,  zeigt  auch 
dessen  mittelalterliche  Geschichte,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  im  Mittelalter  jene  Bewegung  nicht  mehr 
so  ziellos  vor  sich  geht  und  dass  die  Berührung  der 
sibirischen  Völker  mit  östlicher  und  westlicher  Civilisation 
auch  einen  culturellen  Fortschritt  in  Sibirien  bewirkt. 
Festeren  Boden  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  Sibiriens 
betreten  wir  erst  mit  der  Zeit,  da  die  Russen  zu  den 
Sibiriern  in  Beziehungen  zu  treten  anfingen.  Zuerst  war 
es  das  mächtige  Handelsvolk  von  Nowgorod,  das  über 
den  Ural  vordrang  und  am  unteren  Ob  mit  den  ogrischen 
Stämmen  in  Verbindung  trat,  um  Pelzwerk  und  Silber 
zu  erhandeln.  Dies  geschah  schon  zu  Anfang  des  XI. 
Jahrhunderts,  und  im  XII.  Jahrhundert  hatten  die  Now- 
goroder über  ihre  sib  rischen  Handelsfreunde  schon  eine 
solche  Macht  erlangt,  dass  ihnen  Jugrien,  das  Land 
zwischen  Tobolsk  und  Beresow,  tributpflichtig  war; 
freilich  kam  es  auch  ebensobald  zwischen  den  Sibiriern 
und  den  tributeinhebenden  Nowgorodem  zu  ernsten  nnd 
blutigen  Conflicten,  duch  gewannen  diese  über  jene 
wieder  die  alte  Macht,  als  sie  selbst  den  Mongolen, 
nämlich  der  Goldenen  Horde  oder  Kiptschak,  Tribut 
zahlten. 

Von  der  Goldenen  Horde  ging  auch  die  Bewegung 
aus,  die  für  die  nächste  Zukunft  Jugriens  ausschlaggebend 
war.  Im  Jahre  1300  machte  sich  Nogai,  ein  Feldherr 
der  Kiptschak,  unabhängig  und  die  Nogaier  breiteten 
sich  von  der  Wolga  bis  an  den  Irtisch  aus.  Ein  Khan 
der  Nogaier,  On,  der  von  Scheibani,  einem  Enkel  des 
Dschingis-Khan,  abstammen  soll  und  der  deshalb  wie 
seine  Nachfolger  „Scheibanskischer  Czar"  genannt  wird, 
gründete  um  1380  eine  Herrschaft  am  Ischim  und  gewaim 
allmälig  das  ganze  jetzige  Gouvernement  Tobolsk,  das 
damals  Land  Sibir  genannt  wurde.  Aber  die  Scheibanidcn- 
fürsten  blieben  nicht  im  unbestrittenen  Besitze  des  Landes. 
Bald  mussten  sie  den  kasanischen  Tataren,  bald  den 
kosakischen  oder  kirghisischen  Herrschein  weichen,  und 
1465  machte  Iwan  Wassiljewitsch  I.  (1462 — 1505)  das 
Land  Jugrien  tributpflichtig.  Nachdem  dieser  Grossfurst 
die  Macht  Nowgorods  gebrochen  hatte,  wurden  die  Striche 
am  unteren  Ob  ziemlich  unabhängig,  und  Sibir,  womit 
man  nun  allgemein  die  Gegend  zwischen  Tobol  und 
Irtisch  bezeichnete,  kam  unter  die  Botmässigkeit  des 
scheibanskischen  oder  sibirischen  Khans  Mamet.  Nach 
dessen  Tode  (1496)  unterwarf  Iwan  Wassiljewitsch  bei- 
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nahe  das  ganze  gegenwärtige  Gouvernement  Tobolsk, 
und  die  neue  Provinz  wurde  zu  Verwaltun^szwecken  in 
zwei  Gebiete  getheilt,  Obdorien  am  unteren  Ob  und 
Kondien  an  der  Konda,  die  späterhin  auch  als  sibirische 
oder  tjumanische  Provinz  bezeichnet  wurden.  Die  Schei- 
baniden  verlegten  in  Folge  der  russischen  Eroberung 
ihre  Residenz  von  der  Tura  nach  einer  befestigten  Anhöhe 
am  Irtisch  unweit  der  Tobolmündung  und  nannten  sie 
Iskär  oder  Sibir;  hier  herrschten  sie  als  sibirische  Czare, 
erkannten  später,  nachdem  die  russische  Macht  unter 
Iwan  Wassiljewitsch  II.  rasch  gestiegen  war,  die  russische 
Oberhoheit  an,  wie  dies  auch  die  jugrischen  Fürsten 
des  wüsten  Urals  thaten,  und  schickten  seit  1557  Tribut 
an  Zobeln  und  Grau  werk.  So  nennt  sich  Iwan  Wassil- 
jewitsch IL,  der  Schreckliche  (1533 — 15Ö4),  der  sich 
zuerst  den  Titel  eines  Czaren  oder  „SelbstherrbChers  aller 
Reussen"  beilegte,  auch  „Beherrscher  des  ganzen  sibiri- 
schen Landes".  War  diese  liezeichnung  auch  verfrüht, 
wenn  wir  sie  auf  den  Umfang  des  ungeheuren  Gebietes 
beziehen,  welches  wir  heute  unter  Sibirien  verstehen, 
so  ist  sie  doch  ein  bezeichnender  Ausdruck  für  das, 
was  Iwan  der  Schreckliche  im  Sinne  hatte,  und  ein 
prophetischer  Hinweis  auf  das,  was  Russland  zu  erreichen 
beschieden  war. 

Der  Erwerb  Sibiriens  kostete  Russland  nur  geringe 
Anstrengungen.  Von  dem  Bestreben  erfüllt,  sich  auszu- 
dehnen, war  Russland  schon  vor  Allem  darauf  beschränkt, 
sich  nach  Osten,  also  nach  Sibirien,  zu  wenden,  weil 
es  noch  viel  zu  schwach  war,  es  mit  seinen  Nachbarn 
im  Westen,  Nord.vi^sten  und  Südwesten  aufzunehmen. 
In  Sibirien  hatten  die  Russen  nicht  allein  den  geringsten 
Widerstand  zu  überwinden,  sondern  dort  fanden  sie 
sogar  ein  weitgehendes  Entgegenkommen.  Während  sie 
die  Baschkiren,  die  ihre  Herkunft  theils  von  den  No- 
gaiern,  theils  von  den  Bulgaren  herleiten,  und  die  Tobol- 
Tataren  besiegten,  unterwarfen  sich  ihnen  die  jugri- 
schen Fürsten  freiwillig.  Jediger,  der  dritte  oder  vierte 
Nachfolger  des  schon  erwähnten  scheibanskischen  oder 
sibirischen  Czaren  Mamet,  und  andere  sibirische  Fürsten 
schickten  im  Jahre  1555  Gesandte  zu  Iwan  dem  Schreck- 
lichen und  baten  ihn,  sie  als  Unterthanen  aufzunehmen, 
wogegen  er  sie  vor  den  sie  bedrängenden  südlichen 
Stämmen  schützen  sollte;  der  Czar  stimmte  zu,  und  die 
Sibirier  zahlten  Tribut,  doch  ging  das  Bündniss  bald  in 
Brüche,  weil  es  der  Czar  an  dem  versprochenen  Schutze 
fehlen  Hess,  und  als  die  Russen  Tribut  einzuheben 
kamen,  wurden  sie  niedergemacht.  Aber  Jediger,  der 
Fürst  von  Sibir,  dessen  Reich  damals  mehr  als  30.000 
Seelen  gezählt  haben  soll,  erfreute  sich  danach  nicht 
mehr  lange  der  Herrschaft  und  des  Lebens.  Der  Na- 
gaier  oder  Usbeke  Közüm  (Kutschum),  der  wahrschein- 
lich vom  Aralsee  gekommen  war,  besiegte  und  tödtete 
Jediger,  eroberte^  die  Stadt  Sibir  und  liess  sich  zum 
Kaiser  von  Sibirien  ausrufen.  Wann  Közüm  dieses  Reich 
eroberte,  ist  nicht  nachweisbar,  wie  denn  überhaupt 
über  alle  Ereignisse  dieser  und  der  vorhergehenden  Zeit, 
auch  über  die  Entstehung  des  Reiches  Sibir  nur  sehr 
wenige  und  zum  Theile  sich  auch  widersprechende 
Nachrichten  vorliegen.  Sicher  ist  nach  W.  Radlofif  nur, 
dass  Közüm  schon  1570  in  Iskär  herrschte.  Der  Name 
der  Stadt  und  Festung  Iskär  ist  eigentlich  Iski-jar, 
d.  h.  das  alte  Ufer,  sie  wurde  von  den  Tataren  aber 
auch  Sibir  genannt.  Doch  gewöhnlich  bezeichnet  Sibir 
nicht  den  Namen  der  Stadt,  sondern  den  Namen  der 
Herrschaft  des  Közüm.  Sibir  ist  kein  tatarisches  Wort 
und  sein  Ursprui  g  nicht  leicht  zu  erklären.  Die  Russen 
haben  diesen  Namen  auf  das  ganze  nördliche  asiatische 
Tiefland  übertragen.  Das  Tatarenreich,  dessen  Haupt- 
stadt die  Festung  Iskär  war,  erstreckte  sich  über  das 
ganze  Gebiet  des  mittleren  Irtisch,  westlich  reichte  es 
bis  zum  mittlerem  Laufe  der  Tura,  nördlich  bis  zur 
Mündung  des  Irtisch  in  den  Ob,  südlich  etwa  bis  zum 
Flusse  Om  und  östlich  über  die  sogenannte  barabinische 
Steppe  bis  zum  linken  Ufer  des  Ob.  Sowohl  die  Grenzen 


wie  auch  der  ganze  Bestand  des  Reiches  waren  sehr 
unsicher. 

Mit  dem  Auftreten  Közüm  Khans  beginnt  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  Geschichte  Sibiriens,  wir  dürfen  wohl 
sagen  der  bedeutsamste  Abschnitt,  denn  er  bildet  die 
Einleitung  zur  weiteren  Machtentfaltung  Russlands  in 
Sibirien,  die  Grundlage  zu  allem  dem,  was  in  Sibirien 
seitdem  geworden  ist  und  noch  werden  wird.  Aber 
nicht  Közüm  Khan  sind  die  nun  folgenden  für  Russ- 
lands Vordringen  entscheidenden  Ereignisse  zuzuschreiben, 
sondern  der  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  in 
Perm  ansässigen  Familie  Stroganow;  Közüm,  der  Kaiser 
von  Sibirien,  brachte  den  Stein  nur  ins  Rollen,  die 
Stroganow,  einfache  aber  vermögende  Handelsleute,  gaben 
ihm  die  Richtung.  Die  Stroganow,  die  in  das  Gebiet 
des  Kamafiusses  immer  weiter  hinabgedrungen  waren 
und  sich  um  die  wirthschaftliche  Hebung  und  Colonisi- 
rung  der  wüsten  Striche  anerkennenswerthe  Verdienste 
erworben  hatten,  baten  Iwan  den  Schrecklichen  1558, 
ihnen  das  Land  jenseits  der  Kama  zu  übertragen,  und 
zwar  unter  der  Bedingung,  dass  sie  dort  eine  Stadt 
bauen,  der  Entwicklung  der  Industrie  ihre  Aufmerksam- 
keit schenken,  Truppen  ausheben  und  das  Land  vor 
Raub  und  Plünderung  der  wilden  Horden  schützen 
würden.  Da  es  der  Regierung  schwer  war,  das  Gebiet 
der  Kama,  das  immer  von  eis-  und  transuralischen 
Stämmen  angegriffen  wurde,  wegen  seiner  Entlegenheit 
mit  ihren  eigenen  Kräften  zu  vertheidigen,  so  nahm 
man  den  Vorschlag  der  Stroganow  an  nnd  übertrug 
ihnen  durch  Besitzurkunde  das  verlangte  Land;  man 
gewährte  ihnen  alle  Privilegien  für  20  Jahre,  und  da- 
gegen wurden  sie  verpflichtet,  für  die  Vertheidigung  des 
Landes  zu  sorgen  und  auf  ihre  eigenen  Kosten  Truppen 
zu  unterhalten.  So  entstanden  kleine  Städte,  die  Industrie 
blühte  und  die  russische  Bevölkerung  wuchs  und  setzte 
sich  an  Plätzen  fest,  die  ihr  vordem  unbekannt  waren. 
Wie  aber  die  Stroganow  nicht  nur  die  Herrschaft  der 
Russen  im  Ural  befestigten,  sondern  den  russischen 
Ansiedlern  auch  die  Möglichkeit  boten,  nach  der  Ost- 
seite zu  gehen,  so  sahen  sie  sich  durch  beständige 
Reibungen  mit  den  Eingeborenen  und  durch  das  Be- 
streben, ihre  Industrie  zu  entwickeln,  bald  weiter  ver- 
anlasst, den  Czaren  zu  bitten,  sich  auch  jenseits  des 
Urals  ansiedeln  zu  dürfen ;  und  es  wurde  ihnen  die 
Erlaubniss  dazu  nicht  nur  unter  den  früheren  Bedin- 
gungen und  Verpflichtungen  gegeben,  sondern  sie  wurden 
sogar  zu  Angriffskriegen  ermächtigt. 

Die  kluge  Politik  der  Stioganow,  anstatt  sich  selbst 
in  auisichtslose  Kriege  gegen  übermächtige  Feinde  ein- 
zulassen, diese  gegeneinander  zu  heizen,  war  nicht  nur 
für  sie  selbst  von  grösstem  Vortheil,  sondern  brachte 
auch  Russland  dauernden  Gewinn.  Ein  mächtiger  Feind 
war  den  Stroganow  in  Közüm  erwachsen,  der  1573  Raub- 
schaaren  unter  seinem  Bruder  (?)  Mochmet-kul  ins 
Permische  schickte,  und  ein  anderer  dauernder  Feind 
waren  ihnen  die  Donkosaken,  die  raubend  und  plündernd 
von  Südwesten  heraufkamen  und  das  Land  bedrängten. 
Als  nun  im  Jahre  1598  Jarmak,  der  Ataman  der 
Donischen  Kosaken,  aus  Furcht  vor  dem  Heere,  das 
Iwan  der  Schreckliche  zur  Vernichtung  dieser  räube- 
rischen Kosakenbanden  ausgesandt  hatte,  sich  mit  5000  bis 
6000  Mann  nach  Norden  wendete  und  ebenfalls  in 
Permien  eindrang,  lenkte  Maksim  Stroganow  die  Auf- 
merksamkeit Jarmak's  auf  das  Reich  Közüm's.  Durch 
die  Schilderung  des  Reichthums  dieses  Landes  ange- 
lockt und  zufrieden,  für  seine  Kosaken  ein  ergiebiges 
Feld  der  Thätigkeit  zu  finden,  beschloss  Jarmak,  eben 
Raubzug  jenseits  des  Ural  zu  unternehmen,  und  brach 
im  Jahre  1579  an  der  Spitze  von  5000  Kosaken  auf. 
Obwohl  seine  Truppen  wegen  Proviantmangels  bis  auf 
ein  kleines  Häuflein  zusammengeschmolzen  waren,  rückte 
Jarmak  unaufhaltsam  vor,  erreichte  1581  den  Tobol 
und  nach  einer  entscheidenden  Schlacht,  in  der  er  das 
Heer  des  Közüm  Khan,    des  Fürsten  von  Sibir,    in  die 
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Flucht  schlug,  eroberte  er  mit  nur  500  Kosaken  die 
Festung  Islcär.  Die  'J'ataren  verliessen  die  Stadt,  die  von 
den  Kosaken  besetzt  wurde,  und  die  ostjakischen  und 
wogulischen  Hilfstruppen  Közüm's  ergaben  sich  den 
Russen  und  leisteten  den  Eid  der  Treue.  Jarmak,  der 
einsah,  dass  er  sich  als  Herrscher  über  das  Reich  Sibir 
gegen  die  Tataren  nicht  halten  könne,  schickte  Gesandte 
nach  Moskau  mit  dem  Auftrage,  „seinen  Herrn  Iwan 
Wassiljewitsch  den  Schrecklichen  mit  der  Erwerbung  des 
neuen  sibirischen  Königreiches  unterthänigst  zu  griissen". 
Ehe  aber  die  Gesandtschaft  Moskau  erreicht  hatte,  war 
die  Kunde  von  dem  Vorgehen  der  Stroganow  und  der 
Kosaken  schon  auf  anderem  Wege  an  den  russischen 
Hof  gekommen,  und  Czar  Iwan  Wassiljewitsch  liess  den 
Stroganow  einen  scharfen  Verweis  zukommen,  dass  sie 
die  räuberischen  Kosaken  ohne  das  Vorwissen  des  Hofes 
bei  sich  aufgenommen  und  zum  Streite  gegen  die  dem 
Reiche  bereits  zinsbaren  Wogulen  ausgerüstet  hätten ; 
freilich  wurde  die  später  eintreffende  Botschaft,  dass 
Jarmak  das  Königreich  Sibirien  erobert  und  dem  Czaren 
unterworfen  habe,  gnädigst  aufgenommen  und  eines 
feierlichen  Dankfestes  in  der  Hauptkirche  zu  Moskau 
werth  gehalten.  Jarmak  starb,  nachdem  er  mit  seinem 
kleinen  Häuflein  Kosaken  den  ihn  bedrängenden  Tataren 
noch  öfters  siegreich  Widerstand  geleistet  hatte,  im 
Jahre  1584  während  eines  Gefechtes  mit  Közüm  Khan 
am  Irtisch,  indem  er,  da  sein  Schiff  unterging,  ertrank. 
Das  von  ihm  eroberte  Gebiet  bildete  fortan  den  Kern 
der  russischen  Expansion  in  Sibirien  und  wurde  durch 
hölzerne  Festungen  (Ostrogs),  an  die  sich  anschliessend 
bald  Städte  erwuchsen,  gesichert.  Gleiche  Sicherung 
wurde  später  regelmässig  bei  allen  neu  erworbenen  Ge- 
bieten angewandt.  Im  Jahre  1585  wurden  100  Kosaken 
aus  Russland  geschickt  und  die  Ostjaken  unterworfen, 
1586  kamen  200  Kosaken  und  Strelzi  nach  Sibirien, 
befestigten  sich  an  der  Tura  und  bauten  die  Stadt 
Tjumen,  und  nach  dem  Eintreffen  von  500  Mann  Hilfs- 
truppen wurde  im  Jahre  1587  die  Stadt  Tobolsk  er- 
baut. Közüm  Khan,  der  1590  raubend  bis  Tobolsk 
vordrang,  wurde  1591  geschlagen,  1593  wurden  die 
Städte  Pelma,  Beresow  und  Surgut  erbaut  und  dadurch 
die  nördlichen  Besitzungen  befestigt  und  1594  wurde 
die  Stadt  Tara  erbaut.  Nun  wurde  auch  ein  Ukas  er- 
lassen, der  die  Handelsverhältnisse  ordnete  und  durch 
welchen  den  bucharischen  und  nogaischen  Kaufleuten 
gestattet  wurde,  des  Handels  wegen  nach  Sibirien  zu 
kommen  und  nach  Tjumen  und  Tobolsk  zugehen.  1596 
wurde  die  Baraba-Steppe  mit  allen  Einwohnern  unter- 
worfen, und  1598  erleidet  Közüm  Khan  eine  voll- 
ständige Niederlage ;  sein  Heer  wurde  zersprengt  und 
niedergemacht  und  er  floh  nach  Süden,  zuerst  zu  den 
Kalmüken,  dann,  von  diesen  angegriffen  und  verfolgt, 
zu  den  Steppen-Kirghisen,  wonach  über  seine  weiteren 
Schicksale  nichts  bekannt  ist.  Mit  der  Unterwerfung  der 
Raraba  und  der  Flucht  des  Közüm  nach  Süden  ist  die 
Herrschaft  der  Russen  am  Irtisch  endgiltig  befestigt, 
wenngleich  diese  Besitzungen  noch  bis  in  die  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  von  Angriffen  der  Kirghisen  und 
Nagaier  belästigt  werden. 

Im  XVII.  Jahrhunderte  dauert  die  Anlage  von  Sammel- 
und  Widerstandspunkten  fort,  und  mit  dem  schrittweisen 
Vorrücken  der  Kosaken  erstreckt  sich  die  russische 
Herrschaft  immer  weiter  und  weiter  gegen  Osten.  Bis 
zum  Jahre  1600  war  nicht  nur  das  Reich  Közüm  Khans 
erobert,  sondern  auch  Sibirien  nördlich  von  den  Flüssen 
Tara  und  Ket.  Die  Kämpfe  mit  den  Tataren  dauerten 
zwar  fort,  doch  währte  es  nicht  viel  länger  als  ein 
halbes  Jahrhundert  nach  Jarmaks  siegreichem  Auftreten, 
als  die  Russen  auch  schon  bis  an's  Stille  Meer  gelang: 
waren.  Im  Jahre  1604  unterwarf  sich  der  Khan  der 
Jeutsch-Tataren  in  Tomsk  der  russischen  Oberhoheit, 
und  fürderhin  thaten  dies  auch,  theils  durch  Vertrag, 
theils  durch  Gewalt  gezwungen,  Ostjaken,  Kalmücken, 
Aminzen,  Katschinzen,    Telenguten    und  Kirghisen,  vom 


Narym  bis  an  den  Jenissei.  Beroerkenswerth  ist  auch, 
dass  im  Jahre  1614  ein  englischer  Gesandter  in  Moskau 
erschien,  mit  dem  Vorschlage,  durch  das  'ITial  de« 
Ob  Handelsverbindungen  mit  Indien  und  China  herzu- 
stellen; er  wurde  jedoch  abschlägig  beschieden.  Im 
Osten  wurden  die  Festungen  Turchansk,  Kurnexk, 
Jenisseisk,  Kainsk  und  Krasnojarsk  angelegt,  und  man 
knüpfte  Verbindungen  mit  dem  mongolischen  Altyn  Khan 
an,  rier  an  den  Quellflüssen  des  Jenissei  Gewalt  hatte; 
dieser  machte  sich  anheischig,  den  Durchgangsverkehr 
nach  der  Dsungarei  und  China  im  gemeinsamen  Intetesie 
einzurichten,  und  um  dieselbe  Zeit  (16 J9)  kam  die  erste 
Botschaft,  die  China  an  Russland  richtete.  Hierauf 
drangen  die  Russen  bis  an  den  Baikal  vor  und  be- 
gannen, den  Burjäten  Gesetze  zu  geben.  Nur  die  Herrscher 
am  mittleren  Ob  blieben  während  der  Fortschritte  der 
Kosaktn  im  Osten  hartnäckig,  und  Alei,  ein  Sohn 
Közüm  Khans,  übernahm  von  diesem  den  Titel  eines 
sibirischen  Czaren.  Trotzdem  blühte  Westsibirien  auf, 
eine  Eisengiesserei  wurde  angelegt,  russisches  Schulwesen 
eingeführt,  überall  griechische  Kirchen  und  Klöster  ge- 
baut, und  durch  einen  eigenen  Ukas  wurden  nach  den 
an  Weibermangel  stark  leidenden  Colonialgebieten  Mädchen 
gebracht 

Am  schnellsten  ging  die  Angliederung  der  menschen- 
leeren Landstriche  Nordasiens  vor  sich.  1632  legte  der 
Kosak  Peter  Beketow  die  Festung  Jakutsk  an,  und  bis 
1638  waren  die  Lena,  der  Witim,  die  Jana  und  die 
Indigirka  von  Kosaken  befahren ;  man  kam  in  das  Nörd- 
liche Eismeer,  man  entdeckte  die  Kolyma,  fand  die 
Tschuktschen  und  gründete  Nischne  Kolymsk.  Auch 
dem  Stillen  Ocean  strebten  die  Kosaken  durch  das 
Stanowoi-Gebirge  zu;  sie  gelangten  nach  der  Südwest- 
ecke des  Ochotskischen  Busens  und  bauten  dort  Udsk. 
Im  Jahre  1643  erreichte  eine  Kosakenexpedition  den 
Amur  und  kam,  dessen  Strömung  folgend,  in  die  Bucht 
der  Tartarei  und  das  Meer  von  Ochotsk;  eine  andere 
von  Kosaken  geleitete  Expedition  gelangte  von  der 
Mündung  des  Kolyma  durch  das  Behiingsmeer  nach 
Kamtschatka,  und  1648  wurde  die  Mündung  des  Anadyr 
im  Ostmeer  entdeckt.  Ueberall,  wohin  die  Russen  kamen, 
wurde  sofort  der  Jassak,  der  Tribut  an  Fellen,  einge- 
trieben, Festungen  gebaut  und  der  Handel  gefördert. 
Mit  und  über  Jakutsk  entwickelte  sich  ein  grossartiger 
Verkehr  und  entstand  eine  regelrechte  Handelsstrasse 
vom  Jenissei  nach  Jakutsk  und  Kolymsk,  die  zwei  Jahr- 
hunderte lang  die  einzige  Verbindung  zwischen  Europa 
und  dem  Nordostmeere  darstellte.  Der  öde,  langwierige 
und  kostspielige  Weg  der  Wasserstrasse  zum  Baikal  und 
dann  die  Schilka  und  den  Amur  hinunter  wurde  nur 
in  Rücksicht  auf  die  Bevölkerungsverhältnisse  vorge- 
zogen, da  man  im  Norden  bei  den  kleinen  und  schlecht 
bewaffneten  Horden  auf  keinen  Widersland  stiess,  wäh- 
rend vom  Altai  bis  über  den  Baikal  hinaus  streitbare 
Turkotataren  und  nahe  dem  Amur  die  kraftvollen 
Mandschu  wohnten,  die  sich  nicht  ohneweiters  den 
abendländischen  Eroberern  beugten. 

Das  nächste  Ziel  der  russischen  Regierung  war,  sich 
des  Baikals  und  des  Amurs  zu  versichern,  und  auch 
dies  ging  leicht  und  günstig  von  statten.  Der  Kosaken- 
Ataman  Chabarow  rüstete  aus  eigenen  Mitteln  eine  Ex- 
pedition aus,  die  durch  das  Olekma-Gebiet  nach  der 
oberen  Schilka  gelangte;  von  hier  fuhr  man  zum  Amur 
hinab  und  zerstörte  einige  Städte  der  Daurier.  Chabarow, 
der  den  Bodenreichthum  des  Landes  am  Amur  erkannte, 
kehrte  nach  Jakutsk  zurück,  um  eine  grössere  Exi>edi- 
tion  auszurüsten,  und  im  Jahre  1651  wandte  er  sich 
mit  verstärkter  Macht  abermals  dem  Amurthale  zu, 
überwinterte  in  dem  von  ihm  gegründeten  Albasin  und 
occupirte  trotz  des  Widerstandes  der  Mandschu  in  zwei 
Jahren  den  ganzen  I„iuf  des  Amur.  Inzwischen  war  auch 
ein  Weg  zum  Amur  durch  Transbaikalien  eröffnet 
worden,  und  es  wurde  Nertschinsk  gegründet. 
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rt  Bter  siegreiche  Einzug  der  Mandschu  in  Peking  blieb 
auch  für  das  im  Jahre  1653  russisch  gewordene  Amur- 
land nicht  ohne  Folgen.  Die  Mandschu,  denen  die  Be- 
drohung ihrer  Grenzen  durch  die  Russen  nicht  gefiel, 
rüsteten  ein  Heer  aus  und  vertrieben  diese  im  Jahre 
1656.  Die  russische  Regierung  versuchte  die  Besetzung 
des  Amurlandes,  dessen  Werth  sie  erkannt  hatte,  aufs 
Neue,  und  im  Jahre  1665  erschien  Nikifor  Tscherni- 
gowski  mit  einer  Schaar  flüchtiger  Verbrecher,  die  sich 
Begnadigung  verdienen  wollten,  auf  den  Ruinen  von 
Albasin,  befestigte  die  Stadt  und  zog  von  den  Tungusen" 
den  Jassak  ein.  Da  die  Mandschu,  durch  die  Aufstände 
in  Südchina  beschäftigt,  einstweilen  nicht  einschreiten 
konnten,  baute  Tschernigowski  inzwischen  die  Holz- 
festungen  von  Werchoseisk,  Selimbajewsk  und  Düdonsk. 

Indessen  war  aber  die  Macht  der  Mandschu  erstarkt 
und  ein  Mandschuheer  nach  dem  anderen  erschien  vor 
Albasin.  1685  und  1686  belagerten  die  Mandschu  mit 
grosser  Uebermacht,  15.000  gegen  500  Russen,  ohne 
Erfolg  Albasin  und  gaben  1687  die  Belagerung  auf. 
Als  aber  endlich  eine  chinesische  Flotte  auf  dem  Amur 
erschien,  erkannten  die  Russen,  dass  sie  der  Macht  der 
Mandschu  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen  könnten, 
und  übergaben  den  Chinesen  1689  im  Vertrage  von 
Nertschinsk  das  ganze  Amurland. 

Erst  vom  Ausgange  des  XVII.  Jahrhunderts  an,  als 
Sibirien  durch  die  Anlage  von  befestigten  Punkten  schon 
im  weiteren  Sinne  Grenzen  hatte,  konnte  an  eine 
dauernde  Colonisation  gedacht  werden,  und  die  Regie- 
rung beschränkte  sich  nicht  mehr  darauf,  nur  Städte 
und  Jamas  oder  Poststationen  zu  gründen,  sondern  sie 
war  nun  auch  bestrebt,  diese  mit  freiwilligen  Acker- 
bauern zu  besiedeln  und  für  die  Aussaat  zu  sorgen. 
Solche  freiwillige  Bauern  wurden  auf  Befehl  des  Czaren 
Feodor  Alexeiwitsch  von  Solvitschegodsk  und  anderen 
Städten  Permiens  nach  Sibirien  geschickt  und  erhielten 
Privilegien  und  alle  nothwendige  Unterstützung  sowohl 
in  Ackergeräthen  als  auch  in  Baargeld.  Die  erste  An- 
siedlungsstrasse  liegt  an  den  Flüssen  Tura,  Tawda, 
Tobol,  Irtisch,  Ob  und  deren  Nebenflüssen,  und  die  Emi- 
granten setzten  sich  mitten  in  die  eingeborene  Bevölke- 
rung hinein.  Die  Regierung  versorgte  die  Ansiedler  auch 
mit  Lebensmitteln,  und  von  Perm,  Wiatka  und  Solvitsche- 
godsk wurde  Getreide  eingeführt.  Der  Handel  hatte 
allerdings  noch  längere  Zeit  mit  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  denn  die  Verkehrswege  waren  schlecht,  die 
Verbindung  ging  auf  dem  Flusswege  vor  sich  und  nur 
einmal  im  Jahre  fand  ein  Handelsverkehr  mit  Moskau 
statt. 

Regelrechte  Form  erhielt  die  Colonisation  erst  im 
XVIII.  Jahrhundert.  Im  Districte  von  Tjumen  und  Turinsk 
wurden  nicht  nur  Russen,  sondern  auch  Tataren  und 
Wogulen  mit  Saatkorn  versorgt  und  so  zum  Ackerbau 
angeeifert,  doch  die  in  die  Steppen  Centralasiens  zurück- 
getriebenen Nomaden  verhinderten  durch  ihre  räuberi- 
schen Ueberfälle  auch  die  ruhige  Entwicklung  der  Acker- 
colonien,  und  um  ihre  Angriffe  abzuwehren,  wurden 
feste  Punkte  angelegt:  Omsk,  Jamischewsk  und  Petro- 
pawlowsk,  und  die  Städte  Biisk,  Semipalatinsk  und  Ust- 
Kamenogorsk  gebaut.  Wie  beim  Beginne  der  Erwer- 
bungen in  Sibirien  die  Unternehmungen  von  Privat- 
personen für  die  Bewegung  der  Russen  gegen  Osten 
grosse  Bedeutung  hatten,  so  leistete  zu  Beginn  des 
XVIII.  Jahrhunderts  der  reiche  Handelsmann  Akinfi 
Demidow  der  Regierung  wesentliche  Dienste.  Im  Jahre 
1723  drangen  seine  Leute  mit  Handels-  und  Industrie- 
gegenständen in  das  Altaigebirge  bis  zum  Berge  Si- 
niucha  am  See  Kolivans  und  legten  dort  Erzminen  an, 
denen  bald  andere  Werke  folgten ;  1 747  wurden  die 
Werke  von  Kolivansk  und  Woskresensk  von  der  Krone 
übernommen.  Mit  der  Entdeckung  von  Minen  im  Ural, 
Altai  und  den  Nertschinsk -Werken  wurde  eine  grössere 
Anzahl  von  Arbeitern  nöthig,  und  da  zu  diesem  Zwecke 
hunderte    von    Familien    aus    dem    Inneren    Russlands 


dahingeschickt  wurden,  wuchs  die  russische  Bevölkerung 
in  Sibirien  mit  jedem  Jahr.  Zur  Verbindung  der  Fe- 
stungen miteinander  wurden  Strassen  "angelegt,  zur  Ver- 
theidigung  der  Bergwerke  Kosakenposten  und  Ansied- 
lungen  errichtet,  und  rasch  hintereinander  entstanden 
auch  Ansiedlungen  auf  den  Verbindungslinien  zwischen 
den  wichtigen  Punkten.  Neben  der  von  der  Regierung 
patronisirten  Colonisation  fand  auch  eine  geheime  Coloni- 
sation statt,  indem  russische  Flüchtlinge  das  Gouverne- 
ment Tobolsk  aufsuchten  und  in  versteckten  Winkeln, 
in  Wäldern  und  Sümpfen,  ihre  Wohnsitze  aufschlugen, 
von  welchen  aus  sie  wieder  Zweigniederlassungen 
gründeten  oder,  wenn  es  ihnen  nicht  mehr  gefiel,  weiter- 
zogen;  die  Wojwoden  zerstörten  solche  Niederlassungen 
nicht,  sondern  erhoben  von  ihnen  Taxen,  doch  traf  die 
Regierung,  der  diese  Bewegung  missfiel,  strenge  Maass- 
regeln dagegen. 

Mit  der  Besiedlung  Sibiriens  wurde  auch  dessen 
Durchforschung  nothwendig,  und  Peter  der  Grosse,  der 
sich  die  Entwicklung  der  russischen  Macht  in  Asien  be- 
sonders angelegen  sein  Hess,  traf  zuerst  gründliche  An- 
stalten, das  Gebiet  und  die  Grenzen  Sibiriens  genau 
kennen  zu  lernen.  Er  Hess  von  schwedischen  Gefangenen 
Schiffe  bauen,  um  das  Meer  zwischen  Asien  und  Amerika 
zu  untersuchen,  und  seiner  Anregung  folgend,  schritten 
die  Russen,  nachdem  Behring  die  nach  ihm  benannte 
Strasse  durchfahren  hatte,  in  der  Erforschung  der  Küste 
des  arktischen  Meeres  rüstig  weiter  fort.  Auch  an  der 
diesem  Meere  er.tgegengesetzten  Seite  machten  sie  Fort- 
schritte, nämlich  in  der  Kirghisensteppe,  und  1 7  3 1  wurde  dem 
russischen  Besitze  auch  das  Land  der  kleinen  Kirghisenhorde 
einverleibt.  Schwieriger  war  das  Vorgehen  an  der  Grenze 
zwischen  West-  und  Ostsibirien,  weil  sich  dort  noch  ein 
Czarenthum  der  Dsungarei  hielt.  Hier  halfen  aber,  ohne 
es  zu  wollen,  die  Chinesen  den  russischen  Entwürfen. 
Sie  besiegten  1769  das  dsungarische  Reich  und  ver- 
nichteten damit  den  PufFenstaat  zwischen  China  und 
Russland.  Der  Fall  des  dsungarischen  Königreiches  be- 
raubte die  Kirghisenkaisaken  eines  festen  Verbündeten 
und  zwang  sie,  zu  Russland  zu  neigen.  Nur  Ablai,  der 
Khan  der  mittleren  Kirghisenhorde,  suchte  die  nominelle 
Unabhängigkeit  seines  Volkes  zu  wahren  und  behauptete 
durch  diplomatisches  Laviren  zwischen  China  und  Russ- 
land seine  Selbständigkeit;  nach  seinem  Tode,  1781, 
unterwarf  sich  aber  sein  Nachfolger  Russlands  Schutz.  Da- 
gegen verliessen  zwei  muhammedanische  Kirghisenhorden, 
die  unter  Kanghi  sich  nach  Russland  geflüchtet  hatten, 
von  den  russischen  Beamten  geplackt,  ihre  Sitze  an  der 
Wolga,  durchwanderten  mit  Weib  und  Kind  die  Steppen 
Sibiriens  und  gelangten  nach  acht  Monaten  nach  China, 
wo  der  Kaiser  sie  mit  Freude  aufnahm  und  sie,  etwa 
60.000  Familien,  in  der  Dsungarei  ansiedelte.  Von  den 
Kalmücken  unterwarf  sich  ein  Theil  freiwillig  dem 
russischen  Scepter,  ein  anderer  Stamm,  die  Dsungaren, 
die  sich  1758  in  grosser  Anzahl  unter  russische  Ober- 
hoheit begeben  hatten,  kehrten  1770  unter  das  chine- 
sische Joch  zurück,  das  sie  dem  Drucke  der  Russen  im 
fremden  Lande  vorzogen ;  dies  that  auch  der  kalmückische 
Stamm  der  Torgoten,  als  sich  ihnen  in  den  Wolga- 
ebenen, wohin  sie  sich  schon  16 16  gezogen  hatten,  der 
Druck  der  russischen  Oberhoheit  fühlbar  machte.  Die 
allmäHge  Unterwerfung  der  Kirghisensteppe  zwang  die 
russische  Regierung,  ihre  Vorposten  vom  Irtisch  bis  in 
die  Tiefe  der  Kirghisensteppe  zu  schieben,  und  nachdem 
hier  1824  und  1834  die  ersten  russischen  Ansiedelungen 
gegründet  waren,  nahm  deren  Zahl  auch  immer  mehr  zu. 

Was  die  europäische  Bevölkerung  Sibiriens  betrifft, 
so  ist  allgemein  die  Meinung  verbreitet,  dass  sie  zum 
grössten  Theile  aus  Verbannten  besteht.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  denn  hauptsächlich  haben  bäuerliche  Emi- 
granten Sibirien  bevölkert,  die  schon  von  1 600  an  bald 
zahlreicher,  bald  spärlicher  einwanderten.  H.  F. 
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-"  JEDNOTA 

:     tf   CECHACH^      Asien. 

Persi'eh.  /wci  grössere  Abtheilungen  russischer  In- 
genieure sind  damit  beschäftigt,  die  Eisenbahnlinie 
Eriwan-Tabris  ■l\x  traciren. 

China.  Die  fremdenfeindliche  Bewegung  der  Boxer 
nimmt  in  Folge  der  Gleichgiltigkeit  oder  des  still- 
schweigenden Einverständnisses  der  jetzigen  fremden- 
feindlichen Regierung  in  Peking  oder  gar  der  geheimen 
Unterstützung  von  Seite  der  Kaiserin-Witwe  beunruhi- 
gende Gestalt  und  Ausdehnung  an.  Es  ist  die  ernsteste 
Fremden-  und  Christenverfolgung,  die  in  China  seit 
vielen  Jahren  vorgekommen  ist.  Viele  hohe  Mandschus, 
darunter  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  schliessen 
sich  der  Bewegung  an.  Die  Boxer  haben  anscheinend 
keine  anderen  Waffen,  als  die  sie  von  Soldaten  er- 
halten. Viele  Soldaten  gehen  offen  zu  den  Boxern  über. 
Peking  soll  voll  von  Mitgliedern  der  geheimen  Gesell- 
schaft sein,  von  denen  aber  Niemand  verhaftet  wird. 
Die  dijjlomatischen  Vertreter  in  Peking  verlangen  die 
Unterdrückung  der  Boxer,  widrigenfalls  alle  interessirten 
Mächte  Truppen  landen  würden.  Die  chinesische  Re- 
gierung verspricht  die  völlige  Unterdrückung  der  Boxer 
im  Gebiete  von  ganz  China  und  erlässt  ein  Edict,  wo- 
nach der  Bund  der  Boxer  bei  Todesstrafe  verboten 
ist.  In  Peking,  wo  die  Boxer  öffentlich  gedrillt  werden, 
werden  sechs  Leiter  der  aufständischen  Bewegung  ver- 
haftet, und  in  die  von  der  Bewegung  ergriffenen  Districte 
werden  Truppen  entsendet,  die  Befehl  haben,  den  Auf- 
stand mit  unnachsichtlicher  Strenge  zu  unterdrücken. 
Die  Boxer  zerstören  das  christliche  Dorf  Laischung  und 
eine  französische  Mission  in  der  Gegend  zwischen  Pao- 
tingfu  und  Peking,  und  bei  ilen  Ausschreitungen  gegen 
die  Christen  wird  viel  Eigenthura  zerstört  und  siebzig 
eingeborene  Christen  werden  ermordet,  viele  davon 
lebendig  verbrannt.  Der  vom  Vicekönig  Yüluh  nach 
Paotingfu  geschickte  General  Yangfutung  wird  bei  einer 
Unterredung  mit  den  Führern  der  Boxer  ermordet,  und 
es  werden  weitere  Truppen  nach  Paotingfu  gesandt  ; 
dort  wird  eine  Abtheilung  chinesischer  Cavallerie  von 
den  Anhängern  der  Boxer.secte  angegriffen,  der  Oberst 
fällt  und  70  Mann  werden  getödtet  oder  verwundet. 
Die  Boxer  zerstören  zwei  Dörfer  in  Szetschuan  unii 
Hupeh  und  ermorden  viele  christliche  Einwohner.  Der 
commandirende  General  Tschinanfu  entsendet  ein  Re- 
giment, um  die  Aufrührer  niederzuwerfen  ;  die  Truppen 
gerathen  jedoch  in  einen  Hinterhalt,  wobei  viele  ge- 
tödtet und  verwundet  werden.  Der  Vicekönig  Tschang- 
tschitung  ordnet  die  Entsendung  weiterer  Verstärkungen 
von  Itschang  an.  Die  Boxer  brennen  die  Stadt  Fengtai, 
welche  von  Engländern  und  Belgiern  geräumt  wird, 
nieder,  wobei  mehrere  Personen  umkommen.  Sie  brennen 
auch  die  Station  Liuliho  an  der  Luhan-Eisenbahn  (l*e- 
king-Hankau)  nieder,  rei'sen  den  Bahnkörper  auf  und 
tödten  mehrere  chinesische  Angestellte.  Die  Zerstörung 
der  Luhan-Eisenbahn  wird  systematisch  der  südlichen 
Section  entlang  fortgesetzt.  Alle  Bahnverbindung 
zwischen  Peking,  Tientsin  und  Paotingfu  hat  auf- 
gehört. Mehreren  belgischen  Familien  in  Tschangsintien 
(lohn  von  Fengtai)  wird  die  Flucht  abgeschnitten  und 
eine  bewaffnete  Entsatzcolonne  von  Franzosen  und 
Deutschen  geht  von  Tientsin  ab,  um  die  Belgier  zu 
befreien.  Nur  unter  dem  starken  Drucke  des  franzö- 
sischen Consuls  erlaubt  der  Vicekönig  der  Hilfscolonne, 
die  Eisenbahn  bis  Fengtai  zu  benützen,  wo  der  Schutz 
der  chinesischen  Behörden  sein  Ende  erreicht.  Die  Co- 
lonne  kehrt  mit  25  befreiten  Personen  nach  Peking 
zurück.  Die  Rebellion  um  Peking  nimmt  einen  gefähr- 
lichen Umfang  an,  da  die  Boxer  überzeugt  sind,  dass 
sie  von  der  Kaiserin  und  den  Prinzen  Kangwi  und 
Tschingtuan  sowie  von  der  ganzen  Mand.schu-Arraee 
unterstützt  werden.  In  Peking  herrscht  in  Folge  der 
Ausbreitung      der      Erhebung      bedenkliche     Erregung. 


Ueberall  im  Norden  werben  die  Boxer  zahlkMe  Horden 
verzweifelter  Leute  an,  welche  die  Fremden  vertreibea 
sollen.  Von  Fengtai  nach  Peking  zurückkehrende  Enro- 
päer  werden  von  die  Strassen  besetzenden  Soldaten  out 
Steinen  beworfen  und  müssen  sich  flüchten.  Die  Chi< 
nesen  sollen  grosse  Massen  Truppen  über  Lsdd  von 
Hunan  und  Kiangnan  bringen.  Man  glaubt,  Rtinland 
werde  von  Port  Arthur  aus,  wo  es  20.000  Mann  bereit 
hat,  in  Taku  Truppen  landen.  Der  russische  Gesandte 
ordnet  telegra|>hisch  an,  dass  alle  verfügbaren  Kanonen- 
boote nach  Taku  kommen  sollen.  Hier  treffen  (Unf 
russische  und  ein  englisches  Kriegsschiff  ein,  doch  die 
chinesischen  Behörden  verweigern  den  russischen  Truppen 
die  Erlaubniss,  die  Forts  von  Taku  zu  passiren.  Die 
englischen  Kriegsschiffe  „Orlando"  und  „Algerine" 
landen  100  Mann  in  Taku,  wo  auch  die  französischen, 
russischen  und  japanischen  Matrosen,  die  für  den 
Schutz  der  Gesandtschaften  bestimmt  sind,  bereits  aus- 
geschifft sind.  Der  deutsche  Kreuzer  „Kaiserin  Augusta" 
geht  mit  Besatzung  nach  Taku,  ein  japanischer  Kreuzer 
nach  Tientsin  ab.  Die  französischen  und  italienischen 
Truppen  sind  gleichfalls  nach  Tientsin  unterwegs.  Zum 
Schutze  der  fremden  Gesandtschaften  werden  Truppen- 
detachements  der  verschiedenen  auswärtigen  Mächte, 
jedes  100  Mann  stark,  nach  Peking  beordert ;  der  Vice- 
könig ist  beauftragt,  dem  Durchzug  der  Gesandtschafts- 
wachen nach  Peking  Widerstand  zu  leisten,  und  danach 
lehnt  es  jener  ab,  die  Beförderung  der  Detachements  aaf 
den  Eisenbahnen  von  Tientsin  nach  Peking  ohne  Ge- 
nehmigung des  Tsungliyamen  zu  gestatten.  Die  Ge- 
sandten erklären,  China  werde  trotz  der  Proclamation 
gegen  die  Boxer  für  die  Folgen  der  Rebellion  verant- 
wortlich gemacht  werden.  —  Die  Piraten  treiben  um  Hong- 
kong ihr  Unwesen,  und  da  sich  der  Vicekönig  von 
Kanton,  Lihungtschang,  ohnmächtig  dagegen  zeigt,  macht 
Sir  Blake,  der  Gouverneur  von  Hongkong,  beim  Tsung- 
liyamen Vorstellungen,  damit  er  gegen  das  Piraten- 
wesen am  Westflusse  ernste  Massnahmen  treffe.  —  Bei  der 
Absteckung  der  Grenze  des  gepachteten  Territoriums 
von  Weihaiwei  wird  Major  Penrose  mit  seiner  Elscorte 
von  Chinesen  angegriffen.  Der  Angriff  wird  von  einer 
chinesischen  Compagnie  unter  Oberst  Bower  zurück- 
geschlagen ;  Penrose  und  vier  Mann  des  chinesischen 
Bataillons  werden  verwundet,  20 — 30  Chinesen  getödtet. 
Major  Watson  und  60  Mann  des  chinesischen  Bataillons 
werden  an  der  Grenze  von  2000  Chinesen  angegrificn, 
doch  werden  diese  zurückgetrieben.  Die  Unruhen  sollen 
durch  chinesische  Beamte  verursacht  worden  sein,  die 
das  Volk  gegen  die  Engländer  aufreizten.  Die  Ruhe 
soll  nun  wieder  hergestellt  sein,  und  die  Abgrenzung 
geht  anstandslos  vor  sich. 

Korea.  Zwischen  Russland  und  Korea  werden  zwei 
Abkommen  getroffen.  Nach  dem  einen  überlässt  Korea 
an  Russland  ein  innerhalb  dreier  englischer  Meilen  von 
der  ausländischen  Niederlassung  von  Masampo  gelegenes 
Grundstück  für  ein  Kohlendepot  und  für  ein  Marine- 
hospital zum  ausschliesslichen  Gebrauche  des  paciftschen 
(Geschwaders  am  Hafen  von  Masampo.  Nach  dem 
anderen  Abkommen  verpflichtet  sich  Russland,  nie  su 
versuchen,  irgend  welches  Ijind  zu  pachten  oder  zu 
erwerben  auf  der  Kojedoinsel,  auf  dem  gegenüber- 
liegenden Festlande  bis  zu  den  Grenzen  des  Hafens 
von  Masampo  oder  auf  irgend  einer  benachbarten  Insel; 
Korea  verpflichtet  sich  dagegen,  kein  Land  an  den  ge- 
nannten Stellen  an  irgend  eine  dritte  Macht  tu  ver- 
äussern. Masampo  wird  das  Winterhauptquartier  der 
russischen  Flotte  sein.  Die  russischen  Truppen  werden 
im  Besitze  von  Masampo  Jedem  verbieten,  das  von 
Russland  beanspruchte  Gebiet  lu  passiren.  —  Die  korea- 
nische Regierung  lehnt  die  Forderung  der  ameri- 
kanischen Regierung  auf  Ertheilunn  von  drei  Minen- 
concessionen  ab.  —  Der  japanische  Gesandte  ersucht  in 
Söul  die  Regierung  um  die  Krtheilung  einer  Conces- 
sion  für  die  Exploitirung    der    dem    König    gehörenden 
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und  vor  einiger  Zeit  von  Japanern  in  Tixan  angelegten 
Goldwäschereien;  die  Regierung  lehnt  dieses  Gesuch 
ab.  —  Ein  englisches  Syndicat  sucht  um  die  Geneh- 
migung der  koreanischen  Regierung  zum  Bau  einer 
Telegraphenleitung  von  Insan  nach  Pchenian  an.  —  Die 
koreanische  Regierung  beschliccst,  ihrem  Versprechen 
gemäss,  sieben  französische  Bergwerksexperten  anzu- 
stellen. —  Die  koreanische  Regierung  verfügt  die 
Schliessung  aller  fremden  Schulen  im  Königreiche  und 
plant  selbst  Schulen  nach  europäischem  Muster  zu  er- 
richten. —  Ein  koreanischer  Beamter  gibt  unter  der 
Folter  die  Namen  der  an  der  Ermordung  der  Königin 
von  Korea  im  October  1895  betheiligten  Personen  an, 
und  mehrere  von  diesen  werden  daraufhin  verhaftet. 

Borneo.  Eine  von  Mat  Sator,  einem  Bruder  des 
verstorbenen  Mat  Salleh,  angeführte  Bande  von  Dusuns 
überfällt  Kudat,  die  zweite  Hauptstadt  in  Britisch  Nord- 
Borneo,  und  nimmt  das  Pulvermagazin  und  eine  Maxim- 
kanone. In  dem  Gefechte  werden  auf  beiden  Seiten 
mehrere  Leute  getödtet,  und  auch  Mat  Sator  soll  ge- 
tödtet  worden  sein  ;  das  Pulvermagazin  und  die  Maxim 
werden  zurückerobert. 

Philippinen.  In  Manila  wird  eine  Verschwörung  ent- 
deckt. 100  Personen,  darunter  Beamte,  sollen  verhaftet 
worden  sein.  3000  Filipinos  stürmen  Bulan  im  Süden 
der  Insel  Luzon  und  tödten  die  amerikanische  Garnison. 
Aguinaldo  operirt  in  den  Nordprovinzen  der  Philippinen 
mit  einer  grossen  Streitmacht. 

Afrika. 

Algier.  Die  französische  Besetzung  des  Gebietes 
zwischen  Tabelkusa  und  Timrairaun  in  der  Oase  Gu- 
rara  ist  gesichert.  Die  Colonne  Menestrel  langt  vor 
Fastio,  dem  Hauptpunkte  des  Gebietes  Timerkank  an, 
das  als  Mittelpunkt  eines  etwaigen  Widerstandes  der 
Eingeborenen  gilt,  und  Menestrel  lässt  den  Bewohnern 
durch  Parlamentäre  seine  friedlichen  Absichten  anzeigen. 
Da  er  keine  Antwort  erhält,  eröffnet  er  ein  langsames 
Artilleriefeuer,  bei  dessen  ersten  Schüssen  die  Einge- 
borenen fliehen.  Fastio  wird  besetzt,  worauf  alle  Häupt- 
linge sich  unterwerfen.  Die  Truppen  werden  gut  auf- 
genommen. Die  Expedition  geht  von  Tahantas  nach 
Timmimun  ab. 

Marokko.  Unter  den  saharischen  Volksstämmen  an  der 
Süd-  und  Ostgrenze  herrscht  grosse  Erregung,  und  es 
wird  der  heilige  Krieg  gegen  die  Franzosen  gepredigt. 
Die  Streitkräfte  der  Aufständischen  sammeln  sich  in 
Tafilet.  Die  Bewegung  soll  sich  gegen  die  französische 
Colonne  richten,  die  am  8.  April  Igli  besetzte,  nach 
Anderen  soll  sie  von  Gegnern  des  Sultans  herrühren, 
die  den  Tod  des  Grossvezirs  benützen  möchten,  um  den 
Sultan  durch  seinen  Bruder  Mulai  Muhammed  zu  er- 
setzen. Der  Sultan  ist  bestrebt,  die  Erregung  in  Schranken 
zu  halten,  und  die  Franzosen  verstärken  die  Occupa- 
tionstruppen  zwischen  Zubia  «und  Igli.  —  Die  Mahayas 
benützen  die  Abwesenheit  zahlreicher  Männer  vom 
Dschadstamme,  greifen  diesen  Stamm  an  und  tödten 
viele  Personen.  —  Der  Sultan  will  von  den  Gross- 
mächten die  Berufung  einer  internationalen  Conferenz 
erbitten,  deren  Aufgabe  es  wäre,  die  Integrität  des 
marokkanischen  Reiches  durch  Revision  der  Verträge 
und  Festlegung  der  Grenzen  zu  sichern. 

Aegypien.  Die  Engländer  wie  auch  die  anderen  Na- 
tionen sind  wegen  der  Zunahme  des  panislamitischen 
Fanatismus  in  Aegypten  besorgt ;  die  Bewegung  ver- 
ursachte bereits  eine  gefährliche  Aufregung. 

Abessynien.  Leontjew  verkauft  die  ihm  vom  Negus 
verliehene  Concession  im  Gebiete  der  Aequatorial-Pro- 
vinzen  Abessyniens  an  Oberst  Thys. 

Britisch-  Westafrika.  Die  Zahl  der  die  Stadt  Kumassi 
einschliessenden  Aschantis  wird  auf  10.000  geschätzt. 
Die  Stämme  der  Akims,  Kwahus  und  Khorawzais,  und 
vielUcht  auch  die  scheinbar  loyal  gebliebenen  Bekwais, 
machen  wahrscheinlich    mit    dem    Feinde  insgeheim  ge- 


meinsame Sache.  Die  Haussatruppen  werden  gezwungen, 
ihr  Lager  vor  der  Stadt  aufzugeben  und  sich  um  das 
Fort  zu  sammeln,  dessen  Besatzung  358  Mann,  darunter 
18  Europäer  beträgt.  Die  Aufständischen  unternehmen 
heftige  Angriffe.  Der  Kampf  dauett  jedesmal  3  bis 
4  Stunden,  und  beide  Theile  erleiden  etliche  Verluste.  Die 
eingeborene  Gensdarmerie  aus  Lagos  trifft  nach  zwei- 
tägigen blutigen  Kämpfen  bei  der  Einnahme  einer 
starken  Stellung  südlich  von  Kumassi,  die  von  8000 
Aufständischen  vertheidigt  war,  ein.  Kumassi  ist  von 
einer  grossen  und  entschlossene  Schaar  Aufständischer 
umzingelt,  und  der  Gouverneur  theilt  mit,  dass  er, 
wenn  er  nicht  unverzüglich  Unterstützung  erhalte,  ge- 
zwungen sein  werde,  sich  durch  die  Belagerer  einen 
Weg  zu  bahnen.  Bei  Kwiosa  wird  ein  aus  Haussas  be- 
stehender britischer  Truppentheil  von  einer  viel  stär- 
keren Abtheilung  Aschantis  angegriffen  und  der  eng- 
lische Officier  und  mehrere  Hauss.as  getödtet.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  der  Aufruhr  nicht,  wie  angegeben,  wegen 
des  goldenen  Stuhles,  sondern  wegen  der  Hüttensteuer 
ausgebrochen  ist,  wozu  noch  kam,  dass  die  F.ingeborenen 
zum  Arbeiten  für  die  Regierung  gezwungen  werden  und 
dass  sogar  die  Häuptlinge,  welche  nicht  die  gewünschte 
Zahl  Arbeiter  herbeischaffen,  mit  Geldstrafen  belegt 
werden,  und  dass  die  Art  der  Bezahlung  und  Bekösti- 
gung der  am  Eisenbahnbau  beschäftigten  Schwarzen 
eine  mangelhafte  gewesen  ist.  —  Die  Erhebung  des 
Jouniesstammes  hat  nach  Eintreffen  der  Truppen  ab- 
genommen. 

Britisch-Ostafrika.  Der  britische  Specialcommissär 
in  Uganda,  Sir  Johnston,  schliesst  mit  den  Häuptlingen 
des  Landes  ein  Uebereinkommen  ab.  Die  Grenzen  des 
Königreichs  Uganda  gegen  das  britische  Schutzgebiet 
werden  festgesetzt  und  politische  und  administrative 
Bestimmungen  getroffen.  Der  König  wird  in  Zukunft 
von  der  britischen  Regierung  eine  bestimmte  Jahres- 
summe erhalten. 

Kamerun.  Lieutenant  v.  Queis  wird  mit  Begleitung 
nach  Nskape,  das  im  feindlichen  District  gelegen  ist, 
geschickt,  um  dort  eine  Station  zu  gründen,  die  wirth- 
schaftlichen  Hilfsquellen  kennen  zu  lernen  und  die 
Gegend  dem  Handel  zu  erschliessen. 

Congostaat.  Im  Fort  Shinkakassa  bei  Boma  bricht 
eine  Meuterei  aus.  Die  Meuterer,  sämmtlich  aus  der 
Landschaft  Mangema  am  Tanganika-See,'beschiessen  die 
Stadt  Boma  mit  Gewehren  und  Geschützen,  doch  gelingt 
es  ihnen  nicht,  die  auf  dem  Fort  vorhandenen  Krupp- 
schen Kanonen  in  Thätigkeit  zu  setzen.  In  der  folgenden 
Nacht  greifen  Truppen  aus  Luki  unter  Hauptmann  Ton- 
glet  ein  und  nehmen  das  Fort  im  Sturme,  wobei  auf 
beiden  Seiten  einige  Mann  fallen.  Die  Aufrührer  ent- 
kommen, werden  jedoch  verfolgt,  in  Bulu  im  Wasser- 
fall-Gebiete eingeholt  und  von  den  Truppen  des  Congo- 
staates  geschlagen.  Der  Anführer  wird  getödtet. 

Südafrikanische  Republik.  Die  Engländer  rücken  unauf- 
haltsam vorwärts.  Ein  Angriff  der  Buren  auf  Boshof 
wird  zurückgeschlagen,  auch  werden  die  Buren  aus 
ihrer  Stellung  bei  Fourtenstream  vertrieben.  Dagegen 
besetzen  sie  Heilbronn  wieder  und  auch  Windsorton. 
Die  Engländer  nehmen  Brandfort  ein  und  rücken  in 
Welgelegen  ein;  sie  besetzen  Kroonstadt,  Newcastle, 
Ladybrand,  Zcerust  und  Bredefort  und  rücken  gegen 
Schönmansdrift  vor.  Bei  Vryheid  bringen  die  Buren  den 
Englänriern  in  einem  Hinterhalt  schwere  Verluste  bei, 
geben  aber  c  dlich  die  Vertheidigung  des  Vaalflusses 
auf  Nachdem  die  Buren  Mafeking  vergebens  energisch 
zur  Uebergabe  zu  zwingen  versucht  haben,  geben  sie 
die  Belagerung  auf  und  die  Engländer  rücken  zum 
Entsätze  in  die  Stadt  ein.  Durch  eine  Proclamation 
Lord  Roberts  wird  die  Annexion  des  Oranje-Freistaates 
formell  ausgesprochen,  und  soll  der  Staat  in  Zukunft 
den  Namen  Oranje-River-Colonie  führen.  Die  Buren 
geben  den  Widerstand  gegen  den  Vormarsch  der  eng- 
lischen Truppen  thatsächlich  auf 
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OOEA.3SrJSOHBH  DIEISTST. 


Triest— Kobe. 

(ludion— Ch  Ina— Ja  pan.)  Abfahrt  von 
Triest  am  23.  jode«  Monat.-»  mit  Boillbriinu  der 
lltfeii:  t'lamn,  l'ort  Said  Siiai,  Adfu,  Karacbl, 
Hi>iubay,c:oiomb'>.  Peuang,  Singapore.  lIoiiKkoug, 
Yokohama  und  Kolie.  -  l)io  in  den  Monaten 
Juni,  Juli  und  AuKust  von  Tri«at  auslaufenden 
Dampfer,  Iwrllliren  auf  der  Kilckfahrt  slalt  de« 
llafous  von  Honibay  jenen  von  Catcutta.  L»'e 
(tesellst'bafi  bebiill  »icii  vor,  weitere  drei  liaii- 
pfor  bei  der  UUckfabrt  statt  über  Bombay  über 
('alcuttaoder  ICangoon  zu  ftthren.  —  DioAbfabrta* 
und  AnkiinfisKeiten  in  den  ZwiscI.eubäfen,  aus- 
geuoniinen  Hombay,  kSnnon  iiacb  Unnränden 
vorfrübt  oder  verüptilet  wenlen.  —  Der  Aufent- 
halt in  Kiiime  auf  der  Rückfahrt  wird  nach 
Ma88gabe  der  Ein-  und  Ausladuug  auf  die  un- 
bedingt nothweiidige  Zeit  verUngort  oder  verkUr/.t 
werden.  Aunser  den  in  der  Fahrordn\nig  be- 
»eiebneten  Robellen  können  noch  in  der  Hin- 
oder  Itllckfahrt  nach  Bedarf  cbinesischo  o.ler 
Jaiiauisebo  lliifen,  »owio  Manila  angelaufen 
werden,  und  wird  l:i  diesem  Falle  di  etwaige 
Verlagerung  nacli  Thuuli.hkeil  eingebracht. 

Triest— Bombay. 

(Direc  terDieuat.)  11  Abfahrten  Im  Jahr« 
IltiH),  u.  iw.  von  Trteal  am  3.  der  Monat«  Jlnner 


bU  Jnnl  und  Septrmbsr  bla  Decembcr;  femer 
am  U.  Man.  BerUhrt  l'ort  Said,  8uei,  Aden 
und  Bombay.  —  AuAcbluss  tn  Bombay  an  die 
Kobe  Linie  (Hinfahrt).  —  Die  Ankunft  oder 
Abfahrt  in  den  ZwiNrbeiibftfen  kann  nach  Maaa- 
gabe  der  DcIRrfniiise  verfrüht  oder  verapHtet 
werden.  Die  Ankunft  im  Gndhafea  darf  Jed  .ch 
keine  Verapütting  ertei'len. 

Trisst— Rangoon— Calcntta. 

10  Abfahrten  von  1  i  ie.^t  im  Jahre  !;K>0,  n.  EW. 
am  l.^.  Jänner,  l."..  Frl.riiar,  15.  Aprl,  li.  Mal, 
a  Juli,  3.  Augus',  l.'>.  .■<epl*mb«r,  15.  Oclober, 
15.  November  uud  1  •■  Oeecmber.  Berührt  ,11« 
HAfen  Kiume(mit  Auanalime  dea  Dampfera  vom  3. 
AugUBI).  l'ort  Sai-  ,  8uea,  Aden,  Homoar.  Oo. 
luii.bn.  Ran.;o->n  un.l  t^.alcatt-,  —  Auf  dar  Hin- 
und  Rückfahrt  roservirt  aleh  die  Geaellachaft. 
auagonomtuen  in  der  lliniola«  Im  Monate  Aagnst 
und  in  de'  Rückrei^e  iiu  M&is,  .las  f..cii1  .itive 
Anlaufen  von  ilkfen  dea  rothen  M...  'n. 

Coehln,    Co.-onada,    Ma.lraa  lind    .-  n 

der  roromandelkOat.'.  uii-!  auf  dei-  ;:  \n 

Anlaufen    von  birinai  i'       ■■.,    >o.vie  Ale 

xandrien,  Ancona    ui<  Der    Lloyd 

vetpüichtet  alcb,  in  .1'  -'   ^täri  undjnai, 

wo  di«  direcien  Kaurt.-u  nach  CaJoatia  f«hl«B, 
eine  diraoi«  Verbindung   awlMlna    Bombay  ud 


Calontta.  ael  et  uitt  eig«D«D  oder  darcb  elava 
Verbandadienat  mit  fremden  Dampfern  b«ru- 
«teilen.  —  Die  am  15.  October,  15.  November 
und  15.  Deeember  von  t'alruna  anagebend«*B 
Heimfahrten  werden  von  den  SchilTvn  der  l.laie 
Trieal-Kobe  vullfObrt.  DI«  0«««IUchafl  behtl 
aich  vor.  weitere  3  von  Kob«  anrfickkehrendr 
Dampfer,  a>att  über  C«>lombö  -  Bombay  ai>«r 
Peuang— Caicutta— Colombo  tn  fllbr«a.  Im  B«. 
darfj.falle  kiinnen  die  Ankunft«  nod  Abfahrt«« 
von  CatruKa  verfrüht  oder  verspftlec  w«nt«a. 
NB.  S.>vi..hl  auf  der  Hin-  «la  »nt  darKQck- 
fahrt  enlflllt  daa  Anlaufen  von  Bombay,  naeb 
Maaaagat.«  der  l.adunfaTerfaftltuU««. 

Zwelgllnle  Bombay— Shanghai. 

A  Abfahrten  von  Bombay  im  Jahre  1M> 
a.  IW.  am  ü.  der  Monat«  Kcbraar.  April,  Jaal, 
Anguat,  l)ciob«r  und  l>««mt>»r.  Uufi  di«  HUn 
■Singapore.  Hongkong  und  Shangkal  u,  IIIMil 
auf  der  RncJtfabn.  —  I>i«  a«eelUebaft  b«MUl 
aiob  vor.  aowobi  auf  der  Hin-  als  •■(  der  M«k- 
fahri  andere  Z.vl.,-iieBh«fe«  aa  b«rahr«m.  —  Ma 
Ankilnfie  tin.l  vi.f.>hrtrn  ■  «H««  ■akallaa  kana«a 
mit  Rüekaichi  auf  di«  Kmi<h«a(  <••  Aa< 
•rblaaae«  an  dl«  L.lal«  Tltolb-K«ta  »aftttl 
od«r  verapftt«t  wvfdea. 


IV 


^  V  IlCHAC    österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 


•""Mr^u^Vet"""""     jraörpUn   bt^   „#rftErrpitöifrf)f n   HClopb' 


Giltig  »oml-  Jänner  1»Ü0 
bis  auf  Weitere». 


IDIElSrST    13^  j<^IDRIA.TISCI3:EIM  J^eeire. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trlest  jeden  Donneratag  10  UUr  Früh, 
lo  'J»tt«ro  Freitag  12  Ulir  Mittags,  berühr.; 
*o<a,  Zara,  Spalato,  C4ravo'ia. 

Retonr  ab  Cattaro  FreiUg  «',',  Uhr  Nachm., 
■  u  Triest  Samstae  5'/.  Uhr  Früh. 

Anscblnss  in  Triest  an  die  Eilzüge  von  und 
nach  Wien. 

Anicbluss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metlcovlch  i  und  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Dalmatmisoli-AIliaiieiiichen 
Linie  nach  Bari  und  Brinditl. 

Linie  Triest— Metkovich  A. 

Ab  Trlett  jeden  Mittwoch  7  Uhr  Früh,  In 
detkoyich  Freitag  4'/,  Uhr  Nachm.,  berühr.! 
Rovigno,  Pola,  Lusstnpiccolo  ,  Zara,  Zaraveccbia, 
^ebenico,  Traft,  Spalato,  8.  PlMro,  Aimissa, 
Gielsa,  8.  Martino,  Macarsca,  Ovadaz,  8.  Olorgio 
dl  T.«sina,  Trapano,  Port  Opus. 

Ketour  ab  Metkovioh  Jeden  Sonntag  8  Uhr 
Früh,  In  Triest  Dienstag  l'/i  ühr   Nachm. 

Anscblnss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  Eillinie  Triest— 
Oaltaro. 

Linie  Triest— Metkovich  B. 

Ab  Trleit  jeden  Samstag  7  Uhr  Früh,  in 
«r,Ikovlch     Montag     5    Uhr    Nachm.,    berühr.  ! 


Pola,  LuBsicplccolo,  Zara,  Zlarln,  Sebenico, 
Rogoslniza,  Traft,  Bpalato,  8  Pie  ro,  Postire, 
Aimissa,  Puciscbie,  Masarsoa,  S.  Olurgio  di  Le- 
sina, Trapano,  ßradaz,  Port  Opus. 

Retour  ab  ■etkovioh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
Früh,  In  Triest  Freitag  6  Uhr  Abends. 

AnschluBB  auf  d<  r  Rückfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalmatlnltoh-Albaneslichen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trlett  Jeden  Montag,  Mittwoch  und 
Freitag  um  Mittemacht,  Ankunft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  P,,  Uhr  Früh. 

Retour  ab  Venedig  jeueu  Montag,  Dienstag 
und  Freitag  11  Uhr  Nacht»,  Ankunft  In  Triest 
den  darauffolgenden  Tag  6>j,  Uhr  Früh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeaen  Mittwoch  i'l,  Uhr  Nachmittags, 
in  Zara  Donnerstag  ^  Uhr  Nachm.,  berühr. : 
Oherso,  Rabaz.  Malinsca,  Veglia,  Arbe.  Lnssin- 
grande,  Novaglia,   Valcaasioue,  Porto  Manzo. 

Retonr  ab  Zara  Sonntag  5Vi  Ubr  Früh,  in 
Pola  MonUg  4  Uhr  Früh 

Dalmatinisch-AHianesIsche  Linie. 

Ab  Trlett  jeden  Pienstag  7  Uhr  Früh,  in 
Cattaro  Donnerstag  1%  Ubr  Abends,  berühr.: 
Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,    Selve,    Zara,  8e- 


benico,  Spalato,  Mllni,  Lesina,  Carzol«,  (iravost, 
Casteliiuovo,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  11  übt 
Vorm.,  In  Trlett  Mittwoch  ß  IThr  Abends. 

Anscbluss  in  Pola  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari,  Brlndltl,  Antlvari,  Dulolpno,  Medua, 
Durazzo,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfu  und 
Santa  «aura  verlängert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brlndltl.  Anscbluss  nach  Dal- 
matien  mit  der  rückkebrenden  Dalmatlnltoh- 
Albanetltohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trlett  jeden  Freitag  7  Uhr  Früh,  li 
Splzza  darauffolgenden  Mittwoch  11  ühr  Vorm., 
berühr. :  Rovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Selve, 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Traft,  Spalato,  Ca 
rober,  MilnA,  Clttavecchia,  Lesina,  Llsaa,  Comisa 
Vallegrande,Curzola,Oreblch,Ter8tenik,Meleda, 
Gravosa,  Ragusavecchia,  Castelnuovo,  Teodo 
Perasto-Risano,  Perzagno,  CatUro,  Budna. 

Retour  ab  Spizza  Jeden  Mittwoch  11'/,  ühi 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  ühr 
Nachm.  „ 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  mSglict 
wäre,  wird  in  Megline  angelegt-  


LrEAT-A-lSTTE-     XTJ^TX:»    I^dTITTELlivaiEEB-PIEIS^ST. 


Eliiinie  Triest— Alexandrien. 

Von  Trlett  ab  Jeden  Mittwoch  lü  Uhr  Mittag», 
In  Alexandrien  Sonntag  6  Uhr  Früh  über  Brindiai. 
Rückfahrt  von  Alexandrien  ieden  Samstag  4  Uhr 
Nai'hmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anscbluss  inAleiandrienan  dieSyrisch-Cara- 
manische  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
dei    Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abiahrt  des  LuxuszDges  Ostende— Wien— Triest 
und  in  Brindisi  auf  der  Hinfahrt  an  den  Eilzug 
von  11  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  März,  April, 
Mai  'ind  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brlndltl  ucd  Trlett  auch  Venedig  im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Ver  bindung  zwi.schen  Fiume  und  Alexandrien 
über  Trlett  mit  der  Brleohltoh-Orlentalltohen  und 
der  1  ne&talltohen  Liuie  A. 

Eillinie  Triest— Constantlnopel. 

Von  Trlett  jeden  Dienstag  11",  Ubr  Vorm., 
in  ConsiJintinopel  Montag  6  Uhr  Früh  über 
Brindisi,  Sti.  Quaranta,  Corfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Conttantlnopel  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  ühr  Nachm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnltch-Albanetl- 
totien  Linie  nach  Albanien  und  Dalmatlen,  in  Corfu 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Corftl-Preveta;  in 
Piräus,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Qrleohltoh-Orlentalisohe  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  ThettalitohO  Linie  A 
iRückfalirl). 

Briechisch-Orientaiische  Linie  A.*) 

Ab  Trlett  Jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Nachm.,  in  Smyrna  Montag  5  Uhr  Früh,  beruht  t 
Fiunie,  Corfu,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  Kbios,  Cesm*.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag*»*)  3  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    zweitnächsten  Sonntag  7  Uhr  Frlih. 

Anschlüsse  :  In  Piräus  an  die  Eillinie  Triest— 
Oonstantinopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt ;  in  Sniyrna  auf  der  Hinfahrt 
nach  den  Häfen  Syriensund  Caramanlens  (Syrlseh- 
Caramanisci^e  Linie,    Rückfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwiscl  en  Fiume  und  Ale- 
xandrien über  Triest  mit  der  Eillinie  Trii  st— 
Alexandrien. 

*•)  Am  14.  und 28.  Jänner,  11.  und  25.  Februar, 
11.  und  f.").  März,  8.  und  22.  April,  6.  und  20.Mai, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  15.  und  29.  Juli,  12.  und 
26.  August,  9.  und  23.  September,  7.  und  21.  Oc- 
tober,  4.  üud  18.  November,  2.,  16.  und  30  Dec. 

••*)  Am  13.  und  27.  Jänner,  10.  nnd  24.  Febr., 
10.  und  24.  März,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai, 
2.,  16.  uud  SO.  Juni.  l4.  und  28.  Juli,  II.  und 
25.  August,  8.  und  22.  September,  6.  rrnd  20  Oc- 
lober,  3.  uud  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec. 

Sriechisch-Orientallsohe  Linie  B.*) 

Von  Trlett  ab  Jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Nachm.,  über  Smyrna  nach  Constantlnopel ,  dort 
an  den  zv/eiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berührt: 
Fiurue,  Corfu,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Cesrafe,  Smyrna.  Mytilene, 
Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  Jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm..  an  in  Triest  zweit- 
nächsten Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Annit-rkung.  In  den  Monaten  December, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geiiihrt. 

Ansclilüste:  In  PIriut  an  die  Eillinie  Trlett— 
Conitantlnupel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Thessaliache  Linie  A  llückfahrt  nachCandien  etc.; 


in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thessaliache  Linie  B.  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantlnopel  (Syriscb-Cararoanische  Linie, Hin- 
fahrt) und  überdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember t)is  Ende  Febrtiar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrltoh  -  Caremanitohe 
Linie,  Rückfahrt);  In  Conttantinopel  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Conttantinopel— Odetta 
sowie  an  die  Donaul  Inla. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  kSnnen  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
über  Trlett   mit  der  Eillinie  Trlett— Alexandrien. 

•*)  Am  7.  und  21.  Jänner,  4.  nnd  18.  Februar, 
4.  und  18.  März,    1.,  15.  und  29.  April,    13.  und 

27.  Mai,  10.  und  24.  Juni,  8.  und  22.  Juli,  5.  und 
19.  August,    2.,  16.  nnd  30.  September,    14.  und 

28.  October,  11.  und  2,5.  November,  9.  und  23.  Dec. 

•**)  Am  15.  und  29.  Jänner,  12.  und  26  Febr. , 
12.  und  26.  März,  9.  und  23.  April,  7.  und  ?l.Ma'. 
4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  und  30.  JuU,  13.  und 
27.  August,  10.  und  24.  September.  8  und  22.0c- 
tober,  5.  und  19   November,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Thessalische  Linie  A.*) 

Ab  Trlett  jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  üb 
Nachm..  inConstantinopel  zweitnächsten  Donners- 
tag 6'/,  Uhr  Früh,  über  Fiume,  Durazzo,  Valona, 
Corfu.  Argostoli.Cane»,  Retbymo,  Gandien,  Pi- 
räus, Volo,  Salonich,  Oavalla.  Lagos,  Dedeapacb. 
Dardanellen,  Gallipoli,  Rodosto  RBckfabrt  jeden 
zweiten  Samstag***)  8  Uhr  Früh,  in  Triest  zweii- 
nächsten  DiensUg  7  Uhr  Früh. 

Anschlüsse:  lu  Plrlut  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Trlett— Constantlnopel  sowie  an  die 
Brlechlsoh-Orlentalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  auf  'Irr  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Qrlechltch-Orientalltohen  Linie  B;  in  Con- 
ttantinopel airf  der  Hinfahrt  an  die  Liuie  Con- 
ttantinopel—  Odesta  sowie  an  die  Donaullnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexan- 
drien über  Trlett  mit  der  Eillinie  Trlett— Alexan- 
drien. 

•*)  Am  4  und  18.  Jänner,  1.  und  15.  Februar, 
1  ,  15.  und  29.  März,  12.  und  26.  April,  10.  und 
24.  Mai,  7.  nnd  81.  Juni,  5.  und  19.  Juli,  2.,  16.  und 
£0.  August,  13.  und  27.  September,  11.  und  25.  Oc- 
tober,    8.    nnd     22.    November,    6.    und  20.  Dec 

***)  Am  6.  und  20.  Jänner,  3.  und  17.  Februar, 
3.,  17.  und  31.  März,  14.  und  28.  Apill,  12.  und 

26.  Mai,  9.  und  23.  Juni,  7.  und  21.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1.,  15.  und  89.  September.    13.  und 

27.  October,  10.  und  24  November,  8.  und  22.  Dec. 


Thessalische  Linie  B. 

Ab  Trlett  Jeden  zfveiten  'ionner»tag*)  3  ühr 
Nachm.,  in  Constantlnopel  übernächsten  Mitt- 
woch fi  Uhr  Vorm.,  berührt:  Durazzo,  Valona, 
8tl.  Quaranta,  Corfu,  Argostoli,  Zante.  Cerigo, 
Canea,  Rethymo,  Candien,  Piräus,  Volo, Salonich, 
Cavalla,  Dedeagh,  Dardanellen.  Gallipoli,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantlnooel  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  an  Trlett  zweitnächsten 
Montag  Mittag. 

Anschlüs-e:  In  PlrSut  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triott— Conttantinopel  srwie  -vn  die 
Brieohltch-Orientallsohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung ;  in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechisch -Orientalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung;  in  Constantlnopel  an  die  Linie  Con- 
ttantinopel—Odessa   sowie    an  die  Donaulinie. 

*)  Am  11.  und  85.  Jänner,  S.  uJd22.  Februar, 
8.  und  22.  März,  5.  und  19.  April,  3.,  17.  und 
31.  Mai,  14.  und  88.  Juni,  12.  und  26.  Juli,  9.  nnd 
23.  August,  6.  nnd  20.  September,  4.  nnd  18.  Oc- 
tober, 1.,  15.  nnd  29.  November,  13.  und  87.  Dec. 

Eventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contumaz- Vorkehrungen. 


•*)  Am  18.  und  27.  Jänner,  10.  und  84.Februar 
10.  nnd  24.  März,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai 
2  16  und  30.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
S5  August,  8.  und  22.  September,  6.  und  20.  Oc 
tober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29   Dec 

Syrisch-Carainanische  Linie. 

Wöohontlloh  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntägig  vom  Hin  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrien  Dienst^*)  4  Uhr  Nachin.,  in 
Constantlnopel  den  übernächsten  Sonntag  5  ühr 
Früh  über  PortSaüd,  Jaffa,  Caifa,  Beirut.  Tripolis, 
Lattakia,  Alexardrette,  Mersina,  Rhodus,  Kblos, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Conttan- 
tinopel Sonntag**)  10  Uhr  Vorm.,  in  Alexandrien 
zweitnächsten   Donnerstag  «  ühr  Vorm., 

Anschlüsse  :  In  Alexandrien  an  die  Eillinie 
Trlett— Alexandrien,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-OrientaÜBche  Linie  A  und  B  Rück- 
fahrt nach  Syra  und  Piräus  (in  den  Monaten 
März  bis  Bnde  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  ThettalitohO  Linie  B  (Rückfahrt) 
nach  Candien,  Cerlgo  etc. 

•)  Am  2.,  9  ,  16.,  23.  und  SO.  Jänner, 
13  20  und  i7.  Februar,  6.  nnd  20.  März, 
3.  und  17.  April,  1.,  15  ,  und  29.  Mal,  12.  und 
26.  Juni,  10.  und  24.  Juli,  7.  und  21.  August, 
4.,  11  18.  uad  85.  September,  2.,  9.,  16.,  23. 
und  80.  October,  6.,  13.,  20.  nnd  87.  November, 
4  ,  11.,  18.  und  25.  December. 

••)  Am  7.,  14.,  21,  und  28.  Jänuer,  4., 
11.,  18.  nnd  25.  Februar,  4.,  und  18.  März, 
1  ,  15.  und  29.  April,  13.  und  27.  Mai,  10.  und 
24.  Juni,  8.  und  82.  JuH,  5.  und  19.  August,  2., 
9.,  16.,  28.  und  3).  September,  7.,  14.,  21.  nnd 
88.  October,  4.,  11.,  18.  und  85.  November,  8., 
9.,  16.,  28.  und  SO.  December. 

Linie  Constantinopel— Batum. 

VonCanitaitlniool  ab  Jeden  Samstag  12  IThr 
Mittags,  in  Batum  jeden  Donnerstag  6  Uhr  Früh, 
über  Ineboli,  Samsun,  Kerassunt,  Trapezuni, 
Rizeh;  Rückfahrt  von  Batum  jeden  Freitag  6  ühr 
Abends,     in     Constantinopel     Mittwoch    2    Dhr 

Nachm.  ,        ,   ,      „_  . 

Anscbluss  in  Constantinopel  auf  der  KOcK- 
fahrt  an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantinopel- 
Odessa  und  der  Donaulinie. 

Linie  Constantinopel— Odessa. 

Von  Conttantinopel  ab  Jeden  Donnerstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Früh ;  Rück- 
fahrt von  Odetsa  jeden  Montag  S  Uhr  Nachm., 
in  Consuntinopel  Mittwoch  7  Uhr  Früh. 

Linie  Constantinopel— Costanza. 

Von  Constantinopel  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costanza  Montag  6  Uhr  Früh;  Ober 
Burgat  auf  der  Ruckfahrt  auch  Vama);  Rück- 
fahrt von  Costanza  jeden  Montag  8  Uhr  Abends, 
in  Constantlnopel  Donnerstag  9  Uhr  Früh 

Zweigilnie  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4',  Uhr  Früh, 
in  Prevesa  5  Dhr  Nachm. :  über  Sajada,  Parga, 
Sta.    Maura. 

Rückfahrt  von  Preveta  Jeden  Dienstag  6  Uhr 
Früh,  In   Corfu  6V,  Dhr  Abends. 

Anscbluss  in  Cor(n  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest -Constantinopel  in  beiden 
Richtungen. 

Donaulinie. 

Von  Conttantinopel  jeden  Donnersug  8  Dhi 
Nachm.,  in  Galatz  Dienstag  7  Uhr  Früh,  über 
Costanza,  Sullna,  Braila.  Rückfahrt  von  Balatz 
Jeden  Mittwoch  9  Uhr  Früh,  in  Constantinopel 
Freitag  7  Uhr  Früh. 

Anscbluss  in  Constantinopel  auf  der  KOck- 
fahrt  an  die  Eillinie  Triest— Conslanlinopel, 
sowie  an  die  Thessalische  Linie  (Rückfahrt). 


Verantwortlicher  Bedaotenr:  R.  v.  ROESSLEB. 


Ch.  Keitter  &  M.  Werthner,  Wien. 
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M  i 

Regierung  und  des  kaiserlichen  Hofes  sich  erfreuend, 
ist  der  Boxeraufstand,  den  man  für  ein  bald  versiegendek 
Bächlein  zu  halten  geneigt  war,  zu  einem  Strome  ao- 
gewachsen,  der  nun  schon  längst  das  Vonirtheil  vo* 
dem  einfältigen  Chinesen,  der  sich  Alles  bieten  und 
Alles  nehmen  lässt,  und  die  Selbstgefälligkeit  der 
Europäer  mit  sich  fortgerissen  h.it.  Und  was  das  Be- 
denklichste ist,  man  hat  nicht  nur  kein  Absehen  bezüg- 
lich der  Länge  dieses  Stromes,  sondern  man  kennt  auch 
seine  Ufer  nicht:  die  Einen  bezeichnen  die  zur  Stunde 
in  China  herrschenden  Verhältnisse  als  Wirren,  die 
Anderen  sprechen  von  einer  Krisis,  und  die  Dritte*» 
streiten  darüber,  ob  man  nur  von  Revolution  oder  ot) 
man  auch  von  Krieg  reden  dürfe.  Gewiss  ist,  dass  i^ 
China  gegenwärtig  ein  Zustand  der  Anarchie  herrscht, 
in  welchem  verschiedene  Elemente  mit  einander  um  die 
Oberherrschaft,  um  die  praktische  Durchführung  ihrar 
politischen  Ansichten  ringen.  J 

Ueber  die  chinesische  Secte  der  Boxer,  die  die  furch» 
bare  Lawine  des  Bürgerkrieges  und  Krieges  ins  Rollet 
gebracht  hat,  über  ihren  Namen,  ihre  Entstehung  und 
ihre  Absichten  herrschen  verschiedene  Meinungen.  Nach 
der  chinesischen  Zeitung  ,,Shen-pao"  gründete  im  Mai 
189g  der  Banditenchef  Tschu-hung-teng  in  den  Kreisen 
Enhsien  und  Pingyüenhsien  eine  Secte,  die  ursprünglich 
die  Bezeichnungen  Hung-tong-tschan  (Rother  I.ampen- 
schirm).  Tsching- tschung-tschan  (Schleier  der  goldene« 
Glocke),  Tie-puschan  (Hemd  aus  Eisenstoff)  und 
Ta-tao-hui  (Secte  des  grossen  Messer.-)  führte.  Etwai 
später,  als  die  Gesellschaft  ihre  Thätigkeit  in  Kwao- 
hsien  begann,  änderte  sie  ihre  Bezeichnung  und  nannte 
sich  Lin-lin-schüen  (VVeidenwald  -  Faust).  Weil  hierauf 
Regieruogstruppen  zu  ihrer  Ausrottung  ausgesandt  wurden, 
flüchtete  sie  in  die  Kreise  Enhsien  und  Pingyüenhsied 
und  änderte  wieder  die  Bezeichnung  um  in  I-ho-tschuan 
(Faust  des  Patriotismus  und  des  Friedens).  Heute 
heisst  sie  wieder  I-hotuan  (Vereinigung  des  Patrior 
tismus  und  des  Friedens).  Die  Leute  sollen  dai 
durch  zum  Beitritt  verführt  werden,  dass  ihnen 
vorgeredet  wird,  die  Gesellschaft  verfüge  über  allerlei 
wunderkräftige  Zauberformeln,  die  stich-  und  kugelfest 
machten,  und  dass  ihre  Mitglieder  sogar  das  Feuer  dtf 
Kanonen  nicht  zu  fürchten  brauchten.  Im  l^ufe  dc| 
Zeit  verbreitete  sich  die  Gesdlschifft  -imwier  weilt* 
Hess  ihre  Wuth  zuerst  an  katholischen  Christen  au^ 
machte  aber  bald  zwischen  Protestanten  und  '  KathoKkei 
keinen  Unterschied  mehr.  Nachdem  hierauf  die  Missic^ 
näre  an  den  amerikanischen  Consul  in  Tientsin  telej^ 
graphirt  hatten  und  die  Meldungen  weiter  an  den 
Gouverneur  Yü  von  Schantung  gegangen  waren,  sandte 
dieser  loo  Mann  ab,  vor  denen  die  Rebellen  spurla| 
verschwanden.  Am  ii.  October  sammelte  der  Führet 
wieder  ungefähr  looo  Mann  um  sich  und  erliess  eint 
mit  seinem  vollen  Namen  unterzeichnete  Bekanntmtchun, 
in  der  es  heisst:  „Die  Faust  des  Patriyti^us^ >f nd  d, - 
Friedens  im  Reiche  will  die  Mandschu>D]mastie  hoch- 
bringen und  die  Fremden  ausrotten."  Regiemngstnippen, 
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DER  AUFSTAND  DER  BOXER. 

Von  Jltrmann  Ffigl. 

Als  zu  Anfang  des  Frühlings  dieses  Jahres  der  Tele- 
graph aus  China  die  Nachricht  brachte,  dass  im  Norden 
des  chinesischen  Reiches  der  Geheimbund  der  Boxer 
eine  beunruhigende  Thätigkeit  entfalte  und  dass  es 
zwischen  den  revolutionären  Geheimbündlern  und  kaiser- 
lichen Truppen  in  der  Provinz  Tschili  zu  einem  ernsten 
Gefechte  gekommen  sei,  legten  nicht  nur  Fernerstehende, 
sondern  auch  ein  guter  Theil  der  im  Bannkreise  der 
revolutionären  Bewegung  Stehenden  der  Sache  wenig 
Bedeutung  bei.  Aufstände  sind  ja  in  China  nichts  Neues 
und  Befremdendes,  und  besonders  in  den  letzten  Jahren 
hat  sich  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  chine- 
sischen Reiches  eine  beharrliche  und  tiefgehende  Nei- 
gung zu  Revolten  bemerkbar  gemacht.  Darum  ist  man 
nun  auch  an  Aufstände  in  China  schon  so  gewöhnt, 
dass  man  in  ihnen  schon  nichts  mehr  Ueberraschendes 
und,  was  besonders  verhängnissvoll  werden  .sollte,  auch 
nichts  ernst  Drohendes  mehr  sah.  Waren  die  Aufstände 
der  Chinesen  gegen  ihre  eigenen  Brüder  gerichtet  und 
kamen  dabei  nur  Chinesen  um,  so  fühlte  man  —  näm- 
lich die  Ausländer  —  sich  weder  berechtigt  noch  auch 
verpflichtet,  der  Sache  eine  theilnehmende  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden,  denn  in  seinem  eigenen  Hause  muss 
es  jedem  nach  seinem  eigenen  Belieben  zu  schalten  und 
zu  walten  erlaubt  sein;  und  waren  die  Aufstände  gegen 
die  Fremden  gerichtet,  unter  welchen  man  vor  Allem 
die  Missionäre  zu  verstehen  hat,  so  widmete  man  der 
meist  blutigen  Sache  zwar  seine  herzlichste  Theilnahme, 
aber  man  hatte  zu  allem  Leide  doch  auch  den  Trost, 
sich  als  Sühne  für  den  an  Fremden  verübten  Angrift" 
oder  Mord  gewisse  Vortheile  oder  Gebietsabtretungen 
von  Seite  der  Chinesen  bedingen  zu  können.  So  be- 
trachtete man  vielleicht  auch  den  Aufstand  der  Boxer 
als  ein  auf  einen  örtlich  und  zeitlich  engen  Rahmen  be- 
grenztes Ereigniss,  das,  ohne  zu  tiefe  Spuren  zu  hinter- 
lassen, bald  im  Sande  verlaufen  und  in  der  Gestalt 
vQix  Entschädigungen,  sich,  späterer  Erinnerung  nur  an- 
genehm bemerkbar  machen  würde. 

Jene  Optimisten  nun,  und  deren  sind  leider  nicht 
wenige,  die  die  Bewegung  der  Boxer  für  vorübergehend 
und  bedeutungslos  hielten,  sind  durch  die  Entwicklung 
der  Ereignisse  bald  über  ihren  Irrthum  aufgeklärt 
worden.  Der  Boxeraufstand,  das  letzte  Glied  in  der  un- 
unterbrochenen Kette  von  Aufständen  in  China,  hat  mit 
furchtbarer  Schnelligkeit  einen  Umfang  und  eine  Form 
angenommen,  von  der  sich  wohl  nur  die  Wenigsten 
träumen  Hessen.  Ueber  die  Grenzen  der  Provin«  Tschili 
sich  nach  Norden  und  nach  Süden  ausdehnend,  sich  im 
Sturme  die  Sympathien  von '  Volk,  Militär  und  Beamten 
erobernd,  der  thatkräftigen  Unterstützung  der  chinesischen 
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die  man  gegen  sie  geschickt  hatte,  erlitten  von  den  Auf- 
rührern eine  Niederlage,  und  nun  häuften  sich  die  Ge- 
waltthaten.  Am  i8.  October  v.  J.  fand  bei  Sen-lo-tien 
ein  Zusammenstoss  zwischen  den  Rebellen  und  300  Mann 
Regierungstrupppen  statt;  in  diesem  Kampfe  fielen  über 
20 1  Mann,  von  denen  einige  behaupten,  es  seien  wirk- 
lich Rebellen  gewesen,  während  Andere  behaupten,  es 
seien  brave,  friedliche  Leute  gewesen,  die  nur  aus  Ver- 
sehen getödtet  wurden.  Die  Folge  dieser  Niederlage 
war  die  Absetzung  des  Kreisvorstehers  Tschuang, 
worüber  die  Rebellen  sehr  erfreut  waren.  Seit  dieser 
Zeit  sind  diese  in  ihren  Angriffen  gegen  die  Missionen 
immer  verwegener  geworden,  und  während  sich  im  An- 
fange das  Unwesen  auf  Enhsien  und  Pingyüenhsien  be- 
schränkte, breitete  es  sich  nachher  auch  auf  die  Kreise 
Schüpinghsien  und  Yütschenhsien  aus,  ja  pflanzte  sich 
sogar  bis  in  mehrere  Kreise  der  Provinz  Tschili  fort. 
Mittheilungen  des  Bischofs  Anzer  stimmen,  sowohl  was 
die  Person  des  Gründers  der  Secte  als  auch  wa^  die 
Tendenzen  des  Bundes  betrifft,  mit  den  Erklärungen  des 
„Shen-pao"  in  wesentlichen  Punkten  nicht  überein.  Nach 
Anzer  ist  der  Chef  der  Secte  ein  Gelehrter  Namens 
Tschan,  der  verkündet,  dass  das  regierende  Herrscher- 
haus, die  Dynastie  der  Mandschu,  weil  diese  Fremdlinge 
seien,  abgesetzt  werden  müsse.  Tschan  soll  selbst  Kaiser 
werden  wollen  und  sich  auch  schon  im  gelben  Anzüge, 
dem  Abzeichen  der  höchsten  Gewalt,  öffentlich  gezeigt 
haben.  Der  Hof  in  Peking,  der  es  nie  ehrlich  mit  der 
Bekämpfung  der  Boxer  geraeint  habe,  sei  demnach  ver- 
blendet, wenn  er  die  Boxer  im  Geheimen  in  der  Mei- 
nung unterstützt,  dass  diese  nur  die  Austreibung  der 
Fremden  anstrebten  und  nur  nationale,  patriotische  Ziele 
hätten.  Als  der  eigentliche  Gründer  der  Secte  sei  Yü 
anzusehen,  der  während  des  chinesisch-japanischen  Krieges 
Präfect  in  Schantung  war.  Als  es  den  Anschein  hatte, 
dass  die  siegreichen  Japaner  sich  über  China  ausbreiten 
könnten,  entstand  die  Secte  „vom  langen  Messer",  die 
es  sich  zur  Aufgabe  machte,  die  Fremden,  vorerst  also 
die  Japaner,  von  China  abzuwehren  und  auch  das  Ban- 
ditenwesen zu  bekämpfen.  Als  die  Leute  vom  langen 
Messer  aber  überhaupt  Fremde  zu  ermorden  anfingen, 
schickte  die  Regierung  Yü,  den  geheimen  Stifter  und 
Beschützer  der  Secte,  gegen  sie.  Yü  that,  was  in  ähn- 
lichen Fällen  in  China  schon  öfters  gethan  worden  war, 
er  meldete,  dass  die  Secte  nicht  mehr  bestehe;  und 
damit  log  er  auch  gar  nicht,  denn  wie  es  in  ähnlichen 
Fällen  auch  schon  sehr  oft  geschehen  war,  hatte  der 
Bund  seinen  Namen  verändert,  und  aus  denen  ,,vom 
langen  Messer"  waren  die  „von  der  rothen  Faust"  ge- 
worden. Yü  wurde  Vicekönig  von  Schantung,  und  als 
er  der  Regierung  als  Förderer  des  Bundes  von  der 
rothen  Faust  oder  der  Boxer  bezeichnet  ward,  wurde 
er  zwar  abberufen,  aber  auch  im  Range  erhöht.  Da  ein 
geheimes  Edict  des  Vicekönigs  die  Beamten  angewiesen 
hatte,  die  Boxer  ruhig  gewähren  zu  lassen,  konnten  diese 
immer  kühner  werden  und  waren,  wenn  sie  Christen  er- 
mordeten, des  Schutzes  von  höherer  Seite  sicher. 

Was  die  Bezeichnung  „Boxer"  betrifft,  ist  deren  Ur- 
sprung unklar.  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  das  Wort 
„tschuan",  welches  einen  Theil  des  Namens  des  Bundes 
I-ho-tschuan  bildet  und  auch  „Faust"  bedeutet,  zu  der 
naheliegenden  Bezeichnung  Boxer  geführt  hat,  die  die 
Engländer  erfunden  haben.  Der  Name  ist  sicherlich  sehr 
gut  gewählt,  da  die  Boxer  ohne  Zweifel  erst  von  der 
kaiserlichen  Familie  mit  Waffen  versehen  wurden ;  vor- 
dem waren  sie  mit  breiten  Schwertern  bewaffnet,  wes- 
halb sie  von  den  Engländern  auch  Broad-Swords  ge- 
nannt wurden.  Nach  der  Aussage  des  Missionärs  Sowerby 
recrutiren  sich  die  Boxer  durchwegs  aus  den  unteren 
Classen  der  Bevölkerung  von  Nord-Schantung  und  Süd- 
und  Ost-Tschili,  und  gebe  es  in  anderen  Theilen  des 
Reiches  keine  Boxer.  Ihre  Organisation  sei  gering,  und 
sie  könnten  selbst  chinesischen  Truppen  keinen  Wider- 
stand leisten,  wenn  diese  sie  nur  angreifen  wollten. 


Ob  es  in  anderen  Provinzen  als  in  Tschili  und 
Schantung  Boxer  gab  und  gibt  oder  nicht,  daraufkommt 
es  nun  wohl  weniger  an,  als  darauf,  ob  die  Ideen  und 
Tendenzen  der  Boxer  in  China  Verbreitung  haben,  und 
das  ist  nicht  im  Mindesten  zu  bezweifeln.  Mag  auch 
der  Bund  der  Boxer  zu  einem  besonderen  Zwecke  ge- 
gründet worden  sein,  nämlich  zur  Abwehr  der  Japaner, 
so  erweiterte  er,  wie  bemerkt,  doch  bald  sein  Programm, 
indem  er  an  die  Stelle  der  Japaner  alle  Fremden  setzte, 
und  in  diesem  Cardinalpunkte  stimmte  er  nicht  nur  mit 
den  Absichten  und  Zwecken  anderer  in  ganz  China  ver- 
breiteten Geheimbünde  überein,  sondern  damit  kam  er 
der  Stimmung  der  Chinesen  überhaupt  entgegen.  Daher 
die  rasche  Verbreitung  des  Aufstandes,  daher  die  Sym- 
pathien, die  den  Boxern  insbesondere  und  der  von  ihnen 
eingeleiteten  aufständischen  Bewegung  von  allen  Seiten, 
von  Hoch  und  Nieder  in  China  entgegengebracht  wurden 
und  werden. 

Dass  die  aufständische  Bewegung  sich  nicht  aus  poli- 
tischen,   sondern    aus    socialen    oder  socialistischen  Be- 
weggründen erkläre,  lauft  im  Grunde  auf  dasselbe  hinaus. 
Die  Gesellschaft  der  grossen  Faust,  die  Ta-tschuan,  seien 
ursprünglich  Leute*,    wird    von    chinesischer  Seite    auch 
erklärt,  die  ihre  von  Jugend    auf  durch    stetige  Uebung 
erworbene  Körperkraft    und  Geschicklichkeit    zum  Brot- 
erwerb machen,  indem  sie  sich  als  Beschützer  und  Wächter 
an  Reisende  und  Privatpersonen,  manchmal  sogar  an  den 
Staat  verdingen.    Sobald    sich  Jemand    einen  Boxer    als 
Begleiter  oder  Wächter  gemiethet  habe,  sei  er  nicht  nur 
vor  allem  übrigen  Gesindel  und  vor  Räubern  geschützt, 
sondern    auch    vor    etwa    augenblicklich    stellungslosen 
Ta-tschuan,    die    ihre  Körperkraft    nicht  anders    zu  ver- 
werthen  vermögen,  als  indem  sie  sich  zu  denen  gesellen, 
gegen  die  sie  im  Falle  eines  Engagements  schützen  sollt  n 
und  würden.    Durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  und  die 
sichere  Beförderung  von  Personen  und  Gütern  aber  seien 
die  Boxer  brotlos  geworden  und  daher  ihr  Aufruhr.  Dass 
sich  Prinz  Tuan    an    die  Spitze    der  Bewegung    gestellt 
habe,  sei  damit  zu  erklären,  dass  in  China  unter  anderen 
Vereinigungen  auch  eine  Vereinigung  der  Bettler,  d.  h. 
der  Armen  bestehe,  und  dass  Prinz  Tuan  Präsident  — 
natürlich  Ehrenpräsident  —  dieser  Gesellschaft  der  Bettler 
sei.    Curioser    kann  man    den  Boxeraufstand  doch  wohl 
nicht  mehr  begründen  und  erklären.  Annehmbarer  klingt 
schon  die  Erklärung,    dass    die  gegenwärtige  Bewegung 
durch  die  partielle  Missernte  des  letzten  Jahres  und  den 
dadurch  entstandenen  Nothstand  genährt    sei,    und  dies 
um  so  stärker,  als  auch  der  Ausbhck  für  den  kommenden 
Herbst  ein    trüber    ist  und  es,  wenn    nicht  bald  Regen 
eintritt,    in    Nordchina    eine    Hungersnoth    geben    wird. 
Allerdings    ist    damit    mehr  die    gereizte  Stimmung  des 
armen  nothleidenden  und  nothfürchtenden  Volkes  gegen 
die    besitzenden  Classen    erklärt  als  der  Umstand,  wes- 
halb sich  der  Aufstand  gegen  die  Fremden  richtet,    die 
doch  gewiss  nicht  für  die  in  China  herrschende  und  iqKj 
Aussicht  stehende  Noth  verantwortlich   gemacht  werdeaJP] 
können.  Ja,  wie  wir  bald  sehen  werden,    ist   die  zu  be- 
fürchtende Hungersnoth  auch  nicht  als  der  Umstand  zvj 
betrachten,    der    den  Anstoss    zum    Aufstande    gab, 
dieser  schon  seit  längerer  Zeit  vorbereitet  ist.   Dagege^ 
dürfen  wir  zu  den  socialen  Beweggründen  unzweifelhafl 
gewisse  Missstände  rechnen,    die    sich  unter  Umstände 
aus  den  Beziehungen  der  Chinesen  zu  den  Fremden  er 
geben.     In  dieser  Hinsicht  mag  nur  ein  Uebelstand  an- 
geführt werden,  der  sich  aus  dem  Verkehre  der  Missionäre 
mit  dem  Volke  und  den  Beamten  entwickelt.  Selbstver- 
ständlich nehmen  sich  die  Missionäre    der  Chinesen  an, 
die    ihrem  Glauben    beigetreten    sind    und  in  ihren  An- 
stalten verkehren,    und    da    .sie   jenes  auch  den  chinesi- 
.sehen  Beamten    gegenüber    thun,    entstehen    daraus    oft 
Unzukömmlichkeiten,    die    das  Volk    und    die    Beamten 
gegen    die  Missionäre    und  gegen  alle  Yangueitze    oder 
fremden  Teufel  überhaupt  erbittern.  Lässt  sich  z.  B.  ein 
getaufter  Chinese    etwas  zu  Schulden  kommen,    so  dass 
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er  von  dem  Beschädigten  vor  den  chinesischen  Richter 
gebracht  wird,  so  geht  der  Missionär  mit  dem  Verklagten 
zu  Gericht.  Nun  haben  die  katholischen  Missionäre  das 
Recht,  die  chinesische  Beamtenkleidung  mit  bestimmten 
Rangabzeichen  zu  tragen,  und  da  es  vorkommt,  dass 
der  Missionär  einen  höheren  Rang  bekleidet  als  der  zu- 
ständige Richter,  so  lässt  dieser,  nur  um  Verwicklungen 
auszuweichen,  den  Uebelthäter  laufen,  was  zur  Folge  hat, 
dass  der  Geschädigte,  der  nicht  zu  seinem  Rechte  ge- 
langen konnte,  seinen  ganzen  Hass  auf  die  Christen  und 
weiter  auf  alle  Fremden  wirft.  Dass  die  Missionäre,  zumal 
die  französischen,  durch  ihr  Auftreten  die  chinesische  . 
Bevölkerung  gereizt  und  damit  zum  Ausbruche  des  Auf- 
standes viel  beigetragen  haben,  ist  gewiss  nicht  zu  be- 
zweifeln, doch  wäre  es  auch  viel  zu  weit  gegangen,  wenn 
man,  wie  es  mitunter  geschieht,  die  Missionäre  und  Alles, 
was  mit  ihnen  zusammenhängt  und  ihrer  Thätigkeit  und 
ihrem  Vorgehen  zuzuschreiben  ist,  allein  für  den  Aus 
bruch  der   Unruhen  vcrantw  rtlich  machen  wollte. 

Der  Chinese,  man  mag  da  einwenden,  was  man  will, 
bringt  nicht  nur  dem  Missionär,  sondern  dem  Fremden 
überhaupt  eine  tiefe  Abneigung  entgegen ;  er  hasst  die 
fremde  Cultur  und  Jeden,  der  sie  ihm  bringt  und  auf 
zwingen  will.  Ein  Chinese,  der  der  Bruderschaft  der 
Boxer  angehört,  soll  erklärt  haben:  „Die  westliche 
Civilisation  ist  in  unseren  Augen  wie  ein  Pilz,  wie  ein 
Ding  von  gestern.  Die  chinesische  Civilisation  dagegen 
ist  ungezählte  Jahrtausende  alt;  wir  glauben  daher,  dass 
wir  auch  um  mindestens  2000  Jahre  voraus  sind.  Auch 
bei  uns  gab  es  eine  Zeit,  da  wir  unseren  Kampf  ums 
Dasein,  unsere  Jagd  nach  Reichthum,  unseren  Macht- 
hunger, unser  Hasten  und  Hetzen  und  unsere  Qual  hatten. 
Auch  wir  hatten  unsere  klugen  Erfindungen,  wir  hatten 
das  Schiesspulver,  den  Buchdruck  und  alles  Uebrige, 
aber  wir  haben  lange  genug  gelebt,  um  zu  erkennen, 
wie  wenig  nothwendig  und  wie  nutzlos  alles  das  ist.  Wir 
haben  auch  unsere  Zeiten  des  Zweifels,  des  Fanatismus 
und  des  Streites  in  Religionssachen  gehabt;  wir  hatten 
unsere  Märtyrer,  unsere  Reformationen,  unsere  Intoleranz 
und  schliesslich  die  Toleranz  — •  und  Alles  vor  tausenden 
von  Jahren.  Aber  wir  sind  diesen  Ideen  entwachsen. 
Aus  den  Erfahrungen  vergangener  Jahrhunderte  haben 
wir  Weisheit,  aus  den  Fehlern  und  den  Unfällen  unserer 
Ahnen  haben  wir  gelernt,  dass  keines  der  Dinge,  nach 
denen  wir  strebten,  des  Strebens  werth  war.  So  haben 
sich  unsere  Leidenschaften  und  unser  Ehrgeiz  allmälig 
abgesetzt  in  dem  ruhigen  Wunsche  nach  Glückseligkeit 
in  dieser  Welt,  unsere  Religion  ist  zu  einer  Lebens- 
philosophie geworden,  die  sich  in  der  Probe  der  letzten 
2000  Jahre  als  gesund  erwiesen  hat.  Wir  glauben,  dass 
das  Beste,  was  man  in  diesem  Leben  erreichen  kann, 
die  Glückseligkeit  ist,  und  wir  lehren  unsere  Kinder,  dass 
sie  dieses  Glück  nur  durch  Pflichterfüllung  erzielen,  da- 
durch, dass  sie  die  Vorschriften  der  Moral  und  der 
Lebensgemeinschaft  erfüllen  und  sich  mit  einem  Kreise 
gleichfalls  glücklicher  Freunde  und  Verwandten  umgeben. 

Wenn  ein  Chinese  mehr  von  geschäftlichem  Glücke 
begünstigt  ist,  als  seinen  Verwandten  zutheil  geworden, 
so  findet  er  seine  grösste  Befriedigung  darin,  sein  Ver- 
mögen mit  Jenen  zu  theilen.  Und  wir  in  China  hören 
nie  auf  zu  arbeiten ;  etwas  wie  ein  Zurückziehen  vom 
Geschäfte  gibt  es  nicht,  die  Arbeit  ist  ein  Theil  unseres 
Vergnügens,  weil  sie  ein  Theil  unserer  Pflicht  ist.  Wir 
glauben  das  Beste  in  diesem  Leben  zu  thun,  weil  es 
das  Einzige  ist,  von  dem  wir  etwas  Sicheres  wissen. 
Das  ist  das  letzte  Sein  und  Ende  der  chinesischen 
Philosophie. 

So  werdet  ihr  überall  in  China  dasselbe  Maass  und 
denselben  gleichartigen  Geist  lier  Befriedigung  finden. 
Ihr  möget  glauben,  wir  lebten  in  Unwissenheit,  Schmutz 
und  Trägheit,  aber  es  ist  nicht  der  Fall.  Wir  fühlen 
uns  so  wohl,  wie  wir  wünschen,  und  kein  Mensch  kann 
uns  darin  eine  Besserung  bringen.  Und  nun  kommt  il" 
aus    eurer    westlichen   Welt    zu    uns    mit    dem,    was  ihi 


eure  „neuen  Ideen"  nennt.  Ihr  bringt  uns  eure  Religion 
—  ein  Kind  von  1900  Jahren;  ihr  fordert  uns  auf, 
Eisenbahnen  zu  bauen,  damit  wir  von  einem  Ort  zum 
andern  fliegen  können  mit  einer  Eile,  die  uns  weder 
Bedürfniss  ist,  noch  Reiz  für  uns  hat.  Ihr  wollt  Fabriken 
bauen  und  dadurch  unsere  schönen  KUnste  und  Gewerbe 
verdrängen,  ihr  wollt  blenden<len  Flitter  verfertigen 
statt  der  schönen  Gebilde  und  Farben,  die  wir  durch 
Jahrhunderte  erprobt  haben.  Gegen  alles  das  erheben 
wir  Einspruch.  Wir  wollen  allein  gelassen  werden,  wir 
wollen  die  Freiheit  haben,  unser  schönes  Land  und  die 
Früchte  unserer  alten  Erfahrung  zu  geniessen.  Wenn  wir 
euch  bitten  wegzugehen,  so  weigert  ihr  euch  und  be 
droht  uns  gar,  wenn  wir  euch  nicht  unsere  Häfen,  unser 
Land,  unsere  Städte  geben.  Daher  sind  wir  Mitglieder 
der  Gesellschaft  der  sogenannten  Boxer  nach  reiflicher 
Ueberlegung  zu  der  Erkenntniss  gekommen,  dass  die 
einzige  Möglichkeit,  euch  los  zu  werden,  darin  liegt, 
dass  wir  euch  tödten.  Wir  sind  von  Natur  nicht  blut- 
dürstig, aber  wenn  Zureden  und  Ueberzeugung  und  die 
Berufung  an  euren  Verstand  und  euer  Gerechtigkeitsgefühl 
versagen,  so  sehen  wir  uns  der  Thatsache  gegenüber, 
dass  unsere  einzige  Rettung  ist,  euer  Dasein  auszu- 
löschen. 

Nehmt  eure  Missionäre  I  Sie  kommen  zu  uns  mit  einer 
neuen  Religion,  über  deren  hauptsächlichste  Grundsätze 
sie  selbst  untereinander  bitterlich  uneins  sind ;  sie  sagen 
uns,  wenn  wir  ihre  Lehre  nicht  annehmen,  würden  wir 
ewige  Strafe  erdulden.  Sie  schrecken  unsere  Kinder  und 
alten  Leute  und  veranlassen  alle  möglichen  Zwistigkeiten 
zwischen  Familien  und  einzelnen  Personen.  Da  ist  es 
doch  kein  Wunder,  dass  wir  sie  nicht  dulden  wollen. 
Wenn  wir  eure  Eisenbahnen  und  Maschinen  haben 
wollten,  so  könnten  wir  sie  ja  kaufen;  aber  wir  wollen 
sie  nicht,  sie  sind  uns  nichtsnutz,  wir  haben  gelernt, 
ohne  sie  fertig  zu  werden.  Trotzdem  sagt  ihr,  ihr  würdet 
uns  zwingen  sie  zu  kaufen,  ob  wir  wollen  oder  nicht. 
Ist  das  gerecht?  Ich  sage,  es  ist  eine  Anmaassung  und 
Beschimpfung ! 

Viel  Wesens  wird  auch  daraus  gemacht,  dass  wir 
keine  Soldaten  sind.  Wir  aber  haben  aufgehört  Soldaten 
zu  sein,  weil  wir  civilisirt  geworden  sind.  Der  Krieg  ist 
barbarisch.  Die  Wirkung  davon,  dass  wir  auf  unserer 
jetzigen  Höhe  der  Civilisation  angelangt  sind,  ist,  dass 
wir  uns  mehr  als  irgend  eine  andere  Race  auf  der  Erde 
vermehrt  und  vervielfacht  haben.  Trotz  unserer  grossen 
Sterblichkeit  vermehrt  sich  die  chinesische  Race  schneller 
als  irgend  ein  anderes  Volk  der  Welt.  Wenn  wir  es 
darauf  ablegten,  könnten  wir  die  übrige  Menschheit 
überwältigen ;  dass  wir  das  nicht  thun,  ist  nur  der  Voll- 
endung unserer  Civilisation,  unserer  Philosophie,  unseren 
Sitten  zuzuschreiben.  Wir  zählen  400  Millionen  mensch- 
liche Wesen,  und  wer  könnte  uns  Widerstand  leisten, 
wenn  wir  unsere  Macht  zur  Geltung  bringen  wollten  ? 
Glaubt  ihr,  wir  seien  uns  dessen  nicht  bewusst?  Im 
Gegentheil,  wir  wissen  es  zu  gut,  und  nun  ist  es  Sache 
der  weissen  Racen  auf  der  Erde,  zu  erkennen,  dass  wir, 
nicht  sie  die  Herren  sind. 

China  ist  von  20  sogenannten  glücklichen  Invasi'  nen 
heimgesucht  worden.  Aber  was  hat  sich  ereignet?  Haben 
die  Eindringlinge  die  Chinesen  beherrscht!  Nein,  die 
Besiegten  haben  die  Besieger  aufgezogen  und  alle  sind 
Chinesen  geworden.  Selbst  die  Juden,  die  lu  uns  ge- 
kommen sind,  sind  von  unserer  Race  absorbirt  worden, 
ein  Vorgang,  der  nirgends  seinesgleichen  hat. 

Alle  die  Dinge,  die  im  Westen  die  Menschen  trennen, 
haben  in  China  thatsächlich  keinen  Daseinsgnind.  Politik, 
Religion,  ])ersönlichen  Ehrgeiz,  .\usdehnungsdrang,  Land- 
hunger, Goldhunger  —  Alles  das  gibt  es  in  China  nicht. 
Ihr  meint,  der  Chinese  sei  ein  Kind,  weil  er  trige, 
sorglos  und  einfach  ist.  Das  ist  ein  grosser  Irrthum.  Er 
hat  das  (leheimniss  gelernt,  glücklich  (u  sein,  sein  Leben 
ist  luhig,    und  nichts  stört  ihn,   so  lange  sein  Gewiaea 
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reip  ist.  In  ein  Sprichwort  zusammengefasät  ist  das  Bild 
unseres  Charakters:  Lasst  uns  in  Ruhe  und  wir  lassen 
euch  in  Ruhel"  (Schlass  folgt.) 


DIE  HANDELSVERHÄLTNISSE  AUF  BORNEO  UND 
IN  NIEDERLÄNDISCH-INDIEN. 

Von    Dr.   Heinrich   Breitenstein. 

Bprneo  ist  die  grösste  Insel  der  Welt,  736.222  km'' 
gross,  und  zerfällt  politisch  in  drei  Theile,  und  zwar 
steht  der  Nordrand  mit  den  Staaten  Saba,  Brunei,  Serawak 
unter  dem  englischen  Scepter,  wenn  auch  der  Radja  von 
Serawak  eine  gewisse  Selbständigkeit  besitzt.  Die  Insel 
Labuan,  in  der  Nähe  der  Küste,  ist  ebenfalls  britisches 
Eigen  thum. 

Der  holländische  Theil  besteht  aus  zwei  oder,  besser 
gesagt,  aus  drei  Provinzen,  und  zwar  Westküste  und  Süd- 
ostküste von  Borneo,  welch  letztere  eine  weitere  Eintheilung 
erfährt  in  das  eigentliche  Gouvernementgebiet  (3979'5 
Quadratmeilen,  900.000  Einwohner)  und  in  das  Reich 
Kutei,  welches  vier  Staaten  an  der  Ostküste  dieser  Insel 
umfasst,  viin  denen  jeder  einzelne  mehr  oder  weniger 
von  der  holländischen  Regierung  abhängig  ist.  Die  Süd- 
ostküste  von  Borneo  ist  7550  Quadratmeilen  gross,  die 
dazu  gehörigen  Inseln  6 19  Quadratmeilen,  die  West- 
küste von  Borneo  hat  2626'8  Quadratmeilen  und  über 
400.000  Einwohner.  Die  Haupt-  und  Residenzstadt  dieser 
Provinz,  Pontianak,  zählt  190  Europäer,  3896  Chinesen, 
702  Araber,  '  139  andere  Orientalen  und  11-314  Ein- 
geborene. 

Von  der  Südostküste  Bomeos  ist  Bandjermassing  die 
Hauptstadt,  welche  an  der  Martapura,  einem  Neben- 
flusse des  grossen  Stromes  Basitu,  liegt.  Sie  hat  489 
Europäer,  2095  Chinesen,  800  Araber,  44  andere 
Orientalen  und  38.079  Eingeborene  zu  Einwohnern. 

In  der  Provinz  Westküste  Borneos  sollen  im  Jahre 
1893  330  Europäer,  34.138  Chinesen,  131 1  Araber, 
372  andere  Orientalen  und  383.800  Eingeborene  ge- 
lebt haben,  während  die  Südostküste  in  demselben  Jahre 
489  Europäer,  30.079  Eingeborene,  2097  Chinesen, 
800  Araber  und  64  andere  Orientalen  zählte. 

Etwas  ausführlicher  will  ich  die  Verkehrswege  der 
Südostküste  von  Borneo  besprechen,  und  zwar  nur  von 
dieser  Provinz,  weil  ich  nur  diese  während  meines 
dreijährigen  Aufenthaltes  auf  Borneo  habe  kennen  gelernt. 
Im  Allgemeinen  herrschen  auf  der  Westküste  Borneos 
dieselben  Verhältnisse. 

Die  Hauptstadt  dieser  Provinz  Bandjermassing  ist  am 
linken  Ufer  der  Martapura,  einem  Nebenflusse  des  grossen 
Stromes  Barito,  gelegen.  Sie  steht  direct  und  indirect 
nicht  nur  mit  Europa,  sondern  auch  in  bescheidenem 
Maasse  mit  den  Ländern  der  ganzen  Welt  in  einem 
Schiffahrtsverkehr.  Leider  sind  die  diesbezüglichen  Ver- 
hältnisse sehr  ungünstig.  Der  Barito  ergiesst  sich  mit 
zwei  Mündungsarmen  in  die  Javasee,  von  denen  jeder 
ungefähr  i  km  breit  ist,  aber  solche  ungeheure  Massen 
von  Schlamm  und  Treibholz  werden  von  seinem  Wasser 
hier  aufgehäuft,  das  während  der  Ebbe  die  Einfahrt  in 
den  Strom  mit  unseren  gegenwärtigen  grossen  Dampfern 
geradezu  unmöglich  geworden  ist.  Als  ich  den  30.  März 
1877  mit  einem  Dampfer  der  damaligen  Dampfschifi'- 
faHrtsgesellschaft  vor  Anbruch  der  Nacht  vor  dem  öst- 
lichen Mündungsarme  (3"  35'  südlicher  Breite  und 
114"  a'  östlicher  Länge)  anlangte,  musste,  weil  die 
Ebbe  eingetreten  war,  der  Schiffscapitän  den  Anker 
fallen  lassen,  und  bis  zur  Morgenstunde  warteten  wir 
auf  den  Eintritt  der  Fluth.  Als  wir  den  anderen  Tag 
(den  3  I.März)  die  Fahrt  fortsetzen  konnten,  hatten  wir 
zweierlei  Hindernisse  zu  überwinden,  erstens  die  zahl- 
reichen Krümmungen  des  Stromes,  welche  oft  eine 
Krümmung  von  100''  erreichten,  und  zweitens  war  der 
Strom  bedeckt  mit  ungeheuren  Massen  von  Schaum, 
jUnter  welchen  sich  grosse  Mengen  von  Treibholz  bargen. 


Dieses  Treibholz  ist  natürlich  für  Dampfer  mit  Rädern 
geradezu  gefährlich,  während  unser  Schiff'  ein  Schrauben- 
dampfer war.  Diese  Schaummassen  sind  keine  constante 
Erscheinung  dieser  Flüsse,  sondern  stellen  sich  einige- 
male  im  Laufe  des  Jahres  ein,  und  zwar  wenn  im  Ober- 
laufe des  Barito  das  Wasssr  die  stark  bewachsenen  Ufer 
überschritten  hat.  Es  war  die  ganze  Oberfläche  des 
Stromes  mit  Schaummassen  bedeckt,  in  gleicher  Weise 
wie  etwa  die  Donau  zur  Zeit  des  Eisganges.  Ich  habe 
für  diese  Erscheinung  nirgends  eine  Erklärung  gelesen; 
ich  selbst  habe  leider  diesen  Schaum,  den  ich  mehrmals 
sah,  nicht  untersucht  und  kann  nur  die  Erklärung  der 
Eingeborenen  mittheilen,  nach  der  im  oberen  Laufe  des 
Stromes  auf  dem  Ufer  ein  Kraut  sich  befinde,  welches 
durch  das  steigende  Wasser  gerieben  und  verseift  wurde. 
Die  grosse  Bank  vor  der  Mündung  des  Barito  ist  eben- 
falls ein  erhebliches  Hinderniss ;  es  lässt  sich  aber  nicht 
erwarten,  dass  die  indische  Regierung  in  absehbarer 
Zeit  mit  der  Wegräumung  dieser  Bank  sich  beschäftigen 
werde.  Dieses  Werk  würde  so  viele  Millionen  und 
Menschenleben  kosten,  welche  den  mörderischen  Miasmen 
erliegen  würden,  dass  der  Erfolg  gewiss  in  keinem  Ver- 
hältnisse zu  dem  Preise  stehen  würde. 

Mehr  empfiehlt  es  sich,  an  der  Südspitze  von  Borneo, 
z.  B.  bei  der  Mündung  des  Tabanioflusses,  einen  Hafen 
zu  errichten  und  durch  eine  Eisenbahn  mit  der  Haupt- 
stadt zu  verbinden.  Trotz  dieser  Hindernisse  besteht 
jetzt  ein  regelmässiger  Verkehr  mit  Singapore  via  Java. 
Die  indische  „Pakketvaartmaatschappy"  sendet  jeden 
fünften  Tag  von  Singapore  nach  Soerabaya  und  von 
hier  aus  jeden  Monat  zweimal  einen  Dampfer  nach 
Bandjermassing  und  vice  versa.  Nebstdem  gehen  je  nach 
Bedürfniss  Dampfer  von  derselben  Gesellschaft  und  auch 
Privatdampfer  von  chinesischen,  arabischen  und  europäi- 
schen Besitzern  dahin.  Auch  von  Schiffen  des  Oester- 
reichischen  Lloyd  braucht  die  Ladung  von  Triest  bis 
Bandjermassing  nicht  in  Singapore  ausgeladen  zu  werden, 
wenn  sie  gleichzeitig  für  Singapore,  Batavia,  Semarany 
und  Soerabaya  Fracht  mitnehmen  würden,  und  zwar 
ohne  bedeutende  Erhöhung  des  Frachtpreises. 

Der  Binnenverkehr  auf  dieser  Insel  ist  bis  jetzt  haupt- 
sächlich auf  das  Wasser  angewiesen,  wenn  auch  im 
Innern  des  Landes,  und  zwar  in  seinem  Gebirgstheile 
einige  Fusswege,  welche  vielleicht  den  Transport  der 
Waaren  durch  Kulis  ermöglichen,  und  hin  und  wieder 
selbst  einige  Strassen  sich  befinden,  welche  selbst  für 
F'rachtwägen  genug  Raum  bieten,  wie  z.  B.  Telang  und 
Tamiangheiang,  welche  Orte  durch  zwei  Missionäre  be- 
wohnt werden.  Die  erwähnten  Fusswege  sind  in  der 
Regel  nur  eine  Verbindungsstrasse  zweier  Ströme,  welche 
von  der  Wasserscheide  in  verschiedener  Richtung  ihren 
Lauf  nach  dem  Meere  nehmen.  Der  Hauptverkehr  ge- 
schieht auf  dem  Wasser. 

Der  Dajaker  des  Innern  fällt  einen  Baumstamm  von 
2 — 3  m  Länge,  den  er  zu  einem  Kahne  aushöhlt  und 
auf  dem  er  das  ganze  Land  durchkreuzt.  Der  südlicher 
oder  an  der  Küste  wohnende  Malaye  baut  sich  aus 
Brettern  einen  Kahn  von  4 — 5  m  Länge  und  deckt  ihn 
theilweise  oder  ganz  mit  einem  Zelt  aus  Atapblättern. 
Der  unternehmende  arabische  Kaufmann  baut  grosse 
Kähne,  welche  er  stromaufwärts  durch  Kuli  schleppen 
lässt.  Oder  aber  er  fährt  mit  einen  Kahn,  gefüllt  mit 
buntem  färbigen  Kattun,  Salz  u.  s.  w.,  auf  dem  Strome 
tief  in  das  Innere  des  Landes,  erwirbt  durch  Tausch- 
handel einen  Vorrath  an  grossen  Baumstämmen.  Durch 
Rottan  verbindet  er  diese  zu  einem  Floss,  errichtet 
darauf  an  dem  vorderen  Ende  eine  Hütte  aus  Bambus 
mit  Atapdach  und  häuft  auf  dem  anderen  Theile  seine 
erworbenen  Vorräthe  an  Rottan,  Damar,  Guttapercha 
u.  s.  w.  auf  und  befestigt  am  hinteren  Ende  je  nach  der 
Breite  des  Flosses  ein,  zwei  oder  drei  Steuerruder. 

Dass  das  Wasser  auf  Borneo  im  Verkehre  der  Ein- 
geborenen untereinander  und  im  Transporte  der  Waaren 
eine    so    grosse  Rolle    spielt,    erklärt    ein   Blick  auf  die 
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Karte.  Die  Form  des  Landes  erinnert  an  die  zerrissenen 
Contouren  der  Insel  Celebes.  Von  dem  Grenzgebirg 
zwischen  dem  britischen  und  holländischen  Gebiete 
ziehen  drei  Gebirgszüge  nach  dem  Süden  und  einer 
nach  dem  Osten  der  Insel.  Alles  Uebrige  ist  alluvium 
oder  diluvium.  Die  Flüsse  durchziehen  hier  ausgesimltes 
Land,  und  in  diesem  weichen  Boden  ist  steter  Wechsel 
der  hydrographischen  Verhältnisse  charakteristisch.  Die 
Fluth  des  Meeres  drängt  in  den  Niederungen  der  Küste 
das  Wasser  der  Ströme  über  die  niedrigen  Ufer,  so 
dass  z.  B.  die  Umgebung  von  Bandjermassing  täglich 
auf  mehr  als  i  Million  ha  unter  Wasser  gesetzt  wird 
und  immer  und  immer  neue  Canäle  entstehen,  „Antas- 
Sans"  genannt,  und  jenseits  der  Ufer  die  Danaus  (Seen) 
mit  wechselndem  Wasserstand.  Bald  ist  ein  solcher 
Danau  ein  grosser  Sumpf  aus  dem  hie  und  da  der 
kahle  Stamm  eines  Waldriesen,  z.  B.  eines  Ballangiran- 
baumes, sich  erhebt  oder  die  Wurzel  eines  Rizophore 
eine  niedrige  Säulenhalle  über  den  sumpfigen  Boden  er- 
richtet, durch  die  sich  lautlos  ein  Krokodil  windet.  Bald 
ist  es  eine  grosse  Wasserfläche,  aus  welcher  nur  hin 
und  wieder  die  Blätter  einer  Nipahpalme  hervorragen. 
Oft  genug  ge.schieht  es,  dass  um  einen  solchen  Sumpf 
sich  ein  dichter  Wall  schliesst  und  das  Zurücktreten  des 
Wassers  verhindert ;  für  viele  Wochen,  Monate  und  selbst 
Jahre  besteht  dann  ein  grosser  See,  welcher  ausnahms- 
weise stabil  ist. 

Ebenso    variabel    ist    das  Bett  der  Flüsse.    Im  Jahre 

1877  sah  ich  bei  Mengkatip  (2"  5'  s.  B.)  am  linken 
Ufer  einen  Antassan,  welcher  höchstens  für  einen  aus- 
gehöhlten Baumstamm  passirbar  war.  Als  ich  im  Jahre 
1880  auf  meiner  Reise  nach  Bandjermassin  mit  einem 
Dampfer  der  Gouvernementsmarine  Mengkatip  passirte, 
fuhren  wir  durch  denselben  Antassan,  welcher  in  den 
letzten  drei  Jahren  fünfmal  so  breit  geworden  war. 

Im  oberen  Lauf  der  Flüsse  hat  der  Barito  gerade  wie 
der  Kopuas  auf  der  Westküste,  der  Mahakam  auf  der 
Ostküste  u.  s.  w.  zahlreiche  Bänke,  Riffen  und  F'elsen 
in  seinem  Bette,  welche  bei  niedrigem  Wasserstande  ein 
schwer    zu   überwindendes  Hinderniss  bilden.    Im  Jahre 

1878  hatten  wir  einen  langen  Ostmonsun;  durch  sechs 
Monate  lang  war  so  niedriger  Wasserstand,  dass  nicht 
ein  grosser  Kahn  mit  Waaren  oder  Lebensmitteln  zu 
uns  gelangen  konnte.  Nur  ein  kleiner,  ausgehöhlter 
Baumstamm,  welcher  uns  die  Briefe  von  Bandjermassin 
brachte,  verband   uns  mit  der  Welt. 

Ich  muss  noch  hinzufügen,  dass  bis  jetzt  keine  Eisen- 
bahn, keine  Pferdebahn  und  keine  elektrische  Bahn  auf 
Borneo  besteht,  dass  der  gebirgige  Theil  des  Ostens 
und  des  Nordens  zwar  Fusswege  und  einige  kleinere 
oder  grössere  Strassen  besitzt,  aber  den  Transport  der 
Waaren,  wenn  kein  Wasserweg  vorhanden  ist,  nur  durch 
Träger  (Kulis)  und  nicht  durch  Zugthiere  oder  Last- 
wägen besorgen  lässt.  Vor  vier  Jahren  erschien  in  der 
„Locomotief"  (der  bedeutendsten  Zeitung  Javas)  das 
Project  eines  Phantasten,  Pontianak  mit  Bandjermassing 
und  der  Ostküste  zu  verbinden.  Dieses  Project  verrieth 
eine  solche  Unkenntniss  der  herrschenden  Verhältnisse, 
dass  es  überhaupt  von  Niemandem  ernst  genommen 
wurde. 

Wie  ich  schon  früher  erwähnt  habe,  besitzt  das 
Gouvernemetgebiet  der  Südostküste  von  Borneo  unter 
seinen  Bewohnern  864.400  F'.ingeborene.  Auf  der  Ost- 
küste selbst  befinden  sich  vier  Staaten,  welche  je  einen 
Sultan  oder  Radjah  zum  Häuptling  haben  unter  Controle 
eines  Assistentresidenten,  welcher  in  der  Hauptstadt  von 
Kuhei  seinen  ständigen  Sitz  hat.  Wie  viel  Einwohner  die 
ganze  Ostküste  besitzt,  lässt  sich  darum  kaum  annähe- 
rungsweise mittheilen.  Wenn  man  von  3,000.000  Ein- 
wohnern von  ganz  Borneo  spricht,  so  kann  dieses  vor 
30  und  40  Jahren  den  thatsächlichen  Verhältnissen  ent- 
sprochen haben;  aber  ich  zweifle  keinen  Augenblick, 
dass  seit  dieser  Zeit  die  Zahl  der  Einwohner  gewiss 
sich  verdoppelt  habe.  Zwei  Factoren,  welche  die  Haupt- 


ursache der  mangelhaften  Bevölkerung  Bomeos  geweien 
sind,  haben  unter  dem  Scepter  der  holländischen  Re- 
gierung grosse  Einbusse  gelitten  und  finden  nur  jenseits 
der  europäischen  Grenze  noch  einen  Schlupfwinkel.  Ich 
spreche  von  der  Kopfjagd  und  von  dem  unsittlichen 
Leben  der  Dajaker. 

Folgende  Rassen  bewohnen  die  Insel: 

1.  An  der  Küste  finden  wir,  neben  den  eingewanderten 
Europäern,  Chinesen,  Arabern  und  anderen  Orientalen, 
zahlreiche  Malayen,  welche  zum  grossen  Theile  von  den 
benachbarten  Inseln  Java,  Sumatra,  Celebes,  den  Molukken 
und  der  Halbinsel  Malakka  abstammen. 

2.  Stromaufwärts  begegnen  wir  zunächst  eine  Misch- 
rasse zwischen  der  malayischen  Bevölkerung  der  Küste 
und  den  älteren  Bewohnern  der  Insel,  welche  im  Strom- 
gebiete des  Barito  „Becompeyer"  heissen. 

3.  Am  oberen  Laufe  des  Barito  sowie  aller  Ströme 
der    Ostküste    wohnen    die  Dajaken    stricte   dictu,    und 

4.  ist  das  Herz  Bomeos  der  Sitz  einiger  Stämme 
von  Waldmenschen,  Olo-Ott,  Olo-Foenang  u.  s.  w.  genannt, 
welche  auf  den  niedrigsten  Stufen  der  menschlichen 
Civilisation  stehen.  Sie  leben  im  Urwald  ohne  schützendes 
Dach,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  durch  eine  Laubhütte 
oder  unter  den  Aesten  der  Baumriesen  vor  Unbilden 
des  Wetters  schützen;  sie  sind  ein  unstetes  Volk,  welches 
nur  in  einzelnen  Familien  beisammen  lebt  und  nur  ein 
Familienoberhaupt  kennt;  sie  haben  nur  Pfeile  und 
Blasrohr  zu  ihrer  Vertheidigung  und  stehen  nur  durch 
den  Tauschhandel  im  Verkehr  mit  der  Aussenwelt.  Wenn 
sie  auch  der  dänische  Reisende  Dr.  Bock  gesehen  haben 
will  und  wenn  auch  der  holländische  Beamte  Michielsen 
unter  ihnen  geweilt  haben  soll,  so  bezweifle  ich  doch 
die  Richtigkeit  dieser  Mittheilungen.  Im  Jahre  1879 
sprach  ich  den  Fürsten  von  Murong  und  Siang,  dessen! 
Reich  im  Quellengebiete  des  Barito,  der  angeblichen 
Wohnstätte  dieser  Menschen,  sich  befindet;  im  Jahre^ 
1880  erzählte  mir  mein  ehemaliger  malayischer  Bediente, 
welcher  mich  im  Jahre  1 890  verlassen  hatte,  um  Tausch- 
handel mit  diesen  Waldmenschen  zu  treiben,  seine  Er- 
lebnisse während  der  letzten  zwei  Jahre.  Seine  Mitthei- 
lungen deckten  sich  vollkommen  mit  jenen  des  genannten 
Fürsten  von  Murong  und  Siang,  nach  welchen  diese 
primitiven  Menschen  scheu  vor  der  übrigen  Mitwelt  sich 
in  das  Dickicht  des  Urwaldes  zurückziehen.  Selbst  der 
Tauschhandel  findet  statt,  ohne  dass  sie  sich  sehen 
lassen.  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  ich  über  die 
Reisen  des  jungen  Händlers  zu  den  Waldmenschen  in 
meinem  Buche:  ,.Einundzwanzig  Jahre  in  Indien",  I.  Theil: 
Borneo,  mitgetheilt  habe,  sondern  nur  das  eine  mittheilen, 
dass  er  bei  seiner  Ankunft  im  Quellengebiete  des  Barito 
seine  Waaren,  Salz,  Tabak  und  bunte  Leinwand  auf 
dem  Ufer  der  Quelle  niederlegen,  mit  einem  Stück  Holx 
auf  einen  in  der  Nähe  stehenden  Baum  schlagen  und 
sich  hierauf  in  seinem  Kahn  zurückziehen  musste.  Den 
andern  Morgen  ging  er  ans  Ufer  und  sah  Näpfe  mit 
Goldstaub  neben  seinen  Waaren  stehen.  Die  Menge  des 
erhaltenen  Goldstaubes  befriedigte  ihn  und  ohne  einen 
WaUimenschen  gesehen  zu  haben,  zog  er  weiter,  weil  er 
überzeugt  war,  dass  er  seine  Neugierde  mit  seinem  Leben 
hätte  bezahlen  müssen. 

Die  Dajaker  kennen  schon  den  Werth  des  Kupfer-, 
Silber-  und  Goldgeldes  und  kaufen  sich  Gewehre  und 
Schnaps.  Aber  auch  Tabak,  bunte  l^inwand,  Petroleum, 
ja  selbst  hin  und  wieder  einige  Stühle  und  Tische  findet 
man  in  dajakischen  Kampongs  (Dörfer),  welche  mit  dem 
Erträgnisse  ihres  Handels  mit  den  Landesproducten  in 
holländischen  Münzen  bezahlt  wurden.  Zur  Zeit  meines  .Auf- 
enthaltes in  Borneo  vor  20  Jahren  hatte  das  holländische, 
indische  Papiergeld  unter  den  Dajakem  noch  keinen 
Eingang  gefunden. 

Schon  im  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  der 
Islam  Wurzel  gefasst,  und  die  malayische  Bevölkerung 
der  Küste  unterwarf  sich  theils  freiwillig,  theils  gezwungen 
den  Satzungen    der    neuen    Lehre,    welche   mit  Riesen- 
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schritten  ihren  Einzug  selbst  ins  Innere  des  Landes 
begann.  Die  erwähnten  Becompeyer,  den  unteren  Lauf 
des  Baritos  bewohnend,  sind  theilweise  Dajaker,  welche 
den  mohammedanischen  Glauben  angenommen  haben,  und 
theilweise  Dajaker,  welche  sich  mit  den  mohammedanischen 
Malayen  gekreuzt  haben.  Sie  üben  nicht  die  Kopfjagd, 
und  das  liederHche  Leben  der  Dajaker  verabscheuen  sie. 
Sie  sind  Landbauer  und  Kaufleute  in  erster  Reihe; 
während  die  Dajaker  nur  in  bescheidenem  Maasse  die 
Industrie  kennen,  tüchtige  Eisenschmiede  sind,  und  nur 
Matten  und  Körbe  aus  Rottan  flechten,  haben  die  Be- 
compeyer sich  schon  bedeutend  über  die  erste  Stufe 
der  menschlichen  Civilisation  erhoben. 

Auf  Borneo  herrscht  eine  officielle  und  nichtofficielle 
Geld  Währung  ;  die  erstere  ist  der  Münzfuss  des  holländischen 
Reiches  in  Europa,  und  zwar  die  doppelte  Währung. 
Der  „Ryksdaalder"  (2  '/g  Gulden),  der  Gulden  und  der 
halbe  Gulden  sind  dieselben  wie  in  Europa,  während 
die  Scheidemünzen  von  25  und  10  Cents  aus  Silber  und 
von  72'  '  ^^'^  2'/»  Cents  aus  Kupfer  auf  der  Revers- 
seite eine  malayische  Inschrift  tragen.  Der  Ryksdaalder 
von  dem  nominalen  Werthe  von  2  '/j  Gulden  holländisch 
(der  gegenwärtige  Curs  ist  2oO"30  österreichisch)  hat 
nicht  nur  für  den  Europäer  einen  constanten  Werth, 
weil  die  Iiolländische  Regierung  zur  Aufrechthaltung  des 
Bimetallismus  jährlich  einige  Millionen  bezahlt,  sondern 
auch  die  Eingeborenen  ziehen  ihn  allen  anderen  Münzen 
gleicher  Grösse,  wie  z.  B.  dem  mexicanschen  und  japa- 
nischen Dollar  vor,  weil  er,  wie  behauptet  wird,  das 
„reinste  Silber"  besässe.  Da  das  europäische,  respective 
holländische  Papiergeld  nur  von  den  höher  stehenden 
malayischen,  chinesischen  und  europäischen  Kaufleuten 
verstanden  und  gewürdigt  wird,  muss  bei  dem  Ankauf 
der  Lande.sproducte  im  Innern  des  Landes  nur  der 
Ryksdaalder  verwendet  werden.  Selbst  den  holländischen 
Goldstücken  (10  Gulden)  bringt  der  echte  Dajaker  Miss- 
trauen entgegen. 

Die  nicht  officielle  Geldwährung  ist  die  der  „Duiten" 
der  alt  ostindischen  Compagnie,  von  denen  hundert- 
zwanzig auf  einen  holländischen  Gulden  gerechnet 
werden.  Sie  circuliren  in  Stücken  vom  Werthe  von  i — 2 
Duiten.  Obwohl  die  holländische  Regierung  sich  alle 
Mühe  gibt,  diese  Scheidemünze  einzuziehen,  und  selbst 
Strafen  auf  die  Einfuhr  derselben  festsetzte,  wird  es 
ihr  nicht  leicht  gelingen,  die  Duiten  ausser  Circulation 
zu  bekommen.  Chinesische  Kaufleute  prägen  sie  nämlich 
in  Singapore  u.  s.  w.  und  überschwemmen  damit  den 
indischen  Markt.  Als  ich  1897  Java  verliess,  waren  sie 
auf  der  Insel  noch  in  Circulation,  und  wahrscheinlich 
sind  sie  heute  noch  auf  Java  und  gewiss  noch  auf 
Borneo  und  den  übrigen  Inseln  des  Archipels  im  Klein- 
handel auf  den  Marktplätzen  zu  Hause. 

Den  Geld  verkehr  erleichtern  indische  Banknoten, 
Privat-,  Post-,  Gouvernements-,  Auctions-  und  Marine- 
wechsel. 

Zu  bemerken  ist,  dass  von  den  zahlreichen  Banken 
Bataviens  die  grosse  Gesellschaft  „de  Handelsmaatschappy", 
welche  mit  mehr  oder  weniger  Recht  von  den  Ein- 
geborenen mit  dem  Namen  kleine  Compagnie  als  Nach- 
folger der  alten  ostindischen  Compagnie  angesehen  wird, 
ihre  Wechsel  immer  ^/^  —  '/s  Percent  theuerer  als  die 
anderen  Gesellschaften  bezahlen  lässt,  weil,  wie  mir  ihr 
Agent  in  Tjilatjap  mittheilte,  sie  sich  ihrer  grösseren 
Sicherheit  bewusst  sei  und  diese  sich  auch  bezahlen 
lassen  müsse. 

Die  Post  Wechsel,  d.  h.  die  Geldanweisungen  per  Post 
sind  so  theuer,  dass  sie  für  den  Grosshandel  hors  con- 
cours  bleiben.  Für  Indien  selbst  wird  i  Percent  und 
für  Europa  2  Percent  mit  dem  jeweiligen  Cursunter- 
schied  zwischen  holländischer  und  indischer  Währung 
bezahlt. 

Die  Gouvemementswechsel  sind  am  billigsten,  werden 
jedoch  nur  in  jenen  Orten  verabfolgt,  in  welchen  keine 
Banken  bestehen  und  also  keine  Gelegenheit  ist,  Privat- 


wechsel zu  kaufen.  Man  erlegt  im  Steueramt  den  be- 
treffenden Betrag  und  erhält  gegen  eine  Stempelgebühr 
von  5  Cents  einen  Wechsel  auf  jedes  beliebige  Steuer- 
a&t  m  ganz  Indien. 

Die  Auctionswechsel  sind  ein  gern  gesehenes  und  ge- 
brauchtes Papier.  Die  Officiere  und  Beamten  sind  zahl- 
reichen Transferirungen  unterworfen  und  pflegten  in 
früheren  Jahren,  bevor  die  Eisenbahn  auf  Java  ausgebaut 
war,  auf  dieser  Insel  sowie  jetzt  noch  auf  allen  übrigen 
vor  dem  Verlassen  ihres  Standplatzes  ihre  ganze  Ein- 
richtung auf  Auction  zu  bringen.  Natürlich  gibt  es  zahl- 
reiche Fälle,  in  denen  der  Handel  und  die  Cargadore  eben- 
falls Waaren  zur  Auction  bringen.  Diese  öffentlichen 
Auctionen  werden  von  einem  Notar,  oder  wo  sich  ein 
solcher  nicht  befindet,  von  einem  stellvertretenden  Be- 
amten der  Verwaltung  geleitet  und  gewähren  dem  Käufer 
einen  viermonatlichen  Credit  und  stellen  dem  Verkäufer 
über  das  Erträgniss  seiner  Auction  einen  Auctionswechsel 
aus,  welcher  ein  ebenso  gutes  Creditpapier  ist  als  der 
Gouvernementswechsel,  weil  er  ebenfalls  bei  allen  Steuer- 
ämtern eingelöst  werden  kann.  Diese  öffentlichen  Auc- 
tionen sind  eine  eigenthümliche  Erscheinung  des  indischen 
Lebens  und  haben  nach  mancher  Richtung  hin  einen 
Einfluss,  welcher  nicht  zu  unterschätzen  ist.  In  Bezug 
auf  Details  muss  ich  auf  den  zweiten  Theil  meines 
Werkes  verweisen,  welches  in  Grub.r's  Verlag  in  Leipzig 
erscheinen  wird. 

Der  Marinewechsel  wird  nur  in  jenen  Häfen  der 
Aussen  besit  Zungen  abgegeben,  in  welchen  sich  ein  Kriegs- 
schiff befindet  und  wird,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  nur 
für  Holland  ausgestellt. 

Gegenüber  dem  Europer  ist  der  Detailhändler,  ob  es 
ein  Chinese  oder  ein  Europäer  sei,  sehr  sorglos.  Vielleicht 
darum,  weil  der  grösste  Theil  seiner  Kunden  aus  Be- 
amten urd  Officieren  besteht,  welche  leicht  zur  Erfüllung 
ihrer  geldlichen  Pflichten  gezwungen  werden  können.  Es 
ist  hinreichend,  einen  kleinen  Zettel  von  der  Grösse 
eines  Receptes  mit  der  Bestellung  ins  Haus  zu  schicken, 
um  Alles  sofort  auf  Credit  zu  erhalten.  Am  Ende  eines 
jeden  Monates  werden  diese  „Bons"  mit  einer  Quittung 
über  den  Totalbetrag  dem  Gläubiger  zur  Bezahlung  an- 
geboten. Dieser  „leichte  Credit"  veranlasst  viele  Leute, 
I  über  ihre  Zahlungkräfte  zu  leben,  wodurch  andererseits 
viele  Schulden  jahrelang  unbezahlt  bleiben.  Damit  hält 
der  Detailhändler  beim  Festsetzen  seiner  Preise  auch 
Rechnung,  und  die  Luxusartikel  haben  auch  für  den 
„guten  Bezahler"  eine  fürchterliche  Höhe.  Diese  Uebel- 
stände  wirken  zurück  auf  den  Grosshändler.  Die  Chinesen, 
welche  die  zahlreichsten  Zwischen-  und  Detailhändler 
sind,  machen  von  ihnen  oft  unlauteren  Gebrauch.  Nur 
allzu  häufig  erklären  sie  sich  insolvent,  ohne  dazu  ge- 
zwungen zu  sein.  Da  die  Buchführung  in  chinesischer 
Sprache  schwer  oder  gar  nicht  die  Controle  von  Seite 
des  Gerichtes  ermöglicht,  entgehen  sie  dem  Nachweis 
einer  betrügerischen  Crida.  ^mi 

Zu  den  Creditverhältnissen  muss  das  Princip  des  fl] 
Vorschusses  gerechnet  werden,  welches  in  Indien  in 
einer  sehr  ausgedehnten  Weise  angewendet  wird  und 
dennoch  in  keiner  fühlbaren  Weise  den  Handel  schädigt. 
Gerade  wie  die  Regierung  jedem  Officier  oder  Beamten 
bei  jeder  Transferirung  einen  drei-  bis  viermonatlichen 
Vorschuss  gibt,  der  in  16 — 20monatlichen  Raten  ab- 
gezahlt werden  kann,  so  fordert  der  Eingeborene  beim 
Antritt  irgend  eines  Lohnverhältnisses  und  späterhin 
bei  allen  möglichen  Gelegenheiten  seinen  Vorschuss. 

Der  Malaye  oder  der  arabische  Hadji,  welcher  sich 
ihnen  in  Bandjermassing  anbieten  würde,  Damar,  Gutta- 
percha, Rottan,  Eisenholz  u.  s.  w.  im  Innern  der  Insel 
für  sie  anzukaufen,  und  zu  diesem  Zwecke  für  Wochen 
oder  selbst  Monate  sich  vom  Hauptplatze  entfernt,  ver- 
langt ebensogut  seinen  Vorschuss  als  der  Vermittler 
eines  Kahnes  oder  eines  Frachtwagens.  Jeder  Diener 
wird  bei  seinem  Dienstantritte  wenigstens  einen  ein- 
monatlichen Vorschuss  verlangen  oder  bei  verschiedenen 


ÖSTER0.I11GHISCHK  MC^NATSSCRIUFT  FÜR  DEN  ORIKirr. 


19 


Gelegenheiten  ,  jni  Laufe  des  Jahres  diese  Bitte 
wiederholen.  Ich  würde  nicht  rathen,  diesen  Vor- 
sijiuss  zu  verweigern,  weil  er  dazu  gezwungen  würde, 
entweder  einem  chinesischen  Wucherer  in  die  Hände  zu 
fallen  pder  auf  unredliche  Weise  sich  aus  seiner  Geld- 
verlegenheit zu  retten.  Das  Risico  ist  sehr  klein.  Wenn 
in  früheren , Zeiten  ein  Bedienter  den  Dienst  verliess, 
ohne  seinen  Vorscliuss  getilgt  zu  haben,  konnte  er  wegen 
Missbrauches  des  Vertrauens  polizeilich  verfolgt  werden. 
.Seit  einigen  Jahren  wurde  entsprechend  den  modernen 
kechtsanschauungen  in  diesem  Falle  die  Tilgung  eines 
Vorschusses  für  eine  Civilforderung  erklärt.  Da  eine 
Civilklage  in  der  Regel  beim  absoluten  Mangel  jedes 
Kigenthumes  zwecklos  wäre^  glaubte  der  Handel  gegen 
dieses  Gesetz  Protest  erheben  zu  müssen.  Dieses  blieb 
erfolglos,  aber  auch  die  gefürchteten  Erwartungen  traten 
nicht  ein.  Nur  vereinzelt  blieben  die  Fälle,  da.ss  Handels- 
leute durch  die  gegebenen  Vorschüsse  Verluste  erlitten,  und 
auch  ich  habe  während  meines  2  ijährigeu  Aufenthaltes 
in  Indien  keinen  Kreuzer  durch  meine  Bedienten  ver- 
loren, obwohl  ich  deren  oft  5 — 6  hatte,  welche  immer- 
während im  Vorschuss  standen. 

Als  ich  vor  zwanzig  Jahren  Bandjermassing  verliess, 
befand  sich  im  ganzen  Reiche  keine  grössere  Handels 
gesellschaft,  auch  kein  Import-  oder  Exporthaus,  welches 
sich  bemüht  hätte,  die  Schätze  dieses  gottgesegneten 
Landes  zu  heben  (seit  dieser  Zeit  hat  die  Handels- 
maatschappy  einen  Agenten  dort  angestellt).  Arabische 
und  chinesische  Händler  kauften  von  den  Eingeborenen 
die  Wahiproducte  und  brachten  sie  grösstentheils  nach 
Singapure.  Die  Importartikel  kamen  auf  verschiedenen 
Wege  dahin.  Von  Singapure,  Batavia  oder  Surabaya  be- 
zogen die  kleineren  Geschäftsleute  ihre  Waaren,  während 
die  Missionäre  der  Barmer  Missionsgesellschaft  die 
Waaren  für  ihren  Toko  direct  aus  Europa  kommen 
liessen.  In  den  Hafenplätzen  der  Ostküste  befand  sich 
damals  der  ganze  Kleinhandel  in  den  Händen  der  Chi- 
nesen und  Biiginesen  (das  sind  Malayen  von  Celebes) 
Wenn  wir  die  Geschichte  des  Bandjermassing'schen 
Reiches  verfolgen,  so  sehen  wir,  dass  in  früheren 
Jahrhunderten  ein  lebhafter  und  reger  Verkehr  und 
Handel  zwischen  Bandjermassing  mit  der  ganzen  Welt 
stattfand,  dass  seine  Producte  ebenso  gierig  von  den 
Chinesern  gekauft  wurden,  ganze  Schiffsladungen  von 
Pfeffer,  Wachs  u.  s.  w.  nach  Cambodja  gingen,  ebenso 
als  die  Holländer,  Dänen  und  Engländer  durch  die  Er- 
richtung von  Kactoreien  den  Alleinhandel  dieses  Reiches 
sich  sichern  wollten  und  dadurch  Anlass  zu  blutigen 
Kriegen  gaben,  während  heute,  um  nur  eines  parlamen- 
tarischen Ausdruckes  sich  zu  bedienen,  die  holländische 
Regierung  in  behäbigem  Schneckengang  die  Hebung 
dieser  Schätze  gestattet  und  ermöglicht. 

Auch  ich  trachtete  im  vorigen  Jahre  in  Wien  tue 
Gründung  eines  H^xport-  und  Importvereines  für  Borneo 
anzuregen,  ohne  mich  jedoch  eines  Erfolges  erfreuen  zu 
können. 

Die  Handelsproducte,  welche  von  dieser  Insel  expor- 
tirt  werden  können,  sind  folgende:  Cacao,  Cassia  (wilder 
Zimnit),  Ko])ra,  getrocknete  Fische,  Vogelnester,  Arrak, 
Guttapeicha,  Damar,  Gummi  elasticum,  Kopal,  Gold, 
Hörn,  Diamanten,  wunderschönes  Holz,  F'.isen  und  Stahl, 
Indigo,  Kalk,  Kampfer,  Zimmt,  Kapok,  vielleicht  kann 
auch  Chinarinde  gewonnen  werden,  Kaffee,  Kupfer,  Blei, 
Matten,  Nelken,  Muscatnüsse,  Petroleum,  Katjan-  und 
Cocosöl,  PfctTer  (weisser  und  schwarzer),  riechende 
Harze,  Reis,  Rottan,  Bambus,  Sago,  Schildkröte,  Roh- 
zucker, Tabak,  TengkawangFette,  Thee,  Zinn  und  Zink, 
lebende  Affen  und  Vögel,  Vogelfelle  und  Vogelfedern, 
Wachs  und  Saat. 

Importiren  kann    man:    Thon-,    Porzellan-    und  Glas 
waaren,   Bier,  Blechwaaren,  Bücher,   Pulver,  Cement,  Me- 
dioinen,  Butter,  Käse,    Schinken,    Fleisch,    Früchte,    Ge- 
müse   (in    Conserven),     Fabrikswerkzeuge,     Branntwein, 
Genever,  Whiskey,  Brandy,  l^iqueur,  Odeurs,  Wein,  Gold- 


und  Silbersachen,  Musikinstrumente,  Kerzen,  KleidcTi 
Koffer,  Kaffee  (vorläufig),  Steinkohlen  (nur  in  einzelnen 
Gegenden),  Kupfergeräthe,  Nürnberger  Spiclwaaren, 
Lampen,  Ledermanufacturen,  Streichhölzer,  Leinwand 
(gebleichte,  gedruckte,  Seiden  und  Halbseiden,  Segeltuch), 
Mehl,  Düngerstoff,  Möbel,  Mineralwästcr,  Modewaarcn, 
vorläufig  Petroleum,  Katjan-,  Cocos  un<l  andere  Oelr 
sorten,  Opium,  Pa|)ier,  Schreib-,  Zcichengegenstände, 
Spielkarten,  raffinirten  Zucker,  Cigarren  und  Cigaretten, 
Fez,  schwedischen  Theer,  Zinkwaaren,  Stricke  und 
Spagat,  Uhren,  Fässer,  Schiachvieh,  Farben,  Gewehre, 
Feuerwerk,  Seife,  Salz,  Schwefel,  Handschuhe,  Wäsche, 
Sonnenschirme,  Schuhe,  Hüte,  Bilder  und  Bilderrahmen, 
Maschinen  u.  s.  w. 

Da  unter  dem  Einfluss  der  Civilisation  und  der  ziel- 
bewussten  Fürsorge  der  holländischen  Regierung  die 
malayischen  Stämme  aus  ihrer  primitiven  Lebensweise 
bereits  hinein  in  den  Strom  eines  menschenwürdigen 
Daseins  gezogen  wurden  und  der  Comfort  des  Jüchens 
mit  jedem  Tage  breitere  Schichten  der  Bevölkerung 
Borneos  zutheil  wird,  so  schwebt  mir,  vielleicht  nur  als 
frommer  Wunsch,  dieses  Jdeal  vor  den  Augen,  dass  der 
Handel  als  Pionnier  der  Civilisation  bereits  heute  schon 
dem  Dajaker  eine  kleine  Petroleumlampe  gegeben  hat, 
bei  dessen  Lichte  die  nächtlichen  Orgien  sich  ver- 
mindern müssen,  und  dass  er  im  Verlangen  nach  einem 
schönen  Bilde  für  sein  Zimmer  und  einem  be(|uemen 
Sessel,  zur  Arbeit  und  nicht  allein  zum  Festefeiem 
herangezogen  worden  ist. 


AM  EUPHRAT  UND  TIGRIS. 

Der  Director  des  Orientalischen  Seminares  in  Berlin, 
Eduard  Sachan  hat  im  Winter  1897  eine  Reise  durch 
Assyrien  und  Babylonien  unternommen,  um  eine  grössere 
Anzahl  von  Trümmerstätten  kennen  zu  lernen  und  Vor- 
schläge zur  Auswahl  unter  ihnen  bei  den  projectirten 
.Ausgrabungen  zu  erstatten.  Auf  Grund  seiner  Berichte 
wurde  beschlossen,  zunächst  die  Aufdeckung  des  „el 
Kasr"    genannten    Palastes    in    Babylon    in    Angriff    ni 
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nehmen,  und  die  Arbeiten  an  dieser  Statte  wurden  auch 
i8g9  bereits  unter  Koldewey's  Leitung  erfolgreich  be- 
gonnen. Da  die  Orientirungsreise  Sachan's  vielfach 
Gegenden  berührte,  die  recht  wenig  besucht  sind,  war 
es  ein  glücklicher  Gedanke  des  berühmten  Orientalisten, 
eine  allgemein  verständliche  Schilderung  seiner  Reise 
zu    veröffentlichen,*)    aus    der    wir   manche  interessante 

')  Am  B«pbnt  andTigrU,  RclMBoiUrn  ang  ivm  WlaMr  IWI/W  alt  Itof 
Ruimiktxwn  und  3S  AM>ndun(*D.  Ii«lp<i«.  Hiaricb,  1*00,  ••,  IM  SM»*. 
Pnl»  U.  S-«0,  c*b.  4'«0. 
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Thatsachen,  insbesondere  auch  in  Beiug  auf  die  wirth- 
sdhaftlichen  Verhältnisse  des  unteren  Euphratgebietes 
■Entnehmen  können.  Sehr  dankenswerth  sind  nannentlich 
zahlreiche  Angaben  über  Verkehrs-  und  Handelsver- 
hältnisse. 

Mit    einem    Schiffe    der   Anglo-Arabian    and    Persian 
Company,  die  von  Aden  über  Mascat  in  etwa  vierzehn 


von  fanatischen  Schiiten  bewohnt  ist  und  dessen  Lage 
das  beigegebene  Bild^  veranschaulicht,  bildete  den 
Ausgangspunkt  der  Landreise  durch  Babylonien,  zunächst 
zu  den  Ruinen  Babylons.  Eigenthümlich  sind  die  Besitz- 
verhältnisse in  dieser  Gegend.  Das  freie  Ackerfeld  ist 
freier  Privatbesitz  der  betreffenden  Eigenthümer,  die 
Jells,    d.    h.    die    aus    Ruinen    durch    Verwehung    ent- 


Imam-Reillgtbum. 


Tagen  den  Verkehr  nach  Basra  vermittelt  und  dabei  je 
nach  Bedarf  Bender-Abbäs,  Linga,  eine  Uferstelle  Ära-;' 
biens  bei  den  Bahrain-Inseln  und  Buschir  anlaufen,  ge- 
langte der  Verfasser  nach  Basra.  Auch  in  Muhammera 
wurde  angelegt.  Von  hier  aus  verkehren  die  Dampfer 
der  Firma  Lynch  Bros,  einmal  wöchentlich  nach  Karun. 
Derselben  Unternehmung  gehören  bekanntlich  die  beiden 


standenen  Hügel  dagegen,  ohne  Rücksicht  ob  sie 
beackert  werden  oder  nicht,  herrenloses  Land;  der 
Sultan  kann  also  Ausgrabungen  in  einem  solchen  Jell 
ohneweiters  gestatten,  nicht  aber  in  der  Umgebung. 
Grosse  Landstriche  sind  „Senije,  d.,  h.  Privatbesitz  des 
Sultans,  der  seit  Mitte  der  Achtzigerjahre  in  seinen  asi- 
atischen   Ländern     grosse    Ländereien     angekauft    hat. 


Bagdad. 


Flussdampfer,  die  den  Verkehr  eoenfalls  einmal  in  der 
Woche  von  Basra  nach  Bagdad  vermitteln  und  deren 
einer  Sachan  nach  dieser  letzteren  Stadt  brachte.  Die 
Schwierigkeiten  der  Schiffahrt  auf  dem  veränderlichen 
und  durch  Canalanlagen  beeinträchtigten  Tigris,  wo  die 
Bergfahrt  bisweilen  vier  bis  sechs  Tage,  ja  mehr  er- 
fordert, werden  lebhaft  geschildert.    Bagdad,    das  heute 


Diese  einheitlich  von  Constantinopel    verwalteten'  Kron- 
güter sind  culturell  besser    bestellt   als  der  Privatbesitz. 


.  *)  Sacban  sagt  davon;  ,Es  gibt  einea  Blick  über  e  nen  Tlieil  dos  Cen- 
trums, den  Süden  und  Südosten  von  Bagdad.  Das  Gebäude  im  Vorder- 
gründe ist  das  türkische  Zollbans  neben  der  Bootbrücke,  weiche  die  Stadt 
mit  der  Vorstadt  auf  dem  W'eslut'er  verbindet.  Vor  diesem  Zollbanse  legen 
die  Tigrisdampfer  au  "  Andere  Briloken  verzeichnet  Sac'ian  am  Tigris  bei 
Ämära  und  Gerära,  unterhalb,  bei  Sämarrii  und  Mosul  oberhalb  Bagdad«, 
am  Euphrat  bei  Samäwa,  Dtwänije  und  Elmusejjib. 
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Von  Lippar  und  Babylon  ging  Sachan  über  Diwänije 
zu  den  Ruinen  von  Nuflfar,  keine  unschwierige  Reise! 
Hier  lernte  man  die  fast  unabhängigen  Araberstämme 
und  die  grossen  mächtigen  Grundbesitzer  15abylonien.s 
kennen,  deren  relativ  wenige  die  Herrschaft  über  das 
Marsch-,  Sumpf-  und  Wüstenland  factisch  in  Händen 
halten.  Nach  DiwänJje  zurückgekehrt,  musste  der  Rei- 
sende einen  Theil  de»  weiteren  Weges  nach  Süden  trotz 
der  vielen  hindernden  brückenlosen  Canäle  zu  Lande 
zurücklegen,  erst  in  Abu  Cavärir  konnte  er  sich  aus 
einem  benachbarten,  nicht  unwichtigen,  auf  den  Karten 
aber  nicht  bezeichneten  Stapelplatz  Rumelhä  ein  Schiff 
besorgen.  Doch  war  die  Schiffahrt  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit. 

Die  Schwierigkeiten  der  Euphratschififahrt  hängen  mit 
der  Neigung  des  Flusses  zusammen,  bald  den  Arm  von 
Hille,  bald  den  westlicheren  Hindije  zu  bevorzugen. 
Eine  genaue  Untersuchung,  die  zugleich  das  verwickelte 
Problem  des  antiken  Pallekopes  und  der  früheren  selb- 
ständigen Euphratmündung  klären  könnte,  die  aber 
jedenfalls  die  Fortsetzungen  des  Hindije  gegen  Süden 
hin  miteinbeziehen  müsste,  steht  noch  aus.    Sachan  pibt 


diesen  letzteren  für  den  eigentlichen  Euphrat  halten, 
der  erst  später  und  zeitweise  als  Nebenarm  oder  C'anal 
angesehen  wurde. ^)  Unterhalb  Suroäwa  ist  er  auch  heilte 
noch  der  „Euphrat"  schlechtweg.  Ob  aber  die  noch 
zur  Diadochenzeit  bestehende  selbständige  Euphrat- 
mündung von  ihm  oberhalb  oder  unterhalb  Sam^wa 
abzweigte,  ob  der  westliche  und  der  östliche,  zobi 
Tigris  strebende  Arm  in  engerem  oder  lockerem  Zu- 
sammenhange standen,  ist  trotz  aller  Forschungsreiten 
heute  nicht  besser  aufgeklärt  ab  zu  Zeiten  Niebuhr's. 
Und  doch  ist  hier  ein  Problem,  das  Archäologen  und 
Naturforscher  in  gleichem  Maasse  anziehen  sollte. 

Von  Samäwa  folgte  Sachan  dem  Euphrat,  den  er 
dann  überschritt,  um  die  Ruinen  von  Warka  (das  alte 
„Erech")  zu  besuchen.  Ueber  eine  andere  Trümmer- 
stadt, Senkere,  wandte  er  sich  ([uer  durch  das  an  Trink- 
wasser arme  Land  zu  dem  Schatt-Elhai,  dem  vielge- 
nannten Tigrisarm,  der  von  Küt  Elamära  zum  Euphrat 
fliesst  und  an  den  vor  der  Niederwerfung  der  Muschefic- 
Araber  deren  fast  unabhängiges  Gebiet  grenzte.  Hier 
folgte  der  Marsch  bis  zum  Tigris.  In  dieser  wenig  be- 
völkerten Gegend  fehlt  es  doch    nicht    an    den  charak_ 


■JFn^■ 


Kojuiictk-NtnlTe, 


Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  der  gegenwärtigen 
Verhältnisse.  Es  herrscht  wieder  einmal  die  Tendenz 
nach  Westen  vor ;  trotz  grosser  Dammbauten  am  Ein- 
gang des  Hindije  bei  Elmusejjib,  die  dem  Schatt-Hille 
das  für  das  Culturland  nöthige  Wasser  sichern  sollen, 
leidet  der  Euphrat  je  weiter  abwärts,  desto  mehr  an  ent- 
schiedenem Wassermangel,  z.  B.  in  Folge  der  Anzapfung 
für  die  Cuttur.  Vor  einigen  Jahren  soll  man  sich  des- 
halb sogar  mit  der  Absicht  getragen  haben,  die  Stadt 
Hille  nach  Westen  zu  verlegen.  Unterhalb  Rumeth.i 
schrumpfte  der  Euphrat  zu  einem  30 — 40  Fuss  breiten 
Bach  zusammen.  Da  bog  man  in  einen  von  W.  kommenden, 
nach  E.  fliessenden  starken  Strom,  den  Schutt-Schen;\fiie, 
ein.  Der  eigentliche  Hillearm  soll  weiterhin  zu  einem 
kleitten  Canal  zusammenschrumpfen,  der  bei  Elchidr  den 
Hauptarm  trifft.  Dieser  letztere  ist  bald  erreicht.  Ej 
kommt  als  mächtiger  Strom  oberhalb  Samilwa  von 
Westen  uncj  wird  jetzt  auch  hier  Hindije  genannt.  Dass 
von  diesem  westlichen  Arm,  der  die  Seen  um  Negef 
durchfliesst,  der  erwähnte  Schenafije  nur  eine  Abzwei- 
gung darstellt,  ist  ohneweiters  klar.  Wohin  aber  geht 
der  Schenafije  selbst  ?  Wenn  auch  der  moderne  Name 
Hindije  von  einem  jungen  Durchstich  zu  dem  West-Euphrat 
herrührt,  muss  ich  doch  nach  den  Schriften  des  Alterthums 


teristischen  Imam-Heiligthümem,  deren  Einsamkeit  an 
gewissen  Wallfahrtstagen  von  zahlreichen  Besuchern  auf- 
gesucht wird.  Eines  davon  stellt  eine  der  aus 
Sachan's  Buch  entnommenen  Abbildungen  dar.  Mit  ein- 
dringendem Blick  crfasste  der  Reisende  die  Culturvcr- 
hältnisse  dieses  fast  unbekannten  Gebietes,  dessen  Aus- 
sehen zur  Hoch-  und  zur  Niederwasserzeit  vollständig 
verschieden  ist  und  dessen  Wiederaufblühen  nur  durch 
eine  geordnete  Wasserwirthschaft  herbeigeführt  werden 
kann.  Ohne  dieses  ist  das  von  Natur  fruchtbare  Land 
ein  trostloses  Nebeneinander,  ja  stellenweise  Nach- 
einander von  Wassermangel  und  Ueberfiille  der  Feuchtig- 
keit, von  Wüste  und  Sumpf.  Das  Faustrecht,  die  Blut- 
rache, die  Reibereien  an  den  Grensen  sind  gleichfalls 
«nste  Hindernisse  der  Cultur.   ,  .  »  :. 

t  Von  Küt  Elamära  fuhr  Sachan  den  Tigris  hinauf  und 
wandte  sich  nunmehr  Gegenden  zu,  die  weit  weniger 
unbekannt  sind  als  die  bisher  besprochenen.  V^oo 
Bagdad  nach  Mosul  folgte  er  nicht  der  Poststrasse  in 
der  \'orstufenlandschaft  des  Jegros  (über  Kerkuk  und 
Erbil),  sondern  der  weniger  von  Europäern  besuchten 
Strasse  am  Westufer  des  Tigris.  Die  archäotogiache 
Ausbeute  ist  hier  eine  reiche:   die    alte  Kalifenresidens 

■)-Ziir  BIfithuclt  tMfm  rnU  n  witdcr  »b  lUapMaM. 
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Samarrä  mit  dem  Schneckenthurm^),  und  Kalät-Sirgät, 
der  alte  Assur,  seien  besonders  hervorgehoben.  Von 
Mosul,  das  der  Reisende  „seit  fast  20  Jahren  nicht  er- 
heblich verändert"  fand,  und  das  heute  wie  damals 
unter  vorhergehenden  Missernten  (1896,  1897)  litt, 
besuchte  er  Assyrien  „das  Land  des  Gypses",  wie  er  es 
höchst  bezeichnend  nennt.  Hier  gewahrte  er  den  Ein- 
fluss  der  vorerwähnten  Krongiiter  in  einem  stärkeren 
Uebergang  vom  Beduinenthum  zu  dorfmässiger  Besied- 
lung und  Ackerbau,  der  in  der  Ebene  von  Semämyk 
hervortritt.  Sachan  besuchte  hier  alle  archäologisch 
wichtigen  Städte  bis  Arbela  (Erbil)  und  kehrt  endlich 
nach  Ninive-Mosul  zurück.  Das  beigegebene  Bild  gibt 
den  Blick  auf  Kojuncik-Ninive  vom  Westufer  des  Tigris 
in  Mosul  bei  dem  Brückenkopf.  Man  sieht  die  West- 
seite des  Jells,  wo  die  Mauer  des  Akropolis  einen  Theil 
der  Stadtmauer  bildete,  und  die  Südseite,  an  deren  Fuss 
der  Chosar  fliesst,  der  hinter  den  Bäumen  auf  der 
linken  Hälfte  des  Bildes  dem  Tigris  zufliesst.  Eine 
kleine  Halbinsel  im  Tigris  ist  von  Wäscherinnen  bevöl- 
kert. Nördlich  von  der  Brücke  bildet  sich  in  der 
Regel  ein  kleiner  Markt.  Die  Bauern  der  Nachbardörfer 
ersparen  sich  so  das  Brückengeld.  Das  Bild  zeigt  auch, 
wie  unzureichend  für  den  heutigen  Flusslauf  die  alte 
Römerbrücke  ist,  die  daher  durch  eine  Bootbrücke 
fortgesetzt  wird.  Bei  Niederwasser  watet  oder  reitet 
man  aber  am  liebsten  neben  ihr  durch  den  Fluss 
„Rechts  von  Kojuncik  in  weiterer  Ferne  sieht  man  die 
Linie  der  Ostmauer  von  Ninive,  und  als  Schattenriss 
hinter  Kojuncik  den  Gebel-Elfadilije  sowie  rechts  davon 
den  westlichen  Theil  des  Gebel-Elmaklüb.  Bei  klarem 
Wetter  erscheint  über  dieser  Höhenlinie  die  in  Schnee 
und  Eis  glitzernde  Alpenwelt  des  Zagros."  Für  die 
archäologische  Erforschung  Assyriens  hat  Sachan  ein 
kleines  Trogramm  mitgetheilt,  dessen  Hauptpunkt  die 
systematische  topographische,  archäologische  Erforschung 
der  Provinzen  Assyriens,  bei  der  Atrene,  der  Route 
nach  dem  Westen  und  des  Chäbüsthales,  umfasst. 

Seine  Heimreise  über  Der  und  Aleppo  nach  Alexan- 
drette  führte  ihn  durch  Gegenden,  die  er  187g  und 
1880  schon  bereist  hatte.  Als  wichtige  Veränderungen 
seien  die  Übeln  Folgen  der  abscheulichen  Verfolgung 
der  Jepiden  1892,  ferner  ein  besseres  Gedeihen  der 
tscherkessischen  Colonisten,  ein  erhebliches  Wachsthum 
des  freundlichen  Städtchens  D6r,  in  dessen  Nähe  man 
sogar  von  Strassenbau  reden  kann  und  das  als  Handels- 
platz eine  Zukunft  hat,  sowie  eine  Zunahme  des  Acker- 
baues bei  den  Suwäje-Arabern  irn  Euphratthal  hervor- 
gehoben. 

Eine  kurze  Schlussbetrachtung  widmet  Sachan  den 
Cultur-  und  Verkehrsverhältnissen,  insbesondere  den 
zu  gewärtigenden  Folgen  des  Baues  der  Tigrisbahn. 
Er  gedenkt  dabei  der  Bergwerke  von  Aryhana  Maden, 
der  Kohlen  des  Djüd?berges  und  von  Abu  Fejjäd  sowie 
mancher  fruchtbaren  Gegend.  Der  Tigris  ist  nach  seiner 
Ansicht  für  flache  Schleppschiffe  mindestens  bis  Mosul, 
der  Euphrat  bis  Biredjik  schiffbar,  er  deutet  daher  an, 
dass  eine  Fortsetzung  der  Bahn  von  Bagdad  bis  Basra 
entbehrlich  wäre,  wenn  dem  Strom  die  gebührende 
Sorgfalt  zutheil  würde.  Gleich  dem  Verfasser  wollen 
wir  diese  Besprechung  mit  dem  Hinblick  auf  ein  Cultur- 
werk  schliessen,  in  dessen  Gefolge  leicht  eine  der  ehe- 
maligen „Kornkammern  der  Erde"  aus  ihrem  Verfall  ' 
wieder  erstehen  könnte.  Dr.  R.  Sieger. 


CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Zu  den  Bestimmungen  der  abge- 
geänderten  französisch-türkischen  Convention  in  Betreff 
der     Eisenbahnlinie     Beirut — Damaskus — Rajak — Hama 

•)  Vergl.  Abb.  Der  "Weg  um  den  Thurm  herum  zur  Spitze  ist  mehrere 
Fuss  breit.  Das  Denlimal  ist  in  starltem  Verfall. 


(die  Bezeichnung  „syrische  Bahn"  hat  die  Pforte  aus  dem 
Texte  entfernt)  tritt  noch  die  vom  Sultan  geforderte 
wesentliche  Bedingung,  dass  der  türkischen  Regierung 
jederzeit  das  Rückkaufsrecht  der  erwähnten  Linie  frei 
stehe;  die  Bedingungen,  zu  denen  das  Rückkaufsrecht 
zu  erfolgen  hat,  werden  dieselben  sein,  die  im  definitiven 
Vertrage  für  die  Bagdadlinie  festgesetzt  werden.  —  In 
Smyrna  ereignen  sich  mehrere  Erkrankungsfälle  an  Pest. 
—  Der  Sultan  gibt  den  begnadigten  und  nach  dem 
Libanon  und  Hauran  zurückkehrenden  Drusen  die  Zu- 
sicherung, dass  sie  von  Steuern  und  der  Recrutirung 
befreit  bleiben  sollen. 

Persien.  Kurden  überfallen  das  deutsche  Waisenhaus 
in  Urmiah-Dilguscha  und  rauben  mit  Gewaltanwendung 
Einrichtungsstücke  und  Kleider.  Die  Kurden  werden 
von  bewaffneten  Christen  und  Muhammedanern  aus 
Urmiah  vertrieben,  jedoch  von  den  persischen  Orts- 
behörden rasch  verfolgt,  und  16  am  Raube  betheiligte 
Kurden  werden  in  das  Gefängniss  nach  Urmiah  gebracht. 
In  den  Garten  des  Waisenhauses  wird  eine  starke  Wache 
gelegt,  um  weitere  Angriffe  der  Kurden  zu  verhindern. 
Der  deutsche  Gesandte  in  Teheran  verlangt  von 
der  persischen  Regierung  strenge  Bestrafung  der  Räuber 
und  vollen  Schadenersatz  für  den  Raub.  Die  persische 
Regierung  macht  den  Gouverneur  von  Urmiah  persön- 
lich für  die  Sicherheit  des  Waisenhauses  verantwortlich ; 
seitdem  werden  keine  weiteren  Ruhestörungen  gemeldet. 

Indien.  Die  Cholera  nimmt  in  einzelnen  Gebieten 
Indiens,  besonders  in  Simla,  in  erschreckender  Weise  zu, 
und  die  Sterblichkeit  ist  so  gross,  dass  die  Leichen  un- 
bestattet  auf  dem  offenen  Felde  zum  Frasse  für  die  Geier 
und  Hunde  liegen  bleiben.  Ganze  Gruppen  von  Menschen 
liegen  krank,  sterbend  und  todt  unter  den  Bäumen  und 
an   den  Strassen  durcheinander. 

Siam.  In  der  Angelegenheit  des  deutschen  Reichs- 
angehörigen O.  Eckert,  der  im  October  vorigen  Jahres 
von  siamesischen  Polizeisoldaten  verhaftet  und  im  Ge- 
fangnisse misshandelt  wurde,  wofiir  der  deutsche  Minister- 
resident in  Bangkok  volle  Genugthuung  und  Entschädi- 
gung verlangte,  hat  die  siamesische  Regierung  in  Rück- 
sicht auf  diesen  Antrag  den  für  die  gegen  Eckert  ver- 
hängten ungerechtfertigten  Pohzeimaassnahmen  verant- 
wortlichen Gouverneur  aus  dem  Dienst  entlassen.  Auch 
die  Verpflichtung  zur  Zahlung  einer  Entschädigungssumme 
hat  die  siamesische  Regierung  anerkannt  und  sich  bereit 
erklärt,  an  Eckert  einen  Betrag  von  20.000  Ticals  (etwa 
24.000  M.)  auszuzahlen. 

China.  Die  durch  die  Bewegung  der  Boxer  verur- 
sachten Wirren  nehmen  eine  für  alle  Fremden  in  China 
verhängniss  volle  Gestalt  an.  Auf  der  Flucht  von  Paotingfu 
nach  Tientsin  wird  eine  Schaar  von  Ausländern  von  be- 
waffneten Boxern  angegriffen  und  vier  Personen  getödtet. 
Die  Boxer  brennen  die  Station  Huangtsun  an  der  Peking 
— Tientsin-Eisenbahn  nieder  und  tödten  chinesische 
Eisenbahnbeamte  und  Soldaten.  200  Mann  chinesische 
Truppen  ergreifen  die  Flucht,  alle  chinesischen  Eisen- 
bahnbediensteten verlassen  ihre  Posten.  Die  Boxer  ver- 
folgen alle  Chinesen,  die  mit  den  Fremden  und  dem 
Christenthum  in  Verbindung  stehen.  Der  britische 
Missionär  Robinson  wird  in  Tientsin  nebst  fünf  einge- 
borenen Christen  getödtet  und  der  Missionär  Norman  in 
Wutschang  grausam  ermordet.  Die  Rebellen  zerstören 
und  verbrennen  die  Station  Anting  und  umzingeln 
Langfang;  sie  verbrennen  die  russischen  Capellen  in 
Tung-ting-an.  Bei  Tunglu  findet  ein  Zusammenstoss 
zwischen  Boxern  und  katholischen  Christen  statt.  4000 
Boxer  schliessen  zwischen  Yongtsun  und  Lofa  1500  Mann 
chinesische  Truppen  ein,  und  im  Kampfe  fallen  500  Boxer. 
Die  Stadt  Tungtschau  wird  niedergebrannt  und  dadei 
40  eingeborene  Christen  getödtet ;  auch  die  amerikanische 
Mission  in  Neupeitang,  10  Meilen  von  Peking,  wird  von 
den  Boxern  eingeäschert,  und  Truppen  von  Jungfushieng 
helfen  ihnen  beim  Niedermetzeln  der  eingeborenen  Christen. 
Die  Soldaten  der  Leibgarde  der  Kaiserin  ermorden  den 
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Kanzler  der  japanischen  Gesandtschaft  unter  den  Augen 
hoher  Mandarine.  Die  beim  Kiscnbahnbau  beschäftigten 
Italiener  Cadei  und  Versaro  und  der  Schweizer  Deossent 
und  dessen  Schwester  werden  in  Paotingfu  ermordet. 
Auch  in  der  Provinz  Szetschuan  brechen  Unruhen  aus, 
und  in  Yünnanfu  werden  die  Missionsgebäude  zerstört; 
(lies  geschieht  auch  in  Tschaoschih,  in  der  Nähe  von 
Hankau,  und  in  Santschau  (Tschifu  ?).  In  Mukden  in  der 
Mandschurei  zerstören  die  Boxer  die  Militär  schule.  Die 
von  der  Regiei-ung  und  der  Kaiserin-  Witwe  unterstützte 
Bewegung  der  Box'rr  greift  immer  weiter  um  sich,  und 
wegen  der  drohenden  Gestalt,  die  diese  besonders  in 
der  Provinz  Tschili,  zumal  um  und  in  Tientsin  und  Peking 
annimmt,  sehen  sich  die  fremden  Mächte  veranlasst, 
Trup])en  gegen  die  Boxer  und  die  mit  ihnen  verbündeten 
chinesischen  Soldaten  nach  Tientsin  und  Peking  zu  schicken. 
Ein  von  Tientsin  drei  englische  Meilen  entferntes  Dorf 
wird  von  den  Boxern  angegriffen  und  verbrannt,  wobei 
zwei  belgische  üfficiere  ermordet  werden.  Die  Lage  in 
Peking  verschlimmert  sich,  da  die  Kaiserin-Witwe  der 
Regierung  befohlen  haben  soll,  lieber  Europa  zu  trotzen, 
als  gegen  die  Boxerbewegung  vorzugehen,  und  da  ein 
geheimes  Edict  den  Chinesen  verbi>ten  haben  soll,  auf 
die  Boxer  zu  feuern.  Trotzdem  findet  nahe  bei  Peking  ein 
Gefecht  zwischen  chinesischen  Soldaten  und  Boxern  statt, 
wobei  beiderseits  Viele  getödtet  werden.  Die  Eisen- 
bahnverbindung mit  Peking  wird  von  den  Revolutionären 
zerstört  und  die  Ortschaften  an  der  Bahn  werden  nieder- 
gebrannt. Fast  alle  Dörfer  um  Tientsin  schliessen  sich 
der  Boxerbewegung  an,  und  diese  greift  auch  in  der 
Provinz  Schensi  immer  weiter  um  sich.  Die  Unruhen 
greifen  auch  nach  Yünnanfu  und  Niutschwang  über.  Bei 
einem  Aufklärungsritt  um  Tientsin  wird  eineKosakcnabthei- 
lung\  uneinigen  looo  bewaffneten  Eingeborenen  angegriffen. 
Prinz  Tsching  wird  als  Vorsitzender  im  Tsungliyamen 
durch  den  Prinzen  Tuan,  den  Vater  des  Kronprinzen 
und  Förderer  des  Boxerbundes,  ersetzt.  Die  internationale 
Tnippenmacht  unter  dem  britischen  Admiral  Seymour 
findet  an  der  Bahn  von  Laugfang  zwischen  Peking  und 
Tientsin  eine  beträchtliche  Menge  von  Boxern,  es  kommt 
zum  Kampfe,  und  die  Boxer  werden  mit  Verlusten  in 
die  Flucht  geschlagen.  Trotzdem  ein  kaiserliches  Edict 
den  Militärgouverneur  von  Peking  beauftragt  haben  soll, 
für  die  Ruhe  in  den  Strassen  zu  sorgen,  in  denen  sich 
die  Gesandtschaften  befinden,  nimmt  die  Zahl  und  Ver- 
wegenheit der  Boxer  beständig  zu.  Die  neue  Sommer- 
residenz  der  britischen  Gesandtschaft  in  Peking  wird 
während  der  Nacht  niedergebrannt,  und  es  werden  hiebei 
Mitglieder  der  Gesandtschaft  angegriffen.  Chinesische 
Tiuppen  verschanzen  sich  ausserhalb  Pekings  und  richten 
ihre  Geschütze  auf  die  englische  und  amerikanische  Ge- 
sandtschaft. Die  chinesischen  Truppen  unter  Jungfuhsieng 
und  Sungtschiang,  ca.  30.000  Mann  mit  vielen  Kanonen, 
nehmen  ausserhalb  der  Stadtthore  Pekings  Aufstellung 
und  graben  Verschanzungen  zum  Widerstände  gegen  die 
anrückenden  europäischen  Truppen,  [n  Peking  bricht 
eine  ernste  Bewegung  gegen  die  Fremden  aus,  im  öst- 
lichen Theile  der  Stadt  werden  einige  Gebäude,  Kirchen 
und  Missionsgebäude  verbrannt,  und  innerhalb  zwei 
Meilen  vom  kaiserlichen  Palaste  werden  mehrere  hundert 
eingeborene  Christen  und  Angestellte  niassacrirt.  .  Die 
fremden  Gesandten  richten  ein  Ultimatum  an  das 
Tsungliyamen,  in  welchem  sie  die  OefTnung  der  Thore 
von  Peking  fordern,  erhalten  aber  keine  Antwort.  Die 
Aufständischen  zerstören  alle  Gesandtschaften,  und  der 
deutsche  Gesandte  wird  ermordet.  10.000  chinesische 
Soldaten,  die  vor  Peking  standen,  verlassen  die  Fahntu 
und  schliessen  sich  den  Boxern  an.  Die  Mauern  von 
Peking  werden  von  ipq.ooo  Mann  chinesischer  Trupp  n 
bewacht,  die  Thore  sind  geschlossen  und  werden  mit 
modernen  Geschützen  Vertheidigt.  Der  Einmarsch  il'" 
fremden  Truppen  in  Peking  soll  vom  Tsungliyanicn  i.. 
der  Stärke  von.  1200  Klann  genehmigt  worden  sein.  In 
Tientsin  sind  Pf^belhaufen  Herren  tler  Stadt  und  brennen 


Kirchen  und  zahlreiche  Privatwohnongen  nieder.  Die 
Chinesen  beantworten  das  Ultimatum  der  Mächte  mit 
der  Eröffnung  des  Feuers  aus  den  Takuforts  auf  die 
combinirte  Flotte;  diese  erwidert  das  Feuer,  zwei  Forts 
fliegen  in  die  Luft  und  die  vier  anderen  werden  im 
Sturme  genommen.  Die  Chinesen  beschleusen  die  Frcmden- 
niederlassungen  in  Tientsin.  Reguläre  chinesische  Truppen 
hindern  den  Vormarsch  der  europäischen  Truppen  auf 
Peking,  und  die  Em  Satzexpedition  fUr  Peking  unttr 
Admiral  Seymour  wird  von  feindlichen  Streitkräften  um- 
zingelt. Volk  und  Militär  in  Peking  sollen  am  Wuth 
über  die  Zerstörung  der  Takufoits  alle  Ausländer  mit 
ihren  chinesischen  Angestellten  niedergemetzelt  haben ; 
die  Gesandtschaften  sollen  sich  er.st  nach  verzweifeltem 
Kampfe  und  nach  Erschöpfurig  der  Munition  ergeben 
haben.  Ein  Angriff  der  Boxer  auf  die  Fremdennieder- 
lassung in  Tientsin  wird  von  den  internationalen  Truppen 
zurückgeschlagen.  Tientsin  wird  von  regulürcn  chine- 
sischen Truppen  andauernd  beschossen,  nachdem  dort 
1500  Ausländer  niedergemetzelt  worden  sein  sollen. 
Boxer  greifen  Tientsin  von  zwei  Seiten  zugleich  an  und 
richten  im  Eingeborenenviertel  grosse  Verwüstungen  an. 
Nachdem  die  gemischte  Truppe  die  chinesische  Militär- 
schüle  und  die  dortigen  Geschütze  in  Tientsin  zerstört 
und  die  Vertheidiger  getödtet  hat,  ziehen  die  ver- 
einigten Mächte  nach  ernstem  Kampfe'  in  Tientsin  ein. 
Von  Admiral  Seymour  fehlt  längere  Zeit  jede  Nachricht; 
er  wird  14  im  von  Tientsin  umzingelt,  endlich  frei- 
gemacht und  kehrt  nach  Tientsin  zurück,  ohne  dass  es 
ihm  gelang,  die  Verbindung  mit  Peking  herzustellen. 
Auch  am  Westfiusse  (Sikiang)  nach  Südwesten  zu  drohen 
Unruhen  auszubrechen';  in  Buntschau  kommen  Kämpfe 
vor,  und  5000  Aufrührer  versammeln  sich  in  Kweihsien. 
Ebenso  herrscht  im  Yangtse-Gebiete  grosse  Erregung. 
Die  Missionäre  in  Südschantung  sind  schutzlos  und  in 
grosser  Lebensgefahr.  Chinesische  Truppen  und  Boxer 
rücken  gegen  Taku  vor,  um  die  Forts  wieder  zu  nehmen. 
—  Bei  Cap  Sinmun  (8  Meilen  von  Hongkong)  greifen 
Piraten  einen  chitjesischen  Dampfer  an  und  nehmen  ihn 
sammt  der  Besatzung.  Bei  Quinsan  (40  Meilen  von 
Shanghai)  nehmen  Chinesen  dfei  kleine  Dampfer  und 
rauben  die  Passagiere  aus.  Auf  dem  Yangtse,  in  der 
Nähe  von  Hongkong,  überfallen  Piraten  einen  grossen 
Dampfer. 

Korea.  Die  koreanische  Regierung  ist  entschlossen, 
keinen  ausländischen  Unterthanen  irgendwelche  Con- 
cessionen  auf  der  Insel  Kojedo.aufden  benachbarten  kleinen 
Inseln  oder  dem  gegenüberliegenden,  an.  das  Gebiet  des 
Hafens  von  Masampo  anstossenden  Festlande  zu  er- 
theilen.  —  Die  feindselige  Stimmung  gegen  Christen 
nimmt  zu. 

Borneo.  Die  Trusunexpedition  des  Railscha  von 
Sarawak  hat  guten  Erfolg;  nach  der  Tödtung  von 
35   Rebellen  ist  die  Ordnung  wieder  hergestellt. 

■  Philippinen.  Die  Amerikaner  nehmen  den  General  der 
Philippiner  Pio  del  Pilar  gt fangen,  während  er  in  San 
Pedro  Macati  übernachtet,  und  bringen  ihn  nach  Manila. 
Uebrigens  ist  die  Lage  auf  den  Philipi>inen  für  die 
Amerikaner  schlimm,  denn  sie  entbehren  jedes  Ansehens, 
und  täglich  finden  b'.utige  Kämpfe  statt.  Die  Philippiner 
sollen  entschlossen  sein,  zu  kämpfen,  bis  sie  ihre  Unab- 
hängigkeit erlangt  hätten. 

Afrika. 
.■Marokko.  Hadschi  Muhammed  el  Torres,  der  Vertreter 
des  Sultans  für  answ'ttttige'  Angelegenheiten  in  Tanger, 
benachrichtigt  die  Mächte,  dass  in  Zukunft  alle  fUr  den 
■  marokkanischen  Hof  bestimmten  Schreiben  an  ihn 
adressirt  werden  müssen,  und  dass  von  ihm  auch  die 
Antworten  den  Mächten  übermittelt  werden.  IVrselbe 
übermittelt  den  Mächten  im  Namen  des  Sultans  auch 
einen  Protest  gegen  die  Absichten  Frankreichs  auf  Tnat 
und  Igli.  Bezüglich  der  Streitfragen,  die  durch  die  von 
französischer  Seite    erfolgte    Besetzung    der  Oaaea    von 
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Tuat,  Tidikelt  und  Gurara  sowie  des  Districtes  von  Igli 
zwischen  Marokko  und  Frankreich  entstanden  sind, 
richtet  die  marokkanische  Regierung  an  die  französische 
die  Forderung,  ein  europäisches  Schiedsgericht  anzurufen. 

Senegambien.  König  Samory,  der  nach  seiner  Ge- 
fangennahme nach  dem  Congostaate  gebracht  worden 
war,  ist  in  Libreville  gestorben.  (Samory  hatte  seinerzeit 
unter  seinen  eigenen  Leuten  in  greulicher  Weise  ge- 
wirthschaftet  und  auch  die  Franzosen  arg  belästigt,  und 
wurde  von  diesen  im  vorigen  Jahre  nach  ziemlich  heissen 
Kämpfen  gefangen  genommen.) 

Französischer  Sudan.  Die  Besetzung  von  Tuat  soll  ge- 
sichert sein. 

Britisch-  Westafrika.  Der  Aufstand  der  Aschantis  und 
die  Belagerung  von  Kumassi  dauert  fort.  Der  Vor- 
marsch eines  Theiles  der  Entsatztruppe  für  Kumassi  be- 
gegnet ernstem  Widerstände.  Bei  Dompoussi,  wo  sich 
die  Aufständischen  in  starker  Stellung  befanden,  kommt 
es  zu  einem  Gefecht;  wegen  der  hiebei  erlittenen  Ver- 
luste kann  aber  die  Colonne  trotz  ihres  Sieges  über  die 
Aufständischen  nicht  weiter  vorrücken,  sondern  kehrt 
nach  Kwisa  zurück.  Hauptmann  Melliss,  der  mit  Grenz- 
truppen von  Fumsu  nach  Kwisa  vorrückt,  stösst  bei  den 
Monsihügeln  auf  den  Feind  und  erleidet  Verluste,  Eine 
Abtheilung  der  Grenztruppen  unter  Hauptmann  Wilson, 
wird  auf  dem  Marsche  von  Bekwai  nach  Kwisa  bei 
Essenkwanta  angegriffen;  der  Feind  wird  zwar  völlig 
geschlagen,  aber  Hauptmann  Wilson  und  lo  Mann 
fallen  und  eine  grössere  Anzahl  wird  verwundet.  Die 
Aschantis  verlangen,  dass  der  Gouverneur  Kumassi  ver- 
lassen solle,  dass  sie  keinen  Residenten  haben  wollen, 
und  dass  ihnen  erlaubt  werden  müsse,  Sclavenhandel 
zu  treiben;  auch  wollen  sie  keine  Schulen  und  Lehrer 
haben  und  verlangen  die  Auslieferung  des  Paters  Ram- 
seyer.  Die  Belagerung  von  Kumassi  ist  so  affectiv,  dass 
Niemand  die  Stadt  verlassen  kann.  Bei  einem  Ausfalle 
aus  Kumassi  •«i'erden  adht  Officiere  getödtet  und  der 
Gouverneur  verwundet.  Heftige  Regengüsse,  welche  die 
Flüsse  fast  unpassirbar  machen,  verzögern  das  Vordringen 
der  Kumassiexpedition.  —  Die  Commissäre  Sitwell  und 
Silva  und  sechs  Pohzeicopstabler  werden  von  Mandingos 
bei  Sanukanudi  am  Südufer  des  Gambiaflusses  getödtet. 

Südafrikanische  Republik.  Die  bedeutsamsten  Ereignisse 
auf  dem  Kriegsschauplatze  in  Südafrika  sind  die  Ein- 
nahme und  Uebergabe  von  Johannesburg  und  Pretoria, 
der  Hauptstadt  von  Transvaal.  Trotzdem  aber  strecken' 
die  Buren  nicht  die  Waffen,  sondern  führen  sie  den 
Krieg  theils  mit,  theils  ohne  Erfolg  weiter.  Bei  Senekal 
haben  die  Engländer  einen  schweren  Kampf  mit  den 
Buren  zu  bestehen,  und  bei  Faberspruit  in  der  Nähe 
von  Douglas  werden  700  Engländer  von  1000  Auf- 
ständischen angegriffen,  diese  werden  aber  nach  heftigem 
Kampfe  zurückgeschlagen.  Die  Engländer  besetzen 
Lindley,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen.  Bei  Eland- 
fontain  findet  ein  ernster  Kampf,  bei  Roodeval  und  süd- 
lich von  Heilbronn  finden  Gefechte  statt.  Die  Buren 
brechen  in  das  nordöstliche  Gebiet  des  Freistaates  ein 
und  haben  bei  Ventersburg  und  Harrysmith  Kämpfe  zu 
bestehen.  In  Kämpfen  bei  Eroste-Fabriken  und  Donker- 
soek  werden  die  Engländer  zurückgeschlagen.  Am 
Rhenosterflusse  werden  die  Engländer  von  den  Buren 
angegriffen,  und  es  werden  auch  viele  von  ihnen  ge- 
tödtet oder  verwundet  und  gefangen,  doch  bleiben  sie 
nach  heftigem  Kampfe  Sieger.  Klerksdorp  ergibt  sich, 
und  die  Engländer  besetzen  Standerton  ohne  Wider- 
stand. Oestlich  von  Silverton  entbrennt  ein  dreitägiger 
Kampf,  aus  dem  sich  die  Buren  ostwärts  zurückziehen. 
Die  Engländer  besetzen  Heidelberg,  und  in  einem  Ge- 
fechte bei  Winburg    werden    die  Buren  zurückgeworfen. 

Australien. 
Australischer    Continenl.     fJie  Pest  dauert  an ;  die  Ge- 
sammtzahl  der  Pestfälle    in  Sidney  beträgt  264,    wovon 
94  tödlich  verliefen. 


Deutsch-Neuguinea.  Goldsucher  berichten  von  der  Ent- 
deckung eines  werthvollen  Alluvialgoldfeldes  in  Deutsch- 
Neuguinea  ;  sie  wollen  die  Oertlichkeit  nicht  eher  genau 
bezeichnen,  als  bis  ihre  Unterhandlungen  mit  der  deut- 
schen Regierung  zum  Abschlüsse  gekommen  sind. 
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Die  zweijährige  Rundreise  des  Verfassers  umfasst  die  Tonr- 
mit  der  Canadian  Pacific,  einen  längeren  Aufenthalt  im  pacifi- 
schen  Nordamerika,  sowie  die  Rüclcreise  nach  St.  Louis,  das:' 
ausführlicher  geschildert  wirfl,  Milwaukee,  Chicago  und  New- ' 
York;  in  der  letzteren  Stadt  hat  er  sich  nicht  lange  aufgehalten, 
er  ist  also  gerade  mit  den  atlantischen  Staaten  der  Union  nur 
flüchtig  bekannt  geworden.  Seine  Reiseschilderung  ist  lebhaft 
und  ansprechend.  Am  Schlüsse  derselben  behandelt  er  das  Klima, 
insbesondere  jenes  des  Westens,  zusammenfassend.  Der  zweite 
Theil  stellt  eine  Discussion  statistischer  Daten  über  Schulen  und 
Unterrichtswesen,  Trusts,  Eisenbahnen,  Besteuerung,  Landwirth- 
schaft  dar,  die  manches  Beachtenswerthe  enthält,  wenn  sie  auch 
nicht  überall  gleich  tief  geht  und  z.  B.  den  geographischen  Be- 
dingungen der  Wirthschaftsverhältnisse  wenig  Rechnung  trägt. 
Die  „Schlussbetrachtungen",  in  denen  die  derzeitigen  Zustände 
der  Union  in  dunkeln  Farben  geschildert  werden,  greifen  auf 
politisches  Gebiet  über.  S. 

Türkische  Literaturgeschichte  in   Einzeidarsteliungen.    Von 

Dr.   Georg  Jacob.  Heft  I.  Das  türkische  Schattentheater.  Berlin, 
Mayer  &  Müller.   19OO. 

Unter  den  muslimisch-orientalischen  Sprachen  hat  das  Tür- 
kische trotz  seiner  in  verschiedener  Hinsicht  grossen  Bedeutung 
nicht  allenthalben  die  ihm  gebührende  Beachtung  und  Pflege 
gefunden.  Es  darf  daher  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass  es 
bislang  an  einer  modernen  Anforderungen  genügenden  Dar- 
stellung des  literarischen  Lebens  der  Türken  gebricht.  Um  so  / 
grösser  ist  demnach  das  Verdienst,  dazu  mit  Einzeldarstellungen  ,'< 
den  Grund  zu  legen,  und  dieses  Verdienst  gebührt  dem  Autor 
des  oben  genannten  Werkes,  von  dem  Heft  I  vorliegt.  In  diesem 
behandelt  der  Verfasser  an  der  Hand  eines  reichen  Quellen- 
materiales  und  der  einschlägigen  Literatur  mit  ausserordentlicher 
Gründlichkeit  das  türkische  Schattentheater-Chajäl,  dessen  typische 
Hauptfiguren  Hagievad  und  Karagöz  sind;  das  Chajälwird  be- 
sonders im  Fastenmonat  Ramasan  und  auch  sonst  in  der  Türkri 
gespielt  und  darf  in  seiner  literarischen  Bedeutung  nicht  unter- 
schätzt werden,  da  es  vermuthlich  das  türkische  Volksschauspiel 
beeinflusst  hat,  eine  wichtige  Quelle  für  die  Volkskunde  bildet, 
indem  es  häufig  Hochzeitschöre,  Schifferlieder,  Sprichwörter, 
verificirte  Räthsel  u.  dgh  enthält  und  auch  in  lexicographischer 
Hinsicht  vielfache  Eigenthümlichkeiten  aufweist.  Eine  Text- 
beigabe —  die  Vorführung  eines  Kajyk-Spieles  —  vermittelt 
eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Inhalte  eines  solchen  Schatten- 
theaterstückes. B. 

Schweitzer,  Georg.  Eine  Reise  um  die  Welt.  Mit  24  Voll- 
bildern. Zweite  Auflage.  Berlin,  H.  Walther,  1899.  8".  XI  und 
355   Seiten. 

Die  ansprechend  geschilderte  Reise  fand  1S99  statt  und  galt 
insbesondere  der  Information  über  die  wirthschaftlichen  Verhält- 
nisse Ostasiens.  Derogemäss  ist  Amerika  nur  kurz  behandelt.  Bei 
der  Besprechung  Palästinas  und  Aegyptens,  die  der  Verfasser 
schon  vor  Jahren  betreten  hatte,  werden  die  gegenwärtigen  Fort- 
schritte der  Entwicklung  hervorgehoben.  Auch  andere,  nur  kurz 
besuchte  Zwischenstationen  finden  interessante  Beleuchtung,  so 
Aden,  Ceylon,  in  dem  nach  dem  Verfasser  jetzt  mit  dem  Thee, 
wie  einst  mit  dem  Kaffee,  der  reine  Raubbau  getrieben  wird, 
Singapur,  Niederländisch-Indlen,  Slam,  Hawaii.  Eingehend  ist 
China  mit  Einscbluss  von  Kiautschou  sowie  Japan  besprochen. 
Das  Urtheil  des  Verfassers  über  die  Erschliessung  Chinas  ist 
zurückhaltend,  den  Aufschwung  Japans  beurtheilt  er  sehr  skep- 
tisch und  bezeichnet  gleich  Brandt  den  wirthschaftlichen  Zustand 
dieses  Reiches  als  höchst  labil,  dagegen  verspricht  er  sich  von 
Kiautschou  die  Entwicklung  zu  einer  werthvollen  Colonie.  Wir 
haben  das  Werk  eines  mitunter  subjectiven,  jederzeit  aber  kennt- 
nissreichen und   scharfblickenden  Beobachters  vor  uns.     Sieger. 

CanStatt,  0.  Das  republikanische  Brasilien  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart.  Leipzig,  Hirt  &  Sohn,  1899.  Grossoctav.  656 
Seiten,  66  Abbildungen,  zwei  Karten,  ein  Panorama. 

Der  gewesene  Coloniedirector  Canstatt  gibt  uns  ein  umfassendes 
Handbuch,  wie  wir  es  gerne  für  mehrere  Staaten  besässen, 
wesentlich  auf  officiellen  Quellen  beiuhend,  doch  mit  Kritik 
derselben  verfasst,  in  Bezug  auf  rein  geographische  Dinge  mit- 
unter lückenhaft  oder  veraltet,  um  so  sachkundiger  In  allen  wirth- 
schaftlichen Fragen.  Breit  behandelt  ist  die  Geschichte  des  Landes, 
auch  Ortsbeschreibungen  der  einzelnen  Staaten  werden  gegeben, 
das  meiste  Interesse  und  wohl  auch  den  grössten  Werth  haben 
aber  die  statistisch-ökonomischen  Abschnitte.  Das  anerkennens- 
werthe  Werk  ist  reich  und  schön  ausgestattet.  S. 


Verantwcrtliober  Redactear:  R.  t.  R0BS8LER. 


CH.  REISSER  &  M.  WERTHNER,  WIEN. 
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Hmptiiiederlagi  onii  Ctntraie  länrnitlichtr  Etabliueniinli 

WIEN 

II.,    CzerrLlngasBe    ISTr.    8,     4,    B    und    7 

NIEDERLAGEN: 

Berlin,  Amsterdam,  London,   Mailand  und 

New -York. 

Ausgedehntester  und  grösster  Betrieb  in 
Oesterreich  -  Ungarn ,  umfassend  lo  Glas- 
fabriken ,  mehrere  Dampf-  und  Wasser- 
schleifereien, Glas -Raffinerien,  Maler- Ate- 
liers etc.,  in  denen  alle  in  das  Glasfach  ein- 
schlagenden Artikel  erzeugt  werden. 

SPECIALITÄT: 

Glaswaarcii  u  Belsocliiiszweclei 

*  für  Petroleum,  Gas,  Oel  und 

elektro-technischen  Gebrauch. 

Preiscourante  und    Musterbücher    gratis   unci   franCO. 

Export  nach  allen  Weltgegenden. 


ZOLL-COMPASS. 

Der  V.  Jahrgang  de«  „Zoll-Compaas"  wird,  gleichwie  der  III. 
beziehuog9wei.se  der  Ergänzuogiband  deiielben  (IV.  Jahrgang 
lüferungs-weist  zur  Publication  gebracht,  nnd  die  einzelnen  Liefe- 
mögen  erscheinen  nach  Maasagabe  der  eintretenden  Verinde- 
rungen  in  den  betreffenden  Zolltarifen. 

Der  gestellten  Aufgabe,  die  fCr  unteren  Aotsenbandel 
wichtigsten  Länder  succesiive  in  den  Rahmen  dieses  Jahi- 
bnches  einzuheziehen,  wird  der  erscheinende  V.  Jahrgang  durch 
Neuaufnahme  der  ZdUUrife  der  austraUtcktn  Colomtn,  Nudtt. 
ländisck- Indiens  und  der  Philippinin  entsprechen. 

Von  dem  in  20  Lieferungen  erscheinenden  V.  Jahrgang  sind 
bisher  12  Lieferungen  publicirt  worden,  enthaltend  die  Tarife  »00 
Kumänien,  Argentinien,  Russland,  Britisch-Indien,  China,  Japan, 
Korea,  Persien,  Oesterreich-Ungam,  Schweden,  Norwegen,  Helgo- 
land, Italien,  Argentinien  (II.  Auflage),  Deutschland,  Frankreich, 
Griechenland,  Belgien,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Schweiz 
und  Vereinigte  Staaten  von   Amerika  (IL  Auflage). 

Preis  per   Lieferung  90  h.   =-  90  Pfg. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  österr.  Handels-Mnseum  sowie 
durch  jede  Buchhandlung.  Für  Dtutschland  alleiniger  Vertrieb 
durch  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  S.  W.  la,  Kochstrasse  68—70 

Verlag  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums. 
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Mehr  alt  147,100  Artiktl  u.  Verweisungen. 
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LEXIKON 


Mit  1088  Blliertaltln  n.  Karttnbellagtn. 


Im 

Verlage  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums 

erscheint  jeden  Donnerstag  die  volkswirtbschaftliche 
Wochenschrift 

„^tt»  gfinbelii-pturcttm'* 

mit  der  Beilage 

„Cofflinerciellß  Bericlite  der  1 1  i  österr.- 
Dflsar.  Consnlarämter". 


Olltitf  vom   1.  Jäniiflr  )9Ü0 
bis  auf  Weiteret. 


faörplan  öe0  „«i^cftcrtclcöiftöcn  IL'loiiö' 


OUtif  TOm  I.  Jtnnar  1*00 
Ma  «of  WeilacM. 
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Triest— Kobe. 

(Indlan— China— ,)a  pan.)  Abfalirt  Ton 
Trl««l  »m  »8.  jedes  Mimat.-»  iiiU  Berllbmnit  der 
lUfaii:  Fluni,',  l'on  Said  Siie«,  Adt-n.  Karachl, 
Biimbay.Coloiub...  PenaiiK,  SlM^apora.  UoDukong, 
r.ikoKania  und  KnI.«.  —  Die  in  den  Monaten 
Juni,  Juli  nnd  Auguat  von  Triest  aanlauf.'udi'n 
Uampfer,  lierllhren  anf  diir  Kllckfabrt  stall  <Ws 
llafena  von  Koiiibay  Jeli«n  von  Oaicutia.  P'o 
(iaarllfhaf.  behält  «ich  vor.  weitere  drei  Dali- 
pftir  bei  der  llllokfahrl  siatt  lllicr  liombay  Uber 
CalrunandorlUnijroonzu  fuhren.  DleAkfahrta- 
und  Anki'nfuzellen  in  den  Kwinol  enhifeo,  ana- 
(enoninien  Bombay,  liönnon  nach  Uniaiinden 
verfrUlit  oder  verfipatet  werden.  —  Der  Aufent- 
halt  In  Fiiime  auf  der  Kttckfahrt  wird  nach 
Maaaitabe  der  flln-  und  Ausladung  auf  die  un- 
bedingt nolhwe'dlge  Zelt  verlängert  oder  vorklirr.t 
werdon.  Ausser  den  In  der  Fthrorduung  be- 
lekhneten  Hohellen  kflnnen  noch  In  der  Hin 
oder  liilcktahrt  nach  Badarf  r  binesisob«  oder 
Japanische  Hafen,  sowie  .Manila  angelaufen 
werden,  uud  wird  in  diesem  Falle  dl"  etwaig« 
Vera(i(«rung  naoii  Thunliclikeit  eingebimoht. 

Triest— Bombay. 

(Direo  ter'Dienst.)  11  Abfahrten  Im  Jahre 
191X1,  u    «VT.   von  Triest  am  S    der  Monate  Jänner 


bis  Juni  und  Reptember  bis  December;  ferner 
am  12.  Mira.  Bernhrt  l'ort  «iaid,  Suei.  Aden 
uud  Bombaj.  —  Anschluas  in  Bombay  aD  die 
Kobe  Mnlc  (Hinfahrt).  -  Die  Ankunft  oder 
Ahfa)irt  in  den  Zwlscli<-iitilkfen  kann  naeh  Masa- 
gabe  der  nedllrftalsse  v.-rfrUht  oder  rersptlet 
werden.  Die  Ankunft  im  Kndbafea  darf  jedorJi 
keine  Vorspütung  erleiden, 

TrIest— Raogoon— Calcnita. 

10  Abfahrten  von  l'riesi  Im  Jahre  1900,  u.  tm, 
am  l.'i.  Jtnner,  1.1.  Fehniar,  li.  April,  l.*).  Mai, 
i).  Jali,  3.  August,  15.  .Seftmiber,  LS.  <>oi«ber, 
M.  November  und  15.  l>ec«mb«r.  Berührt  dt« 
H&fen  Flnme  (mit  Ausu:ilinif  des  Dampfers  vom  S. 
August),  Port  8al.t,  Kue,..  Adsu,  Bitaioar.  Oo- 
loiobo,  Kaniioon  uud  t*;i.,'Utls.  —  Auf  der  Hin- 
nnd  Ullckfahrt  reservirl  «ich  die  (Irsellachaft. 
ausgeuoiamen  in  der  llinieise  im  .Monate  August 
und  in  der  KQckrels«  im  Märe,  ilas  f.tcul.'aiive 
Anlaufen  von  Häfen  des  rolhen  M««r««,  Karachl, 
Coehln,  Coenuada,  Madras  nnd  anderer  Hufen 
der  l'or.>mandetknste.  un  t  auf  iler  lliit-kfahr  da» 
Anlaufen  von  blnuaui  ''  -,  >owle  Ale 
xandrien,  Aneona  iin  Der 'Lloyd 
verpflieiitet  sich,  in  t\i  1 ,  .  <  ^tv-t  und Jonl, 
wo  die  direoien  Faurteu  n4«>tt  t'aleutia  fehlen, 
eine  direol«  Verbindung  rwiseben  Bombav  nnd 
-i , " 


Calcutt«,  ael  ea  ulit  eigenen  oder  dnrch  eln«n 
Verbandidienst  mit  fremden  Dampfern  barvu- 
stellen.  —  Die  am  IS.  October,  |.V  NoTunbar 
und  15.  De«emb«r  von  (alcnita  anag«li«)Hlan 
Heimfahrten  werden  von  den  SchlfTea  dar  Ltal« 
Trieat-Kohe  vollfahrt.  DI«  OMellachitft  tMbUl 
sich  vor.  weitere  3  von  Kob«  inrllnfck«fcff«iMP« 
I>ainpfar,  s'att  flb«r  Colombo  -  BoabaT  Aber 
Peoang— Calcutta  -  Colombo  an  fVbr«n.  Im  B^ 
darfsfalle  kennen  die  Ankünfte  und  Abfahrten 
von  Calcntla  verfrüht  oder  verapfttrt  werden. 
NB.  Sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  darKOrk. 
fahrt  entfUtlt  das  Anlaufen  von  Bombay,  naeb 
Maasagabe  der  Ijidungsverbtitniaae. 

Zwelgllaie  Bombay— Sbangbai. 

f>  Abfahrten  von  Bombay  im  Jahr*  ItOO 
n.  EW.  axn  iS.  dar  Motutt«  Februar.  April,  Jnni. 
August,  t>ciobar  nnd  December.  LAufi  diaHtfe« 
Sia^pora.  llongkong  and  SbnDckal  an,  abaasa 
anf  der  ROckfkbrt.  —  Di«  Oaaallaekaft  baklll 
alsb  vor,  aowohl  anf  der  Ria-  al«  aaf  d«r  ■•«&• 
fahrt  ander«  ewlaebeabtfsa  sa  bat«kraa.  —  Dte 
Anknnfie  und  Abfahrten  la  allaa  Thtsnia  ktaa«« 
mit  lUckalebi  auf  dia  Biialetaat  <aa  Aa- 
•eblaaaaa  aa  di«  LInIa  TilaaS— Kaba  *«rfc<kt 
od«r  T«np&tet  w«rdaB. 


IV 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN   ORIENT. 


Qlltig  vom  1.  J&nner  1900 
bis  »nf  WeltereB. 


fafjrpUn  öe^   „d^ettrrteltöiftötn   IClopb' 


GUtIg  voml.  Jknner  1800 
bis  auf  Weitere». 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  TriBlt  jeden  Donnerstag  10  Ubr  Frtth, 
In  Oattaro  Freitag  18  Ubr  Mittag»,  berlibr.: 
Pola,  Zara,  Spalato,  Gravona. 

Retoar  ab  CtK«ro  Freitag  i'!,  Uhr  Nachm., 
m  Triest  8am«tae  5'/,  Uhr  Früh. 

Anscblnia  in  Trieit  an  die  Eilsflge  von  ond 
nach  Wien. 

AniebluBS  auf  der  Hinfahrt  in  Spaltto  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Hotkovloll  A  und  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Oslmctmitoh-Allianesltohsn 
Linie  nach  Bari  und  Brlndlal. 

Linie  Triest— Metkovich  A. 

Ab  Triatt  jeden  Mittwoch  7  Uhr  Früh,  In 
MetkoTlch  Freitag  4';,  Uhr  Nachm.,  berBhr.  l 
RoTigno,  Pola,  Lusslnpiccolo ,  Zara,  Zaravecehia, 
Sebenioo,  Trai,  Spalato,  8.  Pietro,  AlmiSBa, 
Qelaa,  S.  Martine,  Hacaraca,  Ovadac,  8.  Qiorgio 
di  Leiina,  Trapano,  Fort  Opas. 

Retour  ab  aetkovloll  jeden  8onnUg  8  übt 
Prflh,  in  Triest  DiensUg  1'/.  l'br  Nachm. 

Anscblnss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
•Hinfahrt  der  beschleunigten  Eillinie  Triest— 
Oattaro. 

Linie  Triest— Metkovich  B. 

Ab  Trleat  jeden  Samstag  7  Uhr  FrOü,  i 
MetkoTlcb     Montag     5    Uhr    Nachm.,    barbbr 
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benico,  Spalato,  Milni,  Lesina,  Caraola,  QraTOsa, 
Castelnuovo,  Teodo  und  Risano.  -, 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Moniag  1,  Uhr 
Vorm.,  In   TrlOtt  Mittwoeb  6  Ubr  Abends. 

Anschluss  In  Pola  auf  der  Rückfahrt  an 
Hinfahrt  der  Linie  Pola- Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari,  Brlndlsl,  Antivarl,  Dulolgno,  Hadua, 
Duraizo,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfu  und 
Santa  llaura  verlängert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brlni)l«l.  Ansobluss  nach  Dal- 
matien  mit  der  rflckkehrenden  Dalmatlnltoh- 
Albanealtohen  Linie. 


Pola,  Lnsslnpiccolo,  Zara,  Zlarin,  Sebenico, 
Rogosiniia,  Traft,  8palato,  8.  Pietro,  Postire, 
Almissa,  Pnciscbie,  Macarsca,  8.  Giorgio  dt  Le- 
sina, Trapano,  Qradai,  Fort  Opus. 

Retour  ab  Hstltovloh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
Frflh,  in  Triest  Freitag  6  Uhr  Abend«. 

Anschluss  auf  der  RBckfabrt  In  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalmatlnltoh-Albansaltohen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  TrlUt  jeden  Montag,  Mittwoeb  und 
Freitag  um  Mittemacht,  Ankunft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6\,  Ubr  Frflh. 

Retour  ab  Vsneillg  )eoen  Monug,  Dienstag 
and  Freitag  11  Uhr  Nachts,  Ankunft  in  Trtest 
den  darauffolgenden  Tag  6'/,  Uhr  Frflh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  8>/.  Ubr  Nachmittags, 
In  Zara  Donnerstag  6  Uhr  Nachm.,  berUbr. : 
Oberso,  Rabaz,  Malinsca,  Veglia,  Arbe,  Lassin- 
grande,  Noraglia,  ValcasRlone,  Porto  Hanso. 

Retoar  ab  Zara  Sonntag  5>/<  Uhr  Frflh,  in 
Pola  MonUg  4  Uhr  Frflh 

Dalmatlnisch-Albanesische  Linie. 

Ab  Trleat  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  in 
Cattaro  Donnerilag  7'/,  Uhr  Abends,  berühr.: 
Kovigno,  Pola,  Lussinpiccolo,   Selve,   Zara,  8e- 


Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trlaat  jeden  Freitag  7  Uhr  Frflh,  li 
Splzia  daranffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm. 
bertthr. :  Rovigno.  Pola,  Lussinpiccolo,  8elT«, 
Zara,  Sebenlco,  Rogosniiia,  Trau,  Spalato,  Oa 
rober,  Mllni,  GitUvecchia,  Lesina,  Lisia,  Comisa 
Vallegrande,  Cnraola,  Orebicb,  Terstenik,  Meleda, 
Gravosa,  Ragusavecchia,  Castelnuovo,  Teodo 
Perasto-Rlsano,  Perzagno,  Cattaro,   Budna 

Retoar  ab  Spina  jeden  Mlttwooli  11',,  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nachm.  ,_ 

Anmerkung.  Falls  »cblechten  Wetters  wogen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  mOgliot 
wäre,  wird  in  Megllne  angelegt. • 
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Eillinie  Triest— Alexandrlen. 

Von  Trlaat  ab  jeden  Mittwoch  12  Uhr  Mittags, 
In  Alexandrlen  Sonntag  6  Ubr  Frtth  über  Brlndlsl. 
Rückfahrt  von  Alexandrlen  jeden  Samstag  4  Uhr 
Narbmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Ansobluss  inAleiandrlenan  dieSyrisch-Oara- 
maniscbe  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
dei    Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luiusinges  Ostende— Wien— Triest 
and  in  Brlndlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Ellang 
von  11  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  MÄrz,  April, 
Mai  'lud  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brlndlal  und  Tristt  auch  Venedig  Im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verbindung  zwischen  Flume  nnd  Alexandrlen 
aber  Trieit  mit  der  Brleohlioh-Orlentalltohen  und 
der  1  hessalltohen  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantlnopel. 

Von  Trleat  jeden  Dienstag  11",  Ubr  Vorm., 
In  Constantlnopel  Montag  8  Uhr  Frflh  Aber 
Brlndlsl,  8tl.  Quaranta,  Corfu,  Patras,  Piräus, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Conitantlnopal  jeden 
SamsUg  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt au  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsoh-Albaneil- 
iohen  Linie  nacb  Albanien  und  Dalmatlen,  in  Corfu 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  CorfU-Preveaa;  in 
PIräut,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Srleolilioh-Qrlentallsolie  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Thetialltohe  Linie  A 
(Rüokfalirl). 

6rlechl8ch-0rlentallsche  Linie  A.*) 

4b  Trieit  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Naohm.,  In  Smyrna  Montag  5  Uhr  Frflh,  bertthrt 
Fhime,  Curfn,  Patras,  Calamata,  Plr&us,  Syra, 
Vathy,  Khios,  Cesin*.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  SamsUg***)  3  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    «weitnächsten  Sonntag  7  Uhr  Früh. 

Anschlüsse: In  Plr&us  an  die  Billlnle Triest— 
Constantlnopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt ;  In  Smyrna  auf  der  Hinfahrt 
nacb  den  Häfen  Syriensund  Caramanlen8(Sy  rlscb- 
Caramaniscne  Linie,    Rückfahrt). 

NB.  Die  Aufentbalte  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

•)  Verbindung  zwiacben  Fiume  und  Ale- 
landrlen  über  Triest  mit  der  Billlnle  Triest- 
Alexandrlen. 

**)  Am  14  und28.  Jänner, 11.  und  25.  Februar, 
11.  und  !.').  März,  8.  und  22.  April,  6.  und  ÄO.Mai, 
3.  und  n.  Juni,  1.,  16.  nnd  29.  Juli,  12.  und 
26.  August,  9.  und  23.  September,  7.  und  21  Oc- 
tober,  4.  und  l«.  November,  2.,  16.  und  SO  Dec. 

***)  Am  18.  und  27.  Jänner,  10.  und  24.  Febr., 
10.  und  24.  Marl,  7.  und  21.  April.  5.  und  19.  Mai. 
2.,  16.  und  80.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  August,  8.  nnd  22.  September,  6.  und  20  Oc- 
Wber,  3.  uud  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec. 

:     firlechlsch-Orlentallsohe  Linie  B.*) 

Von  Triett  ab  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Nachm.,  über  Smyrna  nach  Constantlnopel,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berttbit: 
Fiuine,  Corfu,  Patras,  Catacolo,  CalamaU,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  Khios,  Cesm*.  Smyrn«,  Mytilene, 
Dardanellen,  Oallipoli.  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm..  an  in  Triest  »weit 
nächsten  Sonntag  8  Uhr  Frtth. 

Anitierknng.  In  den  Monaten  De ce:  iber, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geftthrt. 

Anschlüsse:  In  PIräu»  an  die  Eillinie  Trleat— 
Conatantlnopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Tbessalisrbe Linie  A  Rttokfabri  nach  Candien  etc.; 


in  Smyrna  auf  der  Rttckfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thessalische  Linie  B.  Rückfahrt),  sowie  nacb 
Constantlnopel  (Syrisch-Caramanische  Linie, Hin- 
fahrt) und  überdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember tiis  Knde  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrlsoh  -  Caramanltohe 
Linie,  Rückfahrt);  In  Conitantinopel  anf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Constantlnopel— Odeaaa 
sowie  an  die  Donaulinie. 

MB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  kennen  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrlen 
über  Triett   mit   der  Eillinie  Triest— Alexandrlen. 

**)  Am  7.  und  81.  Jänner,  4.  und  18.  Februar, 
4.  und  18.  März,    1.,  16.  nnd  29.  April,    13.  und 

27.  Mai,  10.  und  24.  Jnni,  8.  nnd  22.  Juli,  5.  und 
19.  August,    2.,  16.  nnd  SO.  September,    14.  nnd 

28.  October,  11.  und  25.  November,  9.  nnd  23.  Dec. 

••*)  Am  15.  und  28.  Jänner,  12.  nnd  26  Febr. 
12.  und  26.  März,  9.  und  23.  April,  7.  nnd  21.  Ma', 
4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  nnd  30.  Juli,  13.  und 
27.  August,  10.  und  24.  September,  8  und  22.  Oc- 
tober, 5.  und   19.  Novemher,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Thessalische  Linie  A.*) 

Ab  Triest  Jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  Uh 
Nachm.,  inConstantiiiopel  zweitnächsten  Donners- 
tag 6'/,  Uhr  Früh,  über  Piurae,  Durazzo,  Valona, 
Corfu,  Argo8toli,Canaa,  Retbymo,  Candien,  Pi- 
räus, Volo,  Salonich,  Cavalla,  Lagos,  Dedeapach, 
Dardanellen,  Gallipoll,  Rodosto.  Rttckfahrt  jeden 
zweiten  Samstag***)  SUhr  Früh,  in  Triest  zweli- 
näcbsten  DIensUg  7  Chr  Früh. 

Anschlüsse:  In  PMus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest  Constantlnopel  sowie  an  die 
Brieohlsch-Orlentallsche  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  auf  der  Rückfahrt  an  die  Hinfalirt 
der  Qrleolilsoli-Orlentallsohen  Linie  B;  in  Con- 
stantlnopel auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel —  Odessa  sowie  an  die  Donaullnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  können  nacb 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  swiacben  Flume  und  Alexan- 
drlen Ober  Trleat  mit  d^üillinie  Triest— Alexan- 
drlen. ;,i. 

**)  Am  4  und  18.  jfcher,  1  und  15  Februar, 
1.,  15.  und  29.  Mär/,,  12.  und  2«.  April,  10.  und 
24.  Mai,  7.  und  21.  Juni,  5.  und  19.  Juli,  2.,  16.  und 
90.  August,  13.  und  27.  September.  11.  nnd  25.  Oc- 
tober,   8.    nnd     22.    November.    6     und  20.  Dec 

**•)  Am  6.  und  20.  Jänner,  3.  und  17.  Februar, 
3.,  17.  und  31.  März,  14.  nnd  28.  Apiil,  12.  und 

26.  Mai,  9.  und  23.  Juni,  7.  nnd  21.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1  ,  15.   nnd  29.  September.    13.  und 

27.  October,  10.  und  24  November,  8  und  22.  Dec. 

Thessalische  Linie  B. 

Ab  Triest  jeden  zweiten  nonuersUg*)  3  Uhr 
Nachm.,  in  Constantlnopel  ttbemäehsten  Mitt- 
woch 6  Uhr  Vorm.,  berührt:  Duraizo,  Valona, 
Stl.  Quaranta,  Corfu,  Argostoll,  Zante,  Cerlgo, 
Canea,  Rethymo,  Candien,  PIräns,  Volo,8alonich, 
Cavalla.  Dedeagh,  Dardanellen,  Gallipoll,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantlnopel  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Ubr  Früh,  an  Triest  zweitnächsten 
Montag  Mittag. 

Anschlflse:  In  PMus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triost— Constantlnopel  sowie  in  die 
Qrleohlsoh-Orlentallsche  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  In  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechisch -Orientalische  Linie  B  In  derselben 
Riclitung;  in  Constantlnopel  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel—Odessa   sowie   an  die  Donaullnle. 

*)  Am  11.  und  25.  Jänner,  S.  ujd  22.  Februar, 
8.  und  22.  März,  6.  nnd  19.  April,  3.,  17.  und 
31.  Mal,  14.  und  28.  Juni,  12.  nnd  26  Juli  9.  und 
23.  August,  6.  nnd  20.  September,  4.  und  18.  Oc- 
tober,  1.,  15.  nnd  29.  November,  13.  und  27.  Dec. 


**)  Am  IS.  und  «7.  Jänner,  10.  ond  «4.Februar 
10.  und  24.  Mär»,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai 
2.,  IS.  nnd  30.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25  August,  8.  und  22.  September,  6.  nnd  20.  Oc 
tober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29   Dec 

Syrisch-Caramanische  Linie. 

Wöohentlloh  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vlerzehntäglB  vom  Harz  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrlen  Dienstag«)  4  Ubr  Nachm-,  iu 
Conswntinopel  den  übernächsten  SonnUg  ■»  Uhr 
Früh  über  I'ort  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut  Tripolis, 
Lattakia,  Aleiardrette,  Mersina,  Rhodos,  Khios, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tlnopel Sonntag**)  10  Uhr  Vorm.,  in  Alexandrlen 
zweitnächsten   Donnerstag  R  Uhr  Vorm., 

Anschiflsse  :  In  Alexandrlen  an  die  Eillinie 
Triest-Alexandrion,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
dfr  Rüi  kfahrt ;  In  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechlsrh-Orientali.icbe  Linie  A  und  B  »flek- 
fahrt  nach  Syra  und  Pirans  (in  den  Monaten 
März  bis  Knde  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thessallsohe  Linie  B  (Rückfahrti 
nach  Candien,  Cerlgo  etc. 

*)  Am  2.,  9,  16.,  «3.  und  80  Jänner,  «.j 
13.  20  und  27.  Februar,  6  und  20.  März, 
3.  nnd  17.  April,  1.,  15  ,  und  29.  MW.  »«•  '""' 
26.  Jnni,  10.  und  24  Juli,  7.  und.21.  August, 
4.,  ri  18.  ufld  25.  September,  2.,  9.,  1«.,  23. 
und  80.  October,  6.,  13.,  20.  nnd  »7.!November, 
4  ,  II.,  18.  und  25    December. 

*•)  Am  7.  14.,  21.  und  t8.  Jänner,  4., 
11.,  tS.  and  25.  Februar,  4.,  und  18.;Märi, 
1  ,15.  und  29.  April,  13.  und  27.  Mai,  10.  nnd 
24.  Juni,  8.  und  22.  Juli,  5.  und  19.  Angnst,  2., 
9.,  16.,  23.  undS'J.  September,  7.,  14., 21.  nnd 
28.  October,  4.,  11.,  18-  und  25.  November,  2., 
9  ,  16.,  23.  und  30.  December.  ., ^ 

Linie  Constantinopei-Batwn. 

Von  Oinltaltlmo»'  ab  jeden  Samstag  12  Ul.r 
Mittags,  In  -B.tum  jeden  Donnerstag  6  Uhr  Früh, 
über  Ineboll,  Samsun,  Kerassunt,  Trapezunt, 
Rizeb;  Rückfahrt  vonSatum  jeden  PreKag6Uhr 
Abends,     In     Constanlloop^l     Mittwoch    2    Uhr 

AnschliMe,  in   Constantlnopel  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Hinfahrt   der  Linie  Constantlnopel 
Odessa  und  der  DonauJin|e. 

Linie  Constantlnopel— Odessa. 

Von  Constantlnopel  ah  Jeden  Donnersug  3  Uhr 
Nachm..  In  Odessa  Samstag  7  Uhr  Früh;  Rück- 
fahrt von  Odessa  jeden  Montag  3  Ubr  Nachm., 
In  Constantlnopel  Mittwoch  7   Ubr  Früh. 

Linie  Constantinopei— Costanza. 

Von  ConstanfinODO)  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costania  Montag  6  Uhr  Friih  ;  Aber 
Burgas  (auf  der  Rückfahrt  auch  Varaa);  KOck' 
fahrt  von  Costanza  jeden  Montag  8  Uhr  Abends, 
in  Constantlnopel  Donnerstag  9  Uhr  Frflh 

Zweigiinie  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4' ,  Ubr  Frflh, 
in  Prevesa  SUhr  Nachm.:  über  Sajada,  Parga, 
StA.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  jeden  Dienstag  6  Uhr 
Frtth,  IB  Corfu  6'  ,  Ubr  Abends. 

Anschlnss  in  Corlo  auf  der  Rttckfahrt  an 
die  Eillinie  Triest  -  Constantinopei  in  beiden 
Richtungen. 

Donaullnle. 

Von  Constantlnopel  jeden  Donnerstag  2  Uhi 
Nachm.,  in  Galatz  Dienstag  7  Uhr  Frtth,  über 
CosUnza,  Sullna,  Braila.  Rückfahrt  von  Salatz 
jeden  Mittwoch  9  Uhr  Frflh,  in  ConsUntinope' 
Freitag  7  Uhr  Frtth. 

Anschlnss  In  ConsUntinopel  anf  der  ROc»- 
fabrt  an  die  Eillinie  Triest— Constanlinopel, 
sowie  an  die  Thessalische  Linie  (Rückfahrt). 


Eventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contumaz- Vorkehrungen.  


Verantwortlicher  Redaotanr:  R.  v.  ROESSIiER. 


Ch.  Raiaser  &  M.  Werthner,  Wien. 
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Schlafwagen  (1.  Classe):  Osten  ■'e-Wien-Triest 

und  Wien- Venedig  (Wien  ab  8^  Wien  an  9'5),  Wien-Marbnrg-Franzensfeste-AIa 

(Wien   ab  9«,  Wien  an  820). 

Directe  Wagen  (1..  II.  ClasseJ.  Wien-Leoben-A 

renedig-Mailand,   Klagenfurt  und  Villach,  und  Wien-Pontafel    (auch  III.  Classe) 

(Wien  ab  7<5,  Wien  an  {t^ä),  Wien-Marburj 

;-Franzeusfeste-Ala  (Wien  ab  ^^'■\  Wien  an  82"),   Wien-Abbnzia,  Fiume  und  Pola 

(Wien  ab  8i5,  8^5,   Wien  an  85^,  d^^),  Wi 

en-Görz-Cormons    {Wien   ab  8'5,   Wien   an  85"),    Wien-Cormons- Venedig    (Wien 

ab  8*5,  Wien  an  9i5),  Wien-Sopron-Pecs-Es 

segg  (Wien  ab  650,  740,  Wien  an  858,  935),  Wien-Soprou-Zäkänj -Agram  (Wien 

ab  1050,  Wien  an  535). 
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AUFSTAND  DER  BOXER. 


Von  Hermann  Feigl. 
,^^ ^  (Schluss.) 

Das  Selbstbewusstsein  und  die  Selbstzufriedenheit  der 
Chinesen,  die  aus  den  augeführten  Worten  spricht, 
kommt  auch  in  dem  Manifeste  zum  Ausdrucke,  das  der 
Vicekönig  von  Nanking  vor  Kurzem  unter  dem  Titel 
,, Ermahnungen  zum  Lernen"  verfasst  und  der  Central- 
regierung  vorgelegt  hat,  und  das  diese  zur  Belehrung 
des  Volkes  ganz  besonders  empfohlen  hat.  Der  Verfasser 
sagt  darin  unter  Anderem:  „In  Wahrheit  leben  die 
Chinesen  glücklich  und  zufrieden  auf  dieser  Welt;  sie 
gedeihen  und  mehren  sich.  Wenn  man  die  Geschichte 
Chinas  in  den  letzten  2000  Jahren  mit  der  Europas 
vergleicht,  wo  findet  man  da  eine  Regierung,  die  so 
wohlwollend  und  gerecht  gewesen  ist,  die  so  viel  Gutes 
gestiftet  hat,  wie  die  chinesische?  Obwohl  China  weder 
reich  noch  mächtig  ist,  haben  doch  alle  Chinesen, 
einerlei,  ob  reich  oder  arm,  ihr  Auskommen  und  Grund, 
mit  dieser  Welt  zufrieden  zu  sein.  In  den  mächtigen 
und  reichen  Königreichen  des  Westens  dagegen  schluckt 
das  Volk  Schmerz,  Entwürdigung  und  Aerger  schweigend 
hinunter  und  wartet  ungeduldig  auf  eine  Gelegenheit, 
um  seinen  Gefühlen  freien  Lauf  zu  lassen.  Deshalb 
hört  man  jedes  Jahr  von  Attentaten  auf  das  Leben  der 
Fürsten  und  ihrer  Minister,  und  hieraus  kann  mau 
schliessen,  dasi  ihre  Verhältnisse  schlimmer  stehen  als 
die  Chinas  in  tier  Jetztzeit."  Dass  es  mit  den  glück- 
lichen Zuständen,  die  nach  all  dem  in  China  herrschen 
sollen,  seine  guten  Wege  hat,  das  weiss  man  ebensogut, 
als  man  nicht  leugnen  kann,  dass  viel  Wahres  in  der 
Hehauptung  der  Chinesen  liegt,  dass  ihnen  das  Glück  nicht 
von  aussen,  von  Seite  der  Fremden  zukommen  kann, 
sondern  dass  diese  im  Gegentheile  nicht  nur  viel  Un- 
brauchbares und  Entbehrliches,  sondern  auch  schon  viel 
Unheil  nach  China  und  über  die  Chinesen  gebracht 
haben.  Und  darauf  ist  das  Gewicht  zu  legen. 

Was  politischerseits  von  den  Fremden  zu  erwarten 
ist,  das  haben  die  Chinesen  schon  in  früheren  Zeiten, 
aber  in  neuester  Zeit  auf  das  E'.mpfindlichste  nach  dem 
unglücklichen  Kriege  mit  Japan  erfahren.  So  günstig 
auch  die  Bedingungen  des  Friedensvertrages  von  Simo- 
uoseki  für  China  waren,  die  Niederlage  der  Chinesen 
hatte  für  China  bald  üblere  P'olgen,  als  es  die  sofortige 
.Abtretung  einer  oder  mehrerer  Provinzen  an  Japan  ge- 
wesen wäre.  Eingeleitet  wurden  diese  Folgen  durch  die 
drei  letzten  Punkte  lies  Vertrages  von  Simonoscki,  wo- 
nach die  Chinesen  gewis.se  Häfen  und  Städte  für  den 
allgemeinen  Verkehr  öffnen,  auf  allen  ausser  den  schon 
den  Engländern  vorbchaltenen  Märkten  des  Inlandes 
Handelsfreiheit  gest.itten    und    eiuUich    die   Einfuhr  von 


Maschinen  und  ilie  Anlegung  von  Fabriken  durch  Aus- 
länder in  den  geöffneten  Häfen  gestatten  mussten.  Da 
eilte,  was  Hände  hat,  sich  einzurichten,  und  die  Ab- 
sicht, sich  mit  und  ohne  Mittel  etwas  zu  verdienen, 
nach  China,  ein  Strom  von  Fremden,  Reisende,  Kauf- 
leute, Speculanten,  Syndicat.svertreter,  meistens  Leute, 
die  nach  China  nicht  viel  zu  bringen  hatten,  aber  von 
dort  sehr  viel  zu  holen  gedachten.  Ein  Jahr  nach  dem 
Vertrage  von  Simonoseki,  Ende  1896,  kam  zwischen 
Russland  und  China  die  Convention  Cassini  zu  Stande, 
wonach  Russland  in  der  Mandschurei  Eisenbahnen  bauen 
durfte,  die  an  die  transsibirische  Hahn  anschliessen,  mit 
der  bedenklichen  Ermächtigung.  Eisenbahn  und  indu- 
strielle F^tablissements  durch  Infanterie  und  Cavallerie 
zu  schützen.  Dann  kam  Deutschland  und  schickte  zur 
Stthne  für  die  Ermordung  der  zwei  deutschen  Missio- 
näre Hiks  und  Ziegler  mehrere  Kriegsschiffe  mit  dem 
Befehle  nach  China,  die  Bucht  von  Kiautschau  in  der 
Provinz  Schantung  zu  besetzen  —  und  Kiautschau  wurde 
den  Chinesen  in  aller  Freundschaft  auf  qg  Jahre  abge- 
pachtet. Darauf  besetzte  Russland,  um  hinter  Deutsch- 
land nicht  zurückzustehen,  Port  Arthur  und  Talienwan 
und  pachtete  die  beiden  Häfen  ebenfalls  auf  99  Jahre. 
Dann  kam  wieder  FLngland,  um  China  einen  Ver- 
trag abzudrängen,  wonach  die  VVasserstrassen  im  Innern 
Chinas  allen  Schiffen  geöffnet  sein  sollten,  und  China  — 
I  ach  dem  Grundsatze  der  Politik  der  offenen  Thüre  — 
im  Yangtsethale  Niemandem  Gebiete  verpachten,  ver- 
pfänden oder  verkaufen  durfte;  dazu  erwarb  sich  Eng- 
land auch  das  Recht  zur  Fortsetzung  der  birmanischen 
Eisenbahn  durch  Vünnan,  und  im  Mai  1898  nahm  es 
vom  Hafen  Weihaiwei  Besitz.  Und  unter  welcher  für 
China  schmählichen  Bedingung !  Damit  noch  nicht  zu- 
frieden, liess  sich  England  von  China  auch  für  99  Jahre 
die  Inseln  I^mma  und  I.antao  und  die  ganze  Halbinsel 
Kaulung  bei  Hongkong  abtreten.  Frankreich  pachtete 
von  China  die  Hai  von  Kwangtscheu  unter  denselben 
Bedingungen,  unter  welchen  Deutschland  Kiautschau  ge- 
pachtet hatte,  erwarb  sich  das  Recht,  von  l.aokai  nach 
YUnnanfu  eine  F'.isenbahn  unter  denselben  Bedingungen 
zu  bauen,  unter  welchen  die  transmandschurische  Bahn 
gebaut  wird,  und  weil  den  Engländern  von  China  auf 
ihr  Verlangen  die  Halbinsel  und  das  Vorgebirge  Kau- 
lung zugesprochen  worden  war,  verlangten  die  Franzosen, 
als  Sühne  für  die  Ermordung  des  Missionärs  Btrthollet. 
unter  .Anderem  auch  die  Concession,  die  geplante  Eisen- 
l)ahnlinic  Lungtschau — Nannin<jfu  mit  einem  Seehafen 
.m  der  Küste  von  Kwangtung  bei  Pakhoi  zu  verbinden. 
Und  so  weiter  und  so  weiter  1  Unter  allen  möglichen 
und  unmöglichen  Titeln,  imter  allen  Vorwänden  und 
Begründungen  nahmen  und  erwarben  sich  die  inter- 
essirten  Mächte  von  China  alle  Rechte  und  Ivindgebiete, 
und  China  rousste  zu  allem  Ja  sagen,  weil  es  nicht 
anders  konnte. 

Doch  was  China  musste,  das  wollte  es  nicht,  nnd  es 
ifSre-nur  höchst  verwunderlich,  wenn  es  die  fortgesetzten 
Demüthigungen  nicht  gefühlt,  wenn  es  darüber  nicht  za 
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grollen  angefangen  hätte.  Es  ist  gewiss  kein  Zweifel, 
dass  die  Boxerbewegung  aus  der  Provinz  Schantung 
ausgegangen  ist,  obwohl  die  Tendenz  des  Bundes,  wie 
wir  gehört  haben,  vor  Allem  die  Abwehr  der  Japaner 
von  China  gewesen  sein  soll.  Man  weiss  nun,  dass  die 
Kaiserin-Witwe  über  die  Besetzung  von  Kiautschau  durch 
die  Deutschen  sich  sehr  geärgert  haben  soll,  und  man 
leugnet  auch  gar  nicht,  dass  die  erste  und  bedeutendste 
Veranlassung  der  Verfolgung  der  Fremden  eben  das 
Auftreten  der  Deutschen  in  der  Provinz  Schantung  ge- 
wesen ist.  Wer  möchte  auch  glauben,  dass  den  Chinesen, 
zumal  der  Regierung  in  Peking,  verborgen  blieb,  dass 
in  der  europäischen  Presse  immer  von  der  Auftheilung 
Chinas  gesprochen  wurde,  und  wer  möchte  darüber 
staunen,  dass  dieses  den  thatsächlich  bestehenden  Ver- 
hältnissen weit  vorgreifende  Schlagwort  die  Chinesen 
erbitterte?  Wie  diese  darüber  dachten,  konnte  man 
schon  vor  länger  als  einem  Jahre  aus  einer  chinesischen 
Zeitung  erfahren,  in  welcher  (vgl.  die  Wochenschrift 
„Ethische  Cultur"  vom  22.  Juli  1899)  Folgendes  zu 
lesen  war:  „Dass  die  Auftheilung  Chinas  jetzt  so  rapide 
Fortschritte  macht,  daran  ist  auch  nur  Deutschland 
schuld,  durch  seine  jüngste  Besetzung  von  Itschao 
(Kiautschau).  Ihm  macht  es  nichts  aus,  der  Urheber 
alles  Unheils  genannt  zu  werden;  Gewalt  geht  ihm  vor 
Recht.  So  schlimm  wie  die  Deutschen  ist  keiner  von 
den  Anderen!  Als  Grund  für  die  Besetzung  Itschaos 
durch  die  deutschen  Truppen  gibt  man  die  angebliche 
Verletzung  fremder  Missionäre  an.  Wenn  nun  wirklich 
unsere  (chinesische)  Regierung  den  Fehler  begangen  und 
es  an  dem  nöthigen  Schutz  hat  fehlen  lassen,  so  konnte 
Deutschland  mit  aller  Energie  darauf  dringen,  dass  die 
chinesische  Regierung  ihre  Beamten  anweise,  streng  gegen 
die  Anführer  vorzugehen  und  die  Ruhe  wieder  herzu- 
stellen. Das  konnte  man  sich  gefallen  lassen  !  Keineswegs 
aber  war  es  nöthig,  mit  Militärgewalt  unser  Land  zu 
besetzen.  Wäre  China  so  unvernünftig  gewesen,  einen 
Krieg  zu  provociren,  dann  hätte  nach  der  Entscheidung 
über  die  Gebietsabtretung  und  Kriegsentschädigung  ein 
Vertrag  geschlossen  werden  können.  Nun  hat  aber 
diesmal  China  kemeswegs  zuerst  den  Frieden  gebrochen; 
weshalb  rückt  man  uns  da  auf  den  Leib?  Gewiss  nur 
deshalb,  weil  die  Deutschen  uns  für  eine  herrenlose 
Horde  von  Barbaren  halten,  deren  Land  sie  nach  Be- 
lieben wegnehmen  können.  Sie  verletzten  das  Völker- 
recht, und  wir  können  nichts  dagegen  thun.  —  Nur  ein 
Krieg  kann  China  retten,  und  zwar  in  erster  Linie  ein 
Krieg  mit  Deutschland.  Nach  meiner  Ansicht  sollte  man 
den  Krieg  auf  alle  Fälle  erklären,  was  auch  immer  der 
Ausgang  sei.  Krieg  überhaupt  ist  die  einzige  Rettung 
vor  dem  Untergang;  Krieg  mit  Deutschland  aber  ist  die 
einzige  Rettung  vor  Schmach  und  Schande.  In  Kiautschau 
stehen  noch  nicht  1000  deutsche  Soldaten.  Im  Kriegs- 
falle würden  100  Chinesen  wenigstens  einen  Deutschen, 
1000  Chinesen  zehn  Deutsche,  10.000  Chinesen  100 
Deutsche  tödten.  Mit  100.000  Chinesen  könnte  man  also 
die  sämmtlichen  deutschen  Truppen  niedermetzeln.  Wenn 
das  grosse  China  mit  seinen  400  Millionen  sich  erhebt, 
dann  werden  die  Deutschen  sich  nicht  mehr  zu  helfen 
wissen.  Wir  haben  die  fremde  Kriegskunst  gelernt,  und 
mehr  als  ein  europäischer  Officier  wird  uns  zur  Ver- 
fügung stehen,  wenn  nur  die  Regierung  nicht  mit  Be- 
lohnungen knausert.  Ferner  müsste  Deutschland  Soldaten 
und  Munition  vom  Auslande  kommen  lassen.  Wenn  wir 
ihm  aber  den  Seeweg  abschneiden,  dann  kann  Niemand 
dem  Feinde  Waffen  liefern,  während  wir  alle  Munition, 
Gewehre  und  Kanonen  im  eigenen  Lande  herstellen 
können  und  dadurch  keine  Schwierigkeiten  mit  den 
Lieferanten  neutraler  Staaten  zu  besorgen  haben." 

Also  schon  vor  mehr  als  Jahresfrist  dachten  die 
Chinesen  daran,  der  Absicht  der  fremden  Mächte,  China 
unter  sieh  wie  eine  leicht  gefundene  Beute  aufzutheilen, 
mit  bewaffneter  Hand  entgegenzutreten !  Ueberlegten  sie, 
wie    man    sieht,    recht    wohl,    dass    sie    im  Falle    eines 


Krieges  nicht  nur  ihre  numerische  Uebcrlegenheit,  sondern 
auch  bedeutende  strategische  Vortheile  in  die  Wagschalc 
werfen  konnten,  so  wussten  sie  auch,  dass  dem  Erfolge 
einer  aufständischen  Bewegung  gegen  die  Fremden  und 
die  Fremdherrschaft  in  ihrem  Lande  gerade  der  gegen- 
wärtige Augenblick  nicht  ungünstig  war.  Sie  waren  sich 
mehr  als  die  europäischen  Politiker  darüber  klar,  dass 
ihnen,  wenn  sie  die  Waffen  erhoben,  gerade  von  der 
Seite  wenig  Gefahr  drohte,  von  welcher  man  sich  im 
Falle  kriegerischer  Verwicklungen  mit  China  in  Europa 
die  Möglichkeit  rasch  entscheidenden  Ausschlages  ver- 
sprach. Es  war  und  ist  nämlich  den  Chinesen  kein  Ge- 
heimniss,  dass  die  strategische  Bedeutung  der  sibirischen 
Eisenbahn  mehr  in  der  Zukunft  als  in  der  Gegenwart 
liegt,  da  diese  Bahn  für  den  Truppentransport  heute 
wenig  Werth  hat  und  voraussichtlich  auch  noch  recht 
lange  wenig  praktischen  Werth  haben  wird.  „Der  Boxer- 
aufstand," sagt  Algernon  Moreing  in  der  „Daily  Mail", 
„hat  die  Vollendung  der  sibirischen  Bahn  ins  Unendliche 
hinausgeschoben.  Der  Ausgangspunkt  der  Linie,  die  nach 
Dalnij,  dem  Handelshafen  von  Port  Arthur,  gebaut  wird, 
ist  auf  russischem  Gebiet  Kaidalowa  bei  Tfchita  in  der 
Transbaikal-Provinz.  Von  hier  geht  die  Bahn  südwestlich 
nach  Charbin,  einer  neuen  russischen  Stadt  im  Centrum 
der  Mandschurei.  Von  Charbin  läuft  die  Hauptlinie 
südlich  via  Mukden  nach  Port  Arthur  und  Dalnij,  und 
eine  Nebenlinie  wird  nach  Wladiwostok  führen.  Die 
dünn  bevölkerte  Mandschurei  ist  die  wildeste  und  un- 
cultivirteste  Provinz  Chinas,  und  ihre  Bewohner  sind 
meist  Räuber  schlimmster  Sorte.  Daher  haben  Tausende 
von  Kosaken  den  schon  fertig  gestellten  kleinen  Theil  der 
Strecke  zu  bewachen  Als  man  die  Arbeit  möglichst  beschleu- 
nigen wollte,  wurden  160.000  Kulis  gesandt.  Dieselben 
konnten  nur  unter  den  niedrigsten  Classen  der  Bevölke- 
rung Schantungs,  die  kaum  weniger  wild  als  die  Mand- 
schureibewohner  sind,  gefunden  werden.  Die  russische 
Regierung  importirte  in  Ermangelung  besserer  Arbeits- 
kräfte die  erforderliche  Anzahl  Kulis  aus  Schantung.  Die 
Kulis  sind  jedoch  sämmtlich  Boxer  und  ohne  Ausnahme 
mit  langen  Messern  und  viele  mit  Gewehren  bewaffnet. 
Die  Grösse  der  Gefahr,  welche  diese  Leute  gebildet 
haben,  wird  wahrscheinlich  nie  voll  bekannt  werden. 
Seitdem  die  Arbeit  begann,  haben  diese  Kulis  verschie- 
dentlich gegen  russische  Beamte,  Ingenieure,  Bahnange- 
stellte gemeutert  und  verschiedene  derselben  getödtet, 
manche  grässlich  verstümmelnd.  Es  ist  thatsächlich 
zweifelhaft,  ob  noch  viel  von  der  Linie  übrig  bleibt, 
und  die  Russen  befinden  sich  in  der  eigenartigen  Lage, 
dass  löo.noo  zu  ihrer  Hilfe  importirte  Leute  mit  den 
Wafft-n  in  der  Hand  ihnen  gegenüberstehen.  Russland 
hat  etwa  45.000  Soldaten  bei  und  zwischen  Wladiwostok 
und  dem  Baikalsee.  Diese  grosse  Zahl  ist  jedoch  keines- 
wegs ganz  zu  offensiven  Operationen  verwendbar,  da 
eine  grosse  Menge  zu  Garnisonszwecken  nöthig  ist.  Es 
wird  absolut  nothwendig  sein,  dass  Russland  eine  gewaltige 
Armee  nach  der  Mandschurei  schickt,  um  sie  zu  halten, 
und  Wladiwostok  ist  der  natürliche  Concentrationspunkt 
für  die  Truppen.  Concentration  mittelst  der  transibirischen 
Bahn  ist  unmöglich!" 

Der  Verdacht,  dass  die  rege  Thätigkeit  der  Boxer  ein  Theil 
des  von  einer  europäischen  Grossmacht  wohl  berechneten 
Planes  sei,  sich  die  dauernde  Besetzung  Pekings  und  die 
Beherrschung  des  Peihoflusses  zu  sichern,  mag  begründet 
sein  oder  nicht,  auf  Russland  wird  er  nach  dem  Gesagten 
wohl  nicht  fallen  dürfen  Der  Groll,  den  die  Chinesen 
gegen  die  Eindringlinge  hegen,  der  musste  früher  oder 
später  zu  einem  explosiven  Ausbruche  kommen.  Ob  die 
Boxerbewegung  nie  entstanden  wäre,  wenn  die  Missionäre 
sich  auf  ihre  Mission  beschränkt  und  die  Diplomatie 
China  anständig  und  gerecht  behandelt  hätte,  das  ist 
eine  Ansicht,  der  man  nur  unter  der  Voraussetzung  bei- 
treten kann,  dass  unter  der  anständigen  und  gerechten 
Behandlung  auch  die  Bescheidenheit  im  Verlangen  und 
Nehmen  verstanden  ist. 
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Viel  verwunderlicher  als  der  Ausbruch  des  Volks- 
unwillens  über  die  Behandlung,  die  China  von  Seite  der 
fremden  Mächte  nun  schon  seit  Jahren  erfährt,  ist  der 
Umstand,  dass  man  über  diesen  Ausbruch  überrascht 
ist.  Wer  sich  dieses  Resultat  des  Vorgehens  der  Fremden 
gegen  China  schon  nicht  selbst  ausrechnen  konnte  oder 
wollte,  den  hätten  ernste  Winke  auf  die  kommenden 
Ereignisse,  die  nun  vollzogene  Thatsachen  sind,  auf- 
merksam machen  sollen.  Im  December  vorigen  Jahres, 
als  von  einer  Boxerverbindung  und  Boxerbewegung  noch 
gar  keine  Rede  war,  gab  die  Kaiserin-Witwe  folgenden 
Geheimerlass  heraus: 

Unser  Kaiserreich  steht  io  einer  ernsten  Zeit,  die  täglich 
noch  ernster  wird.  Die  verschiedenen  Mächte  sehen  mit  tiger- 
attiger  Gier  auf  uns  und  streiten  mit  einander  um  den  Besitz 
der  Länder  im  Herzen  unseres  Reiches.  Sie  denken,  dass  China 
sich  aus  Mangel  an  Geld  und  Truppen  auf  keinen  Kampf  mit 
ihnen  einlassen  kann.  Sie  vergessen  jedoch,  dass  es  gewisse 
Dinge  gibt,  die  dieses  Kaiserreich  niemals  gutheissen  kann,  und 
dass  \fir,  wenn  sie  uns  aufgedrängt  werden,  keine  Wahl  haben, 
uns  vielmehr  auf  das  Gerechte  unserer  Sache  verlassen  und  dem 
Feinde  geschlossenen  Widersland  leisten  müssen.  Unter  diesen 
Umständen  kann  Niemand  wissen,  wer  Sieger  sein  wird.  Aber 
ein  schlechter  Brauch  ist  unter  unseren  Generalgouveineuren  und 
Gouverneuren  eingerissen,  der,  obwohl  schon  zur  Gewohnheit 
geworden,  doch  um  jeden  Preis  ausgerottet  werden  muss.  Wenn 
diese  hohen  Beamten  z.  B.  eine  Streitfrage  mit  einer  anderen 
Nation  haben,  so  scheinen  sie  in  allen  ihren  Handlungen  nur 
von  dem  einen  Wunsche  beseelt  zu  sein,  nämlich,  dass  Alles 
„freundschaftlich"  beigelegt  wird.  Das  Wort  „freundschaftlich" 
scheint  ihnen  nie  aus  dem  Sinne  zu  kommen.  So  ist  es  denn 
selbstverständlich,  dass  sie,  wenn  es  zu  einer  Krisis  kommt, 
durchaus  nicht  vorbereitet  sind,  einem  feindlichen  Angriff  der 
Fremden  zu  begegnen.  Wir  sehen  hierin  den  grössten  Fehler 
und  die  schlimmste  Pflichtverletzung  der  Provinzialbehörden 
gegen  den  Thron  und  halten  es  für  dringend  gebotta,  dies  Ver- 
hältniss  in  entschiedener  Weise  zu  rügen.  Es  ist  deshalb  unser 
ganz  besonderer  Befehl,  dass  ein  Beamter,  den  die  Verhältnisse 
in  eine  Lage  gebracht  haben,  wo  nur  ein  Krieg  noch  übrig 
bleibt,  seine  Pflicht  bis  zu  ihren  letzen  Consequenzen  thut.  Ja, 
weun  der  Krieg  thatsächlich  schon  erklärt  ist,  so  ist  keine  Aus- 
sicht, dass  die  kaiserliche  Regierung  einer  sofortigen  Conferebz 
zustimmt,  um  den  Frieden  wieder  herzustellen.  Es  ist  daher  ent- 
schieden zu  wünschen,  dass  unsere  Generalgouverneure,  Gouver- 
neure und  Obercommandanten  im  ganzen  Kaiserreiche  ihie 
Truppen  zusammenziehen  und  gemeinsam  handeln,  ohne  lange 
zu  fragen,  wessen  Gebiet  von  dem  Feinde  bedroht  ist;  es  wird 
von  ihnen  erwartet,  dass  sie  Ofliciere  und  Soldaten  ermuthigcn, 
für  Erhaltung  von  Hab  und  Gut  zu  fechten,  und  nicht  zu  er- 
lauben, dass  die  Fusstriite  habgieriger  Fremden  den  heimischen 
Boden  entweihen.  Wenn  ihr  Alle  zusammenhaltet  und  treu  zu 
dem  Throne  sieht,  so  braucht  China  mit  seinem  grossen  Ge- 
biete, seinen  ausserordentlich  reichen  natürlichen  Hilfsquellen, 
seinen  Hunderttausenden  von  Familien  die  Invasion  keines 
Feindes  zu  fürchten.  Denkt  nicht  an  den  Frieden,  denkt  viel- 
mehr daran,  wie  ihr  euere  Heimat  und  die  Gräber  euerer  Ahnen 
vor  der  frevlen  Hand  eines  eindringenden  Feindes  bewahrt. 
Macht  diese  Worte  jedem  Einzelnen  in  eueren  Bezirken  be- 
kannt. 

Wem  dieser  Erlass  aber  unbekannt  war  oder  wer 
sich  dadurch  nicht  warnen  Hess,  dem  konnten  die  deut- 
lichen Warnungen  eines  Chinesen  im  „North  China 
Herald"  vom  16.  Mai  die  Augen  öffnen  und  zu  äusser- 
ster  Vorsicht  veranlassen.  „Ich  schreibe,"  heisst  es  da, 
„allen  F.rnstes,  dass  ein  grosser,  geheimer  Plan  besteht, 
der  die  Ausrottung  aller  Fremden  in  China  und  die 
Zurückeroberung  Alles  an  sie  ,  verpachteten'  Gebietes 
zum  Zwecke  hat.  Die  Haupträdelsführer  sind  die  Kaiserin- 
Witwe,  Prinz  Tsching,  Prinz  Tuan,  Kang-Yi,  Tschao- 
Schu-Aschiao  und  Li-ping-heng.  Mit  den  Mandschu- 
truppen  sollen  diese  ihr  Ziel  erreichen.  Auch  rechnet 
man  auf  die  Hilfe  der  Boxer  in  dem  grossen  Kampfe, 
der  näher  ist,  als  die  Fremden  in  China  ahnen.  Der 
Schlachtruf  der  Boxer  ist:  Schützt  die  kaiserliche  Dy- 
nastie und  treibt  die  Teufel  in  das  Meer!"  Und  nicht 
nur  Chinesen,  sondern  auch  Europäer  erhoben  in  rich- 
tiger F>kenntniss  der  drohenden  Lage  ihre  warnende 
Stinimf,  unter  Anderen  der  apostolische  Vicar  in  Peking, 
Alph.  Favier,  der  am  ig.  Mai  den  französischen  ("n- 
sandten,  Herrn  Pichon,  auf  die  bedenklichen  .Anzeiclien 
des  nahenden  Sturmes  aufmerksam  machte.  Im  Bezirke 
Paotingfu,  schrieb  Favier  an  Pichon,  seien  mehr  aK 
siebzig    Christen    niedergemacht     worden,    und    in    doi 


Nähe  von  Tschoo-tschen  habe  man  erst  vor  drei 
Jagen  drei  Neophyten  m  Stücke  geschnitten.  Meh- 
rere Dörfer  seien  geplündert  und  in  Brand  gesteckt, 
eine  Anzahl  anderer  Dörfer  vollständig  verlassen  worden. 
Mehr  als  2000  Christen  seien  ohne  Brot,  ohne  Kleidung 
und  ohne  Schutz  auf  der  Flucht.  In  Peking  allein  seien 
ungefähr  400  Flüchtlinge,  Männer,  Frauen  und  Kinder 
bei  den  Missionären  und  bei  den  Schwestern  unterge- 
bracht. In  acht  Tagen  würden  sich  wahrscheinlich  meh- 
rere Tausend  dort  befinden  und  die  Missionäre  ge- 
zwungen sein,  die  Schulen,  CoUegien  und  alle  Hospitäler 
freizumachen,  um  für  diese  Unglücklichen  Platz  zu  ge- 
winnen. Vorn  Osten  her  drohen  Plünderung  und  Brand- 
stiftung und  täglich  laufen  die  beunruhigendsten  Nach- 
richten ein.  Peking  sei  von  allen  Seiten  umzingelt,  die 
Boxers  nähern  sich  täglich  mehr  der  Hauptstadt,  wobei 
sie  bloss  durch  die  Ausrottung  der  zum  Christentham 
Bekehrten  zurückgehalten  werden.  Die  religiöse  Ver- 
folgung sei  bloss  ein  Vorhang,  der  Hauptzweck  sei  die 
Ausrottung  der  Europäer,  ein  Zweck,  der  deutlich  auf 
den  Standarten  der  Boxer  geschrieben  sei.  Ihre  Anhänger 
erwarten  sie  in  Peking;  man  werde  mit  dem  Angriffe 
auf  die  Kirchen  beginnen  und  mit  einem  solchen  auf 
die  Gesandtschaften  schliessen.  Für  die  Christen  in 
Peitang  sei  sogar  schon  der  Tag  festgestellt,  die  ganze 
Stadt  kenne  ihn,  alle  Welt  spreche  davon  und  die  Gäh- 
rung  in  der  Bevölkerung  sei  offenkundig.  In  der  ganzen 
Stadt  seien  zahllose  Placate  gegen  die  Europäer  über- 
haupt angeschlagen,  und  jeden  Tag  tauchen  neue  Pla- 
cate auf,  eines  drohender  als  das  andere.  Die  Personen, 
welche  vor  dreissig  Jahren  Zeugen  der  Massacres  von 
Tientsin  waren,  seien  von  der  Aehnlichkeit  der  damaligen 
Lage  mit  der  heutigen  überrascht,  die  gleichen  Placate, 
die  gleichen  Drohungen,  die  gleichen  Warnungen  und 
-^  die  gleiche  Verblendung !  Auch  damals  haben,  ebenso 
wie  heute,  die  Missionen,  die  das  furchtbare  Erwachen 
voraussahen,  geschrieben  und  gebeten.  Unter  diesen 
Umständen  halte  es  Favier  für  seine  Pflicht,  den  Ge- 
sandten um  die  Entsendung  von  Maiinesoldaten  wenig- 
stens nach  Peitang  zum  Schutze  der  Missionäre  und  ihrer 
Habe  zu  bitten,  denn  er  sei  gut  unterrichtet  und  be-  i 
haupte  nichts   leichthin.  \ 

Ist  es  nicht  zu  staunen,  dass  man  sich  nach  einem 
solchen  Winke,  der  Alle,  die  es  angeht,  hätte  alarmiren 
sollen,  von  den  Ereignissen  überrumpeln  Hess  ?  Professor 
v.  Broen  von  der  Pekinger  Universität  beklagt  sich 
daiübcr,  dass  er  auf  der  deutschen  Gesandtschaft, 
welcher  er  ebenfalls  noch  im  Monate  Mai  seine  Be- 
denken raittheilte,  für  diese  kein  Verständniss  fand.  Man 
hielt  sich  wahrscheinlich  für  stark  genug,  auch  einem 
ernstlichen  Anstürme  der  Chinesen  die  Stirne  lu  bieten, 
und  dies  mit  der  Aussicht  auf  um  so  leichteren  Erfolg, 
als  man  an  der  Solidarität  der  Chinesen  zweifeln  zu 
dürfen  glaubte.  Wie  immer  aber  das  Verhältniss  zwischen 
den  Chinesen  im  Allgemeinen  untereinander  und  den 
Boxern  und  dem  kaiserlichen  Hofe  insbesondere  sein 
mag,  darin  sind  sie  alle  einig,  einen  Vernichtungskrieg 
gegen  die  Ausländer  und  die  chinesischen  Christeo  xn 
führen,  die  sie  als  Vaterlandsverräther  betrachten. 


DAS    NEUE  TERRITORIUM    DER    BRITISCHEN 
COLONIE  HONGKONG. 

(Bericht  des  k.  und  k.  Contulales  io  Hoagkoog.) 

Zufolge  dem  im  Jahre  1 898  zwischen  China  und  Gross- 
britannien abgeschlossenen  Vertrage  wurde  der  britische 
Besitz  der  Colonie  Hongkong  auf  der  dieser  Insel  gegen- 
über liegenden  Halbinsel  des  asiatischen  Fcstlajulcs, 
welches  sich  bisher  nur  auf  ein  sehr  kleines  Territorium 
beschränkt  hatte,  namhaft  vergrössert  und  ein  AresI  von 
286  englischen  Qiiadratmeilen  chinesischen  Gebietes  der 
britischen  Regierung  filr  die  Dauer  von    99  Jahren  un- 
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entgeltlich  verpachtet.  Gleichzeitig  und  kraft  desselben 
Vertrages  gelangten  auch  die  benachbarten,  gleichfalls 
bisher  chinesisches  Territorium  bildenden  Inseln  und 
Inselgruppen  im  Süden  und  Westen  von  Hongkong  im 
Flächenausmaasse  von  go  englischen  Quadratmeilen  unter 
denselben  Pachtbedingungen  an  die  britische  Krone.  Am 
17.  April  i8gg  nahm  letztere  Regierung  officiellen  Besitz 
von  diesen  vorerwähnten  Gebieten  durch  Hissung  der 
englischen  Flagge  in  Taipohu,  mit  welchem  Tage  auch 
die  Verwaltung  dieses  nunmehr  als  sogenannten  „neuen 
Territoriums"  bezeichneten  Gebietes  mit  jenem  der  Colouie 
Hongkong  vereinigt  wurde.  Obwohl  dieser  Maassnahrae 
mehrfache  Ruhestörungen  seitens  der  eingeborenen  Be- 
völkerung folgten,  welche  hiezu  von  den  chinesischen 
Mandarinen  aufgehetzt  worden  waren,  so  wurden  die- 
selben doch  bald  seitens  der  Colonialregierung  energisch 
unterdrückt  und  erfreute  sich  dieses  Territorium  während 
des  Restes  des  Vorjahres  einer  erfreulichen,  gedeihlichen 
wirthschaftlichen  Entwicklung. 

Aus  dem  auf  die  Verwaltung  bezüglichen,  seitens  des 
Gouvernements  in  Hongkong  an  das  britische  Colonial- 
ministerium  erstatteten  Berichte  ist  zu  entnehmen,  dass 
das  gesammte  Territorium  zum  Zwecke  seiner  Verwaltung 
in  acht  Districte  und  letztere  wieder  in  48  Subdistricte 
eingetheilt  wurden.  Diese  administrative  Eintheilung  suchte 
die  englische  Regierung  nach  Thunlichkeit  den  alten 
chinesischen  Verwaltungsbezirken  sowie  natürlichen 
Grenzen  anzupassen,  und  bildet  demzufolge  fast  jedes 
grössere  Thal  auf  dem  Festlande  sowie  jede  bedeutendere 
Insel  einen  Subdistrict  für  sich.  Eine  Ausnahme  hievon 
musste  lediglich  hinsichtlich  der  westlich  von  Hongkong 
gelegenen  Insel  Lantao  gemacht  werden,  welche  in  Folge 
ihrer  namhaften  Flächenausdehnung  (dieselbe  ist  grösser 
als  jene  der  Insel  Hongkong)  selbst  in  drei  Subdistricte 
getheilt  wurde.  Den  amtlichen  Feststellungen  «ufulge  ent- 
halten die  obenerwähnten  48  Subdistricte  insgesammt 
5g7  Dörfer,  von  welchen  allerdings  manche  nicht  mehr 
als  zwei  oder  drei  Häuser  umfassen.  Viele  der  Dörfer 
sind  auch  mit  Steinv/ällen  umgeben,  und  wie  sehr  dies 
unter  der  chinesischen  Herrschaft  oft  nothwendig  war, 
mag  daraus  erhellen,  dass  noch  vor  wenigen  Jahren  eines 
dieser  befestigten  Dörfer  durch  drei  Monate  hindurch 
von  Räubern  belagert  war.  Da  die  Verwaltung  dieser 
Subdistricte  den  Eingeborenen  möglichst  selbst  überlassen 
werden  sollte,  wurden  letztere  aufgefordert,  eigene 
Aelteste  unter  sich  zu  wählen,  und  zwar  erhielt  jedes 
Dorf  mit  einer  Bevölkerung  von  50 — 100  Köpfen  das 
Recht  einen  Aeltesten,  grössere  Dörfer  mit  einer  Ein- 
wohnerzahl von  über  200  Köpfen  das  Recht  für  je  100 
Köpfe  einen  Aeltesten  zu  wählen.  Die  Wahl  dieser 
Aeltesten  erfolgte  im  Laufe  des  Sommers,  worauf  die 
Verzeichnisse  demselben  der  Colonialregierung  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt  und  die  Aeltesten  in  ihren  Func- 
tionen bestätigt  wurden.  Da  zur  Besetzung  dieser  Stellen 
von  den  Eingeborenen  zumeist  die  einflussreichsten  und 
wohlhabensteu  ihrer  Dorfgenossen  gewählt  worden  waren, 
so  ist  zu  hoffen,  dass  dieselben  ein  sehr  werthvoUes  Ver- 
bindungsglied zwischen  den  Regierungsbehörden  und  der 
eingeborenen  Bevölkerung  sein  werden.  Die  Bestellung 
von  Vorständen  für  die  einzelnen  Subdistricte  aus  den 
Reihen  dieser  Aeltesten  sowie  die  Errichtung  von  Friedens- 
gerichten wird  vorläufig  einem  späteren  Zeitpunkte  vor- 
behalten. 

Eines  der  schwierigsten  Probleme,  deren  Lösung  bei 
der  Uebernahme  des  neuen  Territoriums  der  englischen 
Regierung  oblag,  war  die  Aufstellung  öffentlicher  Grund- 
bücher und  die  dadurch  nothwendige  Verzeichnung  des 
gesammten  Privat-  und  öffentlichen  Besitzes,  hinsichtlich 
welcher,  ähnlich  wie  in  den  übrigen  Theilen  Chinas, 
bisher  die  grösste  Verwirrung  und  Unkenntniss  herrschte. 
Wiewohl  nämlich  die  chinesische  Verwaltung  schon  seit 
altersher  eine  Art  öffentlichen  Grundbuches  kennt  und 
die  Giltigkeit  der  einzelnen  Veränderungen  in  den  Be- 
sitzständen gleichfalls  von    der  Eintragung    derselben  in  i 


den  vorerwähnten  Grundbüchern  abhängig  macht,  so  sind 
diese  Vorschriften  in  Folge  der  Bestechlichkeit  der 
Mandarine  längst  in  Verfall  gerathen.  F^in  grosser  Theil 
der  Grundbesitzer  hatte  überhaupt  keine  von  den  dies- 
bezüglichen chinesischen  Regierungsbehörden  bestätigte 
Besitzurkunde,  andere  unrichtige  oder  nicht  mehr  geltende, 
da  die  Giltigkeit  der  Besitzurkunden  nach  den  chinesi- 
schen Gesetzen  für  die  Dauer  der  Regierung  des  je- 
weiligen chinesischen  Kaisers  gelten,  unter  welchem  sie 
ausgestellt  wurden  u.  s.  w.  So  schwierig  daher  eine 
gründliche  Regulirung  dieser  verworrenen  Besitzver- 
hältnisse war,  so  musste  die  Colonialregierung  sich  doch 
zu  derselben  entschliessen,  als  der  ersten  Vorbedingung 
einer  gedeihlichen  Thätigkeit  und  Verwaltung.  Dem- 
zufolge errichtete  die  Colonialverwaltung  zunächst  in  den 
beiden  grössten  Orten  des  Territoriums,  in  Taipo  und  in 
Pingschan,  unter  der  Leitung  von  europäischen  Beamten 
je  ein  Landbureau,  welche  der  Controle  des  allgemeinen 
Landbureaus  in  der  Stadt  Victoria  unterstellt  würden. 
Hievon  wurde  die  eingeborene  Bevölkerung  auch  durch 
eine  von  der  Colonialregierung  erlassene  Proclamation 
verständigt,  in  welcher  die  Vorschriften  und  Formalitäten 
.festgesetzt  wurden,  welche  die  Eingeborenen  behufs  Re- 
gistrirung  ihres  Besitzthumes  zu  erfüllen  hatten.  Miss- 
trauisch  gemacht  durch  die  langjährigen  Bedrückungen 
und  Beraubuugen  seitens  ihrer  bisherigen  Beherrscher, 
hegten  auch  jetzt  die  Eingeborenen  die  Befürchtung,  dass 
die  britische  Colonialverwaltung  die  Neuregistrirung  ihres 
Besitzes  nur  zu  diesem  Zwecke  vornehme,  um  ihnen  leichter 
neue  Lasten  und  Steuern  auflegen  zu  können.  Diese  Be- 
fürchtungen in  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Streitig- 
keiten, welche  sich  zwischen  den  Eigenthümern  und  Pächtern 
der  einzelnen  Grundstücke  anlässlich  deren  Registriruug 
ergaben,  führten  dazu,  dass  letztere  nur  sehr  langsam 
und  schwierig  vor  sich  ging.  Erst  nachdem  die  Colonial- 
verwaltung neuerdings  eme  Proclamation  erlassen  und 
hierin  die  Bewohner  auf  das  Bestimmteste  gerechtester  und 
gleichmässigster  Behandlung  versichert  hatte,  schöpften 
die  Bewohner  Muih  und  beeilten  sich,  ihren  Besitz  schneller 
als  zuvor  bei  den  obenerwähnten  Landbureaux  anzu- 
melden. Demzufolge  wurden  bis  Mitte  Jänner  dieses  Jahres 
bei  dem  Landbureau  in  Taipo  21.736,  in  Ping-schan 
5515  Grundstücke  zur  Anmeldung  gebracht.  Da,  wie  schon 
an  einleitender  Stelle  bemerkt,  das  in  Rede  stehende 
Territorium  nur  für  den  Zeitraum  von  gg  Jahren  von 
China  an  die  britische  Krone  verpachtet  wurde,  so  lauten 
auch  die  neuen,  von  letzterer  ausgestellten  Besitztitel  nur 
für  einen  solchen  Zeitraum. 

Sobald  das  neue  Territorium  unter  die  Verwaltung  der 
Colonialregierung  getreten  war,  wurde  mit  der  Hebung 
der  Bodenproduction  und  der  Einführung  eines  zweck- 
mässigen Forstschutzes  daselbst  die  bereits  für  diese  ein- 
schlägigen Zwecke  auf  der  Insel  Hongkong  bestehende 
Behörde,  das  sogenannte  Botanical  and  Afforestation 
Department,  betraut.  Dasselbe  traf  unverzüglich  die 
nöthigen  Vorkehrungen  zur  Anpflanzung  von  Bäumen, 
wofür  ein  Specialcredit  seitens  der  Colonialregierung  be- 
willigt wurde. 

Gegen  Ende  der  Berichtsperiode  waren  bereits  circa 
60.000  Bäume,  hauptsächlich  längs  der  Strassen,  gepflanzt 
worden.  Zum  Schutze  der  bereits  vorhandenen  Baum- 
pflanzungen erliess  die  Colonialverwaltung  eine  Kund- 
machung, in  welcher  die  Eingeborenen  auf  den  Nutzen 
dieser  Baumpflanzungen  aufmerksam  gemacht  und  er- 
mahnt wurden,  dieselben  nicht  zu  beschädigen  oder  ab- 
zuholzen. 

Zur  Verbesserung  der  Bodenproduction,  welche  sich 
bisher  auf  den  Anbau  von  Hirse,  Reis  und  Sago,  in  den 
Thälern  auch  auf  Gartenbau  beschränkte,  wurde  insbe- 
sondere die  Anpflanzung  von  Zuckerrohr  auf  den  noch 
ausgedehnten  uncultivirten  Flächen  des  neuen  Territoriums 
ins  Auge  gefasst.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  verschiedene 
Sorten  von  Zuckerrohrpflanzen  aus  Java,  Singapore  und 
Honolulu  importirt  und  an  die  Interessenten  abgegeben. 
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letztere  wurden  auch  gleichzeitig  in  der  Gewinnung  des 
Zuckersaftes  unterrichtet  und  denselben  zwei  in  Amerika 
von  der  Regierung  angekaufte  Zuckerpressen  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Da  schon  unter  chinesischer  Herrschaft  Ananassträucher 
in  der  Umgebung  einzelner  Dorfer  auf  dem  neuen 
Territorium  gepflanzt  worden  waren,  so  traf  die  Re- 
gierung verschiedene  Ma.issnahmen,  um  die  erträgliche 
Cultur  dieser  Obstpflanze  zu  fördern  und  die  Einge- 
borenen auch  in  der  Conservirung  dieser  Früchte  zu 
unterrichten.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  die  Landwirthschaft,  ins- 
besondere der  Gartenbau,  nach  dessen  Producten  in 
dem  nahen  Hongkong  ein  steigender  Bedarf  ist,  nam- 
haften Aufschwung  erfahren  und  sich  allmälig  zu  einer 
vortheilhaften  Einnahmsquelle  der  bisher  zumeist  sehr 
armen  Bevölkerung  dieses  Territoriums    gestalten    wird. 

Unmittelbar  nach  Besitznahme  des  in  Rede  stehenden 
Territoriums  richtete  die  Colonialver waltung  ihr  Haupt- 
augenmerk auf  die  Herstellung  einer  Strasse,  welche  von 
der  bereits  seit  längerer  Zeit  zum  britischen  Besitze  ge- 
hörigen Stadt  Kowloon  quer  durch  das  neue  Territorium 
nach  dem  Dorfe  Taipo,  an  der  äussersten  Grenze  letzterens 
führt.  Die  Herstellung  dieser  Strasse  war  um  so  noth- 
wendiger,  als  sich  die  Verbindung  zwischen  Hongkong 
und  dem  neuen  Territorium  bisher  lediglich  auf  den 
Seeweg  beschränkte,  welch  letzterer  bei  schlechtem 
Wetter  zumeist  unbenutzbar  war.  Mit  Rücksicht  darauf 
wurde  der  Bau  der  in  Rede  stehenden  Strasse,  welche 
sowohl  militärischen  als  auch  allgemeinen  Verkehrs- 
interessen dient,  unverzüglich  in  Angriff  genommen 
und  fertiggestellt,  sowie  dem  öffentlichen  Verkehre  über- 
geben. Es  bleiben  nunmehr  noch  i6  englische  Meilen 
dieser  Strasse  bis  zu  dem  obenerwähnten  Dorfe  Taipo 
zur   Fertigstellung  übrig. 

Telephonleitungen  wurden  im  abgelaufenen  Jahre 
zwischen  den  wichtigsten  Punkten  des  neuen  Territoriums 
in  einer  Gesammtlänge  von  mehr  als  30  englischen 
Meilen  gelegt.  Daneben  gelangten  eine  Polizeistation  in 
Taipo  sowie  Zweigstationen  in  Antow  und  Ping-schan 
nebst  den  entsprechenden  Quartieren  für  die  europäische 
und  chinesische  Polizeimannschaft  und  Nebengebäude  zur 
Herstellung. 

Im  Zusammenhange  mit  der  obenbesprochenen  Neu- 
registrirung  des  privaten  Besitzthumes  auf  dem  neuen 
Territorium  erwies  sich  auch  eine  genaue,  allgemeine 
Vermessung  desselben  nothwendig  und  wurde  zur  Durch- 
führung derselben  auf  Ersuchen  der  Hongkonger  Colonial- 
regierung  der  letzteren  seitens  der  Regierung  in  Britisch- 
üstindien  eine  Abtheilung  Militärgeometer  zur  Verfugung 
gestellt.  Dieselbe  begann  am  i.  November  ihr  Arbeiten; 
zur  erleichterten  Durchführung  derselben  erliess  die 
Colonialverwaltung  eine  Kundmachung  an  ilie  chinesische 
Bevölkerung,  in  welcher  letztere  über  den  Zweck  der 
Vermessungsarbeiten  aufgeklärt  und  gewarnt  wurde,  die- 
selben zu  stören.  Es  ist  erfreulich  zu  constatiren, 
dass  diese  Kundmachung  den  besten  Erfolg  hatte,  und 
die  Veemessungsarbeiten,  welciien  ein  Maas.sstiib  von 
I  o  inches  per  Meile  zugrunde  gelegt  wurde,  einen 
raschen   Fortschritt  nahmen. 

Bevor  die  Coloaialregierung  zur  Aufstellung  eines  ein- 
iieitlichen  Schemas  zur  Einführung  des  öflfentlichen  Unter- 
richtes im  neuen  Territori  im  schritt,  zog  sie  erschöpfende 
Informationen  über  den  derzeitigen  Stand  der  bisherigen 
chinesischen  und  sonstigen  privaten  Schulen  daselbst  ein. 
Demzufolge  ergab  sich,  dass  daselbst  gegenwältig  314 
Elementarschulen  existiren,  unter  welchen  eine  die  höchste 
Freiiuenz  von  50  Schülern,  eine  andere  die  niedrigste 
Frequenz  von  3,  sämmtli<he  aber  eine  durchschnittlichc 
Frecjuenz  von  15 — 20  Sihülern  aufwiesen.  Obwohl /.:il.l 
reiche  Schulferien  gehalten  werden,  sin<l  solche  voi 
längerer  Dauer  doch  seiton  und  können  als  solche  nur 
die  Ferien  anlässlich  des  neuen  Jalires  im  Winter  ange 
sehen  werden,    welche    gleichwohl  ein  bis  zwei  Monate 


dauern.  Diesen  kommen  an  Dauer  zunächst  die  soge- 
nannten Frühjahrsfeiertage,  welche  durchschDittlich  20 
Tage  bis  zu  einem  Monat  dauern  und  zur  Verehrung 
der  Familienahnen  (chinesischer  AhDencultus)  bestimmt 
sind.  Die  Lehrer  der  vorerwähnten  Schulen  sind  aus- 
schliesslich eingeborene  Chinesen  aus  den  betreffenden 
Dörfern,  woselbst  die  Schule  sich  befindet,  und  besitzen 
die  wenigsten  dieser  Lehrer  einen  höheren  Bildungsgrad. 
Ihre  Bezahlung  schwankt  zwischen  5  und  10  mexicani- 
schen  Dollars,  manche  werden  auch  in  Naturalien  (Getreide, 
Reis  etc.)  bezahlt.  Thee  und  Feuerholz  wird  ihnen  stets 
gratis  geliefert  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  chinesi- 
sche Regierung  niemals  selbst  I^hrer  im  neuen  Terri- 
torium bezahlte,  sondern  den  Unterhalt  derselben  den 
Angfehörigen  der  Schüler  überliess.  Der  Unterricht  in 
diesen  Elementarschulen  beschränkt  .sich  ausschliesslich 
auf  das  Studium  der  chinesischen  Sprache  an  der  Hand 
der  chinesischen  Classiker.  Die  Colonialverwaltung  be- 
absichtigt nunmehr  zunächst  die  bestehenden  Schulen 
beizubehalten,  gleichzeitig  aber  auch  eine  bessere  Be- 
zahlung der  Lehrer  sowie  eine  Erweiterung  des  Unter- 
richtsplanes, nicht  minder  die  Errichtung  besonderer 
Schulen  für  die  englische  Sprache  anzustreben. 

In  Folge  der  noch  provisorischen  Unterkünften  litten 
die  in  dem  neuen  Territorium  stationirten  europäischen 
und  chinesischen  Polizeiabtheilungen  im  Berichtsjahre 
noch  stark  an  Fieber  und  Dysenterie.  Man  hofft,  dass 
sich  diese  Verhältnisse  mit  Herstellung  gesunder  und 
solider  Wohnhäuser  bessern  werden.  Im  April  brach 
auf  einer  im  Westen  der  Colonie  gelegenen  Insel  des 
neuen  Territoriums  die  Pest  aus.  Durch  die  energischen 
Maassregeln,  welche  behufs  Isolirung  und  Bekämpfung 
der  Seuche  auf  dieser  Insel  ergriffen  wurden,  hörten 
die  Erkrankungen  an  Pest  daselbst  gegen  Mitte  Jur.i 
gänzlich  auf.  Gleichzeitig  mit  der  Etabliiung  von  chinesi- 
schen Aerzten,  welche  die  medicinische  Schule  in  Hong- 
kong absolvirt  haben,  wurden  an  verschiedenen  Punkten 
des  neuen  Territoriums  auch  Anstalten  zur  allgemeinen 
unentgeltlichen  Impfung  der  Bcvölketuog  gegen  Blattern 
ergriffen. 

Bis  zum  Ablaufe  der  Berichtsperiode  wurden  inner  hall> 
des  neuen  Territoriums  zwei  Hafenämter,  das  eine  auf 
der  Insel  Cheung  Cbau,  das  andere  auf  der  Insel  I^aniao 
errichtet.  Ersteres  gelangte  im  September,  das  letztere 
im  Üctober  zu  Eröffnung.  Von  diesem  Zeitpunkte  an 
bis  zum  1.  Jänner  d.  J.  wurden  in  dem  Hafenamte  von 
Cheung  Chau  2016  Erlaubnissscheine,  Ein-  und  Aus- 
declarirungen,  im  Hafenamte  von  Lantao  1358  "solcher 
lediglich  für  Dschunken  und  Schiffe  <  hltie-iisrhcr  Bmirt 
ausgestellt. 

Gleichzeitig  mit  iler  Besitznahme  ues  neurn  icrn- 
toriums  am  10.  .April  1899  wurden  Polizeistationen  in 
Taipo,  Shotin  und  in  der  chinesischen  Stadt  Kowloeni 
eröffnet.  Am  2i.  April  wurde  eine  weitere  Polizeistation 
in  Ping  schan,  am  29.  April  gleichfalls  eine  solche  auf 
der  Insel  Cheung  Chau  errichtet.  Später  erfolgte  die 
Eröftnung  von  Polizeistationen  Futi  Au  unmittelbar  an 
der  Norilgrenze  des  neuen  Territoriums,  Tai-t>,  in  Vung 
Shuo  Wan,  auf  der  I.ammainsel,  in  AuTau,  in  Tung- 
Chung,  in  KatO  an  der  Mirsbay,  in  Starling-Inlet  sm, ie 
in  Santin.  Zwei  Dampfboote  wurden  von  der  l'eib/ei 
zum  Schutze  in  den  Gewässern  des  neuen  Territoriums 
bestellt,  nicht  minder  ein  Dampfboot  nach  Taipo  in  die 
Mirsbay  entsendet.  Obenerwähnte  Polixcistationen  und 
Dampfboote  waren  insgesammt  mit  75  indischen  und 
39  chinesischen  Polizisten  bemannt,  woiu  noch  die  er- 
forderliche Anzahl  von  .Matrosen  und  Heizern  für  die 
Dampibpote  kam.  Ausserdem  wurde  den  vorerwähnten 
Polizeitruppen  noch  24  Mann  von  dem  in  Hongkong 
stationirten  Welsh  Fü«elierReginiente  beigegeben,  welche 
jedoch  schon  Ende  des  abgelaufenen  Jahres  <lnrch  56 
neue  imlische  Polizisten  ersetzt  wurden.  Die  Bemühungen 
der  Polizei  waren  zunäi;hst  darauf  gerichtet,  öffcnllichc 
Sicherheit    herxu>teUen,    eiwa  begangene  Verhrcchep  «n 
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entdecken  und  die  Thäter  auszuforschen  und  zu  ver- 
haften, daneben  aber  auch  das  neue  Territorium  kennen 
zu  lernen,  auszukundschaften  und  freundliche  Beziehungen 
mit  den  Eingeborenen  anzuknüpfen.  Bei  mehreren  Raub- 
morden, welche  unmittelbar  nach  der  Besitzergreifung 
des  neuen  Territoriums  von  Chinesen  begangen  worden 
waren,  wurden  die  Thäter  festgenommen  und  sämmtlich 
mit  dem  Tode  bestraft  Auch  das  Räuberunwesen, 
welches  bereits  unter  chinesischer  Herrschaft  in  diesem 
Gebiete  blühte,  wurde  von  der  Polizei  energisch  be- 
kämpft und  fast  alle  Schuldigen  zu  langen  Kerkerstrafen 
verurtheilt.  In  Folge  dessen  gelang  es,  das  Räuber- 
unwesen und  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  geheimen 
Banden  schon  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  auf  ein 
geringeres  Maass  zu  reduciren,  und  besteht  die  Hoffnung, 
dieselben  allmälig  ausrotten  zu  können. 

Die  Gesammtausgaben,  welche  der  britischen  Colonial 
Verwaltung  durch  die  Uebernahme  des  neuen  Territoriums 
erwuchsen,  beliefen  sich  für  das  Berichtsjahr  auf255.coo 
mexicanische  Dollars,  wovon  allein  47.000  für  die 
Polizeiverwaltung,  und  1 1 2.000  für  öffentliche  Ar- 
beiten verausgabt  wurden.  An  Einnahmen  gelangten 
demgegenüber  nur  7275  mexicanische  Dollars,  haupt- 
sächlich Abgaben  für  Pachtung  von  den  dem  Staate 
gehörigen  Steinbrüchen,  Ein-  und  Ausdeclarirungen  von 
Dschunken,  Gewerbeabgaben  etc.  zur  Eincassirung.  So- 
bald die  NeuregisfriruDg  des  Privatbesitzes  durchgeführt 
ist,  rechnet  man  auf  reichlichere  Einnahmen,  man  ver- 
anschlagt dieselben  für  dieses  Jahr  bereits  auf  circa 
100.000  mexicanische  Dollars. 

Zieht  man  die  namhaften  Schwierigkeiten  in  Betraciit, 
mit  welchen  der  Uebergang  des  neuen  Territoriums 
aus  den  Händen  der  chinesischen  Regierung  in  jene 
der  britischen  Colonialverwaltung  und  die  Herstellung 
der  öffentlichen  Sicherheit  und  geregelter  und  gerechter 
Verwaltung  daselbst  verbunden  war,  so  müssen  die 
diesbezüglich  erzielten  und  im  Vorstehenden  geschilderten 
Erfolge  als  sehr  zufriedenstellende  bezeichnet  werden. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Dank  derselben  und 
der  gesteigerten  Aufmerksamkeit,  welche  die  britische 
Colonialregierung  den  wirthschaftlichen  Verhältnissen  des 
neuen  Territoriums  schenkt,  auch  Handel  und  Verkehr 
daselbst  sich  immer  mehr  entwickeln  und  auch  fremde 
Kaufleute  anlocken  werden. 


DIE  WIRTHSCHAFTLICHE  ENTWICKLUNG 
KIAUTSCHOUS. 

Der  Leiter  des  kaiserlich  chinesischen  Seezollamtes  in 
Tsingtau,  Herr  Ohlmer,  veröffentlicht  unter  dem  Titel 
„Kiaochow  Trade  Report  and  Returns  1 899"  den  ersten 
Bericht  über  den  Handel  Kiautschous.  Wir  sind  in  der 
Lage,  daraus  Folgendes  mittheilen  zu  können: 

Der  Bericht  beginnt  mit  einem  Ausblick  auf  die 
Zukunft,  die  Herrn  Ohlmer  ziemlich  rosig  erscheint. 
Kohle,  Seide  und  Strobgeflecht  würden  gewinnbringende 
Stapelartikel  der  Colonie  werden,  auch  sei  Grund  zur 
Annahme  vorhanden,  dass  Eisen,  Kupfer  und  andere 
Erze  nach  Tsingtau  gebracht  und  hier  verarbeitet  werden 
können.  Nicht  so  schön  sieht  die  bisherige  thatsächliche 
Entwicklung  aus.  Nach  dem  Berichte  ist  für  Kiautschou 
das  Jahr  1899  das  schlimmste  seit  1875  gewesen.  Späte 
Fröste,  Nässe  haben  den  Ernten,  mit  Ausnahme  von 
Seide  und  Weizen  schwer  geschadet.  Die  Rückwirkung 
des  bedeutenden  Ausfalles  in  der  Ernte  äusserte  sich 
auch  auf  Handel  und  Schiffsve-kehr.  Der  Vergleich 
eines  guten  Jahres  und  des  Jahres   1899  ergibt: 

Export  einea  guten  Jahres  1899  Export 

Erdnussöl 240  000  Piculs  •)  30  000  Picul< 

Bohnenöl 160  000       „  9  000       „ 

In  beiden  Producten  beträgt  der  Ausfall  ca.  300,000 
Piculs;    diese    ergeben    ein  Minus    von  ca.   18.000  /  an 

•)  Ein  Picul  =  ca.  fiO  kg. 


Verfrachtung,  für  die  Producenten  eine  Einnahmenein- 
busse von  ungefähr  2  Millionen  Taels  (annähernd  6  Mil- 
lionen Mark)  und  für  den  Handel  eine  proportionale 
Einbusse,  indem  für  den  Export  wie  Import  verminderte 
Kaufabschlüsse  die  Folge  waren.  Unter  gewöhnlichen 
Umständen  würde  ein  solches  Jahr  Hungersnoth  für  viele 
Tausende  Chinesen  bedeutet  haben.  Indessen  fanden  sie 
Arbeit  und  Verdienst  in  den  Unternehmungen  im 
deutschen  Gebiet  und  an  der  Eisenbahn.  Die  Löhne  er- 
möglichten ihnen  den  Einkauf  von  Lebensmitteln,  und 
dies  glich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Missernte 
wieder  aus,  während  Handel  und  Schiffahrt  einen  Vor- 
theil  von  der  Nahrungsmitteleinfuhr  hatten,  welche  mit 
jenen  Löhnen  bezahlt  wurde.  Das  Tsungliyamen,  an  das 
appellirt  wurde,  hob  die  bestehenden  Ausfuhrverbote  auf 
und  gab  specielle  Erlaubniss  für  den  Export  von  Weizen 
und  Reis  aus  dem  Yangtze-Thal  nach  Tsingtau,  in  der 
Erwägung,  dass  das  dort  bestehende  Zollamt  die  Ein- 
fuhr überwachte  und  eine  anderweitige  Ausfuhr  verhin- 
derte. Im  Ganzen  wurden  während  der  sechs  Monate 
von  Juli  bis  December  ungefähr  240.000  Piculs  Lebens- 
mittel, besonders  Weizen,  Erbsen  und  Reis,  zur  Hälfte 
auf  fremden  Dampfern,  importirt.  Obwohl  die  Nahrungs- 
mittelpreise noch  hoch  sind  und  die  Zufuhr  bis  zum 
Einbringen  der  Frühjahrsernte  fortdauern  muss,  kam  die 
Bevölkerung  doch  besser  durch  den  harten  Winter,  als 
anzunehmen  war.  Für  das  Jahr  19CO  werden  sich  die 
Folgen  des  Misswachses  in  dem  geringeren  Ertrage  der 
Weizenernte  fühlbar  machen.  Die  Hälfte  dieser  Felder 
ist  mit  dcu  billigeren  Erbsen  und  mit  Gerste  bestellt 
worden,  die  allerdings  eine  baldige  und  gute  Ernte  in 
Auss'cht  stellen. 

Zu  den  Zolleinnahmen  wird  bemerkt:  Seit  Eröffnung 
des  Zollamtes,  dem  i.  Juli  189g,  sind  an  Einnahmen 
32  637  Haikuan  Taels  (ä  ca.  3  M.)  zu  verzeichnen  ge- 
wesen; nicht  hierin  einbegriffen  sind  5524  Hk.  Tis.,  die 
als  Likin  auf  Dschunkencargo  erhoben  worden  sind. 

Der  Nettowerth  der  ausschliesslich  von  Shanghai  und 
Chefoo  importirten  fremden  Güter  beläuft  sich  auf 
219.531  Hk.  Tis.;  darunter  ist  in  erster  Linie  japani- 
sches Baumwollengarn  im  Werthe  von  96.787  Hk.  Tis., 
ferner  amerikanisches  Petroleum  43.764  Hk.  Tis.  zu 
nennen.  Doch  können  diese  Zahlen,  wie  es  heisst,  nicht 
als  Kriterium  für  den  wirklichen  Umfang  des  Handels 
gelten,  da  viele  fremde  Güter  vor  der  Eröffnung  des 
Zollamtes  in  die  Gegend  Tsingtaus  kamen.  Billigkeit  sei 
in  der  Provinz  Shantung  mehr  als  in  jeder  anderen  in 
Erwägung  zu  ziehen.  Eine  starke  Nachfrage  bestehe  bei 
der  dortigen  Bevölkerung  nach  Anilinfarben,  Eisenwaaren 
jeglicher  Art,  den  billigsten  und  einfachsten  Petroleum- 
lampen, billigen  Taschen-  und  anderen  Uhren,  Nadeln, 
Gamwaaren  etc.  Kleine  Quantitäten  Seide  und  Pongee 
im  Werthe  von  16.300  Taels  und  222  Piculs  Stroh- 
geflechte  sind  bereits  per  Dampfer  nach  Shanghai  ver- 
schifft worden. 

205  fremde  Schiffe  mit  einem  Raumgehalt  von 
186.596  /  ankerten  in  der  Bucht;  hievon  gehörten  129 
der  deutschen  Flagge  an,  41  der  englischen,  14  der 
russischen,  1 1  der  japanischen,  von  den  übrigen  waren 
3  Amerikaner,  3  Chinesen,  2  Norweger,  i  Däne  und 
I  Koreaner.  Von  den  457  Dschunken  stammte  der 
grösste  Theil  aus  Shanghai  und  den  nördlichen  Häfen. 
Der  Opiumconsum  in  diesem  Theile  Shantungs  ist 
minimal  und  beschränkt  sich  auf  die  Städte  und  Häfen, 
in  denen  Kauf-  und  Seeleute  verkehren.  Die  Landbevöl- 
kerung fröhnt  diesem  Laster  nicht.  Ein  lucratives  Unter- 
nehmen würde  angeblich  die  Einrichtung  einer  Küsten- 
dampfschiffahrtslinie nach  den  Häfen  östlich  von  Tsingtau 
sein;  es  sind  dies  die  Orte  Chiuchiakou,  Jushankou  und 
Shihtau,  in  südlicher  Richtung  käme  noch  Chenchiakung. 
Chiatsang,  Antungwei,  Chingkou  und  Haichou  in  Be- 
tracht. Die  beiden  Dampfer,  die  von  Chefoo  aus  die 
nördliche  Küste  der  Provinz  besuchen,  rentiren  gut. 
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DIE  EISENBAHNEN  IN  CHINA. 

Im  Anschluss  an  den  Bericht  des  k.  und  k.  Gcnt;r;d 
Consulatcs  in  Slianghai  über  das  Bilinwcscn  in  China, 
den  wir  im  Vorjahr  veröffentlicht  haben,  lassen  wir  hier 
eine  auf  die  Entwicklung  der  Eisenbahnen  in  China  be- 
zügliche Darstellung,  die  Fachblättern  entnommen  ist, 
folgen : 

Die  erste  für  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmte  Ei^en- 
bahn  Chinas  war  die  Shanghai  über  Yang-Tse  mit  dem 
Wosumstrome  verbindende,  22  km  lange  Linie,  welche 
von  einem  englischen  Consortium  im  Jahre  1872  erbaut 
wurde.  Nach  kurzer  Dauer  des  Betriebes  gewann  auf 
Anstiften  der  Priesterschaft  und  Mandarine  die  con- 
servative  Majorität  der  localen  Regierungsfunctionäre  die 
überhand:  die  Bahn  wurde  eingelöst  und  bald  darauf 
die  Schienen  entfernt.  Nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  er- 
baute ein  in  den  Steinkohlenrevieren  von  Tien-Tsin  be- 
schäftigter englischer  Ingenieur  Grubenbahnen,  auf  welchen 
die  in  Hunten  verladene  Kohle  durch  Menschenkraft 
zuerst  nur  bis  zur  Halde  gefördert,  dann  aber  auch  auf 
Schleppbahngeleisen  weiter  in  das  Innere  des  Landes 
verfrachtet  wurde.  Diese  Werksbahnen  wui den  successive 
verlängert  und  die  Anzahl  der  Linien  vermehrt;  schliess- 
lich wurde  an  Stelle  des  Handbetriebes  der  Locomotiv- 
betrieb  eingeführt.  Als  nun  die  Eingeborenen  sich  davon 
überzeugten,  djss  das  besorgte  Unheil  nicht  eintraf, 
schwanden  ihre  gegen  den  Maschinenbetrieb  gefassten 
Vorurtheile,  und  die  Linien  kannten  unter  gleichzeitiger 
Einführung  des  Personen-  und  Güterverkehres  in  süd- 
licher Richtung  successive  bis  Tien-Tsing  und  gegen 
Norden  bis  zum  Vertragshafen  Chan-Hai-Kwen,  ja  selbst 
bis  auf  kurze  Entfernung  von  Peking  anstandslos  ver- 
längert und  mit  der  Hauptstadt  durch  eine  elektriche 
Bahnlinie  verbunden  werden.  Seither  dehnte  sich  das 
Netz  gegen  Südosten  bis  Paoting  aus  und  wird  in  nächster 
Zeit  auch  in  den  Bereich  der  dortigen  Kohlenbergbau- 
reviere eingeleitet  werden.  Von  diesem  derzeit  nur  560  hn 
messenden  Netze  werden,  wenn  auch  nur  successive, 
doch  in  absehbarer  Zeit  die  Linien  des  nicht  nur  pro- 
jectirten,  sondern  bereits  als  sichergestellt  zu  betrachtenden 
grossen  Netzes  der  nächsten  Zukunft  ausgehen,  Peking 
mit  zwei  bedeutenden  Häfen  des  Stillen  üceans  und  mit 
Paoting,  der  Hauptstadt  einer  grossen  Provinz  des 
Binnenlandes,  verbindend. 

Am  Ausbaue  dieses  grossen  Netzes  participiren  die 
in  Asien  interessirten  Mächte.  Von  der  Mandschurei 
ausgehend,  wird  Russland  eine  diese  Gebiete  mit  der 
transsibirischen  Hauptlinie  verbindende  Linie  ausbauen, 
wodurch  der  mantlschurische  Verkehr  nach  den  eis- 
freien Häfen  Port-Arthur  und  TalienWan  im  Meer- 
busen Petschili  geleitet  werden  wird.  Die  mandschuri- 
sche Linie  ist,  nach  bereits  erfolgter  Genehmigung  der 
chinesischen  Regierung,  schon  derzeit  unter  dem  Schutze 
russischer  Truppen  im  Baue  begriffen. 

Die  neue  Linie  berührt  den  bedeutenden  Vertrags- 
hafen NewChouang,  den  Stapelplatz  des  amerikani.schen 
und  englischen  überseeischen  Grosshandels. 

Ausser  Russland  bewirbt  sich  nun  auch  England  um 
die  Concession  für  eine  von  New-Chouang  aus  über 
Chanhai  und  Kouan  theilweise  im  Flusslhale  des  mächtigen 
Yang-'L'se-Kiang  zum  Anschlüsse  an  den  bedeutenden 
Hafen  von  Tien-Tsin  und  an  die  bereits  bestehende 
Linie  Tien-Tsin — Peking  führende  Eisenbahn,  insbesondere 
um  seine  Interessensphäre  auch  von  dieser  Seite  aus  bis 
Peking  auszudehnen. 

Im  Stadium  der  Projecte  steht  weiters  der  Ausbau 
eines  sich  im  Innern  von  China  weit  verzweigenden 
Netzes,  von  dessen  Linien  die  bedeutendste,  von  Tien- 
Tsin  ausgehend,  in  nördlicher  Richtung  in  einer  Ent- 
fernung von  160  —  500  km  von  der  Meeresküste  t)is 
Shanghai  ftlhrt  Die  Fortsetzung  dieser  Bahn  bis  zum 
Hafen  von  Kiaou-Tch(5n  betreffend,  wurde  behufs 
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vorbehaltenen  Linien  zwischen  den  deutschen  und 
belgischen  Consortien  ein  Ucbereinkoromen  getroffen, 
durch  welches  sotrohl  die  Interessensphäre  I>eut4chland*, 
welches  in  der  36,000.000  Einwohner  zählenden  Provinz 
Shantung  von  der  chinesischen  Regierung  die  ausscMie««- 
liche  Concession  zur  Ausbeutung  der  reichen  Stein- 
kohlen- und  Erzlager  des  Shantunggebietes  enrarb,  ge- 
wahrt erscheint,  als  auch  jene  Belgiens,  dessen  Linien 
die  Verfrachtung  eines  grossen  Theiles  der  Ausbeute 
dieser  Reviere  zugute  kommen  wird. 

Eine  weitere  Linie  von  besonderer  Bedeutung  iit  di« 
von  Peking  aus  bis  Hankow,  der  bedeutendsten  Handels* 
Stadt  im  Herzen  von  China,  projectirte  Fortsetzung  d«r 
anglo  germanischen  Linie  Shanghai— Tien-Tsin — Peking. 
Hankow  mit  i,0'0.ooo  Einwohner  liegt  am  Yang-Tsc- 
Kiang,  einem  bedeutenden  Stiome,  der  von  der  See 
aus  bis  Hankow  selbst  für  grosse  Dampfer  schiffbar  ist. 
Der  Ausbau  der  ca.  i<oo  km  langen  Linie  Hankow — 
Peking  ist  bereits  von  einem  franco- belgischen  Syndicate 
in  Angriff  genommen,  und  führt  die  Trace  im  Bereiche 
eines  von  Mdlionen  Einwohnern  dicht  bevölkerten,  an 
Mineralschätzen  überreichen  und  nach  landesüblichen 
Hegrifi'en  intensiv  cultivirten  Gebietes. 

Westlich  von  der  letztgenannten  Linie  sind  mehrere 
hunderte  von  Bahnkilometern  projectirt,  welche  mit  Be- 
nützung entsprechender  Thalzüge  gegen  den  Nordwesten 
Chinas,  der  von  den  Geologen  als  das  umfangreichste  und 
ergiebigste  Kohlengebiet  der  Welt  bezeichnet  wird,  führen 
werden.  Diese  Radiallinien  befinden  sich  in  Händen  von 
anglo- italienischen  Capitalisten;  die  von  diesen  bereits  er- 
worbenen Concessionen  beschränken  sich  nicht  bloss  auf 
den  Bau  und  Betrieb  der  Bahnen,  sondern  gewähren 
ihnen  auch  das  Recht  zur  Ausbeutung  der  Kohlen-  und 
Eisenerzlager  im  Bereiche  des  Bahngebietes. 

In  den  ausgedehnten  Landestheilen  sudlich  vom  Yang- 
Tse  -  Kiang  wurden  Bahnbauconcessionen  bisher  aus- 
schliesslich nur  englischen  und  amerikanischen  Be- 
werbern verliehen,  mit  Ausnahme  der  südlichsten  Theilc 
Tonkings,  woselbst  Frankreich,  welches  bereits  einige 
Linien  unter  staatlicher  Aufsicht  betreibt,  das  Vorrecht 
geniesst. 

Südlich  von  Shanghai  erwarb  ein  englisches  Con- 
sortium die  Concession  zum  Baue  und  Betriebe  einer 
nahe  der  Seeküste  führenden  und  bereits  in  Vollendung 
begriffenen  320  km  langen  Eisenbahn,  welche  die  Ver- 
tragshäfen Winchow,  Ningpo,  Hongchow  und  Shanghai 
untereinander  verbindet  und  dem  im  Piinp^e  JhÄeits 
genehmigten  Projecte  zufolge  bis  Hongkong  und 
weiterhin  bis  zu  dem  bedeutenden  Handelsemporium 
Kanton  fortgesetzt  werden  wird.  Dasselbe  Consortium 
strebt  auch  die  Erwerbung  der  Concession  zum  B.^ue 
einer  kurzen,  westlich  von  Shanghai  aus  über  Soo-Chow 
bis  Nanking  führenden  Eisenbahn  an,  welcher,  selbst  von 
chinesischer  Seite,  eine  bedeutende  Zukunft  in  Aussicht 
gestellt  wird. 

Von  den  von  Amerikanern  angestrebten  Concessionen 
wurde  bisher  allerdings  nur  eine,  jedoch  für  die  gaiK 
besonders  werthvoUe,  ca.  1000  km  lange  Radiallinie 
Kanton  — Hankow  ertheilt,  welche  diese  beiden  nahem 
bedeutendsten  Handelsplätze  Chinas  verbinden  wird.  Die 
Trace  derselben  durchschneidet  mit  Berührung  »on 
Kohlen-  und  Eisenerzrevieren  besonders  productiv«  wid 
auch  intensiv  cultivirte  Gebietstheile,  deren  F.inwohnor- 
»ahl  numerisch  jener  der  Vereinigten  Staaten  von  Arnerika 
gleichkommt,  und  wird  im  Umschlagsverkehre  mit  der 
Schiffahrt  am  Yang-Tse-Kiang  von  wesentlicher  com- 
mercieller  Bedeutung  sowohl  für  döi  Import-  als  io»- 
besondere  lur  den  Exportverkehr  sein.  ■-.>,: 

In  Hankow  wird  die  Linie  Anschluss  an  die  franco- 
belgischen  Linien  erhalten  und  durch  deren  Vermitttui^g 
Peking  ilirect  mit  Hankow  und  K.-inton  verbinden. 

Die  Concession  zum  Baue  und  Betnebe  der  Linie 
Kanton — Hankow  wurde  den  Amerikanern  im  April 
1898    eriheilt,    welche    sotort    Ingenieurbrigaden    unter 
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Führung  des  hervorragenden  Eisenbahntechnikers  Ingenieurs 
Parsons  in  New- York  zur  Vornahme  der  nunmehr  bereits 
fertiggestellten  technischen  Vorarbeiten  nach  dahin  ent- 
sendeten. 

Dem  Elaborate  zufolge  sind  die  Kosten  für  die  Theil- 
strecke  Kanton — Hankow  mit  20,000.000  $  und  jene 
der  Theilstrecke  Hankow — Peking  mit  25,000.000  $ 
präliminirt. 

Im  äussersten  Süden  Chinas  projectirt  ein  Consortium 
französischer  Capitalisten  den  Bau  einer  Anzahl  von 
Linien  zur  transversalen  Verbindung  der  vornehmsten 
Hafenplätze  Tonkings  und  der  vom  Norden  Chinas 
kommenden  schiftbaren  Flüsse.  Das  französische  Tonking 
wird  durch  diese  Linien  mit  den  Vertragshäfen  Yengst, 
Woochow  und  Pakoi  sowie  den  in  diese  einmündenden 
Flüssen,  ferner  mit  den  Handelsplätzsn  Yunnan  und 
Nanning,  schliesslich  durch  Anschlüsse  an  das  vorstehend 
beschriebene  chinesische  Cei;traleisenbahnnetz  mit  Peking 
verbunden  werden. 

Eine  vom  Westen  Ctiinas  ausgehende,  von  Engländern 
projectirte  Linie  wird  die  Provinz  Szechuan  mit  Kanton 
und  Hongkong  verbinden.  Szechuan  ist  die  grö.sste  und 
fruchtbarste  der  westlichen  Provinzen  des  chinesischen 
Reiches,  deren  Charakter  im  Allgemeinen  mit  jenem  der 
oberen  Mississippigebiete  der  Vereinigten  Staaten,  der 
Kornkammer  Nordamerikas,  zu  vergleichen  ist.  Dies^; 
ca.  1000  Am  lange  Linie  wird  Chengtoo,  die  Hauptstadt 
Szechuans,  mit  VVuchow  und  weiterhin  mit  Kanton  ver- 
binden. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  das  40.000  im 
messende  Eisenbahnnetz  des  britischen  Indiens  wird  die 
Herstellung  einer  gleichfalls  von  englischen  Firmen  ersten 
Ranges  projectirten  Verbindung  der  bereits  bestehenden 
indischen  Linie  Mandalay  (Birmanien)— Kaolong  -  Ferry 
(chinesische  VVestgrenze)  mit  dem  grossen  chinesischen 
Eisenbahnnetze  sein,  die  mit  Berührung  der  Provinz 
Yunnan,  deren  Hauptstadt  Chunkin  ist,  von  Hankow  aus 
auch  den  Anschluss  an  die  mächtige  Wasserstrasse  Yang- 
Tse-Kiang  zu  vermitteln  berufen  ist  —  ein  Project, 
dessen  Realisirung  allerdings  geeignet  ist,  zu  Gunsten 
Indiens,  daher  auch  Englands  einen  vollständigen  Um- 
schwung im  Welthandelsverkehre  herbeizuführen,  dessen 
Ausführung  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  riesigen  Terrain- 
schwierigkeiten, welchen  die  Trace  im  Bereiche  der 
chinesischen  Grenzgebirge  begegnet,  mit  bedeutendem 
Kosten-  und  Zeitaufwande  verbunden  sein  wird. 

In  dem  für  China  theils  projectirten,  theils  bereits  im 
Baue  begriffenen  ausgedehnten  Eisenbahnnetze  nimmt 
bezüglich  ihrer  strategischen  und  commerciellen  Bedeu- 
tung den  ersten  Rang  die  chinesische  Centralbahn  genannte 
Linie  Canlon — Hankow — Peking  ein,  deren  vorbenannte 
Endstationen  ca.  iooo  km  weit  von  einander  entfernt  liegen. 
Hankow,  nahezu  der  Mittelpunkt  der  von  Norden  gegen 
Südost  führenden  Trasse  derCentralbahn,  liegt  ca.  1200  km 
westlich  von  Shangai.  Von  Peking  ausgehend,  wurde 
vom  Chefingenieur  des  chinesischen  Eisenbahnwesens, 
Kinder,  die  bereits  im  Betriebe  stehende  1 20  km  lange 
Theilstrecke  Peking — Pao-Ting-fu  auf  Rechnung  der 
chinesischen  Regierung  erbaut. 

Als  Bewerber  für  die  Fortsetzung  dieser  Linie  in 
einer  Länge  von  780  km  bis  Hankow  traten  in  jüngster 
Zeit  zwei  Consortien,  und  zwar  ein  franco- belgisches  und 
ein  franco-russisches  auf,  während  die  unter  dem  Namen 
„Concession  Brice"  bereits  ertheilte  Concession  für  die 
1 200  km  lange  Linie  Hankow — Canton  einem  amerika- 
nischen Syndicate  verliehen  wurde.  Wie  die  „Railroad 
Gazette"  berichtet,  ist  das  Elaborat  der  technischen 
Vorarbeiten  für  diese  Strecke,  deren  Ausführung  dem 
New- Yorker  Ingenieur  William  Barclay-Parsons  übertragen 
wurde,  bereits  dem  Syndicate  unterbreitet  worden. 

Diesem  Elaborate  zufolge  ist  der  Bau  dieser  Linie, 
und  zwar  insbesondere  im  Bereiche  der  Stromgebiete 
des  Yang-Ts6-Kiang  und  seines  mächtigen  Nebenflusses 
Siang-Kiang  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden, 


da  die  Ueberbrückungen  dieser  innerhalb  ungemein  flach 
verlaufender  Ufer  fliessenden  Ströme  um  so  mächtigere 
und  hohe  Dammbauten  im  Bereiche  des  Inundations- 
gebietes  bedingen,  indem  die  Wässer  bei  besonders 
hohen  Wasserständen  bis  15  w  über  den  Normalstand 
steigen.  Nach  Uebersetzung  des  Siang-Kiang  verfolgt  die 
Bahntrasse  dessen  Lauf  bis  zum  Fusse  des  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Siang-Kiang  und  Pei-Ho  bildenden 
Gebirgsstockes,  über  welche  sie  in  einer  Höhe  von 
380  m  führt,  um  sodann  im  Pei-Ho-Thale  sich  dem 
Flusslaufe  anzuschmiegen. 

Die  Provinz  Hunan,  welche  von  der  neuen  Bahn 
durchschnitten  wird,  ist  eines  der  reichsten  und  frucht- 
barsten Gebiete  Chinas,  dessen  ungemein  dichte  Be- 
völkerung nebst  Ackerbau,  Theepflanzung  und  Reiscultur 
auch  einen  ausgiebigen  Kohlenbergbau  betreibt,  dessen 
Product  derzeit  in  Barken  verladen  stromabwärts  bis  zu 
den  Stahlwerken  von  Hankow  verfrachtet  wird.  Die  Be- 
wohnerschaft Hunans,  welche  bisher  für  Fremde  nicht 
zugänglich  war,  nahm  den  Ingenieubrigaden  Parson's 
gegenüber  eine  derart  feindliche  Haltung  ein,  dass  die 
Arbeiten  nur  unter  starker  Bedeckung  von  chinesischen 
Truppen  durchgeführt  werden  konnten.  Die  Heerstrasse 
Honkong — Canton  ist  ein  uralter  Handelsweg,  über 
welchen  der  Massentransport  der  verschiedenartigen 
Bodenproducte  und  Industrieerzeugnisse  des  mittleren 
China  gegen  Süden  insolange  durch  Karawanen  bewäl- 
tigt wurde,  bis  vor  circa  vierzig  Jahren  durch  den  Aus- 
bau des  Hafens  von  Hankow  der  grösste  Theil  der 
Fracht  der  Schiffahrt  zufiel,  die  nach  Ausbau  der  Bahn 
ihrerseits  wieder  den  in  stetiger  Steigerung  begriffenen 
Export  dem  Schienenwege  um  so  gewisser  abzutreten 
gezwungen  sein  wird,  als  die  SchiffahrtsverhältnisSe  bei 
niederem  Wasserstande  des  Pei-Ho,  der  stellenweise 
in  dem  übermässig  weit  ausgedehnten  Flussbette  bis  auf 
15  cm  sinkt,  im  Allgemeinen  ungünstig  sind  und  in 
Folge  dessen  die  auf  dem  Flusse  verkehrenden  Schiffe 
ausnehmend  flach  gebaut  sein  müssen,  daher  wenig  Trag- 
kraft besitzen. 


DIE  HANDELSVERHÄLTNISSE  IN  SWATOW. 

Ueber  die  Handelsverhältnisse  des  chinesischen  Hafens 
Swatow  im  Norden  der  Provinz  Kwangtung  macht  ein 
Bericht  Sr.  M.  Kriegsschiffes  „Zenia"  folgende  Mit- 
theilungen: 

Swatow  nimmt  unter  den  chinesi.schen  Handelsplätzen 
die  fünfte  Stelle  ein.  Seine  Bedeutung  beruht  hauptsäch- 
lich auf  der  Einfuhr  von  Petroleum.  Das  Jahr  1899  war 
das  beste,  seitdem  überhaupt  statistische  Aufzeichnungen 
über  den  Handel  Swatows  bestehen.  Man  gibt  als  Ur- 
sache dieses  günstigen  Resultates  den  Umstand  an,  dass 
in  der  nächsten  Umgebung  dieses  Hafenplatzes  weder  fll 
Pest  noch  verheerende  Stürme  oder  Fluthen  auftraten. 
Swatow  ist  in  commercieller  Hinsicht  hauptsächlich  von 
Hongkong  abhängig.  Seine  Einfuhr  nicht  chinesischer  Her- 
kunft wird  grösstentheils  von  die;em  Platze  vermittelt 
und  auch  seine  Ausfuhr  nach  ausländischen  Häfen  geht 
fast  durchaus  über  Hongkong.  Der  Werth  der  Ausfuhr 
Swatows  nach  chinesischen  Häfen  betrug  im  Jahre  1899 
ungefähr   10  Millionen  Taels.  Sl 

Unter  den  Einfuhrartikeln  spielt  Petroleum  mit  (j 
227.000  /;/  die  grösste  Rolle.  Es  wird  aus  Sumatra, 
Russland  und  Nordamerika  in  fast  rohem  Zustande 
mittels  Tankdampfer  bezogen  und  in  zwei  Etablissements  Sl 
einer  nur  sehr  oberflächlichen  Raffinirung  unterworfen. 
Man  füllt  es  in  Zinkgefässe  ä  5  Gallonen  und  verpackt 
diese  zu  je  zweien  in  eine  Kiste.  Die  Preise  Variiren  je 
nach  der  Herkunft.  Sie  betrugen  im  Jahre  1899  durch- 
schnittlich jier  Kiste:  amerikanisches  Od  103,  russisches 
Oel    i"42,  Sumatra-Osl   12 4  Haikuan.  Taels. 

Als  nächstwichtiger  Einfuhrartikel  ist  Baumwollgarn 
zu  nennen,  das  aus  Bomb:iy  und  Japan  kommt.  Die 
japanischen  Fabriken    ei  hielten    im  Jahre   1899    weniger 
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Aufträge  als  die  indischen,  weil  sie  um  2 — z'/j  Taels 
per  liallcn  theurer  lieferten  al3  diese,  und  weil  ausser- 
dem ihr  Product  beim  Weben  nicht  zu  so  glattem  Zeuge 
verarbeitet  werden  kann  wie  das  indische.  In  kleineren 
Partien  wurde  auch  englisches  Baumwollgarn  für  die 
besseren  Gewebesorten  bezogen.  Alles  Baumwollgarn 
wird  nach  Hzing-Ning  gebracht,  wo  sich  die  grossen 
Webereien  befinden. 

Die  Metalleinfuhr  beschränkt  sich  auf  Zink,  Zinn  von 
der  Malakka-Halbinsel  und  auf  altes  Eisen.  Das  Zink 
wird  zu  Petroleumkasten  verwendet,  das  Zinn  dicht  als 
Rohmaterial  für  die  in  Swatow  mit  grossem  Geschicke 
betriebene  Herstellung  von  Gefässen,  Geschirr  und  Luxus- 
geräthen.  Die  in  Swatow  fabricirten  Gegenstände  aus 
Zinn  stehen  wegen  ihrer  vorzüglichen  Fabricationsweise 
in  gutem  Rufe,  namentlich  verschiedene  Arten  von  Ge- 
fässen, deren  Inhalt  vor  Feuchtigkeit  sorgfältig  bewahrt 
werden  soll,  wie  Theebüchsen  und  Cigarettenkästchen. 
Swatow  bezieht  seine  Kohle  in  steigendem  Maasse  aus 
Japan,  im  Jahre  1899  19.OÜO  /,  aus  Tonking  Staub- 
kohle für  seme  Ziegel-  und  Muschelkalkbrennereien. 

Die  Einfuhr  von  Luxusartikeln,  feineren  Esswaaren 
und  B.leuchtuugsgegenständen  nimmt  langsam  zu,  ob- 
wohl sich  die  Fremdencolonie  seit  Jahren  kaum  ver- 
grossert  hat.  Dies  lässt  erkennen,  dass  das  Bedürfoiss 
nach  europäischen  Waaren  unter  den  Chinesen  selbst 
ein  grösseres  geworden  ist.  In  Beleuchtungsartikeln 
machen  sich  Deutschland  und  Japan  eine  scharfe  Con- 
currenz.  Japan  liefert  biUige  Glaswaaren  dieser  Art  zu  06 
bis  i'S  mexicanische  Dollars  per  Stück.  F^s  ist  wahrschein- 
lich, dass  sich  unter  den  deutschen  Beleuchtungsartikeln 
nordböhmische  über  Hamburg  gesandte  Waaren  befinden. 
Billige  Spiegel  verschiedener  Grösse  kommen  aus  den 
Fabriken  in  Hongkong,  die  durch  die  Billigkeit  ihrer 
Arbeitskräfte  und  ihre  genaue  Kenntniss  des  Geschmackes 
der  Käufer  jeden  Wettbewerb  besiegen. 

Der  Bedarf  an  Uhren,  insbesondere  Wand-  und  Stand- 
uhren, wurde  früher  von  Deutschland  und  Nordamerika 
gedeckt.  Seit  einiger  Zeit  werden  diese  Gegenstände 
hauptsächlich  aus  Japan  bezogen,  das  Wanduhren,  zum 
Preise  von  3 — 5  mexicanische  Dollars  per  Stück  auf  den 
Markt  bringt.  Der  Bedarf  an  Zündhölzchen  wird  aus- 
schliesslich durch  das  billige  japanische  Product  gedeckt. 
Die  Ausfuhr  geht  hauptsächlich  nach  den  Straits- 
Settlements  und  liefert  den  dorthin  ausgewanderten 
Chinesen  ihren  Bedarf  an  heimischen  Artikeln,  wie 
Fischernetze,  Geflechte,  gedörrte  und  gesalzene  Fische, 
Früchte  und  Knoblauch.  Nach  anderen  chinesischen 
Häfen  werden  grosse  Mengen  von  Obst,  Gemüse,  Ziegeln, 
Kalk  etc.,  nach  Formo.sa  Stückgüter  und  Mehl  im 
Transit  befördert. 

Swatow  hat  eine  Reihe  industrieller  Unternehmungen : 
zwei  Pctroleumraffinerien,  eine  l}ohnenkuchenpresse  mit 
Dampfgetrieb,  mehrere  Ziegelfabriken  und  Kalkbrenne- 
reien altherkömmlichen  Betriebssystemes;  eine  Zucker- 
fabrik steht  schon  seit  Jahren  still,  womit  auch  der 
Zuckerexport  von  Swatow  sein  F^nde  fand.  Ueberdies 
befinden  sich  dort  noch  die  bereits  erwähnten  zinnver- 
arbeitenden Fabriken  sowie  Werkstätten  für  Thon-  und 
Töpferwaaren.  Die  Muschelkalkbrennereien  gelten  als 
einträglich  und  bewirken  auch  das  verhältnissmässig  hohe 
Niveau  der  Löhne  in  Swatow.  Ein  mit  Muschelfischerei 
beschäftigtes  Boot  ist  gewöhnlich  von  drei  Mann  be 
setzt,  die  unter  günstigen  Umständen  3 — 4  mexicanische 
Dollars  per  Tag  verdienen.  Daher  nimmt  die  Muschelfischerei 
den  Verfrachtern  im  Hafen  von  Swatow  viele  ihrer 
besten  Hafenarbeiter  weg.  Man  hofft,  die  technischen 
Schwierigkeiten,  die  bisher  der  Albuminfabrication  im 
Grossen  entgegenstanden,  zu  überwinden. 

Der  Reingewinn  der  fünf  in  Swatow  ansässigen  euro- 
päischen P'irmen  (drei  englische,  zwei  deutsche)  wurde 
vom  dortigen  chinesischen  ZoUatnte  beim  Importe  auf  7. 
beim  Exporte  auf  8  Percent  veranschlagt.  Hievon  sind 
noch    die    Löschungs-,     beziehungsweise    Ladungskosten 


abzuziehen,  die  aber  05  Percent  nicht  übersteigen.  Die 
europäischen  Firmen  befassen  sich  nicht  nur  mit  der 
HLin-  und  Ausfuhr,  sondern  auch  mit  der  Vertretung  von 
SchifTahrts-  und  Versicherungsgesellschaften.  Im  Jahre 
1899  wurde  Swatow  von  2240  Dampfern  mit  226  Mil- 
lionen /  Gehalt  angelaufen.  Die  Tonnage  vertheilt  sich 
nach  Percenten  auf  die  einzelnen  Flaggen  in  folgender 
Weise:  England  806,  Japan  765,  Ekutschland  b'bj, 
China  287,  Schweden  -  Norwegen  178,  Belgien  und 
Nordamerika  der  Rest.  Der  Antheil  Deutschlands  ist 
eigentlich  ein  grösserer,  da  mehrere  Dampfer  der  ehe- 
maligen „Scotch  Oriental-Line",  die  in  deutschen  Besitz 
übergegangen  ist,  noch  unter  englischer  Flagge  liefen. 

Ueber  Swatow  vollzieht  sich  eine  starke  chinesische 
Auswanderung  nach  den  Straits-Settlements  und  von 
dort  via  Singapore  nach  Niederländisch- Ostindien.  Diese 
Auswanderer  arbeiten  sowohl  in  Plantagen  als  auch  in 
Minen-  und  industriellen  Betrieben  und  siedeln  sich 
dauernd  an,  nachdem  sie  als  Arbeiter  einiges  Vermögen 
gesammelt  haben.  Im  Jahre  1899  gingen  von  Swatow 
nach  den  Strait-Settlemenis  74.000  Auswanderer,  im 
Jahre  1899  sogar  90.000.  Die  Beförderung  dieser 
Gattung  Passagiere  ist  für  die  Schiffahrt  sehr  lohnend, 
zumal  die  sanitären  Vorschriften  für  die  bequeme  Unter- 
bringung der  Auswanderer  an  Bord  der  Schiffe  nicht 
beobachtet  werden. 


CHRONIK.   vVr' 

Asien.  — 

Asiatische  Türkei.  In  Serai  (Vilajet  Van)  dringen  unter 
Führung  eines  gewissen  Timur  Hussein  1500  wohl- 
bewaffnete Kurden  ein,  um  die  Stadt  zu  plündern.  Die 
ihnen  entgegengesandten  Truppen  schlagen  die  Kurden 
unter  grossen  Verlusten  zurück,  und  Timur  Hussein,  der 
als  grosser  Russenfreund  bekannt  ist,  und  seine  beiden 
Neffen  werden  im  Kampfe  getödtet.  —  Das  ganze  Vi- 
lajet Trapezunt  mit  sämmtlichen  Häfen  des  Schwarzen 
Meeres  und  das  ganze  Vilajet  Aidin  mit  den  Mittelmeer- 
häfen einschliesslich  Smymas  werden  vom  Sanitätsrath 
als  von  der  Pest  ergriffen,  und  der  übrige  Theil  der 
Küste  der  asiatischen  Türkei  wird  als  pestverdächtig  er- 
klärt. 

Indien.  In  den  von  der  Hungersnoth  betroffenen  Ge- 
bieten kommen  in  einer  Woche  10.320  Cholerafälle  vor, 
von  welchen  6500  tödtlich  verlaufen.  Noth  und  Hunger 
haben  sich  gegen  jede  Erwartung  ausgedehnt,  und  die 
Aussichten  in  Radschputana  und  in  Centralindien  sollen 
sehr  trübe  sein. 

China.  Prinz  Tuan  reisst  die  höchste  Gewalt  an  sich 
und  fördert  die  Empörung  gegen  die  Fremden.  Die  Rebellion 
greift  um  sich,  doch  sind  die  Vicekönige  in  den  Yangtse- 
provinzen  entschlossen,  F'rieden  zu  halten  und  Prinz  Tuan's 
Befehlen  nicht  zu  gehorchen ;  auch  Yuanschikai,  der  Gou- 
verneur von  Schantung,  leistet  dem  Befehle  Tuan's,  mit 
18.000  Mann  auf  Nanking  zu  marschiren,  nicht  Folge, 
und  Prinz  Tsching  hilft  den  Fluropäern  in  Peking  und 
auch  General  Yunglu  tritt  für  sie  ein.  Nachdem  die 
Kaiserin-Witwe  wieder  die  Regierungsgewalt  übernommen 
hat,  ernennt  sie  Yunglu  zum  Premierminister  und  lässt 
den  Vicekönigen  der  Yangtseprovinzen  für  ihre  Treue 
danken  und  ihnen  empfehlen,  die  Fremden  um  jeden 
Preis  zu  schützen.  In  der  Provinz  Schantung  werden 
der  Ingenieur  Hildebrand  und  fünf  seiner  Gehilfen  an 
den  F",isenbahnwerken  in  Kaome  von  den  Chinesen  an- 
gegriffen und  ziehen  sich  kämpfend  zurück ;  die  Häuser 
aller  Europäer  werden  verbrannt  und  diese  flüchten  nach 
Kiautschau.  Die  katholischen  Missionen  werden  durch 
einen  officicilen  Befehl  der  Mandarine  aus  der  Provint 
Schantung  vertrieben  und  die  Sühnkirche  in  Yentschnfn 
wird  verbrannt.  Der  chinesische  Beamte  verlangt  die 
Abreise  aller  Missionäre  aus  dem  aufständischen  Tsihi- 
ning,    und  diese  reisen  nach  Tsingtau.     Die  katholische 
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Mission  in  Tschingtschufu  und  die  amerikanische  in 
Pingtu  werden  geplündert.  Boxer  bedrohen  die  fremden 
und  einheimischen  Christen  bei  Wentschau  (südlich  von 
Schanghai),  die  Mitglieder  der  Fremdennicderlassung, 
hauptsächlich  Missionäre,  kommen  nach  Ningpo;  hier 
wird  die  französische  Kathedrale  verbrannt,  die  Priester 
ermordet  und  die  Nonnen  geschändet  und  getödtet.  Die 
Gouverneure  der  Provinzen  Hupeh  und  Hunan  schliessen 
sich,  entgegen  dem  Befehle  des  Vicekönigs  Tschang, 
dem  Usurpator  Tuan  an,  und  die  beiden  Provinzen  sind 
in  Aufruhr.  Hier  werden  in  wenigen  Tagen  20,000  (?) 
chinesische  Christen  gefoltert  und  hingemordet,  in 
Wengtschau  wird  die  italienische  Mission  zerstört  und 
Bischof  Fantosati  mit  zwei  Missionären  ermordet.  Auch 
in  der  Provinz  Honan  treten  die  Boxer  immer  zahl- 
reicher auf  und  rotten  alle  im  Stiche  gelassenen  chine- 
sischen Christen  aus,  deren  geistige  Führer  schon  früher 
geflohen  sind.  In  der  Provinz  Tschekiang,  wo  die  Mis- 
sionen sehr  stark  sind,  werden  die  chinesischen  Christen 
Torturen  unterworfen  und  niedergemetzelt,  und  alle 
Fremden  aus  der  Provinz  Tschekiang  fliehen  nach 
Schanghai.  In  Taiyuen,  der  Hauptstadt  von  Schansi, 
werden  40  Ausländer  und  100  chinesische  Christen  hin- 
geschlachtet. Auch  in  der  Provinz  Kiangsu  kommen 
Aufslände  gegen  die  Missionäre  vor.  Bei  einem  Aufruhr 
am  Poyangsee  (Tschekiang)  in  der  Nähe  von  Kiukiang 
werden  mehrere  .Missionäre  getödtet  und  die  Kirchen 
eingeäschert.  Die  protestantische  Mission  in  Weihsien 
wird  von  den  Aufständischen  niedergebrannt,  und  in 
Hutschau,  in  der  Nähe  von  Hanglschau,  werden  neun 
englische  Missionäre  ermordet.  In  der  Provinz  Schensi 
werden  die  eingeborenen  Christen  niedergemetzelt  und 
fünf  Ausländer  getödtet.  Die  Boxer  greifen  bei  Paotingfu 
die  fremden  Missionen  und  die  eingeborenen  Christen 
an,  metzeln  von  den  letzteren  über  2000  nieder  und 
zerstören  alle  ihre  Häuser.  Der  nach  Peking  marschi- 
rende  General  Likkohah  (?)  befiehlt  seinen  Soldaten, 
alle  Christen  zu  tödten,  die  sie  auf  dem  Wege  anträfen, 
und  es  werden  2000 — 3000  einheimische  Christen 
niedergemacht.  In  der  Stadt  Wutschau  sind  fremden- 
feindliche Aufrufe  angeschlagen.  Prinz  Tuan  schreibt 
eine  Belohnung  für  alle  Köpfe  von  Ausländern  aus ;  er 
lässt  4000  hervorragende  chinesische  Bürger  hinschlachten, 
weil  sie  ihn  ersuchten,  den  blutigen  Orgien  ein  Ende  zu 
machen.  Das  Missionshospital  in  Mukden  wird  durch 
Feuer  zerstört  und  die  chinesischen  Christen  werden 
niedergemetzelt;  die  ausländischen  Missionäre  fliehen 
nach  Niutschwang.  Chinesische  Soldaten  feuern  auf 
russische  Schutztruppen  an  der  mandschurischen  Bahn 
und  tödten  den  Hauptmann  Jantkowitsch  und  einen 
Kosaken.  Die  südliche  Mandschurei  befindet  sich  in 
Aufruhr,  und  es  wird  die  Eisenbahn  und  die  Telegraphen- 
linie nach  Niutschwang  zerstört.  In  Mukden  werden  der 
katholische  Bischof  Guillon,  zwei  Priester  und  zwei 
Schwestern  ermordet  und  die  Missionsgebäude  verbrannt. 
Die  Chinesen  plündern  Niutschwang  und  stecken  es  in 
Brand,  und  brandschatzen  die  unbeschützte  Umgebung 
von  Port  Arthur.  In  Niutschwang  treffen  immer  mehr 
Boxer  ein  und  halten  in  der  Stadt  militärische  Uebungen. 
Der  chinesische  Geneial  Tschuer  erklärt  in  Chailar,  dass 
er  in  Folge  Befehles  des  Commandanten  in  Tsitsikar 
die  militärischen  Operationen  gegen  die  Russen  eröffnen 
müsse,  wenn  sie  nicht  sofort  die  Mandschurei  verlassen ; 
hierauf  verschanzen  die  Russen  Chailar  zur  Vertheidigung. 
Die  Chinesen  bombardiren  von  dem  benachbarten  Dorfe 
Sachalin  aus  Blagowieschtschensk  mehrere  Tage  lang, 
werden  aber  bei  Sachalin  geschlagen;  sie  werfen  längs  des 
Amur  bei  Aiguess  und  Blagowieschtschensk  Schanzen  auf, 
bauen  Batterien  und  besetzen  sie  mit  40  Kjnonen.  Grosse 
Massen  Mandschutruppen  werden  nach  Mukden  gesendet, 
um  die  von  Wladiwostok  gegen  Peking  vorrückenden 
Rassen  abzuschneiden  und  ihnen  eine  Schlacht  zu  liefern. 
In  der  Station  Mandschuria  werden  die  Häuser  und 
Läden  von  mongolischen  Bauden  geplündert.  Das  Amur- 


gebiet wird  als  in  Kriegszustand  befindlich  erklärt. 
Aigun  soll  von  den  Russen  genommen  sein.  In  der 
südlichen  Mandschurei  werden  hundert  Missionäre 
massacrirt.  Der  Dampfer  ,,Gazimur"  beschiesst  das  Fort 
von  Itnpani;  die  Chinesen  fliehen  nach  unregelmässiger 
Vertheidigung  gegen  Norden.  Die  Forts  von  Lauschi 
werden  demolirt  und  die  Häuser  verbrannt.  Die  dänische 
Mission  in  Hsiniung  wird  von  Boxern  eingeschlossen  und 
die  dänische  Missionsstation  in  Jungkwangtung  (?)  auf 
der  Halbinsel  Liaotung  wird  zerstört;  die  Missionäre 
sind  gerettet  in  Tscheraulpo.  Die  dänischen  Missionäre 
in  Hsiengen  retten  sich  nach  Port  Arthur.  Die  Boxer 
und  eine  chinesische  Streitmacht  stehen  wenige  Meilen 
von  der  Grenze  Koreas ;  die  Eingeborenen  flüchten.  Am 
Pass  Tankilin,  in  der  Richtung  auf  Ningputi  greifen 
300  Chinesen  die  loo  Mann  starke  Schutzwache  der 
Russen  an,  wobei  von  diesen  einige  fallen  und  ver- 
wundet werden.  Der  Gouverneur  von  Schantung  weist 
die  Beamten  an,  die  eingeborenen  Christen  zu  zwingen, 
ihren  Glauben  abzuschwören,  und  das  Vermögen  der 
getauften  Christen  und  der  Kirchen  einzuziehen.  Die 
Fremden  und  deren  Frauen  und  Kinder  werden  amtlich 
aufgefordert,  die  Häfen  am  Yangtsekiang  zu  verlassen. 
Säramtliche  deutschen  Missionäre  aus  dem  Innern  von 
Kwangtung  sind  in  Swatau  in  Sicherheit.  Nach  der 
Eroberung  von  Tientsin  durch  die  verbündeten  Truppen 
räumen  die  Chinesen  Tientsin  und  Umgebunfj  vollständig. 
Die  Kaiserin-Witwe  erlässt  ein  Edict,  die  Bo.xer  zu  be- 
kämpfen, wo  immer  sie  auftreten.  Das  Gerücht  von  der 
Erstürmung  der  Gesandtschaften  in  Peking  und  der 
Niedermetzelung  der  Gesandten  hat  sich  als  falsch  er- 
wiesen, da  mit  Ausnahme  des  ermordeten  deutschen 
Gesandten  alle  Gesandten  am  Leben  sind  und  sich  des 
Schutzes  der  Kaiserin-Witwe  erfreuen  sollen.  Lihung- 
tschang  verfügt  in  Canton  die  sofortige  Hinrichtung 
aller  Ruhestörer  und  sichert  den  Christen  den  vertrags- 
roässigen  Schutz  zu ;  er  wird  zum  Vicekönig  von  Tschili 
ernannt. 

Korea.  Gegen  die  Christen  in  Korea  zeigt  sich  eine 
wachsende  feindliche  Stimmung.  —  Die  koreanische  Re- 
gierung will  den  Contract  betreffend  Masampo  nicht 
vollziehen,  da  Russland  wünscht,  den  Betrag  seiner  noch 
schwebenden  Forderungen  an  Korea  in  den  Preis  für 
die  Concession  hineinzurechnen.  Die  Eisenbahn  Söul — 
Tscheraulpo  ist  fertiggestellt  und  es  gehen  die  ersten 
Züge  ab. 

Philippinen.  Ein  amerikanischer  General  und  fünfzig 
Soldaten  gerathen  in  einen  Hinterhalt  der  Insurgenten 
und  werden  zu  Gefangenen  gemacht.  —  Die  Central- 
Junta  der  Philippinen  erklärt  sich  bereit,  unter  folgenden 
Bedingungen  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
Frieden  zu  schliessen :  i.  Zurückzahlung  der  20  Millionen 
Dollars,  welche  die  Vereinigten  Staaten  an  Spanien  ge- 
zahlt haben,  an  die  Vereinigten  Staaten.  2.  Herstellung 
freundlicher  und  commercieller  Beziehungen  zwischen 
beiden  Ländern.  3.  Gewährung  von  Kohlenstationen  an  die 
Vereinigten  Staaten  ausserhalb  der  bestehenden  Städte. 
4.  Keine  Monopole  auf  den  Inseln  und  Gleichstellung! 
der  Amerikaner  mit  den  Eingeborenen  in  Bezug  aufi 
Sicherheit  der  Person  und  ihres  Eigenthums.  5.  Ge- 
währung aller  Forderungen  der  Amerikaner,  sofern  sie 
nicht  die  persönlichen  und  politischen  Rechte  der  Fili- 
pinoc  sowie  die  Integrität  der  Nationalität  der  Filipinos 
berühren. 

Afrika. 

Algier.  Fünf  italienische  Flüchtlinge  von  der  Fremden- 
legion in  Zubia  werden  von  Fidschidsch-Reitern  gefangen 
und  enthauptet.  Ein  anderer  Legionär,  ein  Deutscher, 
wild  während  e:nes  Spazierganges  in  der  Umgebung 
von  maurischen  Reitern  überfallen  und  davongeführt. 
Er  wird  um  die  Stärke  der  französischen  Truppen  ge- 
fragt und,  da  er  die  Antwort  verweigert,  gefoltert  und 
zur  Todesstrafe  eingekerkert,  doch  gelingt  es  ihm,  in 
der  Nacht  zu  entkommen. 
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Marokko.  In  Fez  herrscht  in  Folge  des  Vorgehens 
Frankreichs  in  Tuat  grosse  P'rregung.  Der  englische 
Consiil  erbittet  Hilfe  von  den  Behörden  zum  Schutze 
seines  Hauses.  —  Der  Chef  der  Fezer  Filiale  eines  fran- 
zösischen Handlungshauses,  Marcos  P^ssagin,  ein  anneri- 
kanischer  Staatsangehöriger,  stösst  bei  einem  Ritte  durch 
eine  enge  Strasse  mit  einem  Imam  zusammen  und  streift 
dessen  Maulthier.  Es  entspinnt  sich  ein  Wortwechsel, 
wobei  eine  Schaar  von  Fanatikern  gegen  Marcos  Partei 
nimmt.  Da  dieser  sich  bedroht  sieht,  feuert  er  einen 
Revolverschuss  ab,  durch  den  ein  Eingeborener  getödtet 
wird.  Sofort  stürzt  sich  die  Menge  auf  ihn,  haut  ihn  in 
Stücke  und  verbrennt  diese.  Der  französische  Gesandte 
und  der  amerikanische  General-Consul  thun  Schritte  beim 
Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  um  gegen 
solche  Vorkommnisse  Verwahrung  einzulegen. 

Rio  d'oro.  Das  Abkommen  bezüglich  der  Regelung 
der  französischen  und  spanischen  Grenzen  am  Congo 
regelt  zugleich  die  Grenzen  der  spanischen  Besitzung 
Rio  d'oro  zwischen  Cabo  Blanco  und  Cabo  Bojador  und 
spricht  Frankreich  das  Adrargebiet  und  Sebcha  Jajil  zu. 
—  Fünf  Mitglieder  von  der  vom  Journal  „Matin"  aus- 
gesandten Mission  Blanchet  behufs  Feststellung  einer 
Bahnlinie  durch  die  Sahara  werden  von  Häuptlingen 
des  Adrargebictcs  gefangen  genommen. 

Franzosische  Soinalikiisle.  Die  erste  Abtheilung  der 
Eisenbahn  von  Dschibuti  nach  Harrar  bis  zum  Kilo- 
meter 108,  wird  unter  Anwesenheit  des  Gouverneurs 
von  Dschibuti,  eines  Vertreters  des  Negus  Menelik  und 
der  Honoratioren  der  Colonie  feierlich  dem  Verkehr 
übergeben. 

Französischer  Sudan.  Die  Mission  Foureau-Lamy  und 
die  ehemalige  Mission  Voulet-Chanoine  vereinigten  sich. 
Beide  bildeten  eine  Kxpeditionscolonne  gegen  den  Sultan 
Rabbeh  unter  dem  Befehle  Lamy's.  Bei  Kusri  findet  ein 
heftiger  Kampf  statt,  in  welchem  der  Commandant  Lamy 
und  der  Capitän  Cointet  fallen.  Die  Truppen  Rabbeh's 
werden  in  die  Flucht  geschlagen  und  Rabbeh  wird  ge- 
tödtet. Der  Kopf  Rabbeh's  wird  von  einem  Tirailleur  in 
das  französische  Lager  gebracht.  Foureau  hatte  die 
Mission  in  Mandschafa  schon  vor  diesem  Kampfe  ver- 
las.sen  und  sich  bei  Kamefu  über  den  Congo  zurück- 
gezogen. 

Britisch  ■  Westafrika.  Der  Gouverneur  der  Goldküste, 
Sir  F.  Hodgson,  und  die  Frauen  und  Familien  verlassen 
mit  700  eingeborenen  Soldaten  unter  Major  Morris 
Kumassi  und  begeben  sich,  nachdem  hier  hundert  ein- 
geborene Soldaten  mit  ausreichenden  Rationen  zurück- 
gelassen worden,  auf  dem  Wege  von  Patiasa  und  Terrabum 
über.  Ekwanta  im  Dangissi-District  nach  Cap  Coast 
Castle;  beim  Ausfalle  aus  Kumassi  sollen  viele  getödtet 
worden  sein.  Hauptmann  Melliss  mit  300  Mann  und 
zwei  Kanonen  geht  mit  Proviant  von  Fumsu  nach  Kwisa. 
Oberst  Willcocks,  der  Kumassi  persönlich  entsetzen  will, 
verlässt  mit  Stab  und  drei  Compagnien  westafrikanischer 
Grenztruppen  Kwisa  und  trifft  mit  Oberst  Burroughs  in 
Dompoussi  zusammen.  Oberst  Burroughs  mit  400  ein- 
geborenen Soldaten  überrumpelt  den  Feind,  und  dieser 
räumt  die  Pallisaden;  der  Feind  verliert  30  Mann, 
40  Kanonen  und  eine  Menge  Schiesspulver.  Oberst 
Burroughs  greift  Kokofu  an,  kann  aber  die  Stadt  nicht 
einnehmen. 

Portugiesisch-Osta/rika.  Auf  den  britischen  Consul  Mac 
Master  wird  ein  Attentat  verübt,  indem  ihm  ein  Dolch- 
stich ins  Genick  versetzt  wird.  Der  Attentäter  wird  ver- 
haftet und  in  das  Gefängniss  gebracht. 

Südafrikanische  Republik.  Die  Buren  setzen  trotz  der 
Einnahme  der  Hauptstadt  Prätoria  den  Kampf  mit  den 
Engländern  mit  wechselndem  Erfolge  fort,  und  Bethlehem 
wird  zur  neuen  Hauptstadt  ausgerufen.  Sechshundert 
Burenfrauen,  auch  die  Gattin  des  Präsidenten  Krüger, 
verlassen  aus  freien  Stücken  Prätoria.  Die  Engländer 
besetzen  Greylingstad  und  Boernberg  zwischen  Senekal 
und  Vinburg.    Bei  Lindley  findet  ein  Gefecht  statt.    Bei 


Kamersfort  greifen  die  Buren  die  Engländer  an,  und 
diese  müssen  sich  mit  Verlusten  zurückziehen.  Die  Buren 
machen  einen  verzweifelten  Versuch,  Ficksburg  wieder 
zu  besetzen,  und  auch  bei  Rocikranz,  nordwestlich  von 
Ficksburg,  findet  ein  Gefecht  statt,  doch  besetzen  die 
I'jigländcr  Rorikranz.  Bei  dem  Versuche,  die  Rustcnburg 
beherrschenden  Höhen  zu  nehmen,  werden  die  Buren 
von  den  Engländern,  die  von  Buschmännern  unterstützt 
werden,  mit  schweren  Verlusten  zurückgeworfen.  Bei 
Krügersdorp  werden  die  Buren  geschlagen.  Die  Eng- 
länder besetzen  Heckpoort  und  Middelburg.  Bei  Pleiser- 
fontein  werden  die  Buren  aus  ihrer  starken  Stellung 
verdrängt,  und  ein  .\ngriff  von  ihrer  Seite  auf  die  Eng- 
länder bei  Prätoria  zurückgeschlagen.  Nach  einem  harten 
Kampfe  bemächtigten  sich  die  Buren  Nitralsneks,  und 
ein  grosser  Theil  der  englischen  Garnison  und  Geschütze 
fallen  in  ihre  Hände.  Die  Engländer  besetzen  nach 
einem  heftigen  Kampfe  Middelburg.  Bei  Palraietfontein 
findet  ein  Gefecht  statt,  doch  ziehen  sich  die  Buren 
nach  Paardekral  zurück;  auch  bei  Bethlehem  müssen 
sich  die  Buren  nach  einem  Gefechte  zurückziehen.  Die 
Engländer  besetzen  Dornkraal  und  nehmen  Elandsriver 
ein.  Bei  Derdepooit^  östlich  von  Prätoria,  finden  schwere 
Kämpfe  statt,  wobei  400  Engländer  fallen.  Die  Engländer 
greifen  die  Burenstellung  am  Selonsflusse  an  und  stürmen 
sie.  Nach  einem  Gefechte  südlich  von  Baimoral  müssen 
sich  die  Buren  zurückziehen.  Ein  Angriff  der  Engländer 
auf  die  Stellungen  der  Buren  südlich  von  Bethlehem 
stösst  auf  heftigen  Widerstand  und  hat  keinen  Erfolg. 
Bei  Balmoral,  östlich  von  Prätoria,  greifen  die  Buren  die 
Engländer  an,  müssen  sich  aber  nach  einem  Gefechte 
zurückziehen.  Eine  Abtheilung  Basutoarbeiter,  welche 
unter  englischen  Ingenieuren  bei  Kroonstadt  arbeiteten, 
werden  von  den  Buren  angegriffen  und  verlieren  20  Todte 
und  Verwundete  und  200  Gefangene;  die  Eingeborenen 
glauben  nun,  dass  die  Buren  die  Engländer  znrück- 
treiben.  Bei  Fouriesburg  ergeben  sich  5000  Buren  unter 
General  Prinsloo  bedingungslos  den  Engländern." 


MISCELLEN. 

Eisenbahnen  in  Korea.  Die  erste  Eisenbahn  im 
Kaiserreich  Korea,  von  der  Hafenstadt  Chemulpo  nach 
der  Hauptstadt  Söul,  ist  am  8.  Juli  d.  J.  in  ganzer  .Aus- 
dehnung dem  Verkehr  übergeben  worden ;  damit  ist 
nunmehr  auch  die  koreanische  Halbinsel  in  die  Reihe 
der  Eisenbahnländer  Ostasiens  eingetreten.  Die  Concession 
zum  Bau  der  Bahn  war  ursprünglich  an  den  Vorsitzenden 
der  Amerikan  Trading  Company,  James  Morte  in  Yoko- 
hama, verliehen  worden,  der  mit  den  Bauarbeiten  im 
März  i8q7  begann.  IraJämeriSQQ  ging  die  Concession 
an  ein  japanisches  Syndicat  über,  das  sich  aus  den 
Japanern  Baron  Shibusawa,  Baron  Iwasaki,  den  Herren 
Mitsui,  Yasnia,  Okura  und  anderen  eicflussreichen  Ge- 
schäftsleuten gebildet  hatte.  Im  Mai  desselben  Jahres 
verwandelte  sich  das  Syndicat  in  eine  Gesellschaft  mit 
beschränkter  Theilnehmerzahl.  Die  Bauarbeiten  waren 
von  Anfang  an  energisch  betrieben  worden,  so  dass  der 
erste  Abschnitt  der  Bahn  von  Chemulpo  bis  Rovbiyang, 
32  km  lang,  am  18.  September  1899  eröffnet  werden 
konnte.  Der  schwierigste  Theil  der  Bauausführung  auf 
der  rückständigen  Strecke  war  die  Herstellung  der  Eisen- 
bahnbrücke über  ilen  Hang-gangfluss,  dessen  Breite  418«» 
beträgt.  Nachdem  dieses  Bauwerk  glücklich  vollendet 
worden,  konnte  die  ganze  Bahn,  der  ursprünglichen  An- 
nahm eentsprechend,  noch  im  Juni  dieses  Jahres  xu  Ende 
geführt  werden.  Die  Gesammtlänge  der  Bahn,  die  mit 
der  europäischen  Vollspur  ausgefülwt  worden  ist,  beträgt 
42  km,  und  die  Bauko>ten  werden  auf  2,300.000  Yen, 
das  sind  52.000  Yen  oder  rurd  108.500  M.  für  das /(m, 
angegeben.  Nach  den  Betriebseinnahmen  des  ersten  Ab- 
schnittes der  Bahn,  die  einem  kilometrischem  Jahres- 
durchschnitt   von    1270  Yen  oder   rund    4700  M.  ent- 
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sprechen,  erwartet  man  einen  kilometrischen  Ertrag  der 
ganzen  Bahn  von  5600 — 6000  M. 

Auch  die  Eisenbahn  von  Söul  nach  Fusan,  welche 
die  südliche  Hälfte  der  koreanischen  Halbinsel  in  der 
Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  durchschneiden 
soll,  ist  von  einer  japanischen  Baugesellschaft  in  Angriff 
genommen  worden  und  man  hofft,  den  Bau  baldigst  zu 
einem  lebhafteren  Fortschritt  zu  bringen.  Wie  die  japani- 
schen Interessenten  erwarten,  soll  die  japanische  Re- 
gierung eine  sechspercentige  Zinsgarantie  für  den  Betrieb 
der  Bahn  übernehmen ;  japanische  Soldaten  sollen  den 
Bau  militärisch  bewachen  und  sichern,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  bisher  von  russischer  Seite  bei  der 
mandschurischen  Bahn  geschah.  Die  Anlagekosten  der 
483  km  langen  Bahn  werden  auf  46,000.000  M.,  das 
sind  rund  95.000  M.  für  das  km,  angegeben.  Wie  man 
sieht,  benützt  Japan  jede  Gelegenheit,  in  Korea  wirth- 
schaftlichen  Einfluss  zu  gewinnen,  und  durch  Geltend- 
machung seiner  Interessen  Russland  gegenüber  festen 
Fuss  im  Lande  zu  fassen. 

Eine   todte    Riesenstadt    auf   Ceylon.    Die   Insel 

Ceylon,  auf  der  heute  gegen  3  Millionen  Menschen 
wohnen,  hat  in  der  Vorzeit,  nach  den  Zeugnissen  der 
Geschichte  und  der  archäologischen  Forschung,  un- 
zweifelhaft eine  mehr  als  zehnmal  stärkere  Bevölkerung 
gehabt.  Die  geschichtliche  Kenntniss  gründet  sich  auf 
die  alte  Landeschronik,  den  Mahawanso.  Dieses  Werk 
beginnt  mit  der  singhalesischen  Einwanderung  im  Jahre 
543  v.  Chr.  und  ist  von  zahlreichen  Fortsetzern  bis 
zum  Jahre  1758  weitergeführt.  Die  Chronik  ist  in  der 
Palisprache  gedichtet  und  war  lange  Zeit  unverständlich 
geblieben,  bis  Tournour  im  Jahre  1826  den  Commentar 
oder  Schlüssel  (tika)  zum  Mahawanso  auffand  und  so 
der  geschichtlichen  Untersuchung  eine  sichere  Grund- 
lage schuf.  Die  archäologische  Erforschung  aber  ist 
weder  von  den  Portugiesen  noch  von  den  Holländern 
betrieben  worden,  ihnen  blieb  das  Innere  der  Insel  un- 
bekannt. Die  erste  sichere  Kunde  brachte  ein  Engländer 
namens  Knox,  welcher  Ceylon  im  XVII.  Jahrhundert 
besuchte  und  als  im  Jahre  1795  Grossbritannien  von 
der  Insel  Besitz  ergriff,  da  konnte  man  sich  bald  aus- 
giebigere Nachrichten  versprechen.  Endlich  wurde  nun 
die  alte  Hauptstadt  des  Landes,  Anurahdapnra,  wieder 
aufgefunden,  überdeckt  von  jungem,  2 — 5  m  tiefem  Erd- 
reich, überwuchert  von  dichtem  Urwalde,  aus  dem  nur 
hier  und  da  Zeugen  der  alten  Herrlichkeit  emporragten. 
Die  Stadt  liegt  im  Norden  der  Insel,  und  dieser  Theil 
ist  heute  der  unwegsamste  und  unbewohnteste  von 
Ceylon ;  die  von  den  Engländern  nach  Anurahdapnra 
benannte  Provinz  zählt  keine  75.000  Seelen,  auf  dem 
Boden  der  alten  Stadt  aber  wohnen  nur  einige  tausend 
Singhalefen  in  Hütten  verstreut.  Neben  dem  Regierungs- 
commissär  gibt  es  nur  noch  einen  Europäer  am  Orte, 
den  mit  der  Leitung  von  Ausgrabungen  betrauten  Ar- 
chäologen Bell.  Ihn  hat  kürzlich  der  Belgier  Jules  Le- 
clercq  besucht,  und  diesem  Besuche  verdanken  wir  eine 
recht  anschauliche  Schilderung  des  Trümmerfeldes,  welche 
unlängst,  wie  die  Münchener  „AUg.  Ztg."  mittheilt,  im 
Bulletin  der  Brüsseler  Akademie  der  OeffentHchkeit 
übergeben  worden  ist.  Anurahdapnra  hat  ehedem  einen 
Umfang  gehabt,  wie  ihn  selbst  die  grösste  Stadt  der 
Gegenwart  nicht  aufzuweisen  vermag,  nämlich  gegen 
2^  km  im  Geviert;  an  der  Hauptstrasse  lagen,  wie  die 
alte  Clironik  berichtet,  ii.oio  Häuser.  Doch  der  Ver- 
gleich mit  Egyptens  Wunderstadt,  dem  hundertthorigen 
Theben,  wird  noch  weit  fruchtbarer,  wenn  sich  in  Ceylon 
auch  für  die  Pyramide  ein  Gegenftück  aufweisen  lässt, 
und  dieses  ist  in  der  That  der  Fall.  Die  Dagoba  sind 
in  der  Form  von  runden  Kegeln  aus  Backsteinen  auf- 
geführte Bauten,  die  ein  König  zu  Ehren  seines  Vor- 
gängers errichtet.  Es  gibt  deren  im  Weichbilde  von 
Anurahdapnra  sieben,  welche  fast  alle  in  dem  Maha- 
wanso erwähnt  werden ;  der  älteste  Dagoba  wurde  im 
Jahre  307  vor  unserer  Zeitrechnung  erbaut,  der  jüngste 


hingegen  zu  Beginn  des  IV.  christlichen  Jahrhunderts. 
Während  aber  jener  nur  etwa  20  m  hoch  ist,  werden 
die  folgenden  Bauten  immer  höher  hinaufgeführt,  und 
es  soll  sogar  ein  Dagoba  die  Höhe  von  izom  erreicht 
haben.  Heute  noch  überragt  der  höchste  der  erhaltenen 
Kegel  seine  Umgebung  um  76  ot,  und  es  sind  an  dieses 
Bauwerk  über  20  Milhonen  Cubikfuss  Ziegel  verwendet, 
genug,  um  eine  Stadt  von  mehreren  Millionen  von 
Häusern  zu  errichten.  Von  dem  berühmtesten  Dagoba, 
dem  von  Ruanueli,  berichtet  die  alte  Landeschronik: 
Der  Boden  wurde,  um  eine  feste  Unterlage  für  den 
Riesenbau  zu  bieten,  gegen  50  m  tief  aufgegraben  und 
mit  Steinen  gefüllt.  Darüber  legte  man  Cement,  dann 
eine  Kalkschicht,  dann  Eisenplatten  und  endlich  eine  8  Zoll 
dicke  Erzlage.  Auf  diesem  Untergrunde  wurde  der 
Dagoba  aufgeführt,  gekrönt  von  einer  Glasspitze,  welche 
den  Blitz  abwehren  sollte.  Die  Singhalesen  müssen  also 
die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  Glas  ein  schlechter 
Leiter  des  elektrischen  Stromes  ist.  Und  heute  erreicht 
dieser  Dagoba  trotz  der  grossen  Zerstörung  eine  Höhe 
von  45  m  bei  einem  mehr  als  dreimal  so  grossen  Durch- 
messer, und  noch  stehen  die  Reste  der  riesigen  Elephanten, 
welche  einst  an  den  Seiten  des  Denkmals  auf  einer 
breiten  Terrasse  aufgestellt  waren.  Der  Stuck  aber,  der 
bei  diesem  Bau  verwendet  wurde,  hat  sich  vorzüglich 
erhalten,  und  es  ist  Leclercq  noch  nicht  gelungen,  seine 
Zusammenstellung  festzustellen.  Und  alle  jene  Werke 
sind  aus  den  Händen  der  Frohnarbeiter  hervorgegangen, 
die  der  König  zum  Ziegelbrennen  und  Mauerbau  be- 
stellte, deren  Zahl  auch  nur  annähernd  zu  erschliessen 
kein  Mittel  gegeben  ist.  Nur  eine  Kaste  wird  von  dieser 
Arbeitsleistung  befreit  gewesen  sein,  die  der  Priester, 
und  man  kann  darüber  zweifeln,  ob  die  alte  Hauptstadt 
Ceylons  mehr  eine  Königstadt  denn  eine  Priesterstadt 
genannt  zu  werden  verdient.  Chinesische  Reisende 
nennen  Anurahdapura  die  heilige  Stadt;  in  einem  Tempel, 
so  melden  sie,  befanden  sich  13.000  Priester.  Nach  dem 
Mahawanso  wurde  im  Jahre  164  v.  Chr.  ein  Kloster 
gegründet,  welches  in  9  Stockwerken  looo  Kammern 
enthielt,  eine  jede  als  Mönchszelle  hergerichtet.  Für  die 
priesterlichen  Waschungen  waren  grosse  Bäder  (Pokuna) 
bestimmt,  40  m  lang  und  15  w  breit,  eine  Eigenthümlich- 
keit  von  Altceylon,  und  3  grosse,  1 9  m  lange  Stein- 
kufen wurden  täglich  mit  der  Kost  gefüllt,  welche  die 
Priester  des  Buddhatempels  zu  beanspruchen  hatten. 
Nun  sind  diese  Anlagen  verfallen,  und  die  einst  so 
gesunde  Gegend  ist  durch  weite  Sumpfstrecken  ver- 
pestet. Und  immer  weiter  dringt  das  Wasser  zerstörend 
vor,  immer  tiefer  frisst  der  Urwald  in  das  alte  Mauer- 
werk: noch  wenige  Jahrhunderte  und  auch  die  höchste 
Dagoba  sind  von  dem  aufstrebenden  Pflanzenwuchs  be- 
deckt, der  das  Mauerwerk  allmälig  wieder  zu  dem 
macht,  woher  es  genommen  ist. 
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Im 
Verlage  des  k.  k-  österr.  Handels-Museums 

erscheint  jeden  Donnerstag  die  volkswirthschaftliche 
Wochenschrift 

mit   der   H  e  1 1  a  y  e 

ißllß  Bericlile  der  l  o.  l  östeir.- 
Diar.  CoDsnlaräDiter". 


'^tUig  vom  1.  Jänner  1»00 
bii  auf  Weitere«. 


jFaöcpIan  hep  „(J^Efterteftöifcöen  ICtaub". 


UUlIf  TOB    I.   JäBMr    ItOO 

bl>  aar  Wall 


OOBA.]SnSCKCBIl  XJIBJSrST- 


Triest— Kobe. 

(In  dien— Ch  Ina— J»  pan.)  At>riilirt  von 
Trle.it  am  23.  Jodes  MonalK«  mit  Berübriinif  der 
IlSfeii:  Fiiimc,  Fori  Said  Siie»,  Aden.  Karmclil, 
Bombay, ('olouib.'.  Fenang,  Hliiffapore.  Hoo,{koag, 
Yiikoliania  und  Kobe.  --  I>ie  in  den  Monaten 
Juni,  .lull  und  Auguat  von  Trlesl  nuiUiifemlon 
Dampfer,  l.erllhren  auf  der  Rilokfabrl  .ilalt  d.» 
Hafens  von  Bombay  jenen  von  Caloiit'a.  I>'e 
üosellarhaf  bi'hiill  «ich  vor.  weitere  divl  I>ai  1 
pfer  bei  der  Itilikfabn  aratt  «bor  lionibay  über 
l^alculaodor  ItanKoon  zw  fllhren.  -  Die  Abfabrls- 
und  Ank  nfuiroiuu  in  den  Zwisci  enhülon,  au<- 
genommen  Bombay,  künnon  nach  Unnründen 
voifrilht  o.ior  verspniet  wcrdt-n.  —  Der  .\nfent- 
ball  In  Filme  auf  dar  ROckf-ihrt  wird  nach 
.Ma«»Kabe  der  Ein-  un.l  Ausladung  auf  die  un- 
bedingt nolhive  idlge  Zeit  verlSogert  oder  verkllril 
worden.  Anaaer  den  In  der  Fahrordnung  be- 
teiohnelen  Kchollon  können  noch  In  der  Hin 
oder  Ullikfalirt  nach  Bedarf  rhinesische  oder 
Japaulscho  llüfen,  sowie  Manila  angelaufen 
werden,  und  wird  in  dioseni  Falle  dl-  etwaige 
Verüftgerung  nacli    Thunlichkcil  eingebrachu 

Trlest -Bombay. 

(Direc  lorDiensl.)  11  Abfahrten  Im  Jahre 
lauo,  u.  «w.  von  Trleat  am  3,  der  Monate  Jtnner 


bis  Juni  und  September  bis  Decembrr;  ferner 
am  IS.  MItra.  Borllhn  l'ort  Said.  Siiei  Aden 
und  Bombay.  —  An«ri  ins«  in  Bombay  an  die 
Kobe  Unie  (HInfaliii:  -  Die  Ankunft  oder 
Abfahrt  In  den  Zwl.t(-h<'iihlfen  kann  nach  Ma«s- 
gsbe  'ler  Boltlrfnlaxe  verfrOlit  oder  verap&let 
werden.  Die  Ankinfl  im  Bndbafen  darf  Jed  ch 
keine  Verspätung  erleiden. 

Trleat— Rangooii—Catoatta 


10  Abfahrten  v 
am   15.  Jänner,   I '< 
tl.  Juli,  3.  Augus',     I 
l.*).    November   und 
Häfen  Fiuroe(mit  Aun 
Angu.-o),   Port    ^ai.^ 


n  1    .--^t  im  Jahre  liH'O.  u.  aw. 

F.         .r.   1,'..  Apr  I.  l.^.  Mai. 

1  .    15.  Oeober, 

Bt'rßhrt   die 

';iiupfers  vom  5. 

-,  Aden,  Bomt\ay,    Oo- 


tooibo.   Kancoou  und  t'alcatt«.   —   Anf  der  lün- 


und   Rttrkfahrt 
ausgenommen  ir. 
und  in  de     IIa. 
Aiilft'ifiMi  von  11.^ 
(Vorhin,    ('ooonadM,     -Mi, 
der  t'ororaandelküstf. 
Aulaufen    von  hlrniau- 
xandrien,  Anrona    ui 
veipHo'lilel  sirh,  in  .! 
wo  die   direcien  Fsi.ii.  . 
•Ine  dlraoi«  Verbiadun. 


»ich    die   lioellschaft. 

«e  Im  .Monaie  Anguat 

■ '  .»i,    dj»   f.icul  a'ive 

■'.'  n  Meeres,  Karachi. 

«s  nnd    ande  er  llUfen 

1  auf  der  Kilclirahr   das 

"    ll«!-,i,    sowie  Ale 

Der    Lloyd 

M:t:  a   und  JoDi, 

. .  ..  t.i.ufa     fehlen, 
•wlMtaen    Bombay  <nd 


CalciHta.  ael  et  uilt  rlgenaa  oder  dnr«h  •!■«« 
Verb  >ndsdienat  mit  ffviiidea  Daaipfe  ■  bam- 
stellen.  -  Die  tm  IS.  Oelobar,  15.  November 
und  LS.  Deeemb«r  von  Calcotta  aasgeb«ad«|« 
Hoiinfahrten  werden  von  den  SebIfliM  dor  ~ 
Triest -Kob«  TollfSbn.  Die  (] 
sich  vor.  woller«  3  von  Kobft  inraekkobrottd« 
Dampfer,  stau  ttl>er  Oolombo  -  BoMbav  abee 
Feaang— Calcutta-i^lombo  au  Abrea.  1«  Bo> 
darfsfalle  können  die  AnkBnft«  «ad  Abfahrten 
Ton  Calcntia  verfrfihi  oder  vorspatat  wacd««. 
NB.  Sonohl  auf  der  Hin-  als  aafdarRaek' 
fahrt  enifaili  das  Anlanfea  von  BoBbajr,  naab 
Maassgahe  der  l.adnnpTarblltBlaee. 

Zwelglinle  Bombay— Skaaghai. 

<t  Abfahrtea  von  Bxmttay  Im  Jahre  IMO 
n.  iw.  am  ?S  der  Mona-e  Fettrmar  April.  Jaal, 
Augnat.  Oetotier  nrtd  DecemWr.  I.Safi  die  liafea 
s.ng--ipore.  llougkouic  um.I  Shaagbal 
auf  <|.-r  Rllckfahri.  -  Dl«  Ui 
üicti  vor.  sowohl  anf  der  lila-  aia  ataf  der  Baak* 
fahrt  anilere  Zwlaelienhlfea  >a  bMakren.  —  Die 
Ank'infieund  Abfahrie«  ■■alle«  «aballan  ba«»en 
mit  KOiksirbi  auf  dl«  Brralebaa«  de«  Aa- 
sehlnase«  aa  die  Lial«  TilaM— Kato  varfrahl 
oder  vanpatal  wardaa.  j 


IV 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


UlltiK  Tum  1.  Jänner  lüOV 
bis  «uf  Weiteres. 


faiirplaii   be?   „<lF>f flrrrritöiffften   H'Iopb' 


Uiltigvcml.  JkiinerlStOO 
bis  anf  Weiteres- 


IDIEKTST    Iliwa:  A-DRIA-TISCHElSr  I^EEPIB. 


^^ 


■fi  .cc 


BasotileuBlgte  Elllinie  Trieüt— Cattaro. 

:A»  Trieit  jeden  Donnerstag  10  ütar  Frflh, 
n  JUatlttro  FIfeltäg  1»  Dir  Mittags,  berOhr.t 
•oti.  Zai-a,  Spalato.  öravo-a. 

Retour  ab  Cattaro  Freitag  i'l,  Uhr  Nacbm., 
In  Triest  Saroatap  5'/,  übr  Früh. 

Anschlnss  in  Trlesf  an  die  BilzOge  von  und 
nach  Wien, 

Anscbluss  auf  der  Hinfahrt  In  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Metkovloh  Ä  nnd  in  Cat- 
taro an  dieHinfabrt  der  Dalinatmlioh-Aibanesliohen 
Utile  nacb  Bari  und  Brindlal. 

Linie  Triest— Metkovich  A. 

Ab  TrlBtt  jeden  Mittwoch  7  Uhr  Frflh,  in 
Metkovich  Freitag  4';,  Uhr  Nachm.,  beröhr.: 
RoTlgno,  Fola,  Luaslnpicoolo  ,  Zars,  Zaraveccbia, 
iebcnico,  Traft,  Spalato,  8.  Pletro,  Almissa, 
aelsa,  a.  Hartino,  Macarsca,  Ovadaa,  S,  Olorglo 
dl  I>e«ina,  Trapano,  Port  Opus, 

Retour  ab  Batkovloh  jeden  Bonntag  8  Uhr 
Prflb,  In  Triest  Dienstag  l'/i  Uhr  Naohm, 

Anschlnss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
Billfahrt  der  beschleunigten  Kililnie  Triest— 
Oatlaro. 

Linie  Triest— Metkovich  B. 

Ab  Triait  jeden  Samstag  1  Uhr  Frflh,  in 
«elkovich     Montag    S    Uhr    Nachm.,    berllhr.  ! 


Pola,  Lnssinpiocolo,  Zaia,  Zlarin,  Sebenico, 
Rogoslniza,  Traä,  Spalato,  8  Pletro,  Postire, 
Almixna,  Pncischie,  Mirarsca,  8.  aior(,io  di  Le- 
sina, Trapano,  Gradaa,  Fort  Opus, 

Retour  ab  Metkovloh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
Früh,  in  Triest  FreiUg  6  Uhr  Abend», 

Anschlnss  s'it  d<'r  KOrl:f^>hrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Daimatlnlaoh-Albaneilachen  Linie, 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trieat  jeden  Montag,  Mittwoch  nnd 
Freitag  um  Mitternacht,  Ankunft  In  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6';,  Uhr  Früh. 

Retour  ab  Vanedlg  jenen  Montag,  Dienstag 
und  FreitaE  11  Uhr  Nachts,  Aikunft  in  Triest 
den  darauffolgenden  Tag  6',,  Ubr  Frtth. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jediu  Mittwoch  i'l,  Ubr  NachmltUgs, 
in  Zara  Donnerstag  5  Ubr  Nachm.,  berllhr. : 
Oberso,  Rabaz.  Maliusca,  Veglia,  Arbe.  Lnssin- 
grande,  Novaglia,  Valcassione,  Porto  Manzo. 

Retour  ab  Zart  Sonntag  6>/t  Ubr  Frflh,  In 
Pola  Montag  4  Uhr  Frflh 

Dalmatlnisch-Albanesische  Linie. 

Ab  Trieat  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  in 
Cattaro  Donner<ttag  7'/«  Ubr  Abends,  berühr.; 
RoTigno,  Pola,  LuBsinplccolo,   Selve,    Zara,  Se- 


benico, Spalato,  Milni,  Lesina,  Curzola,  UraTosa, 
CastelnuoTO,  Teodo  und  Rlsano, 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  1.  Ubr 
Vorm,,  in  Trieat  Mittwoch  6  Ubr  Abends, 

Anschluss  in  Pola  auf  der  Rückfahrt  an 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari,  Brlndlsl,  Antlvarl,  Duicigno,  ■«dua, 
Durazio,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfu  nnd 
Santa  Haura  verlängert.  Auf  der  Rflckfahrt 
von  Bari  nnd  Brlndial,  Anschluss  nach  Dal- 
matten  mit  der  rückkebrenden  Dalmatlnlaoh- 
Albanealaohön  Linie, 

Linie  Triest— Cattaro, 

Ab  Trieat  jeden  Freitag  7  Uhr  Prflb,  in 
Spizz«  darauffolgenden  Mittwoch  11  tJhr  Vorm., 
berühr. :  Rovigno.  Pola,  LuBsinpiccolo,  Selve, 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  TraA,  Spalato,  Ca- 
rober,  Mllni,  Clttavecchia,  Lesina,  Lissa,  Comlsa, 
Vallegrande,  Curzola,  Oreblch,  Terstenlk,  Meleda, 
Qravosa,  Ragusavecchia,  Castelnuovo,  Teodo. 
Perasto-Risano,  Perzagno,  Cattaro,   Budua 

Retour  ab  Spliza  jeden  Mittwoch  11',',  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhi 
Nachm. 

Anmerknng.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  nicht  müglicb 
wäre,  wird  in  Meglin«  angelegt. 


IjB"V-A.3SrTE-     "CJlSriD     l^/riTTEXiI^/rEEn-DIElS^ST. 


Eillinie  Triest— Alexandrien, 

Von  Trieat  ab  jeden  Mittwoch  ii  Uhr  MitUgs, 
In  A  lexandrien  SonnUg  6  Uhr  Früh  über  Brindlsi. 
Rfli-kfahrt  von  Alexandrien  |eden  Samstag  4  Uhr 
Na'  bmlttags.  In  Triest  Mittwoch  Mittags. 
A  Anschluss  InAleaandrien  an  dieSyrisch-Cara- 

manische  Linie,    sowohl    auf  der    Hin-    als   auf 
dei  Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  nnd 
Abi'abrt  des  r^nxuszages  Ostende — Wien— Triest 
nnd  Iq^  Brinilisl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Eilzug 
von  il  Uhr  VoJ-m.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jen.en,T0tt'7  Uhr  Fjüh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  März,  April, 
Mal  und  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brlndial  und  Trieat  auch  Venedig  Im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verbindnng  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
über  Trieat  mit  der  Qrleohlsoh-Orlentallsohen  und 
der  Ihessalisohen  Linie  A. 

:|         Eillinie  Triest— Constantlnopel. 

Von  Trieat  jeden  Dienstag  11';,  Uhr  Vorm., 
In  OonsUntinopel  Montag  6  Uhr  Früh  über 
Brindisi,  StI.  Quaranta,  Oorfn,  Pstras,  Piräus, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Conatantlnopel  jeden 
ßamstag  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  Uhr  Nacbm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsch-Albaneal- 
aohen  Linie  nach  Albanien  und  Dalmatlen.  in  Corfu 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  CorfU -Preveaa ;  in 
4  Piräua,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der  Rtick- 
'^  fahrt,  an  die  Qrleohlioh-Orlentallsotie  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Theaaallaohe  Linie  A 
(RHckfahrl), 

Griechisch-Orientailsciie  Linie  A.*) 

Ab  Trieat  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Vaoi>m.,in  Smyma  Montag  5  Ubr  Früh,  berührt 
Flume,  Corfu,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  Kbios,  CestiiÄ-  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  3  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    iweitnächsten  Sonntav  7  Uhr  Früh, 

Anschlüsse :  In  Piräus  an  die  Eillinie  Triest- 
Constantlnopel  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt 
nach  den  H&fan  Syriensund  Caramaniens  (Syrlseh- 
naramaiilaclie  Linie,    Rückfahrt). 

NB.  Die  Aufentbalte  In  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden, 

♦)  Verbindung  zwlgclien  Flume  und  Ale- 
landrien  über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— 
Alexandrien, 

*•)  Am  14.  nnd 28.  Jänner,  11 .  nnd  26,  Februar, 
11,  und  f  5,  März,  8.  und  22.  April,  6.  nnd  20.Mai, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  16.  nnd  29.  Juli,  12-  und 
20.  August,  9,  und  88,  September,  7,  nnd  21.  Oc- 
tober.  4.  und  18,  November,  2,,  16.  und  SO  Dec, 

♦*♦)  Am  18.  nnd  27.  Jänner,  10.  und  24.  Febr., 
10.  und  24,  März,  7,  und  21,  April.  6.  und  19.  Mai. 
2.,  1&  Uud  .10.  Juni.  14.  und  28.  Juli,  II.  und 
26.  August,  8.  und  22.  September,  6.  und  20.  Oc- 
tober,  S.'uud  U.  November,  1.,  W.  nnd  29.  Dec. 

Griectiisch-Orientalisohe  Linie  B*) 

Von  Trieat  ab  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Nachm.,  über  Smyrna  nach  Constantlnopel,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Ubr  Frtth,  berührt: 
Pinnie,  Oorfn,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  Piräus, 
Syra,  Vatby,  Kbios,  Cesra6.  Smyrn«.  Mytilene, 
Dardanellen,  Gallipoli.  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm..  an  in  Triest  »weit- 
nächsten  Sonntag  8  Ubr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  December, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  gerührt. 

AnsitilU^se:  In  Piräu«  an  die Killinie Trieat— 
Constantlnopel  sowohl  auf  der    Hin-  als  auf  der 

die 


|i 


l 


in  Smyrna  auf  der  Rflckfahrt  nach  Candlen  etc, 
(Thessalische  Linie  B,  Rflckfahrt).  sowie  nach 
Constantlnopel  (Syrlach-Caramaniscbe  Linie, Hin  - 
fahrt)  und  überdies  In  den  Monaten  vom  Sep- 
tember iiis  Ende  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  nnd  Syrien  (Syrltcb  -  Caramanlaohe 
Linie,  RflckfahrO;  In  Conatantinopel  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Conatantlnopel— Odeaaa 
sowie  an  die  Donaul  Inle, 

NB.  Die  Aufenthalte  In  Flume  können  nacb 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
Über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— Alexandrien, 

•*)  Am  7.  und  tl,  Jänner,  4,  nnd  18-  Februar, 
4,  und  IS    März,    1,,  15,  nnd  20,  April,    13.   nnd 

27,  Mal,  10-  und  24-  Jnnl,  8.  nnd  22,  Juli,  6.  und 
19.  August,    2,,  16.  «ind  30.  September,    14,  und 

28,  October,  11.  und  25.  November,  9.  nnd  23.  Dec, 

*•*)  Am  15,  und  29.  Jänner,  12  nnd  26  Febr. 
12,  und  9r.  März,  9.  und  23.  April,  7.  und  21.  Ma'. 
4.  und  18.  Juni,  i.,  16.  und  SO,  Juli,  13,  und 
27,  Aufust,  10  nnd  24.  September,  8.  und  22.  Oc- 
tober, 6.  und   19   November,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Thessalische  Linie  A.*) 

Ab  Trieat  jeden  zweiten  Donnerstag**)  3  üh 
Nachm..  inConstantlnopel  zweitnächsten  Donners- 
tag 6'/,  Ubr  Früh.  Ober  Fiume.  Durazzo,  Valona, 
Corfu  Argostoll.nanea,  Rethymo,  Oandien,  Pi- 
räus, Volo,  Kalonirth,  Oavalla,  T.aaros,  Dedaacach. 
Dardanellen,  aallipoli.  Rodosto.  Rückfahrt  jeden 
zweiten  Samstag***)  8  Uhr  Früh,  in  Triest  zweil- 
nächsten  Dienstag  7  Uhr  Früh. 

Anschlüsse:  In  PIriuS  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Trieat -CoRStantlnopel  sowie  an  die 
drleohlsch-Orlentallsohe  Linie  B  In  derselben 
Richtung  und  auf  der  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Qrieohlscil-Orieiitallsohen  Linie  B;  in  Con- 
atantinopel auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel —  Odessa  sowie  an  die  Donaullnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  In  Flume  können  nacb 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexan- 
drien über  Trieat  mit  der  Eillinie  Triest— Alexan- 
drien. 

*♦)  Am  4  und  18.  Jänner,  1  und  15  Februar, 
1  ,  16.  und  29.  Mär«,  12.  nnd  26,  April,  10.  nnd 
24,  Mal,  7.  und  21.  Juni,  5.  und  19,  Juli,  2.,  16.  nnd 
fO.  Angnst,  13.  und  27.  September.  11.  und  25.  Oc- 
tober,   8.    nnd     28.    November.    6     und  20.  Dec 

*♦*)  Am  6.  und  20.  Jänner.  3.  und  17.  Februar, 
3.,  17    und  31.  März,  14,  und  28.  Apill,  12,  und 

26.  Mai,  9,  und  28,  Jnni,  7,  und  21.  Juli,  4,  und 
18,    August,  1  ,  15,  und  29,  September,    13,  und 

27.  October,  10,  und  24  November,  8  und  22.  Dec. 

Thessalische  Linie  B. 

Ab  Triest  jeden  zweiten  "onuersUg")  S  Uhr 
Nachm.,  in  Constantlnopel  übernächsten  Mitt- 
woch 6  Ubr  Vorm.,  berührt:  Durazzo,  Valona, 
Stl,  Quaranta,  Corflj,  Argostoli,  Zante,  Cerigo, 
Canea,  Rethymo,  Candlen,  Piräu»,  Volo, Salonich, 
Cavalla,  Dedeagh,  Dariianellen,  Oailipoli,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Oonatantlnopel  Jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  an  Triest  zwoitnäohaten 
Montag  Mittag, 

Anschttts  e:  In  PirSus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triest— Constantlnopel  sowie  -in  die 
Orleohisoh-Orlenfallsohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  in  Smyrna  anf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechisch -Orientalsche  Linie  B  in  derselben 
Richtung;  in  Corstaetlnopel  an  die  Linie  Con- 
stantlnopel—Odessa   sowie   an  die  Donaullnle. 

*)  Am  11.  und  25.  Jänner,  S.  ujd22.  Februar, 
8,  und  22,  März,  5.  und  1».  April,  S„  17.  und 
31.  Mai,  14.  und  28,  Jnnl,  1«,  und  26  Juli.  9.  nnd 
SS.  August,  6.  nnd  20.  September,  4.  und  18.  Oc- 
tober,  1  ,  15.  nnd  29,  November,  13.  nnd  27,  Dec. 


••)  Am  1».  nnd  27.  Jänner,  10,  und  *4.Februar 
10,  ond  24.  Mära,  7,  und  21,  April,  6.  und  19,  Mai 
2,,  16.  und  SO.  Jnnl,  14.  nnd  28.  Juli,  11.  und 
26.  August,  8.  und  22.  September,  6.  und  20.  Oc 
tober,  S.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29   Dec 

Syrisch-Caramanlsche  Linie. 

Wöohentlloh  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntigig  vom  *än  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrien  Dienstag')  4  Uhr  Nachm.,  In 
Constantlnopel  den  Obernäcbuen  Sonntag  5  ühi 
FrühüberPortSaVd, Jaffa,  Caifa,  Beirut  Tripolis, 
Latukia,  Aleiardrette,  Mersina,  Rhodns,  Kbio« 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tlnopel Sonntag**)  10  Ubr  Vorm.,  in  Alexandrien 
zweitnächsten  Donnerstag  6  Uhr  Vorm., 

Anschlüsfe  :  In  Alexandrien  an  die  Eillinie 
Triest— Alexandrion,  sowohl  auf  der  Hin-  als  anf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  und  B  Rück- 
fahrt nach  Syra  und  Piräus  (in  den  Monaten 
März  bis  Rüde  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thossallsoho  Linie  B  (Rückfahrt) 
nach  Candlen,  Cerlgo  etc, 

*)  Am  2,,  9  ,  16„  28.  und  80.  Jänner,  6., 
18  20  und  27.  Fetiruar,  6,  und  20.  März, 
3.  und  17.  April,  1.,  15.,  und  29,  Mai,  12,  und 
26,  J'inl,  10,  nnd  24  Juli,  7,  und  21.  August, 
4.,  11.,  18.  nad  25.  September,  2.,  9.,  16.,  23. 
und  SO.  October,  6.,  13,,  20,  und  87,  November, 
4      11,,  18.  und  25,  December. 

••)  Am  7.,  14.,  21.  nnd  28.  Jänuer,  4., 
11.,  18.  ond  26.  Februar,  4.,  und  18.  März 
1  ,  1,6.  und  29,  April,  13.  nnd  27,  Mai,  10.  und 
84.  Juni,  8.  and  22.  Juli,  5.  nnd  19,  Augnit,  2„ 
9.,  16.,  2S.  und  31.  September,  7.,  14,,  21.  und 
28.  October,  4.,  11.,  18.  nnd  25.  November,  *., 
9  ,  16.,  23.  und  80.  December. 

Linie  Constantlnopel— Batum. 

Von  Conitantlnoaal  ab  jeden  Samstag  12  Uhr 
Mittags,  In  Batum  Jeden  Donnerstag  6  Uhr  Frflh, 
über  Ineholl,  Samsun,  Kerassunt,  Trapeznnt. 
Rlzeh;  Rückfahrt  von  Batum  jeden  Freitag  6  l'hr 
Abends,  in  Constantlnopel  Mittwoch  2  Uhr 
Nachm.  _.  . 

Anschlnss  in  Constantlnopel  auf  der  Rflck- 
fahrt an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantinopel- 
Odessa  und  der  Donaulinie. 

Linie  Constantinopel— Odessa. 

Von  Conslantlnorel  ab  jeden  Donnerstag  3  ühi 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Frflh;  Rück- 
fahrt von  Odessa  ieden  Montag  8  Uhr  Naohm,, 
In  Constantinopel  Mittwoch  7  Uhr  Früh. 

Linie  Constantinopel— Costanza. 

Von  Constantinooel  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costanja  Montag  6  Uhr  Früh;  über 
Burgas  (a"f  <'<"'  Rückfahrt  auch  Varna);  Rflck- 
fahrt von  Coslanza  ieden  Montag  8  Uhr  Abends, 
in  Constantlnopel  Donnerstag  9  Uhr  Früh 

Zwelglinle  Corfu— Prevesa. 

Von  CorftI  jeden  Freitag  4',  Uhr  Frflh, 
in  Prevesa  5  Uhr  Nachm.:  über  Satada,  Parga, 
Sta.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  Jeden  Dienstag  6  Uhr 
Früh,  in  Corfu  6' ,  Uhr  Abends. 

Anschluss  in  Corfn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest -Conslantinopei  in  beiden 
Richtungen. 

Donaulinie. 

Von  Constantlnopel  jeden  Donnerstas  2  Übt 
Nachm.,  In  Qalatz  Dienstag  7  Uhr  Früh,  über 
Costanza.  Sullna,  Braila  Rückfahrt  von  Galatl 
ieden  Mittwoch  9  Ubr  Früh,  in  ConsUntinope' 
Freilag  7  Uhr  Früh, 

Anschluss  In  Constantlnopel  auf  der  Rflck- 
fahrt an  die  Eillinie  Triest— Constantlnopel, 
sowie  an  die  Thessalische  Linie  (Rflckfahrt), 


KUckfahrt,    Uberiiies    auf   der    Hinfahrt    an 
Tbessalisrhe  Linie  A  Hückfahrt  nach  Candlen  etc.; 

Eventuelle  Aenderungen  in  den   Zwischenhäfen  ausgenommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

-    ..-    -    •■      ._-  bei  Contumaz- Vorkehrungen. 
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940 

910 

583 

1116 

4SI 

55s 

1243 

Laibach 

.52« 

1129 

250 

1215 

1151 

820 

723 

758 

323 

St.  Peter 

952 

1240 

914 

1015 

937 

917 

917 

At)l)dzla-Matli!gl;6    •  . 

808 

531 

«23 

1110 

100 

1011 

910 

Pola 

520 

2!6 

615 

884 

942 

867 

451 

Nabresina 

832 

1051 

715 

801 

947 

1118 

1008 

634 

Görz 

710; 

1(25 

524 

65i 

857 

616 

210 

1105 

Venedig 

1025. 

445 

1035 

21« 

230 

559 

205 

Bologna 

630, 

20.=. 

450 

1035 

603 

1045 

634 

Florenz 

31» 

910 

1050 

610 

1125 

640 

110 

Rom 

9<" 

230 

940 

1110 

700 

136 

6851 

Neapel 

1115 

858 

255 

2iS 

73.-, 

64U 

Mailand 

105 

1125 

785 

655 

, 

1146 

1012 

Genua ^ 

^ 

835 

635 

305 

124V 

lOlH 

637 

1    Nizza    ^ 

^ 

1220 

1020 

326 

9üo 

1Ö«5 

940     535 

s 

n  Triest a 

b 

800 

9^6 

600 

815 

650 

1050 

140 

5:i0 

74«ab:Wien   (SCdbahnhot)     .     .  ja 

a!i    854 

950 

140 

535 

9351150 

Die  Nachtzeit  (600  Abds. 

bis  559  Früh)  ist  durch 

921 

1066 

1252 
207 

429 
644 

800 

934 

lOi^a 
123.  'i 

n  Sopron  (Oedenburg)  .     .     i 

g   Szombathely 

(Steinamanger)  .    .    . 

558 
400 

723 
552 

1067 
901 

330 
219 

62S    745 
440   610 

Die  Zeiten  rechts 
von    den    Stations- 

Unterstreichung  der 

Minutenziifem  kenntlich 
gemacht. 

185 

84^ 

444 

40s 

650 

10«5 

342 

718 

Nagy-Kanizsa  .   .    . 
Zagräb  (Agram)    ,   .   , 
.    Bares ^ 

1245 

739 

5       915 

6or^ 

1220    205 

707  j 

845  1105 

namen  sind  von 

unten  nach  oben  zu 

lesen. 

(1000 

1 

120  a 

n    Pakricz ab    25o 

1  6('o' 

Schlafwagen  (1.  Classe):  Ostende-Wien-Triesf  und  Wien- Venedig  (Wien  ab  8^  Wien  an  915),  Wien-Marburg-Franzensfeste-Ala 

(Wien   ab  9«,  Wien  an  820). 

DireOte  Wagen  (1.,  li.   Ciasse).    Wien-Leoben- Venedig-Mailand,    Klagenfurt  und  Villach,  und  Wien-Pontafel    (auch  III.  Classe) 

(Wien  ab  745,  Wien  an  9«),  Wien-Marburg-Franzensfeste-Ala  fWien  ab  9^5,  Wien  an  «2i'),  Wien-Abhazia,  Fiume  und  Pola 

(Wien  ab  815,  825,   Wien  an  85",  9i5),  Wien-Görz-Cormons    (Wien    ab  8'5,  Wien    an  85"),    Wien-Cormons- Venedig    (Wien 

ab  885,  Wien  an  915),  Wien-Sopron-Pecs-Essegg  (Wien  ab  65»,  7^2,  Wien  an  853,  935),  Wien-Sopion-Zikiny-Agram  (Wien 

ab  U)50,  Wien  an  538). 

Fahrpläne  sämmtlicher  Linien  im  Ta 

1  Bahnhof-Cassen,  jene  für  die  Wiener 

schenformat  sind  bei  der 

Locaistrecken  aucii  in  den  Tabak-Trafiken  käuflicii  zu  haben. 

September  1900. 
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DIE  COLONIALE  AUSSTELLUNG  UND  COLONIAL- 
CONGRESSE  IN  PARIS. 

Zu  den  anziehendsten  Theilen  der  Pariser  Weltaus- 
stellung gehört  ohne  Zweifel  der  Trocadero,  der  diesmal 
die  asiatische  und  afrikanische  Exposition  umfasst,  bunte 
Gruppen  selbständiger  und  zusammenhängender  Pavillons 
der  verschiedensten  Völkerschaften  in  allen  Stylarten. 
Irgend  ein  Princip  liegt  dieser  Anordnung  der  colonialen 
Ausstellung  nicht  zugrunde,  am  allerwenigsten  ein 
geographisches ;  so  haben  sich  Persien  und  Siam  auf  der 
anderen  Seite  der  Seine,  in  der  Rue  des  Nations,  an- 
gesiedelt, während  die  politisch  und  wirthschaftlich  gewiss 
wichtigeren  Länder  China  und  Japan  ihre  etwas  ver- 
steckte Ausstellung  auf  der  Höhe  des  Trocadero  ein- 
gerichtet haben.  Ungleich  ist  auch  die  Uetheiligung  der 
einzelnen  Länder  Asiens  und  Afrikas  an  der  Ausstellung, 
und  häufig  möchte  man  wünschen,  ein  vollständigeres 
Bild  dieses  oder  jenes  ausstellenden  Landes  zu  erhalten, 
als  es  auf  dem  Trocadero  geboten  wird,  auf  dem  Schau- 
buden, Verkaufsstände  und  »Attractions«  aller  Art  fast 
den  grössten  Raum  einzunehmen  scheinen. 

Am  gelungensten  bietet  sich  die  Ausstellung  der  fran- 
zösischen Colonien  dar,  die  schon  deshalb  ernste  Be 
achtung  beanspruchen  darf,  weil  sie  unter  amtlicher  Auf- 
sicht organisirt  wurde.  Am  Eingange  der  Ausstellungs- 
gruppe der  französischen  Colonien  befindet  sich  der 
Pavillon  des  französischen  Colonialministeriums,  dessen 
Inneres  jedoch  nicht  viel  mehr  als  officielles  Material, 
Literatur  u.  s.  w.  enthält.  Die  eigentlichen  Ausstellungen 
sind  den  Pavillons  der  Colonien  überlassen.  Jedes  ilieser 
Gebäude  ist  in  dem  nationalen  Styl  des  Landes,  manchmal 
in  Anlehnung  an  hervorragende  Baudenkmäler  aufgeführt. 
So  sind  von  den  die  innerchinesische  Abtheilung  um- 
fassenden Häusern  zwei  als  Pagoden  gebaut.  Auch 
Dahomey  und  die  anderen  westafrikanischen  Gebiete 
haben  ihre  nationalen  Bauformen  beibehcalten,  wenn  auch 
die  urwüchsige  Barbarei  der  Negervölker  hier  wohl  etwas 
civilisirt  auftritt.  Die  ganze  (Iruppe  bildet  so  eine  kleine 
Welt  für  sich  und  die  ganze  Anlage  darf  als  sehr  glück- 
lich bezeichnet  werden.  Das  Innere  ist  nicht  immer 
gleich  befriedigend.  Von  den  grossen  Colonien  sind  eine 
Menge  Dinge  zu  sehen,  bei  den  kleinen,  die  auch  eine 
jede  durchaus  ihre  eigene  Abtheilung  h.iben  mussten, 
hat  man  manchmal  ofienbar  Mühe  gehabt,  das  Haus  an- 
zufüllen. Für  jeden  Pavillon  war  dasselbe  Schema  vor- 
geschrieben. Das  Gouvernement  der  Colonie  stellt  vor 
Allem  die  Rohproducte  des  Landes  aus,  die  einen  sehr 
wesentlichen  Theil  der  ganzen  Colonialausstellung  aus- 
machen. Dann  findet  man  das  Kunstgewerbe  und  das 
eingeborene  Handwerk.  Wo  Landwirthschaft  oder  In- 
dustrie in  grösserem  Maassstabe  vorhanden  ist,  stellen 
die  Producenten    aus.     Modelle    von    alten    und    neuen 


Bauten  und  Anlagen  fehlen  nicht.  Die  Schulen  und 
Missionen  zeigen,  was  sie  leisten.  Endlich  ist  auch  aus 
Museen  und  privaten  Sammlungen  ethnographisches 
Material  beigebracht. 

Vollständig  ist  dieses  Programm  eigentlich  nur  für 
die  älteste  und  bedeutendste  Colonie  Frankreichs  durch- 
geführt. Von  Algier  gewährt  die  Ausstellung  auch  ein 
gutes  Bild.  Das  zweistöckige  Haus  enthält  im  Obergeschoss 
zunächst  einmal  eine  vollständige  Sammlung  der  algeri- 
schen Bodenproducte :  Getreidearten,  vor  Allem  der  Mais 
in  seinen  Varietäten,  ferner  Spinngewächse,  wie  Jute, 
von  der  annähernd  zwei  Mann  hohe  Pflanzen  da  sind, 
Ramie  in  den  verschiedenen  Stadien  des  Wachsthums, 
endlich  Tabakpflanzen.  Wandmalereien,  die  den  algeri- 
schen Bauer  bei  der  Arbeit  mit  seinen  Geräthen  und 
Thieren  vorführen,  beleben  dies  thatsächliche  Material 
durch  Ansichten  von  der  Landschaft.  Es  folgen  Woll- 
proben, dann  Früchte,  frisch  und  getrocknet,  wie  Feigen, 
Oliven  u.  s.  w. ;  die  Sociötö  du  Sud  algerien,  die  in  der 
Wüste  eine  mit  50.000  Dattelpalmen  bepflanzte  Oase  ge- 
schaffen hat,  führt  ihr  Product  vor.  Sehr  reichhaltig,  wie 
übrigens  auch  in  den  Pavillons  der  anderen  Colonien,  ist 
die  Sammlung  der  Holzarten,  die  der  Service  des  foröts 
zusammenstellt.  Die  ausgelegten  Proben  sind  in  der 
Regel  über  die  ganze  Breite  des  Stammes  und  in  an- 
sehnlicher Dicke  geschnitten.  So  ist  eine  gewaltige 
Riesenceder  vom  Atlas  da,  ein  310  Jahre  alter  l^ura. 
Die  Ceder,  deren  Holz  der  Tanne  ähnelt,  bedeckt  in 
Algier  43  000  ha  Boden.  Zahlreich  sind  die  Proben  von 
der  Korkeiche  sammt  Mustern  von  der  Pfropfenfabrication. 
Von  den  Gesteinen  nennen  wir  die  Marmorwerke  von 
Filfila,  die  Würfel  ihres  grauweissen  Steines  ausstellen. 
Die  algerischen  Fabricate,  die  zu  sehen  sind,  gehören 
beinahe  ausschliesslich  ins  Gebiet  iler  Lebensmittel- 
industrie ;  wir  sehen  Proben  von  Mehl-,  Gries-,  Nudel- 
und  Biscuitfabricaten,  von  algerischem  Wein  und  algeri- 
schen Cigarren  und  Cigaretten.  Vom  Kunstgewerbe  ist 
hier  nicht  viel  zu  sagen;  man  kennt  die  orientalischen 
Teppiche,  die  goldgestickten  Decken,  die  arabischen 
Metallarbeiten.  Zu  erwähnen  sind  allenfalls  einige  schöne 
Onyxarbeiten  sowie  Holzschnitzereien  der  Kabylen,  welche 
den  Pflug,  die  Oelpresse  u.  s.  w.  wiedergeben.  Der  Unter- 
stock des  Pavillons  enthält  (Jeraälde,  Modelle  von 
algerischen  Häfen,  einen  sehr  grossen  Reliefplan  des 
ganzen  Landes,  alte  Mosaiken,  Antiken  aus  den  Museen 
vi>n  Algier  und  Mustapha.  Im  Ganzen  bat  man  nach 
dieser  Ausstellung  den  Eindruck  von  einer  zielbewussten 
Vcrwaltungsthätigkeit  in  Algier,  die  um  die  Hebung  der 
Landwirthschaft,  des  Forstwesens,  der  Schulen  und  der 
gewerblichen  Fertigkeiten  unter  den  Eingeborenen  emsig 
und  offenbar  mit  gutem  Erfolg  bemüht  ist. 

In  derselben  Weise  sind  auch  die  übrigen  Colonien 
behandelt.  Von  Tunii  sehen  wir  wieder  die  Fruchtarten, 
die  Wolle  von  den  Domänen,  den  tunesischen-  Roth-  und 
\\'eisswein  aus  Enfida,  die  Holier  und  Gesteine.  Wir 
sehen  Schwämme  und  aus  Schwämmen  gefertigte  Pantoffeln 
und  Handschuhe  für  das  Bad.  In  der  Töpferei  erw&hneo 
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wir  ausser  den  wenig  hervorragenden  Thonflaschen  der 
Tunesier  die  Fayencen  und  Töpfe  der  Compagnie  du 
Commerce  ext^rieur  in  Nabeul;  sonst  sind  etwa  noch 
von  Arabern  gefertigte  Sättel  und  Decken  zu  nennen. 
Ein  plastisches  Modell  veranschaulicht  den  See  von  Tunis 
und  die  Fischerei  darin,  ein  anderes  die  ausgegrabenen 
Tempelruinen  von  Sbeitla. 

Es  folgen  die  westafrikanischen  Colonien.  Ein  runder, 
strohgedeckter  Pavillon  mit  kegelförmigem  Dach,  von 
massiven  geschnitzten  Holzsäulen  getragen,  enthält  die 
Gegenstände  aus  Guinea.  Auch  hier  werden  nach  dem 
Programm  erst  die  Landesproducte,  Holzarten  u.  s.  w., 
dann  kunstgewerbliche  Erzeugnisse  vorgeführt,  wir  nennen 
ein  Negerciavier,  ein  geschnitztes,  hölzernes  Tamtam, 
fein  geflochtene  Körbe.  Kämme  mit  sehr  starken  und 
weiten  Zähnen,  endlich  Modelle  von  Fischerbooten  mit 
Leinwandsegeln.  In  das  ethnographische  Gebiet  gehören 
mehrere  Fetische. 

Daran  reiht  sich  das  furchtbare  Dahomey.  Hier  hören 
die  unvermeidlichen  Landesproducte  beinahe  ganz  auf; 
dafür  haben  die  ausgestellten  Gegenstände  grosses  cultur- 
historisches  Interesse ;  wir  finden  gleich  am  Eingang  den 
Original -Thronsessel  des  Königs  Behanzin.  An  Riesen- 
tamtams, grossen  Fetischen  aus  Metall  in  der  Gestalt 
von  Vögeln  und  Kühen,  einer  reichhaltigen  Sammlung 
von  Musikinstrumenten  vorbei  kommen  wir  dann  zu 
einem  besonderen  Raum,  dessen  Ecken  von  vier  Holz- 
säulen gebildet  werden.  Dieser  Raum  enthält  alles  Nöthige 
für  Menschenopfer :  hohe,  nach  unten  spitz  zulaufende 
Blöcke,  einige  Riesenschwerter  und  Scharfrichterwerkzeuge 
vervollständigen  die  Einrichtung.  Der  Pavillon  der  Elfen- 
beinküste weist  ausser  einer  Sammlung  der  Producte 
und  Holzarten  sowie  der  Bronzearbeiten  von  Einge- 
borenen eine  dankenswerthe  kleine  Collection  von  den 
dort  hauptsächlich  gekauften  Importartikeln  mit  Angabe 
der  Ursprungsländer  auf  Da  sind  bunte,  billige  Gewebe 
aus  Belgien,  feinere  aus  Frankreich;  Deutschland  liefert 
billige  kleine  Spiegel  dorthin,  Oesterreich  Glasperlen. 

Vom  Senegal  und  Sudan  sind  Gewebe  da,  die  von 
der  einheimischen  Manufactur  hergestellt  und  gefärbt 
sind.  Unter  den  kunstgewerblichen  Gegenständen  inter- 
essiren  Sachen  aus  dem  noch  wenig  bekannten  Timbuktu, 
wie  Pfeifen,  Ringe,  fein  gearbeitete  Broschen,  unter  den 
Naturproducten  besonders  Salzblöcke  aus  der  Sahara, 
die  von  Sebka  kommen.  Dieses  Salz  ist  sehr  unrein  und 
fast  schwarz,  es  ist  aber  von  der  Fundstelle  leicht  zu 
transportiren  und  daher  versorgt  Sebka  vorläufig  noch 
den  ganzen  VVestsudan  mit  Salz;  i8g8  wurden  aus  Sebka 
2'3  Millionen  kg  Salz  transportirt,  das  ist  die  Last  von 
20.000  Kameelen,  die  mehr  als  einen  Monat  durch  die 
Sahara  zu  gehen  hatten. 

Die  indochinesische  Abtheilung  hat  manches  Interessante 
aufzuweisen.  Das  Hübscheste  daran  sind  die  Gebäude 
selbst,  das  eine  ein  Buddhatempel  mit  hohem,  zuckerhut- 
förmigem  Thurm,  das  andere  eine  cochin-chinesische  Pagode 
ein  drittes  ein  anamitisches  Haus.  Die  Eingänge  werden 
von  einer  Abtheilung  gelbhäutiger  Colonialsoldaten  in 
dunkler  Uniform  mit  breitkrämpigem  Hute  bewacht.  Der 
grosse  Tempel  enthält  religiöse  Kunstdenkmäler,  das 
anamitische  Haus  gewerbliche  Arbeiten;  die  besten  Sachen 
sind  in  der  kleineren  Pagode,  welche  Cochinchina  re- 
präsentirt.  Neben  Erzeugnissen  des  eingeborenen  Hand- 
werkes, namentlich  der  Baumwollweberei  und  Rohr- 
flechterei  sind  hier  auch  Modelle  der  von  den  Franzosen 
erbauten  grossen  öffentlichen  Werke  zu  sehen,  darunter 
die  400  m  lange  Eisenbahnbrücke  über  den  Hüo  in 
Anam. 

Die  Ausstellung  von  Neucaledonien  enthält  nur  land- 
wirthschaftliche  Erzeugnisse,  vor  Allem  Kaffee  in  zahl- 
reichen Sorten. 

Madagaskar  ist  auf  dem  Trocaderoplatz  in  einer  grossen 
Rotunde  untergebracht.  Es  sind  hier  wieder  die  Landes- 
producte in  der  bekannten  Reihenfolge  zu  sehen;  unter 
den  Plantagenbesitzern  ist  auch  die  deutsche  Ostafrikanische 


Gesellschaft,  welche  Vanille  ausgestellt  hat.  Das  Gewerbe 
der  Hovas  wird  durch  hübsche  Blecharbeiten,  Möbel 
aus  Ebenholz,  endlich  durch  schöne  Spitzen  aus  der  Seide 
des  Landes  vertreten. 

Die  Pavillons  von  Guadeloupe,  Martinique  und  La 
Riunion  bieten  vornehmlich  Rohproducte,  wie  Zucker, 
Kaffee,  Cacao,  Vanille  u.  s.  w  Tropische  Pflanzen  und 
Photographien  trachten  das  Bild  der  französischen  Antillen 
zu  vervollständigen,  welchen  Zweck  auch  eine  hübsche 
plastische  Gruppe  verfolgt,  die  den  Nationaltanz  ,,Bam- 
boula"  zur  Darstellung  bringt;  demselben  Zweck  dient 
ein  Phonograph,  der  neugierigen  Besuchern  nach  bestem 
Können  kreolische  Volkslieder  reproducirt. 

Einer  der  Ausstellungsclous  ist  ohne  Zweifel  die 
russisch-asiatische  Ausstellung  auf  dem  Trocadero,  ein 
imposanter  byzantinischer  Bau,  der  in  seinen  Sälen  die 
Naturreichthümer  Sibiriens,  die  Erzeugnisse  des  Kunst- 
gewerbefleisses  in  Turkestan  —  vornehmlich  prächtig 
eingelegte  Waffen  und  werthvolle  Teppiche  —  Pelze  und 
Schmucksachen  aus  dem  Kaukasus,  MineraliencoUectionen 
aus  dem  Ural  u.  s.  w.  zur  Schau  stellt.  Besondere  Er- 
wähnung verdient  die  Darstellung  der  russischen  Petroleum- 
industrie. Dioramen,  ein  russisches  Dorf  und  ein  Panorama 
der  sibirischen  Eisenbahn  vervollständigen  die  russisch- 
asiatische Ausstellung. 

Von  den  übrigen  colonialen  Ausstellungen  verdient  trotz 
der  etwas  schwachen  Beschickung  die  britisch-indische 
Exposition  Beachtung.  Die  Hauptfagade  des  indischen 
Pavillons  weist  zwischen  zwei  schlanken  von  auf  Säulen 
ruhenden  kleinen  Kuppeln  gekrönten  Thürmen  ein  grosses 
Portal  auf,  zu  dessen  beiden  Seiten  sich  im  Erdgeschosse 
graciöse  Galerien  dahinziehen.  Bemerkenswerth  ist  die 
diesem  Pavillon  zu  höchster  Zierde  gereichende  grosse 
Treppe,  deren  von  birmanischen  Künstlern  hergestellte 
Ballustraden  mit  ihren  Arabesken  und  menschlichen 
Figuren  ein  Meisterwerk  der  Holzschnitzkunst  bilden. 
Noch  bewunderungswürdiger  ist  eine  andere  Schöpfung 
derselben  indischen  Kunstindustrie:  eine  die' Mitte  des 
,, kaiserlichen  Hofes"  einnehmende  Trophäe,  ein  herr- 
liches Riesenholzschnitzwerk.  Eine  der  Langseiten  dieses 
unvergleichhchen  Decorationsstückes  wurde  in  Birmanicn, 
die  andere  aber  im  Pendschab  hergestellt,  während  andere 
Theile  desselben  das  Werk  von  Holzschnitzern  aus 
Maisur,  Rajputana  und  Madras  sind.  In  den  Nischen 
dieser  Trophee,  deren  Mittelstück  eine  Art  von  Sieges- 
thor oder  Dom  bildet,  befinden  sich  kostbare  Geschmeide, 
Waffen,  Nippes.  Sieht  man  dieses  Prachtstück  der  Holz- 
schnitzerei, so  glaubt  man  gern,  dass  seine  Herstellung 
30.000  ü"  kostete. 

Die  officielle  Ausstellung  Britisch-Indiens  enthält  eine 
Sammlung  von  Nutzhölzern  und  Mineralien,  iutere^sante 
Wachsfiguren  von  Soldaten  der  indischen  Armee.  Dafür 
fesselt  die  Ausstellung  einigir  indischer  Grossen,  darunter 
die  Collection  des  Nizanis  von  Haiderabad,  durch  eine 
Fülle  prächtiger  Gegenstände  der  Kunstindustrie.  GoMenes 
und  silbernes  Tafelgeschirr,  incrustirte  Möbel  aus  ge- 
schnitztem und  lackirtem  Holze,  herrliche  Gewebe, 
Schmucksachen,  Schnitz  werke  aus  Elfenbein,  edelstein- 
geschmücktt  Waffen,  kunstvolle  Stickereien,  Teppiche  u.s.  w. 
bekunden  den  feinen  Geschmack  der  eingeborenen  Ar- 
beiter. 

Auch  die  im  rechten  Flügel  dieses  Pavillons  befind- 
liche Ausstellung  Ceylons  enthält  theilweise  ähnliche 
Gegenstände,  darunter  namentlich  sich  durch  ihre  Des- 
sins und  die  Harmonie  der  Farben  auszeichnende  Seiden- 
stoffe, reich  gestickte  Möbelüberwürfe,  Foulards,  Teppiche, 
Vorhänge  u.  dgl.  mehr.  Den  kostbarsten  Inhalt  der  Glas- 
schränke dieser  Ausstellung  bieten  aber  die  Perlen  und 
die  Edelsteine,  mit  welchen  Ceylon  die  Juwelirläden  der 
ganzen  Welt  versorgt.  Daneben  findet  man  die  aromati- 
schen Producte  der  Plantagen,  Thee,  Kaffi-e  und  ver- 
schiedene Gewürze. 

Der  Pavillon  Holländisch- Indiens  endlich  bietet  ein 
prächtiges  Monument  ostasiatischer  Baukunst.  Es  ist  die 
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sich  auf  einer  Terrasse  erhebende  meisterhafte  Nach- 
bildung des  sich  auf  der  Insel  Java  befindlichen  Klosters 
von  Tschandi-Sari.  Die  holländische  Ausstellungscom- 
mission Hess  an  Ort  und  Stelle  die  zahlreichen  AbgUssc 
in  sorgfältigster  Weise  herstellen,  um  die  hohe  Ent- 
wicklung der  Architektur  und  Sculpiur  in  der  Epoche, 
wo  die  Hindus  auf  Java  herrschten,  den  Besuchern  der 
Weltausstellung  zu  zeigen.  Und  in  der  That  kann  man 
den  reichen  Schmuck  dieser  in  restauririer  Form  dar- 
gestellten Fatjade  des  Klosters  oderTerapels  von  Tschandi- 
Sari  nicht  genug  bewundern.  Der  zwei  Stock  hohe,  von 
drei  conischen  Thürmchen  überragte  Bau  weist  bis  zum 
Giebel  eine  kunstvolle  Ornamentik  auf.  Im  Innern  bietet 
der  prunkvolle  Bau  andere  bedeutende  Ueberreste  der 
Architektur  und  Bildhauerkunst  der  Hindus  auf  Java. 
So  ist  die  Wand  im  Hintergrunde  die  Nachbildung  eines 
Theiles  des  gigantischen  Baues  von  Buru-Budur  mit  einer 
jener  monumentalen  Pforten,  die  von  einer  Terrasse  zur 
anderen  führen.  Die  beiden  Pavillons,  welche,  vor- 
springend, dieses  Monument  fiankiren,  repräsentiren  die 
moderne  javanische  Architektur  und  bieten  uns  Wohn- 
häuser der  wohlhabenden  Eingeborenen  von  Sumatra, 
namentlich  der  Bewohner  des  Hochplateaus  von  Padang. 
Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  hübschen  grossen  Dächer 
und  durch  ihr  kunstvoll  geschnitztes  und  bemaltes  Holz- 
werk aus.  Das  Lesezimmer  des  nördlichen  Pavillons 
weist  einige  prächtige  alte  Möbel  auf,  welche  noch  im 
Jahre  1700  von  eingeborenen  und  chinesischen  Arbeitern 
für  hohe  Beamte  der  holländisch  indischen  Compagnie 
zu  Batavia  verfertigt  wurden.  Daneben  findet  man  hier 
neben  zahlreichen  Karten  und  Photographien  von  Städten, 
Dörfern  und  Landschaften  eine  auf  das  Befestigungs- 
wesen, die  Feldausrüstung  der  Colonialtruppen  u.  s.  w. 
bezügliche  Ausstellung.  Hingegen  enthält  der  südliche 
Pavillon  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Producten  aller 
Art  und  von  namentlich  für  den  Ethnographen  hoch- 
interessanten Gegenständen. 

* 

In  der  ersten  Augustwoche  tagte  in  Paris  der  inter- 
nationale Coloniakongress,  dem  M.  Bouquet  de  la  Grye, 
unterstützt  von  M.  Camille  Guy,  Director  des  geographi- 
schen Dienstes  im  Colonialministerium,  präsidirte.  Der 
Congress  arbeitete  in  drei  Sectionen;  eine  befasste  sich 
mit  der  colonialen  Arbeiterfrage,  die  zweite  mit  dem 
Verkehrswesen  in  den  Colonien  und  die  dritte  mit  der 
Frage  des  colonialen  Grundbesitzes.  Hervorzuheben  find 
die  dem  Congress  vorgelegten  Referate  über  coloniale 
Ein-  und  Auswanderung  (Referent  M.  Naufflard,  Chef 
der  Handelssection  im  Colonialministerium),  über  Straf- 
colonien  (Professor  Arthur  Girault,  Poitiers)  und  zwei 
Referate  über  coloniale  Arbeitsverhältnisse.  In  der 
zweiten  Section  gab  Commandant  Tantöe,  der  vor 
Kurzem  von  einer  afrikanischen  Expedition  zurückgekehrt 
ist,  eine  Darstellung  der  Schiffbarkeitsverhältnisse  des 
Niger,  und  Oberst  Thys  behandelte  die  Frage  der 
colonialen  Eisenbahnen,  wobei  er  die  grossen  I'",rfolge 
der  Congobahn  beleuchtete  und  auf  die  Nothwendig- 
keit  eines  rascheren  Fortschrittes  im  colonialen  Eisen- 
bahnbau hinwies.  In  der  dritten  Section  befasste  man 
sich  vorzugsweise  mit  Rechtsfragen ;  so  referirte  M.  Chailley- 
Bert  über  coloniale  Gesetzgebung,  M.  Hamelin  über  den 
Grundbesitz  in  den  französischen  Colonien,  M.  Delhorbe 
über  Grundbuchwesen  in  Madagaskar  und  Tunis  u.  s.  w. 
Endlich  ist  noch  der  Bericht  von  M.  Franconie  von  der 
Banque  de  France  zu  erwähnen,  der  über  Credit-  und 
Bankwesen  in  den  Colonien  sprach  und  die  Nothwenilig- 
keit  staatlicher  Intervention  und  Förderung  in  dieser 
Richtung  betonte.  Der  Congress  wollte  sich  nicht  mit 
akademischen  l'.rörteningen  begnügen,  sondern  fasste 
eine  lange  Reihe  von  Resolutionen ;  wir  lassen  die 
wichtigsten  derselben  folgen. 

Der  Congress  ist  der  Ansicht,  dass  die  Auswanderung 
nich  Colonien  durch  unentgeltlichen  Transport  <ler  Aus- 
wandererfamilien gefördert  werden  soll ;  bei  öffentlichen 


Arbeiten  in  Colonien  sollen  vorzugsweise  Sträflinge  be- 
schäftigt werden;  die  coloniale  Bevölkerung  soll  zur 
Arbeit  herangezogen  werden;  die  FlusiUtafe  in  den  fran- 
zi>siscben  Colonien  sollen  nach  Möglichkeit  nutzbar  ge- 
macht werden ;  der  coloniale  Eisenbahnbau  soll  durch 
(Bewährung  staatlicher  Garantien  ijcfiirdert  werden;  das 
Torrens-System  soll  in  den  Colonien  zur  Anwendung 
gelangen ;  die  Errichtung  von  Colonialbanken  ist  nach 
Thunlfchkeit  zu  fördern. 

Hat  sich  der  internationale  Coloniakongress  aus- 
schliesslich mit  volkswirthschaftlichen  Fragen  befasst,  so 
beschäftigte  sich  der  ihm  folgende  Congrets  für  coloniale 
Sociologie  vorzugsweise  mit  politischen  und  verwaltungs- 
rechtlichen Fragen.  Die  Congressarbeiten  leitete  M.  Le 
Myre  deVilers  und  Professor  Leseur.  Auch  dieser  Congress 
theilte  sich  in  drei  Sectionen. 

In  der  ersten  Section  erstattete  das  holländische 
Parlamentsmitghed  M.  Van  Kol  ein  Referat  über  die 
Heranziehung  eingeborener  Administrativorgane  zur  Ver- 
waltung von  Colonien ;  er  gab  ein  Bild  der  verwaltungs- 
rechtlichen Verhältnisse  in  den  holländischen  Colonien, 
die  auf  die  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  verweisen, 
in  grossem  Maassstabe  administrative  Organisationen  der 
Eingeborenen  in  ihrer  Wirksamkeit  bestehen  zu  lassen 
und  zur  Verwaltung  der  Colonien  heranzuziehen.  Hierauf 
erörterte  M.  J.  G.  Alexander  die  politischen  Rechts- 
verhältnisse der  Eingeborenen  in  den  Colonien  und  trat 
dafür  ein,  dass  ihnen  stets  das  Recht,  vor  Gericht  zu 
erscheinen,  das  Recht  zu  petitioniren,  das  öffentliche 
Versammlungsrecht  und  die  Freiheit  ihrer  Presse  ge- 
währt werden  müsse ;  wünschenswerth  sei  auch  ohne 
Zweifel  die  allmälige  Ausdehnung  des  Wahlrechtes  auf 
die  Eingeborenen,  sobald  sich  ihr  Bildungsniveau  ent- 
sprechend erhöht  hat.  Der  Congress  fand  diese  Forde- 
rungen zu  weitgehend  und  beschloss  in  seiner  Resolution, 
nur  auf  die  Nothwendigkeit  des  freien  Petitionsrechtes 
zu  verweisen ;  die  Schaffung  eingeborener  Repräsentativ- 
körperschaften sei  noch  überall  verfrüht,  und  zu  empfehlen 
sei  bloss  die  Heranziehung  Eingeborener  als  Beisitzer 
bei  den  colonialen  Behörden. 

Andere  Referate  behandelten  die  Rechtsverhältnisse 
in  Algier  und  Tunis  und  coloniale  Straf-  und  Civilrechts- 
pflege,  wobei  namentlich  über  die  Frage  der  Trennung 
von  Justiz-  und  Verwaltung  in  den  Colonien  lebhaft 
debattirt  wurde. 

In  der  zweiten  Section  beschäftigte  man  sich  vorzugs- 
weise mit  socialen  Fragen,  wie  Besserung  der  materiellen 
Lage'  der  Eingeborenen,  Verhütung  ihrer  physischen 
Üegenerirung,  Erhaltung  der  Racen  u.  s.  w.  Auch  hygieni- 
sche Fragen  —  Maassregeln  gegen  Lepra  und  Syphilis  — 
gelangten  hier  zur  Erörterung. 

Die  dritte  Section  discutirte  nach  einem  Referate 
M.  de  Saussure's  die  Frage  der  Hebung  des  intellec- 
tuellen  und  moralischen  Niveaus  der  Eingeborenen  in 
den  Colonien. 

Auch  dieser  Congress  fasste  eine  lange  Reihe  von 
Resolutionen,  die  sich  zumeist  auf  Förderung  des  Unter- 
richtes, coloniale  Hygiene  und  Heranziehung  der  Ein- 
geborenen zur  Mitarbeiterschaft  an  der  colonialen  Ver- 
waltung beziehen.  Dr.  /.'.  /. 


DIE  HAUSINDUSTRIE  IM  KAUKASUS. 

(Bericht  des  k.  und  k.  Consulates  io  Tidis.) 

Es  ist  schon  des  Oefteren  hervorgehoben  worden,  dass 
man  von  einer  eigentlichen  Fabriksindustrie  im  Ran- 
kasus —  abgesehen  von  der  hochentwickelten  Petroleum - 
industrie  in  Baku  —  nicht  sprechen  kann.  Zwei  Haupt- 
factoren, ohne  denen  ein  industrieller  Aufschwung  un- 
denkbar erscheint  —  Geld  und  Unternehmungsgeist  — 

hen  der  Bevölkerung  ab.  Die  wenigen  nennenswerthen 
.  ntcrneli"iii"'''-n.  denen  wir  im  Raukasus  beg^nen,  be» 
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finden  sich  in  Händen  ausländischer  Capitalisten,  aber 
auch  diese  haben  in  Folge  der  sehr  mangelhaften 
Communicationsmittel  und  wegen  Mangels  an  ent- 
sprechender Arbeitskraft  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  so  dass  man  vorderhand  auf  eine  baldige  be- 
deutendere Hebung  der  kaukasischen  Industrie  nicht 
rechnen  kann. 

Dagegen  hatten,  besonders  in  früheren  Zeiten,  in 
einzelnen  Gegenden  die  Hausindustrien  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt  und  gaben  zahlreichen  Familien 
einen  recht  guten  Erwerb.  Die  Waffen  aus  dem  Da- 
gestan, die  kaukasischen  Teppiche,  die  Achalzycher 
Filigranarbeiten  etc.  haben  weit  über  die  Grenzen  des 
Kaukasus  einen  guten  Ruf  gehabt. 

Es  musste  also  als  besonders  bedauernswerth  cou- 
statirt  werden,  dass  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ein  successiver  Verfall  in  den  kaukasischen  Hausindu- 
strien sich  eingestellt  hat.  Die  Concurrenz  ausländischer 
und  innerrussischer  Fabricate  machte  sich  besonders  in 
der  Textilindustrie  sehr  fühlbar.  Man  findet  heute  schon 
bis  in  den  entlegensten  Dörfer  in  den  Kaufläden 
überall  Moskauer  Artikel,  welche,  da  geschmackvoller 
und  viel  wohlfeiler,  den  einheimischen  Erzeugnissen 
gegenüber  bevorzugt  werden.  Auch  in  der  Waffen- 
industrie findet  die  Fabrikswaare  immer  grössere  Be- 
deutung. Nur  in  Teppichen  behauptet  noch  immer  die 
Hausindustrie  siegreich  das  Feld,  obgleich  auch  diesem 
Erwerbszweig  durch  das  Verdrängen  der  vegetabilischen 
Farben  durch  die  aus  Europa  importirten  Chemikalien 
—  namentlich  Anilinpräparate  —  grosser  Schaden  zu- 
gefügt wurde. 

Es  ist  demnach  als  eine  besonders  erfreuliche  Er- 
scheinung zu  constatiren,  dass  sich  in  letzter  Zeit  die 
Regierung  mit  der  Frage  der  Hebung  der  Hausindu- 
strien des  Kaukasus  beschäftigt  und  im  Vorjahre  zu 
diesem  Zwecke  ein  specielles  Comitö  eingesetzt  hat, 
dessen  Aufgabe  sein  soll,  der  Bevölkerung  an  die  Hand 
zu  g  -hen  und  ihr  in  ihren  hausindustriellen  Bestre- 
bungen durch  Rath  und  That  zur  Seite  zu  stehen.  Es 
ist  auch  diesem  Comitö  zuzuschreiben,  dass  die  kaukasi- 
sche Hausindustrie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  mit 
allen  ihren  Erzeugnissen  vertreten  ist,  und  zwar  nicht 
nur  durch  ihre  charakteristischen  Producte,  sondern  es 
auch  durch  statistische  Daten  versuchte,  ein  Bild  über 
die  Bedeutung  und  den  Umfang  dieser  Industrie  zu 
geben. 

Abgesehen  von  zahlreichen  kleinen  Industrien,  die  nur 
einen  Localcharakter  haben,  wie  die  Erzeugung  von 
Thonwaaren,  Herstellung  von  Wägen  und  primitiven 
landwirthschaftlichen  Geräthen,  Eisenwaaren,  nationalen 
Musikinstrumenten  etc.  sind  zwei  Hauptgruppen  zu 
unterscheiden,  die  in  nationalökonomischer  Beziehung 
noch  imrner  eine  hervorragende  Rolle  spielen,  und  zwar 
erstens  die  Erzeugnisse  der  Textilindustrie,  wobei  die 
Baumwollfabricate  ihre  Bedeutung  fast  ganz  verloren 
haben  und  nur  Schafwollstoffe,  namentlich  die  kaukasi- 
schen Tuche,  eine  Rolle  spielen  und  wohin  auch  die 
hochentwickelte  Teppichfabrication  zu  rechnen  ist,  und 
zweitens  die  Metallindustrie,  namentlich  die  Herstellung 
von  Waffen,  verschiedener  eingelegter  Arbeiten,  sowie 
der  Filigranarbeiten  aus  Silber  und  Gold  und  verschiedener 
Kupferwaaren. 

Die  Baumwollindustrie,  die  früher  besonders  im  Gou- 
vernement Eriwan,  Tiflis  und  Baku  eine  Rolle  gespielt 
hat,  ist  nunmehr  fast  ohne  jede  Bedeutung,  da  fast  der 
ganze  Bedarf  aus  Centralrussland  gedeckt  wird.  Die 
Moskauer  Fabriken  haben  es  verstanden,  sich  in  Farbe 
und  Zeichnung  dem  kaukasischen  Geschmack  anzu- 
passen, und  haben  die  viel  theureren  Producte  der 
Hausindustrie  vollkommen  verdrängt.  Das  geringe  Quantum, 
das  hier  noch  erzeugt  wird,  gehört  schon  in  das  Be- 
reich der  Fabriksindustrie,  wird  aber  auch  immer  mehr 
von  der  Moskauer  Concurrenz  verdrängt.  Auch  die 
Seidenweberei    hat    ihre    Bedeutung    verloren,    und    es 


werden  nur  gewisse,  für  den  Localconsum  bestimmte, 
zu  Ueberzügen  von  Möbeln  und  Polstern  verwendete 
Stoffe  erzeugt,  die  aber  wegen  der  hohen  Preise  nur 
geringen  Absatz  finden.  In  Kleiderstoffen  kann  die 
Hausindustrie  mit  Bezug  auf  Feinheit,  Eleganz  und 
Billigkeit  mit  der  importirten  Baumwollwaare  nicht  con- 
curriren.  Nur  in  WoUwaaren  spielt  die  kaukasische 
Hausindustrie  noch  immer  eine  hervorragende  Rolle 
und  hat  dieselbe  im  Dagestan  sowie  in  den  Gouverne- 
ments Tiflis,  Baku,  Elisabethpol  und  zum  Theil  in  Eri- 
wan eine  nicht  geringe  Bedeutung.  In  letzter  Zeit  — 
besonders  seitdem  die  Weingärten  durch  die  Phylloxera 
vernichtet  worden  sind  —  spielt  die  Tuchweberei  auch 
in  Kutais  eine  hervorragende  Rolle.  Man  kann  im  All- 
gemeinen sagen,  dass  für  die  Männerkleidung  der  ganze 
Bedarf  durch  die  Production  der  Hausindustrie  gedeckt 
wird,  was  in  erster  Linie  der  guten  Qualität  und  der 
Billigkeit  der  Schafwolle  zugeschrieben  werden  muss. 

Die  Zahl  der  Schafe  und  Ziegen  wird  nach  der 
neuesten  Berechnung  auf  6'/^  Millionen  Stück  geschätzt, 
welche  jährlich  ca.  650.000  Pud  Wolle  liefern,  wovon 
250.000  Pud  exportirt  und  ca.  400.000  im  Lande  fast 
ausschliesslich  in  der  Hausindustrie  Verwendung  finden. 
Ziegenwolle  spielt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle ;  im 
Gouvernement  Kutais  macht  sie  45  Percent  der  jähr- 
lichen Wollproduction  aus,  aber  auch  in  den  anderen 
Gouvernements  beträgt  die  Zahl  der  Ziegen  7-2 — 194 
Percent  jener  der  Schafe.  Stoffe  aus  KameelwoUe  sind 
sehr  gesucht,  aber  ausserordentlich  theuer,  da  die  Ka- 
meele  an  Zahl  immer  mehr  abnehmen  und  die  Wolle 
sehr  theuer  bezahlt  werden  muss. 

Die  gesuchtesten  Tuchsorten  werden  im  Dagestan  (die 
sogenannten  lesgischen  Stoffe),  in  der  Kabardei,  in  Osse- 
tien  und  in  der  Tschetschuja  hergestellt,    da  bei  diesen 
Völkerschaften  der  Schafzucht  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  wird.     Bei    ihnen    finden  sich  auch 
die    besten  und    ausgedehntesten  Weiden    vor,    die    im 
ganzen  Kaukasus  ein  Areal  von  nicht    weniger    als    5'2 
Millionen  ha  umfassen.     Besonders    theuer    werden    die 
Lesginer  Tuche,    die    in  Kasikumuk,  Dargo  und  Awary 
erzeugt  werden,  bezahlt.     Einzelne  Stücke,    11^ — 13  Ar- 
schin   lang,    welche    durch    einen    Ring    durchgezogen 
werden  können,    werden  mit  20  und  30,  oft,  sogar  mit 
40 — 50  Rubel  bezahlt,  während  die  gewöhnliche  Markt- 
waare  nur  5 — 6  Rubel  kostet.     Noch   theurer  kommen 
zu  stehen  die  sogenannten  Flaumtuche,  die  nur  aus  den 
sortirten,  ganz  feinen  Haaren  von  Steinböcken,  Kameelea 
und  Ziegen  hergestellt  werden.    Für  Flaumhaare  besteht 
ein  eigenartiger  Tauschhandel,    wobei  das  Gewicht  der 
Hühnereier  als  Einheit  angesehen  wird.  Der  Flaum  von 
5'5  Ziegen    kommt    einer    solchen  Emheit    gleich,     Für 
ein  Stück  Tuch  (Länge   16  Arschin,  Breite    '/a   Arschin) 
braucht  man  den  Flaum  von    192  Ziegen;     es  ist  dem- 
nach erklärlich,  dass  ein  Arschin    von    diesem    Gewebe 
oft  mit  5 — 15  Rubel,  demnach  ein  Stück  mit  80 — 240 
Rubel    bezahlt    wird.     Auch    die  Ossetiner  Tuche    sind 
guter  QuaUtät,  namentlich  jene,    die  im  Bezirke  Wladi- 
kawkas  und  Mosdok    sowie  in  Duschet,  Gori  und  Tro- 
nety  verfertigt  werden.  Weniger  fein    sind  die  imf^ritini- 
schen  Tuche,  die  in  den  Bezirken  Ratscha    und  Kutais 
hergestellt    werden,    sich    aber    durch    grosse  Billigkeit 
(25 — 30  Kop,  per  Arschin)  und  lebhafte  schöne  Farben 
auszeichnen.    Am  gröbsten    sind    die  zwischen  Mosdok, 
Grosnyj  und  Chasarfurt  erzeugten  Tschetschener  Tuche. 
Auch  in  Achalzich,   Achalkalaki,    Alexandropel,  Kasach, 
Schuscha,  Kuba,  Geoktschaj    befasst    sich  die  Bevölke- 
rung mit  der  Tuchweberei,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
das  Product    bei    den  Gebirgsvölkern    überall    ein    viel 
besseres    und    feineres    ist,    als    unten  in  den  Thälem, 
was    der    besseren  Qualität  der  Wolle    und    dem  Um- 
stände   zuzuschreiben    ist    dass    dort    die  Webetechnik 
einen    höheren  Grad    der  Vollkommenheit    erreicht  hat. 
Endlich  müssen  noch  die  sogenannten  Duchoborentuche 
erwähnt  werden,    die    durchwegs    in    blauer  Farbe,  den 
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groben  und  billigen  Cheviotstoffen  ähnlich  sind  und 
ausschliesslich  von  den  russischen  Seetanten  erzeugt  und 
getragen  werden.  Mit  Ausnahme  der  städtischen  und 
der  armen  tartarischen  Bevölkerung  und  der  Colonisten 
wird  allenthalben  die  landesübliche  Tscherkeska  ge- 
tragen, wozu  ausschliesslich  einheimische  Stoffe  ver- 
wendet werden  ;  nur  in  letzter  Zeit  fängt  man  an,  aus 
diesen  Stoffen  auch  europäische  Kleider  herzustellen, 
weshalb  auch  die  Stücke  in  Imeretien  jezt  länger  (i6 
Arschin,  gegen  nur  1 1  früher)  erzeugt  werden.  Als 
charakteristisches  Zeichen  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  sich  mit  der  Tuchweberei  fast  ausschliesslich  die 
christliche  Bevölkerung  befasst,  während  die  Mohamme- 
daner ([uasi  ein  Monopol  für  die  Teppichfabrication  be- 
sitzen;  das  mag  wohl  in  dem  vielentwickelteren  Farben- 
und  Formensinn  der  Orientalen  seine  Begründung 
haben. 

Auch  die  Fiizproduction  spielt  in  der  kaukasischen 
Hausindustrie,  namentlich  im  Dagestan,  in  der  Kabardei 
und  der  Tschetschuja  eine  hervorragende  Rolle.  Die 
Erzeugnisse  können  in  drei  Gruppen  getheilt  werden,  von 
denen  die  Burken  bei  weitem  die  grösste  Bedeutung 
haben,  während  die  Filztepi)iche  und  die  kleineren 
Filzgegen  fände,  wie  Strümpfe,  Stiefel  (sogenannte  Wa 
lenki).  Hüte  etc.  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 
Gerade  wie  die  Tscherkeska  so  ist  auch  die  Burka  ein 
im  ganzen  Lande  verbreitetes  Kleidungsstück  und  be- 
steht in  einem  Radmantel  aus  zottigem  schwarzen  Filz, 
das  bei  Reisen  und  Bivouakenleben  ausserordentlich 
bequem  und  zweckentsprechend  ist.  Kein  Bauer  kann 
es  entbehret),  aber  auch  die  besseren  Classen  und  die 
Officiere,  namentlich  alle  Kosaken  besitzen  die  Burkn 
Dieselbe  wurde  früher  ausschliesslich  als  ein  Product 
der  Hausindustrie  erzeugt;  in  letzter  Zeit  besteht  hier 
in  Tiflis  eine  Fabrik,  die  der  Hausindustrie  eine  ge- 
fährliche Concurrenz  bereitet.  Die  besten  Burkas  werden 
im  nördlichen  Kaukasus  erzeugt,  wo  sie  bei  den  Tscher- 
kessen  ihre  ursprüngliche  Heimat  gehabt  hat;  von  hier 
aus  hat  sie  über  den.  ganzen  K  uikasus  Verbreitung  ge- 
funden. Heute  unterscheidet  man  drei  Gebiete,  in 
welchen  die  Burkaproduction  eine  Rolle  spielt:  i.  in  der 
Kabardei,  namentlich  im  Kreise  Naltschik  und  in  der 
Gegend  von  Pjatigorsk ;  2.  in  der  Tschetschuja  und 
.speciell  in  Storyj  Jurt  und  3.  im  Andischen  Kreise,  und 
zwar  in  Gunib,  Andy  und  Samur.  Im  südlichen  Kau- 
kasus spielt  die  Burkafabricaiion  eine  geringere  Rolle; 
sie  werden,  und  zwar  nur  in  geringerer  Qualität,  nur 
im  Gouvernement  Elisabethpol  (Kasach)  und  in  Imere- 
tien erzeugt,  decken  aber  ni(  ht  den  Localbedarf.  Auch 
eignet  sich  die  im  südlichen  Kaukasus  gewonnene  Schaf- 
wolle viel  weniger  zur  Erzeugung  der  Burken,  wie  jene 
aus  dem  Terekgebiet  und  dem  Dagestan.  Das  Material 
zu  einer  Burka  kostet  ca.  Rubel  340  und  der  Markt- 
|)reis  stellt  sich  auf  5 — 6  Rubel,  doch  werden  für  ganz 
feine  und  leichte  Burken  oft  30  und  sogar  50  Rubel 
gezahlt.  Im  nördlichen  Kaukasus  producirt  in  den  er- 
wähnten Centren  jede  Familie  ca.  15  Burken  im  Werthe 
von  70 — 80  Rubel  und  die  Gesammtproduction  lässt 
sich  auf  ca.  i20.or'o  Stück  (=  650.000  Rubel) 
schätzen.  Die  anderen  Producta  aus  Filz  verdienen 
geringeres  Interesse  und  entsprechen  mehr  nur  dem 
Localbedarf.  Die  Filzdecken  werden  zumeist  zum  Be- 
decken der  Holzgerüste  (T achten),  die  als  Betten  dienen, 
benutzt  Früher,  wo  das  Nomadenleben  eine  grössere 
Rolle  gespielt  hat,  fanden  sie  für  die  Zelte  vielfache 
Verwendung,  Es  werden  auch  Teppiche  mit  einge- 
klopften Mustern  aus  Filz  hergestellt,  doch  zeichnen 
sich  dieselben  durch  Feinheit  und  Schönheit  nicht  aus. 
Weiters  werden  Stiefel,  Strümpfe,  Pferdedecken,  na 
mentlich  aber  Kopfbedeckungen  der  verschiedensten 
Form  aus  Filz  hergestellt. 

Die  grösste  Bedeutung  hat  aber  die  Teppichfabrica- 
tion, die,  durchwegs  in  der  Hausindustrie  betrieben, 
zwar    einen  Weltruf    bL-sitzt,    mit    der    persischen    und 


centralasiatischen  aber  doch  nicht  coDCturiren  kann.  Die 
hier  erzeugten  Teppiche    und  Teppichstoffe    lassen  sich 
in  zwei  grosse  Gruppen  theilen:    1.  die  eigentlichen  ge- 
knüpften Teppiche  mit  rauher  pelucheartiger  Oberfläche 
und  2.  die  nicht  geknüpften  Teppiche,  irohin  auch  alle 
Vorhänge,  Decken  (wie  Kilims,  Pallas)  gerechnet  werden 
müs.sen.     Schliesslich  können    hieher    gerechnet    werden 
die  verschiedensten  aus  Teppichstoffen  erzeugten  Gegen- 
stände,    wie    Churdjinen    (Esels-    und    Kameeltascheo), 
Mafraschs  (grosse  Säcke    zum  Packen),    Tschuwaly  (Ge- 
treidesäcke), Pferdedecken,  von  denen  die  drei  ersten  als 
die    allein    landesüblichen    Reiseutensilien    eine    au.sser- 
ordentlich    grosse  Verbreitung    haben    und    alle  Koffer, 
Reisetaschen,  Kasten  etc.  ersetzen.  Die  eigentliche  Heimat 
der  kaukasischen  Teppichindustrie  ist  der  von  den  Tar- 
taren und  Persern  bewohnte  östliche  Theil  des  Landes, 
namentlich  der  Dagestan,  das  Gouvernement  Baku    und 
theilweise    die  Gouvernements  Elisabethpol    und  Eriwan 
und  das  Gebiet  Kars.    Im  Gouvernement  Tiflis  hat  die- 
selbe nur  in  den  Bezirken  Bortschala   und  Aschalkalaki 
eine  beschränkte  Bedeutung.     In  allen  anderen  Gouver- 
nements   ist    sie    ganz   unbekannt.     Als    die  wichtigsten 
Bezirke  müssen  hervorgehoben  werden :    Derbent,  Baku, 
Lenkoran,    Kuba,    Sakataly,  Olty,    Surmala,    Schemacha 
und  Schuscha.    Die  kaukasischen  Teppiche  werden  aus- 
schliesslich aus  Wolle  hergestellt,  und  Baumwolle  findet 
nur  in  gewissen  Sorten    der  nicht   geknüpften  Teppiche 
Verwendung.   In  besonders  feinen  Teppii  hen  wird  Larara- 
wolle  genommen.  Die  Teppiche,  die  mit  Bezug  auf  Fein- 
heit, Schönheit  und  Zeichnung  die  grösste  Verschieden- 
heit aufweisen,    werden  durchwegs  nach    ihrem  Produc- 
tionsort  benannt.    Man    unterscheidet    vier  Hauptrayons, 
wo  die  Teppichfabrication  intensiv  betrieben  wird:    i.  der 
Karabacher  Rayon    (Schuscha,    Djebtail ,    SangeNur  und 
Baku);   2.  der  Kasacher  Rayon  (Kasach,  Gendje);  3.  der 
Kuba-Rayon  (Kuba,  Schemacha,  Geiktschaj)  und    4.  <icr 
Dagestaner  Rayon,  den  Sakataly-Kreis  mitgerechnet.  Die 
gesuchtesten  sind  die  Karabacher  Teppii;he,  namentlich 
jene  aus  Chila.     Die  Nähe  Persiens  ist   an  der  Feinheit 
der  Zeichnung  sowie  auch  an  den  harmonischen  Farben 
deutlich    zu    erkennen.     Nur    wird    hier    ausschliesslich 
Schafwolle  verwendet,    während    für    die  Kette    in    den 
persischen  Teppichen    vielfach   Baumwolle  benützt  wird. 
Die  Grösse  ist  sehr  verschieden,   die  grössten  Teppiche 
(Chali)  betragen  2  X  57  "»,  während  die  Jasis  eine  Breite 
von   im  auf  57  w  lünge    aufweisen.      Die    Tacht-ustus, 
die  zum  Bedecken    der  Bänke    verwendet  werden,    sind 
3  X  15  "'  und  die  Chali- Balassi  4X15"«  gfoss,  während 
die  Djejunanas  bloss   1V4  X  *,  "»  aufwei>en.  Die  Kuba- 
Teppiche  kommen  an    Feinheit    den  Karbach-Teppichen 
gleich,     übertreffen    dieselben    sogar     oft,     namentlich 
zeichnen    sie    sich    durch    noch    feinere  Zeichnung   und 
harmonischere  Farben    aus    und    haben  fast    durchwegs 
kleinmusterige  Dessins.     Sie  sind    zumeist    von    kleinen 
Dimensionen  und  höchstens  2 — 3  m  lang.     Ganz  beson- 
ders werthvoll  sind  die  sogenannten  Tschitschi-Chaltscha. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Kuba-Teppiche  doppelt  so  theuer 
wie    jene  aus  Karabach    und    fünfmal    theurer   wie    die 
Dagestaner  Teppiche.   Dagegen  erfreuen  sich  grosser  Be- 
liebtheit die    aus    dem  Dagestan    stammenden  nicht  ge- 
knüpften   Teppiche,    die    sogenannten    Sumaks,    die    in 
letzter  Zeit  im  Preise  sehr  gestiegen  sind  und  oft  theurer 
bezahlt  werden  wie  die  schönsten  Teppiche.    Zu  diesen 
nicht    geknüpften  Teppichen    müssen    die    vielfach    als 
Decken,  Vorhänge   und  Portieren  verwendeten  Pallasse, 
unter  denen    die    kurdischtn  Jamans    besonders   beliebt 
sind,  gezählt  werden.     Sehr  gesucht  sind   auch  die  ein- 
fachen, aber  sehr  dauerhaften  breiten  Karabach-Pallasse. 
die  namentlich    in  Kachetien  und  bei  den  Tartaren    als 
Wagendächer  benutzt  werden.  Auch  die  K«rabacher  Süi 
und  Warnt  —  beide  sehr  ähnlich  den  Sunaak  aus  Kuba 
—  und  die  Derbenter  Pallasse    sind  sehr    gesucht    und 
werden  gut  bezahlt.    Das  Interesse  für  Sumak  und   Pal- 
lasse ist    in    letzter  Zeit    namentlich    im  Auslande    sehr 
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gestiegen,  welchem  Umstände  die  bedeutende  Preis- 
steigerung zugeschrieben  werden  muss.  Sumaks  werden 
heute,  durchschnittlich  doppelt  so  theuer  bezahlt  wie 
gewöhnliche  Teppiche.  Auch  die  Warnis,  die  ausschliess- 
lich in  Djebrail  erzeugt  werden,  und  die  immer  aus  zwei 
Stücken  zusammengenäht  sind,  werden  gut  bezahlt.  Sie 
dienen  bei  den  Mohammedanern,  die  Aussteuer  der  Braut 
einzuwickeln,  und  haben  eine  Grösse  von  4 — 5  X  4  Ar- 
schin. L)ie  Kiliraa  und  Jamans  werden  zu  Vorhängen 
verwendet,  sind  immer  ä  jour  gehalten  und  sind  auf 
beiden  Seiten  gleich,  während  die  Sumaks,  Warnis  und 
Silis  auf  einer  Seite  ganz  glatt  sind  und  stets  mit  der 
Nadel  eingenähte  Zeichnungen  —  immer  regelmässige 
geometrische  Figuren  —  zeigen,  auf  der  Rückseite  ein 
zottiges  Aussehen  haben. 

Eine  grosse  Gefahr  droht  der  kaukasischen  Tcppich- 
industrie  durch  die  grellen,  unhaltbaren  Anilinfarben, 
welche  wegen  ihrer  Wohlfeilheit  die  vegetabilischen 
immer  mehr  verdrängen.  Auch  ist  es  zu  bedauern,  dass 
die  Teppichweber  in  letzter  Zeit  anfangen,  von  ihren 
schönen  orientalischen  Mustern  abzukommen,  und  viel- 
fach europäische  Zeichnungen  ungeschickt  nachahmen 
wollen.  Der  Erwerb  der  Teppichfabrikantin  ist  sehr 
gering:  eine  tüchtige  Arbeiterin  kann  in  12  Stunden 
kaum  Y4  Quanratarschin  knüpfen,  und  der  mittiere  Tages- 
erwerb stellt  sich  auf  10 — 25  Kopeken.  Nach  einer  bei- 
läufigen Berechnung  werden  im  Kaukasus  jährlich 
200.000  Pud  Wolle  im  Werthe  von  i'2  Millionen  Rubel 
zu  Teppichen,  die  einen  Werth  von  5  — 6  Millionen  Rubel 
repräsentiren,  verarbeitet.  Der  Handel  ist  in  den  Händen 
von  Aufkäufern  (Armenier  und  Perser)  concentrirt,  die 
50 — 100  Percent  verdienen. 

Wie  allenthalben  im  Orient  unter  den  mohammedani- 
schen Völkerschaften  spielt  auch  in  Centralasien  die 
Teppichfabrication  eine  hervorragende  Rolle.  Ursprüng- 
lich dienten  die  Teppiche  nur  für  den  Localbedarf  der 
eingeborenen  Bevölkerung;  nomadisirende  Turkmenen, 
Bocharen  und  S;)riks  hatten  Freude  an  den  ihren  hoch- 
entwickelten Farbensinn  befriedigenden  bunten  Teppichen 
uud  Hessen  ihre  Frauen  nur  für  die  Ausschmückungen 
ihres  Hauses,  respective  Zeltes  arbeiten  Erst  später, 
namentlich  in  letzter  Zeit,  ist  aus  den  Teppichen  ein 
auf  dem  Weltmarkte  vielgesuchter  Handelsartikel  ge 
worden,  was  aber  gleichzeitig  zum  Anfange  des  Verfalles 
der  Teppichindustrie  geworden  ist.  Nirgends  lässt  sich 
das  besser  constatiren  wie  hier  in  Tiflis,  wo  der  Haupt- 
markt nicht  nur  für  kaukasische  Teppiche,  aber  auch 
für  jene  aus  Centralasien,  Afghanistan  und  auch  Persien 
ist.  Von  allen  Seiten  werden  neue  und  alte  Teppiche 
herbeigebracht,  von  persischen  nnd  armenischen  Auf- 
käufern angekauft  und  von  hier  aus  nach  allen  Richtungen 
der  Welt  versendet.  Es  kommt  nur  selten  vor,  dass 
europäische  Händjer  die  mit  grossen  Unkosten  und  Mühen 
verbundenen  Reisen  nach  Merw,  Bochara  und  Teheran 
unternehmen;  dagegen  kommen  alljährlich  zahlreiche 
Vertreter  grosser  Teppichhäuser  aus  Wien,  Paris,  Berlm, 
Hamburg,  New-York  etc.  nach  Tillis,  wo  sie  die  grösste 
Auswahl  von  Teppichen  verschiedenster  Provenienz  finden 
und  Einkäufe  für  Hunderttausende  von  Rubeln  besorgen. 
Das  Interesse  Europas  und  Amerikas  für  orientalische 
Teppiche  wächst  mit  jedem  Jahre,  und  in  ebendemselben 
Maasse  gehen  die  Teppichpreise  in  die  Höhe.  Seit  drei 
bis  vier  Jahren  ist  im  Durchschnitte  eine  Preissteigerung 
von  25  —  35  Percent,  für  gewisse  Sorten,  wie  alte  Sumak, 
Tekiner  etc.  sogar  50 — 60  Percent  zu  constatiren. 
Namentlich  gilt  dies  für  cHe  alten  Teppiche,  da  nur 
eigentlich  diese  den  Gegenstand  der  so  rege  gewordenen 
Nachfrage  bilden;  von  den  morlernen  Teppichen  sind 
nur  die  grossen  kleinasiatischen  (Smyrna),  die  persischen 
(namentlich  die  Kirmans)  und  theilweise  die  afghanischen 
und  die  kleinen,  aber  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Merws 
sehr  gesucht  und  erzielen  hohe  Preise,  während  sonst  in 
den  kleinen  kaukasischen  und  centralasiatischen  Teppichen 
die    moderne  Waare    sich  keiner  besonderen  Beliebtheit 


erfreut  und  im  Preise  bedeutend  hinter  jenen  der  alten 
Stücke  zurücksteht. 

Diese  enorme  Preissteigerung  der  alten  Teppiche  i.it 
aber  nicht  nur  der  zunehmenden  Nachfrage  als  vielmehr 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  alten  Teppiche 
immer  seltener  und,  da  die  moderne  Fabrication  viel 
mangelhafter  ist,  durch  neue  nicht  ersetzt  werden.  „Tekins", 
die  vor  zwei  bis  drei  Jahren  für  60  —  80  Rubel  erhältUch 
waren,  kosten  heute  120  —  150  Rubel  und  sind  auch  für 
diese  Preise  oft  gar  nicht  zu  bekommen.  Auch  die  alten 
Jamut,  Merw,  Pendeh,  Chiwa  und  Kisel-Ajak-Teppiche 
werden  immer  seltener,  und  in  10 — 15  Jahren  durften 
wohlerhaltene  schöne  Exemplare  zu  den  Seltenheiten 
zählen.  Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  diese  central- 
asiatischen (transkaspischen)  Teppiche,  namenthch  die 
Tekiner,  Chiwas,  Jamuts  und  Pendehs  in  Europa,  und 
ganz  besonders  in  Wien,  unter  dem  Namen  ,, Bochara" 
bekannt  sind.  Dies  ist  nicht  richtig,  da  alle  diese  feinen 
Sorten  von  den  Turkmenen  in  den  Achalteke-  und 
Merw-Oasen  und  in  Chiwa  erzeugt  werden  und  unver- 
gleichlich besserer  Qualität  sind  als  die  in  Bochara  ge- 
knüpften Teppiche,  und  zwar  sowohl  als  die  eigentlichen 
Bocharas  als  auch  als  die  sehr  verbreiteten,  aber  zumeist 
groben  und  unhaltbaren  „Kerkis".  Von  den  bocharischen 
Teppichen  erfreuen  sich  nur  die  allerdings  sehr  schönen, 
aber  auch  sehr  theueren  „Mirs"  eines  besonders  guten 
Rufes,  während  die  anderen  bocharischen  Teppichenden 
transkaspischen  an  Preis  und  Güte  nachstehen. 

Die  Usache  des  allgemeinen  Rückganges  in  der 
modernen  Teppichfabrication  Centralasiens  ist  haupt- 
sächlich dem  zunehmenden  Interesse  für  Teppiche  seit 
der  Eröffnung  der  transkaspischen  Bahn  zuzuschreiben. 
In  früheren  Jahren,  wo  alle  Teppiche  mittels  Kara- 
wanen durch  die  wasserlosen  Wüsten  und  öden  Steppen 
bis  an  das  Kaspische  Meer  und  von  dort  hierher  ge- 
führt werden  mussten,  war  der  Teppichexport  immerhin 
ein  limitirter,  und  da  der  Localbedarf  nicht  gross  war, 
war  die  Fabrication  eine  ziemlich  beschränkte,  dafür 
aber  wurde  ihr  die  allergrösste  Sorgfalt  zugewendet  und 
eine  Frau  konnte  mit  Müsse  Monate  an  demselben 
Stück  arbeiten.  Besonders  grosse  Aufmerksamkeit  wurde 
der  Bereitung  der  unvergleichlichen  vegetabilischen 
Farben  und  den  harmonischen  Zeichnungen  zugewendet. 
Obgleich  alle  Teppiche  desselben  Ursprunges  ein  ganz 
gleiches  Dessin  zeigen,  kann  man  doch  nie  zwei  ganz 
identische  Teppiche  finden,  da  jeder  Arbeiter  in  Details 
einen  gewissen  individuellen  Charakter  legen  will.  Seit 
dem  Ausbaue  der  Eisenbahnlinie  ist  es  ganz  anders  ge- 
worden. Die  alten  Tep])iche  wurden  und  werden  massen- 
haft angekauft,  und  durch  die  hohen  Preise  verleitet, 
hat  man  sich  auf  die  Massenproduction  verlegt ;  es  soll 
recht  schnell  und  recht  viel  producirt  werden.  Vor 
Allem  wurde  der  Herstellung  der  Farben  geringere  Sorg- 
falt zugewendet;  die  althergebrachten  tiefen  und  halt- 
baren vegetabilischen  Farben  wurden  durch  die  viel 
wohlfeileren,  allerdings  auch  viel  unhaltbareren  grellen 
Anilinfarben  ersetzt,  wodurch  die  ganze  Teppichfabri- 
cation einen  anderen  Charakter  erhielt.  Auch  in  dem 
Knüpfen  wurde  man  viel  nachlässiger,  und  das  Producti 
wurde  nicht  nur  in  Farbe  und  Zeichnung  viel  geringer,^ 
aber  auch  an  Feinheit  und  Haltbarkeit  konnte  es  mit 
den  Erzeugnissen  der  alten  Technik  nicht  concurriren. 
In  der  Meinung,  sich  dem  fremden  Geschmack  anzu- 
passen, fir.g  man  an,  sich  von  den  althergebrachten, 
traditionellen,  harmonischen  Zeichnungen  loszusagen  und 
persische  und  auch  europäische  Muster  recht  ungeschickt 
nachzumachen.  Anstatt  der  conventioneilen  Teppich- 
ornamentik sieht  man  schon  häufig  Blumen,  Thiere, 
Häuser  und  auch  Menschengesichter  hineingezeichnet, 
was  sich  oft  geschmacklos  und  geradezu  unschön 
ausnimmt.  Da  die  alten  Teppiche  immer  mehr  aufge- 
kauft werden,  werden  bald  keine  alten  Muster  mehr 
vorhanden  sein.  Es  ist  wahr,  dass  die  Arbeiter  ihre 
Zeichnungen    zuiiuist    aus    dein  Gedächtnisse  ausführen, 
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aber  ihr  Auge  war  bisher  durch  den  steten  Anblick 
classischer  Muster  geschult,  was  bald  nicht  mehr  der 
Fall  sein  wird.  Es  wurde  deshalb  in  letzter  Zeit  Pro- 
paganda gemacht,  dass  der  Staat  alle  noch  vorhandenen 
alten,  wirklich  schönen,  classischen  Teppiche  ankaufe 
und  aus  ihnen  eine  Mustercollection  anltge,  welche  in 
farbigen  Re])roductionen  in  tausenden  von  Exemplaren 
unter  der  Ikvölkerung  vertheilt  werden  müssten.  Im 
vorigen  jähre  ist  ein  Fürst  Massalski  nach  Centralasien 
gesendet  worden,  um  diese  Frage  an  Ort  und  Stelle 
zu  studiren.  Er  hat  unter  Anderem  den  Vorschlag  ge- 
macht, dass  Instructoren  im  Lande  herumreisen  und  die 
Hcvölkerung  in  der  alten  Technik  unterweisen  und 
namentlich  gegen  die  Anwendnng  von  Anilinfarben 
energisch  auftreten  sollen.  Er  will,  dass  auch  eine  Special- 
schiile,  worin  ein  theoretischer  und  praktischer  Curs  über 
Teppichfabrication  gehalten  werden  soll,  errichtet  werde. 
Er  selbst  aber  zweifelt  daran,  ob  dies  genügen  werde, 
der  centralasiatischen  Teppichindustrie  ihre  vormalige 
Bedeutung  und  den  Grad  der  früheren  Vollkommenheit 
zurückzugeben.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  angeborene 
Kunstsinn  für  harmonische  Farben  und  Zeichnung  der 
Bevölkerung  abhanden  gekommen  wäre,  und  der  lässt 
sich  künstlich  durch  theoretische  und  praktische  Curse 
nicht  ersetzen. 

Die  grosse  Vorliebe  aller  kaukasischen  Völker  für  Waffen 
und  Schmucksachen  war  die  Veranlassung,  dass  sich  die 
Bevüikeiung  schon  in  den  älte.sten  Zeiten  mit  der  Ver- 
arbeitung der  Metalle  beschäftigt  und  in  einzelnen 
Zweigen,  namentlich  in  der  Waffenfalirication,  grosse 
Geschicklichkeit  erworben  hat.  Schon  im  VII.  Jahrhundert 
soll  die  Ortschaft  Kubatschi  im  Dagestan  das  Centrum 
der  kaukasischen  Waffenimlustrie  gewesen  sein,  und  heute 
spielt  der  Dagestan  noch  immer  die  führende  Rolle 
darin,  und  die  Waffen  aus  Kasykumuk  und  Darga  er- 
freuen sich  noch  immer  des  besten  Rufes,  Die  mit  Gold- 
incrustationen  geschmückten  Säbel  und  Dolche  bilden 
eine  zwar  theure,  aber  sehr  gesuchte  Specialität  des 
Dagestans,  wo  sie  den  Erwerb  ganzer  Dörfer  bilden. 
Auch  in  einzelnen  Städten,  so  in  Tiflis,  wird  dieser  Er- 
werbszweig eifrig  betrieben,  und  zwar  zumeist  durch 
Eesginer,  doch  sind  dies  in  der  Regel  schon  gewerb- 
liche Unternehmungen,  die  sich  nicht  mehr  im  Rahmen 
der  Hausindustrie  bewegen.  Die  Dagestaner  SchuFswaffen 
haben  früher  eine  grosse  Rolle  gespielt,  doch  nach  der 
Unterwerfung  Schamyl's  ist  die  Erzeugung  der  Schnell- 
schusswaffen verboten  worden,  und  die  Fabrication  be- 
schränkt sich  hauptsächlich  auf  Säbel  und  Dolche,  die 
noch  immer  den  ergänzenden  und  unerlässlichen  Be- 
standtheil  der  gewöhnlichen  Landestracht  bilden.  Selbst 
im  Dage.stan,  wo  die  Waffenfabrication  noch  dem  Ge- 
biete der  Hausindustrie  angehört,  ist  bei  derselben  eine 
strenge  Arbeitstheilung  zu  beobachten.  Ein  Meister 
macht  die  Klingen,  der  andere  die  Griffe,  ein  dritter  die 
Scheiden,  ein  vierter  befasst  sich  mit  der  Anbringung 
der  hicrustationen  etc.  Bei  den  Schusswaffen  wird  von 
einem  das  Rohr  aus  Draht  zusammengeschmiedet,  wäh- 
rend ein  anderer  die  Verfeinerung  vornimmt  und  ein 
dritter  die  Schussvorrichtungen  herstellt.  Da  die  alten 
D.iLjestaner  Flinten  sehr  gesucht  sind,  hat  sich  hier  in 
Titlis  ein  eigenes  Gewerbe  entwickelt,  das  sich  mit  der 
Imitation  alter  Schusswaffen  der  verschiedensten  Form 
bifasst.  F's  werd-n  alte,  oft  ganz  unbrauchbare  Läufe 
genommen  und  mit  schön  in  Perlmutter  und  Schildkrot 
gehaltenen  Verzierungen  und  mit  Silber-  und  Kupfei- 
iiägeln  ausgeschmückt  und  zu  Tausenden  verkauft,  aller- 
dings zumeist  nur  Fremden,  da  sie  eigentlich  nur  als 
Decorationsstücke  gelten  und  als  Feuerwaffen  oft  ganz 
unbrauchbar  .sind.  Da  ihr  Aussehen  täuschend  nachge- 
macht wird,  werden  sie  oft  zu  enorm  hohen  Preisen 
als  echte  Antiquitäten  verkauft.  Ausser  dem  Dagestan 
inid  Titlis  spielt  die  Wafien fabrication  in  Sincha,  Djebrail 
(G'iin  i  niement  l'^li-sabetlipol),  Ratsclia,  Osurgety  und 
Kutais  eine  hervorragende  Rollo.   In  Osurcitv  rinil,>f  m.ir 


ausgezeichnete  Peabody-Martioi'  und  andere  Gewehre 
localer  Provenienz.  Gute  Meiser,  Kasirmesser  und 
Scheeren  werden  in  R  itscha  und  in  KutaLs  hergestellt, 
doch  ist  die  Concurrenz,  was  auch  bei  den  Waffen  der 
Fall  ist,  mit  dem  ausländischen  Fabricat  sehr  schwer. 
Die  Preise  sind  sehr  verschieden  und  variiren  für  ein- 
fache Dolche  zwischen  i — 3  Rubel,  erreichen  bei  Silber- 
incrustation  sogar  5—12  Rubel  und  bei  Goldvcrzie- 
ningen  20 — 50  Rubel;  namentlich  gelten  die  ans  alten 
Hufeisen  hergestellten  Klingen  als  besonders  gut  und 
stark.  Säbel  sind  für  5 — 20  Rubel  erhältlich;'  die  in- 
crustirten  erzielen  oft  50 — 8"  Rubel.  Einfache  Flinten 
kosten  5 — 10  Rubel,  alte  eingelegte  werden  am  Tifliser 
Markt  oft  mit  50  — 100  Rubel  bezahlt;  nachgemachte 
variiren  zwischen  10 — 50  Rubel  und  erreichen,  besonders 
wenn  es  sich  um  einen  nicht  sachkundigen  fremden  Ab- 
nehmer handelt,  oft  lächerlich  hohe  Pieise.  Der  durch- 
schnittliche Jahreserwerb  eines  Waffenschmiedes  wird 
mit  100 — 225  Rubel  beziffert.  Die  Eisenindustrie  spielt 
sonst  in  Ermanglung  des  entsprechenden  Rohmaterials 
keine  Rolle ;  dafür  hat  das  Vorhandensein  reicher  Kupfer- 
erzlager schon  frühzeitig  die  Flntwicklung  der  einheimi- 
schen Kupferindustrie  zur  Folge  gehabt;  natürlicherweise 
bewegt  sich  dieselbe  in  den  bescheidenen  Grenzen  der 
Hausindustrie,  und  nur  in  den  Städten  wird  sie  auch 
gewerbsmässig  betrieben.  Grosse  Becken  und  Behälter 
aller  Art,  namentlich  schön  geformte  Wasseikruge  mit 
langen  Hälsen  werden  aus  Kupfer  hergestellt,  einige 
werden  mit  originellen  Gravirungen  und  Verzierungen 
geschmückt,  doch  in  der  Regel  sind  sie  ganz  einfach 
und  dienen  bloss  als  Hausgeräth.  Feinere  Arbeiten  werden 
im  Dagest.m  (Kasykumuk  und  Darga),  einfache  Gegen- 
stände besonders  in  Lantscha  (Bezirk  Geoktschai),  dem 
wichtigsten  Centrum  der  Kupferindustrie,  hergestellt. 

Als  eine  Specialität  der  Dagestaner  Hausindustrie 
müssen  die  mit  eingeschlagenen  Kupfer-  (seltener  Sillier-) 
Nägeln  geschmückten  Spazierstöcke  angesehen  werden, 
die  vielfach  auch  nach  Russland  exportirt  werden.  In 
Borjom  und  den  anderen  Badeorten  des  Kaukasus,  aber 
auch  in  den  Städten  wertlen  sie  von  herumziehenden 
Lesginem  massenhaft  verkauft,  wobei  guter  Gewinn  er- 
zielt wird,  da  die  sehr  geschmackvoll,  oft  sogar  künst- 
lerisch ausgestatteten  Stöcke  zu  2 — 3,  oft  sogar  zu 
4 — 5  Rubel  verkauft  werden.  Auch  Nagajkas  —  kleine 
Peitschen  —  werden  ähnlich  mit  Kupferstäben,  Bein-, 
Perlmutter-  und  Schildkroteinlagen  geschmückt  und 
bilden  einen  verbreiteten  Handelsartikel. 

Die  Arbeiten  in  Silber  haben  früher  eine  wichtige 
Rolle  in  der  kaukasischen  Hausindustrie  gespielt;  fteute 
gehören  sie  fast  ausschliesslich  der  in  ilen  Städten  con- 
centrirten  Gewerbsthätigkeit  an.  Die  kaukasischen  Völker- 
schaften haben  eine  grosse  Vorliebe  für  das  blanke 
Silber,  selbst  die  arme  Bevölkerung  trachtet,  wenigstens 
einen  mit  Silber  geschmückten  Dolch  zu  haben;  fa-.t 
jeder  Armenier  —  auch  in  den  Dörfern  —  trägt  einen 
schweren,  hübsch  gearbeiteten,  silbernen,  oft  vergoldeten 
lind  mit  Email  verziertm  Gürtel.  In  keinem  besseren 
grusinischen  Haushalte  dürfen  die  silbernen  Asarpeschs 
(Trinklöffel)  oder  die  in  Silber  montirteo  Trinkhörncr 
sowie  die  sehr  hübsch  geformten  originellen  grusinischen 
Wasser-  und  Weinkrüge  aus  Silber,  die  oft  mit  Gravi- 
lungen  iiii  persischen  Style  oder  mit  getri-benen  Zeich- 
nungen versehen  sind,  fehlen.  Allerdings  werden  alle 
diese  Gegenstände  zumci-t  in  den  Städten  Tiflis,  Achal- 
zich,  Kutais  etc.  gewerbsmässig  erzeugt  sowie  auch  die 
Silbertiligranarbeiten,  welche  besonders  in  Achalzich  eine 
grosse  Rolle  spielen  und  einen  grossen  Theil  der  Bevöl- 
kerung dieses  Städtchens  ernähren.  Die  Achalzicher 
Filigranarbeiten  —  sehr  ähnlich  den  italienischen  und 
orientalischen  —  zeichnen  sich  durch  grosse  Feinheit 
und  Geschmack  aus.  Ein  geschickter  Filigranarbeiter 
verdient  täglich  8a — loo  Kopeken. 

A'irh  die  kaukasischen  F^mailarbeiten,  die  einen  guten 
Riif  haben,    gehören    nunmehr    in  ticn   Bereich  der  Ge- 
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werbethätigkeit.  Nur  im  Dagestan  begegnen  wir  in  der 
Hausindustrie  noch  Silber-  und  Goldarbeiten,  nament- 
lich Incrustationen  auf  Eisen,  Holz  and  Elfenbein,  welche 
Arbeiten  sehr  geschickt  und  geschmackvoll  reit  der 
Hand  ausgeführt  werden.  Der  Mangel  an  entsprechenden 
Werkzeugen  wird  durch  unglaublichen  Fleiss  und  Aus- 
dauer ersetzt.  Allerdings  steht  damit  der  Erwerb  nicht 
im  Einklang,  da  sich  derselbe  in  der  hausindustriellen 
Thätigkeit  oft  nur  auf  10—20  Kopeken  stellt  bei  einer 
oft  16 — 1  Sstündigen  Tagesarbeit.  Auch  in  der  Textil 
Industrie  kann  der  Erwerb  kaum  höher  angeschlagen 
werden. 

Es  ist  demnach  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Haus- 
industrien des  Kaukasus  sich  im  Verfall  befinden  und 
die  dagegen  eingeleiteten  Bestrebungen  der  Regierung 
müssen  mit  grösster  Anerkennung  begrüsst  werden ;  ob 
und  welche  Rssultate  dieselben  aufweisen  werden,  wird 
nur  die  Zukunft  zeigen. 


DIE  ENTWICKLUNG  DES  JAPANISCHEN  POST- 
WESENS. 

Von  der  Generaldirection  der  japanischen  Posten  und 
Telegraphen  ist  kürzlich  ein  R6sum6  historique  et  sta- 
tistique  du  Service  des  po.>»tes  au  Japon  veröffentlicht 
worden,  dem  wir  nach  der  „Union  Postale"  die  nach- 
stehenden interessanten  Angaben  entnehmen : 

In  Japan  erfolgte  die  Organisation  des  Postwesens 
nach  europäischem  Muster  im  Monate  März  187 1  durch 
Einrichtung  der  Briefpostbureaux  in  Tokio,  Kioto,  Osaka 
und  Yokohama.  Vor  dem  Jahre  187 1  bestand  schon 
seit  langer  Zeit  ein  ziemlich  regelmässiger  Dienst  zur 
Beförderung  der  amtlichen  Correspondenz,  während 
Privatbriefe  durch  die  Boten  der  Städte  befördert  wurden, 
eine  Einrichtung,  die  seit  der  Kambun  Periode  (XVI. 
Jahrhundert)  eine  immer  grössere  Ausdehnung  genommen 
hatte. 

1871  wurden  die  Freimarken  eingeführt  und  die 
ersten  reglementarischcn  Vorschriften  über  den  Post- 
dienst erlassen.  Verkauf  der  Freimarken  und  Ausführung 
dieser  Vorschriften  standen  unter  der  Aufsicht  der  De- 
partement sgou  vemeure. 

Als  im  Laufe  der  Zeit  der  Dienst  sich  immer  regel- 
mässiger gestalteti-,  wurden  Postverbindungen  mit  fast 
sämmtlichen  Städten  des  Landes  eingerichtet.  Ein  ein- 
heitliches Porto  bestand  aber  damals  noch  nicht;  die 
Höhe  desselben  richtete  sich  nach  der  Entfernung  und 
war  ferner  verschieden,  je  nachdem  die  Sendungen  im 
Stadtbezirke  verblieben  oder  nach  Orten  ausserhalb  des- 
selben bestimmt ,  waren  oder  auch  von  den  Localbehörden 
herrührten  und  innerhalb  der  Grenzen  eines  Verwal- 
tungsbezirkes zu  bestellen  waren. 

Diese  besonderen  Taxen  blieben  auch  noch  in  Wirk- 
samkeit, als  im  Jahre  1873  einheitliche  Taxen  ohne 
Rücksicht  auf  die  Entfernung  zur  Einführung  kamen, 
In  demselben  Jahre  wurde  die  Briefbeförderung  durch 
Privatunternehmungen  abgeschafft  und  zum  Staatsmonopol 
erklärt;  ferner  wurden  zur  Erleichterung  des  Correspon- 
denzverkehres  Postkarten,  gestempelte  Briefumschläge 
und  Streifbänder  eingeführt,  so  dass  die  Organisation 
des  Postwesens  eine  recht  befriedigende  war. 

1874  wurde  für  den  Austausch  von  Briefposten  mit 
den  Vereinigten  Staaten  ein  Vertrag  abgeschlossen,  der 
im  Jänner  des  folgenden  Jahres  zur  Ausführung  kam. 

Um  dem  Postdienst  auch  nach  aussen  eine  grössere 
Ausdehnung  zu  geben,  wuiden  von  der  japanischen  Re^ 
gierung  im  Jahre  1875  regelmässige  Postdampfschifif- 
fahrten  zwischen  Japan,  Shanghai  und  den  benachbarten 
chinesischen  Hafenorten  eröffnet  und  im  Jahre  1876  die 
japanischen  Postanstalten  in  China  und  Korea  einge- 
richtet. 


Im  Jahre  1877  trat  die  japanische  Regierung  dem 
Weltpostverein  bei,  wodurch  dem  Lande  in  seinem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  grosse  Erleichterungen  zutheil 
wurden. 

187g  wurde  in  Betreff  des  Austausches  von  Post- 
packeten  mit  der  Postverwaltung  von  Hongkong  ein 
Uebereinkommen  abgeschlossen,  das  im  darauffolgenden 
Jahre  in  Kraft  trat. 

1 882  waren  sämmtliche  Orte  des  Landes  durch  Post- 
strassen miteinander  verbunden,  und  die  Zahl  der  Post- 
anstalten hatte  eine  bis  dahin  nicht  gekannte  Höhe  er- 
reicht. An  die  Stelle  der  mehrfach  geänderten  regle- 
mentarischen Vorschriften,  deren  Anwendung  sich  mehr 
und  mehr  als  unausführbar  erwiesen  hatte,  trat  in  dem- 
selben Jahre  ein  neues  Postgesetz,  das  die  oben  er- 
wähnten Specialtaxen  abschaffte  und  die  einheitliche 
Taxirung  grundsätzlich  festlegte. 

Im  Jahre  1883  führte  die  Postverwaltung,  um  den 
Betriebsdienst  zu  verbessern,  Aenderungen  in  der  Leitung 
des  Localdienstes  ein.  Das  ganze  Land  wurde  in  meh- 
rere Po.stkreise  eingetheilt  und  in  jedem  derselben  eine 
Zweigstelle  der  Centralverwaltung  eingerichtet,  welcher 
die  Ueberwachung  des  Localdienstes  übertragen  wurde, 
mit  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Departements- 
directoren  betraut  gewesen  waren. 

1885  gelangten  die  ersten  Postkarten  mit  Antwort 
zur  Ausgabe. 

1886  wurden  zur  besseren  Ueberwachung  des  Dienstes 
die  in  den  Postkreisen  bestehenden  Zweigstellen  der 
Centralverwaltung  in  Departementspostdirectionen  um- 
gewandelt und  die  amtlichen  Befugnisse  derselben  inner- 
halb ihres  Bezirkes  erheblich  erweitert. 

Nach  und  nach  wurden  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
die  Verschmelzung  von  Post  und  Telegraphie  wesent- 
liche Vortheile  bietet  und  geringere  Kosten  verursacht, 
die  Post-  und  Telegraphenbureaux  mit  einander  ver- 
einigt. 

1889  wurden  die  Departementspostdirectionen  aufge- 
hoben und  die  Post-  und  Telegraphenämter  erster  Classe 
mit  Verwaltungsbefugnissen  ausgestaltet.  In  dem  gleichen 
Jahre  wurde  das  Postgesetz  revidirt,  um  verschiedene 
Taxermässigungen  und  Erleichterungen  in  der  Versen- 
dung von  Drucksachen,  Waarenproben  etc.  einzuführen. 

1890  trat  ein  mit  Canada  abgeschlossener  Postpacket- 
vertrag  in  Kraft. 

Die  Einführung  des  Postpacketdienstes  im  internen 
japanischen  Verkehr,  welche  schon  seit  Jahren  Gegen- 
stand eingehender  Prüfung  gewesen  war,  erfolgte  im 
Jahre  1892.  Die  für  Handel  und  Industrie  gleich  vor- 
theilhafte  Neuerung  hatte  für  die  Beförderung  von  wenig 
umfangreichen  Gegenständen  viele  Erleichterungen  zur 
Folge.  Die  Packettaxe  ist  jedoch  noch  nicht  einheitlich, 
sondern  verschieden  nach  Gewicht  und  Entfernung. 

Das  Feldpostreglement  datirt  vom  Juni  1894,  als  die 
japanische  Expeditionsarmee  nach  Korea  abgesandt 
wurde;  dasselbe  setzt  u.  A.  die  portofreie  Beförderung 
der  von  .Angehörigen  der  Armee  und  Marine  ausgehen- 
den Correspondenz  fest. 

Während  des  einige  Monate  später  ausgebrochenen 
Krieges  mit  China  wurden  für  die  Correspondenz  der 
Expeditionsarmee  in  China  Feldpostanstalten  eingerichtet, 
welche  ausgezeichnete  Ergebnisse  hatten  ;  dieselben  waren 
mit  dem  Briefpost-  und  Postanweisungsdienst  sowie  mit 
Wahrnehmung  der  Postsparcassengeschäfte  betraut. 

Auf  der  Insel  Formosa  wurden,  nachdem  dieselbe  im 
Jahre  1895  auf  Grund  des  Friedensvertrages  mit  China 
in  japanischen  Besitz  übergegangen  war,  im  April  1896 
Posteinrichtungen  getroffen. 

i8g6  wurde  die  Zuschlagstaxe,  welche  bis  dahin  für 
die  Bestellung  von  Packeten  ausserhalb  des  Stadtbe- 
zirkes erhoben  worden  war,  aufgehoben;  femer  wurden 
die  für  die  Erhebung  des  Packetportos  bestehenden 
Zonen  und  das  Höchstmaass  der  Ausdehnung  der 
Packete    erweitert.    In    dem   gleichen    Jahre    traten    in 
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Soochow,  Hangchow  und  Shashe  (China)  sowie  im  fol- 
genden Jahre  in  Mokpo  (Koreo)  japanische  Postanstalten 
in  Wirksamkeit, 

Der  Posttarif  für  den  Auslandsdienst  ist  im  Jahre 
1897  aus  Anlass  der  Einführung  der  Goldwährung  ge- 
ändert worden. 

Die  Zahl  der  Postämter  und  Postagenturen,  welche 
Ende  1871  sich  auf  180  belief,  betrug  am  Schlüsse  des 
Rechnungsjahres  1898/99  4325.  Durchschnittlich  entfiel 
im  letztgenannten  Jahre  eine  Postanstalt  auf  88  km*  und 
auf  10.104  Einwohner.  Briefkasten  waren  41.377  vor- 
handen. Auf  der  Insel  Formosa  bestanden  1898/99 
71  Postanstalten  und   178  Briefkasten. 

Die  Postrouten  werden  in  Japan  in  drei  Classen  ein- 
getheilt.  Zur  ersten  Classe  gehören  die  Strassen  zwischen 
den  grossen  Städten,  den  wichtigsten  Hafenorten  und 
anderen  bedeutenden  Orten.  Zur  zweiten  Classe  werden 
die  von  den  Strassen  erster  Classe  abzweigenden  Neben- 
Strassen  und  zur  dritten  Classe  die  zwischen  zwei  oder 
mehreren  kleinen  Orten  bestehenden  Wege  gerechnet. 
Auf  den  Strassen  erster  Classe  besteht  täglich  eine  mehr 
als  zweimalige  Verbindung,  auf  denjenigen  der  zweiten 
Classe  täglich  mehr  als  eine  Verbindung  und  auf  den 
Strassen  dritter  Classe  eine  Verbindung  täglich.  Ende 
1898/99  betrug  die  Länge  der  Postrouten  auf  Land- 
strassen 45.694  km,  auf  Eisenbahnen  5534  km  und  auf 
Wasserstrassen  46.913  km,  im  Ganzen  also  98.141  km. 
Durchlaufen  wurden  von  den  Posten  im  letzten  Rech- 
nungsjahre auf  Landstrassen  50,149.392  km,  auf  Eisen- 
bahnen 10,516. 649^;« undaufWasserstrassen  7,290.604 *w, 
im  Ganzen  67,956.645  km. 

Auf  der  Insel  Formosa  belief  sich  Ende  iSgSjgf)  die 
Länge  sämratlicher  Poststrassen  auf  2557  km,  auf  wel- 
chen in  dem  genannten  Jahre  979.458  km  zurückgelegt 
wurden. 

Die  Zahl  der  Briefpostsendungen,  welche  im  ersten 
Jahre  des  Bestehens  der  Organisation  des  Postwesens 
nach  europäischem  Muster  sich  auf  565.934  Stück  be- 
schränkt hatte,  war  schon  im  folgenden  Jahre  (1872)  in 
Folge  der  Ausdehnung  der  Posteinrichlungen  und  der 
Ermässigung  des  Portos  auf  2,510.656  Stück  ange- 
wachsen und  hat  sich  1898/99  auf  nicht  weniger  als 
608,147.955  Stück  belaufen;  von  dieser  Zahl  entfielen 
auf  den  internen  Verkehr  602,412.288  Sendungen,  wäh- 
rend 2,934.266  nach  dem  Auslande  abgesandt  worden 
und  2,801.401  vom  Auslande  in  Japan  eingegangen 
sind.  Auf  jeden  Einwohner  kamen  durchschnittlich  vier- 
zehn Sendungen. 

Der  Gesammtverkehr  auf  der  Insel  Formosa  bezifferte 
sich  auf  7,486.730  Sendungen. 

Der  Postpacketdienst  wurde,  wie  schon  erwähnt,  im 
internen  japanischen  Verkehre  im  Jähre  1892  eingeführt. 
Die  Zahl  der  beförderten  Postpackete  belief  sich  im 
letzten  Rechnungsjahre  in  Japan  auf  4,922.793  und  auf 
der  Insel  Formosa  auf  164.729  Stück.  Von  den  4,922.793 
Postpacketen  entfielen  10.874  auf  den  internationalen 
Verkehr,  und  zwar  waren  4581  nach  dem  Auslande  ab- 
gesandt worden  und  6293  in  Japan  vom  Auslande  ein- 
gegangen. 

Die  Postanstalten  auf  der  Insel  Formosa  waren  an 
dem  internationalen  Verkehr  nicht  betheiligt. 

Die  den  Postanweisungsdienst  betreffenden  reglementa- 
rischen Vorschriften  sind  im  Jänner  1875  in  Kraft  ge- 
treten. In  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens  war  der 
Dienst  auf  gewöhnliche  Postanweisungen  beschränkt;  die 
jetzt  ebenfalls  zulässigen  telegraphischen  Postanweisungen 
und  Postgutscheine  sind  im  Jahre  1885  zur  Einführunt; 
gelangt.  Der  Meistbetrag  ist  für  gewöhnliche  und  tele- 
graphische Postanweisungen  auf  30  Yen  (75  Frs.),  der 
Mindestbetrag  für  den  ersteren  auf  i  Sen  (2*/f  Cen- 
times) und  für  die  letzteren  auf  i  Yen  (2'/i  F"-)  fest- 
gesetzt. Der  Höchstbetrag  bei  den  Postgutscheinen  lautet 
auf  3  Yen  (7»/»  Frs.). 


Das  erste  internationale  Abkommen  trat  1880  im  Ver- 
kehr mit  Hongkong  in  Kraft ;  diesem  Abkommen  folgten 
einige  Jahre  s[)äter  diejenigen  mit  Grossbritannien,  Frank- 
reich, den  Vereinigten  Staaten  Amerikas,  Italien  und 
Canada. 

1885  ist  Japan  der  allgemeinen  Uebereinkunft  über 
den  Postanweisungsdienst  beigetreten;  auf  Grund  der- 
selben unterhält  Japan  gegenwärtig  einen  Postanweisungs- 
austausch mit  Deutschland,  Oesterreich,  Belgien,  Bul- 
garien, Ungarn,  Luxemburg,  Rumänien  und  der  Schweir. 
Den  Austausch  mit  anderen  lindem  vermitteln  fUt 
Japan  die  Postverwaltungen  von  Grossbritannien  und 
Hongkong. 

Die  Zahl  der  mit  dem  Postanweisungsdienst  betrauten 
Postanstalten,  welche  im  ersten  Jahre  der  Einfuhrung 
dieses  Dienstzweiges  sich  nur  auf  222  belief,  betrug  am 
Schlüsse  des  Jahres  1898/99  3349.  Bei  diesen  Post- 
anstalten wurden  im  letztgenannten  Jahre  auf  6,068.233 
Postanweisungen  nach  Orten  Japans  131,600.091  Frs. 
und  auf  4343  Anweisungen  nach  dem  Auslande  279.288 
Francs  eingezahlt  und  auf  15.078  V'<m  Auslande  einge- 
gangenen Anweisungen  2,169.718  Frs.  ausgezahlt. 

Auf  der  Insel  Formosa  waren  1898/99  58  Post- 
anstalten am  PostanweisungS'iienst  betheiligt,  bei  welchen 
auf  270.223  interne  Anweisungen  8,902.358  Frs.  und 
auf  71  Anweisungen  nach  dem  Auslande  4201  Frs.  ein- 
gezahlt wurden. 

Die  Postsparcassen  traten  in  Japan  1875  in  Wirk- 
samkeit. 1882  wurde  das  für  die  Postsparcasse  erlassene 
besondere  Reglement  durch  ein  Gesetz  ersetzt,  das  viele 
Verbesserungen  einführte.  Dank  der  Förderung  seitens 
der  Verwaltung  und  der  Entwicklung  des  Sparsinnes 
der  Bevölkerung  haben  die  Geschäfte  der  Postsparcasse 
seit  dem  Jahre  1 885  eine  beträchtliche  Ausdehnung  ge- 
nommen. 

In  den  Jahren  1885  bis  1888  wurden  die  japanischen 
Postanstalten  in  China  und  Korea  mit  der  Wahrneh- 
mung des  Postsparcassendienstes  betraut. 

1890  wurde  ein  neues  Postsparcassengesetz  veröffent- 
licht, welches  den  Höchstbetrag  des  Guthabens  für  jede 
Rechnung  (einschliesslich  der  Zinsen)  auf  500  Yen 
(1250  Frs.)  festsetzte,  den  Sparern  aber  gleichzeitig 
durch  eine  den  Ankauf  und  die  Aufbewahrung  von 
Staatsrententiteln  regelnde  Bestimmung  die  Möglichkeit 
gab,  auch  Einlagen  im  Betrage  von  mehr  als  500  Yen 
zu  machen.  Das  Sparcapital  wuchs  in  Folge  dessen  in 
einer  Weise  an,  dass  man  sich  gezwungen  sah,  den 
Zinsfuss  und  den  Höchstbetrag  der  Einlagen  zu  reduciren. 

Die  durch  die  Postsparcasse  hervorgerufene  Entwick- 
lung des  Sparsinnes  führte  sodann  zur  Gründung  einer 
grossen  Zahl  von  Privatsparcassen,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  die  jährliche  Zunahme  des  Sparcapitals  mehr  und 
mehr  nachliess.  Um  ihrerseits  die  Betheiligung  an  der 
Postsparcasse  wieder  zu  fördern,  vereinfachte  die  Post- 
verwaltung die  für  die  Ein-  und  Rückzahlungen  be- 
stehenden Vorschriften  und  schritt  im  Jahre  1898  tu 
einer  Erhöhung  des  Zinsfusses. 

Auf  der  Insel  Formosa  wurden  gleich  bei  Organisation 
des  Postdienstes  im  Jahre  1 896  sämmtliche  Postanstalten 
mit  den  Postsparcassengeschäften  betraut. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1898/99  waren  an  diesen 
Geschäften  in  Japan  4271  Postämter  betheiligt,  welche 
im  laufe  des  Jahres  z,553  807  Einlagen  im  Betrage 
von  24,973.383  Frs.  angenommen  und  650.365  Aus- 
zahlungen im  Betrage  von  37,197.877  Frs.  geleistet 
haben.  Die  Ende  1898/99  in  Umlauf  bcfindlichelk 
1,340.880  Bücher  hatten  ein  Gesamrotguihaben  rott 
55,012.763  Frs. 

Auf  der  Insel  Formosa  waren  Fjide  1898/99  58  Post- 
anstalten  an  den  Postsparcassengeschäften  betheiligt, 
welche  im  Laufe  dieses  Jahre';  67.951  Einzahlungen  im 
Betrage  von  1,575.008  Frs.  angenommen  und  20.054 
Rückzahlungen  in  der  Höhe  von  1,377.417  Frs.  ge- 
leistet haben.  Das  Guthaben  der  Ende  1898/99  an  der 
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Sparcasse  betheiligten  14,697  Einleger  betrug  1,214.532 
Francs. 

Die  Gesamo^teinnahiiien  ^der  japanischen  Post- 
verwaltung beziiferte  sich  im  letzten  Rech- 
nuggsjahre  auf .21,039.343  Fr-. 

die  Ausgaben  dagegen  auf 18,178.250     ,, ' 

so  dass  ein  Reingewinn  von ,2,861.093   Krs. 

erzielt  worden  ist. 

CHRONIK. 

.,  Asien. 
Asiatische  Türkei.  In  dem  armenischen  Dorfe  Spaghank 
im  Districte  Sassun  werden  von  türkischen  Truppen 
Grausamkeiten  verübt.  Die  Zahl  der  Massacrirten  schwankt 
zwischen  150  und  300.  Der  Sultan  gibt  strengen  Befehl 
2ni;-,:Vermeidung  wtitcrer  Massacres  und  zur  Bestrafung 
der  Schuldigen.  Spaghank  war  sqhon  im  Jahre  1894 
der  Schauplatz  der  ersten  grossen  Metzeleien,  und  auch 
im  vorigen  Jahre  wurde  die  Ortschaft  von  den  Kurden 
angegriffen,  doch  schlugen  die  Bergbewohner  unter  Füh- 
rung von  Moghasz  die  'Kurdenstämme  zurück,  brachten 
ihnen  empfindliche  Verluste  bei  und  eroberten  den 
Viehstand  zurück.  Seither  erwarteten  die  Kurden  niit 
Ungeduld  den  Moment  des  Rachezuges.  Unter,  dem 
Vorwande,  in  Spaghank  hätten  verschiedene  armenische 
Revolutionäre  Zuflucht  gefunden,  rückte  Ali  Pascha,  der 
Milit?.rcommandant  von  Bitlis,  an  der  Spitze  eines  Ba- 
taillons Regulärer  und  eines  kurdischen,  Reiterregiments 
geg^n  Spaghank  vor.  Alle  Einwohner,  mit  Ausnahme 
von  acht,  welche  sich  retten  konnten,'  werden  massacrirt 
und  die  OrtsqhaCt  durch,  Feuer  zerstört.  Hierauf  wendet 
sich  die  Truppe  gegen-  die  Ortschaften  Eghgart,  Tzorer 
und  Khotlan,  wo  ebenfalls  Plünderungen  und  Metzeleien, 
aber  geringeren  Umfanges  stattfinden.  Ali  Pascha,  nach 
Bitlis  zurückgekehrt,  iheilt  dem. dortigen  armeriischen 
Bischof  fplgendcn  Thatbestapd,  mit,  auf  weichern  vorläufig 
auch  die  Pforte  fusst:  Von  hundert  armenischen  Revo- 
lutionären, die  in  Spaghank  sich  befinden  sollten,  habe 
er  nur  2  t,  gefunden.  Diese  flüchteten  in  die  armenische 
^irche,  von  wo  sie  die  Truppen  beschossen.  Nach  drei- 
tägiger Belagerung  beschloss .  Ali  Pascha,  die  Kirche  zu 
stürmen.  Vorher  legt;e  er  aber  Feuer.  Während  die 
Flammen  die  Kirche  umloderten,  drangen  die  Truppen 
ein,  trafen  aber  nur  13  Revolutionäre,  einep  80jährigen 
Prie;ster,  eine  Frau  und  ein  Kind  an.  Alle  wurd^eu  von 
cjen  Truppen  niedergemacht,  Ali  Pascha  liess  hieiauf 
die  Ortschaft  einäschern.  Der  russische' Botschafter  er- 
hebt wegen  der  kurdj^qhen  Greuelthaten  bei  def  Pforte 
dje  ernstesten  Vorstellungen,  und  mit  Hinweis  auf  die 
grosse  Gefahr,  welche  die  Fortdauer  dieses  für  die 
russischen  Gretjzprovinzen  unerträglichen  Zustandes  herbei- 
führe, erklärt  er, '  dass  Russland  selbst  zur  Herstellung 
de^  ,  Ruhe  eingreifen,  werde,  wenn  die  Pforte  nicht 
schleunigst  die  umfassendsten  Maassnahraen  treffe.  Der 
Sultan  beauftragt  Ali  Pascha  mit  der  Einleitung  einer 
strengen  Untersuchung,  die  Schuldigen  sollen  bestraft 
werden.  —  Hundert  bewaffnete  Kurden  greifen  den 
englischen  Viceconsul  in  Van  an>  ,  während  er  einen 
Ausflug  in  die  Umgebung,  dieser,  Stadt  macht;  sie  vqr- 
Jreüiep  seine  E(egleitui>g,, ..verwunden  seinen  pragoman 
und  rauben  sein  Gepäck.  Der  engUsche  Botschafter  ver- 
langt .bei  der  Pforte  die  Bestrafung  der  Schuldigen  und 
fordert  Genugthy^ng;  die  Pforte  ^eist  die  Behörden  in 
y.anan,  die  schuldigen  Kurden  energisch  zu  verfolgen, 
^— -pir^  auf  Anregfi'ng  des  deutschen  Kaisers  gebildete 
Ejfpedition  für  Ausgrabungen  in  Baalbek,  bestehend  aus 
Prof.  Puchstein,  Reg.-Baumeister  fjchulz,  Reg.-Baufu'hrer 
Kreqqker,  und  Dr.  Spbernheim,  geht  von  Constantinopel 
nach  Baalbek  ab.  Die  Ausgrabungen    dürften  drei  Jahre 
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besteht,  sondern  völlig  ausgetrocknet  ist;  rings  um  das 
alte  Becken  hat  sich  ein  regelmässiges  System  von  neuen 
Seen  gebildet. 

Indien.  Durch  den  Ausbruch  der  Cholera  in  ver- 
schiedenen Regiinentern  erfahrt  die  Entsendung  indischer 
Truppen  nach  China  eine  Störung;  auch  sonst  wüthtt 
die  Cholera    furchtbar  in    den  Hungerdistricten  Indiens. 

China.  Die  aufständische  Bewegung  greift  immer 
weiter  um  sich,  die  in  China  herrschenden  politischen 
Verhältnisse  lassen  sich  kurz  als  Anarchie  und  Schreckens- 
herrschaft bezeichnen.  Die  Russen  greifen  das  chinesi- 
sche Lager  bei  Niutschwang  an  und  nehmen  Niutschwang 
nach  fünftägigem  Kampfe;  sie  erleiden  aber  nördlich 
von  Niutschwang  eine  schwere  Niederlage  und  müssen 
die  Eisenbahn  zwischen  Niutschwang  und  Port  Arthur 
aufgeben.  7000  Chinesen  greifen  bei  Taschikong  4000 
Russen  an,  und  Blagowestschensk  wird  von  den  Chinesen 
beschossen.  Ein  chinesischer  Posten  greift  in  der  Nähe 
der  Station  Jekatarinskaja  russische  Kosaken  an  und 
wird  von  diesen  niedergemacht.  Die  Russen  greifen  die 
Festung  Bajantun  an,  und  die  Chinesen  räumen  diese. 
Die  Russen  erobern  auch  die  chinesische  Festung  Hun- 
schun.  In  der  nördlichen  Mandschurei  ermorden  reguläre 
chinesische  Tiuppen  zwei  englische  Missionäre.  Die 
Russen  nehmen  Sachalin  und  Aigun  nach  hartnäckigem 
Kampfe.  Nach  einem  Gefechte  mit  5000  Chinesen 
nehmen  die  Russen  auch  Chailar  und  besetzen  es.  Sie 
besetzen  auch  Senkutschen  (Amurgebiet)  und  führen  da- 
selbst russische  Verwaltung  ein.  Chinesische  Soldaten 
verbrennen  -die  russische  Kirche  und  die  Häuser  in 
Kaigan.  Kosaken  besetzen  die  Station  Zakschi  im  Be- 
zirke Chailar.  Die  Russen  nehmen  nach  einem  Kampfe 
Haitschan  und  Mergen.  Eine  Proclaraation  des  Gouver- 
neurs von  Mukden  fordert  die  Bevölkerung  der 
Mandschurei  auf,  die  Christen  niederzumetzeln ;  fast  alle 
Missionsanstalten  werden  zerstört.  In  der  Provinz  Schansi 
werden  50  Missionäre  verschiedener  Nationalitäten  er- 
mordet und  die  eingeborenen  Christen  auf  die  schreck- 
lichste Weise  niedergemetzelt.  Der  Gouverneur  von 
Schensi,  Yu,  fordert  die  Fremden,  angeblich  um  sie  zu 
schützen,  auf,  ins  Yamen  zu  kommen;  fünfzig  Personen 
nehmen  die  Aufforderung  an  und  werden  massacrirt.  Im 
Süden  werden  in  Yungtschau  die  Missionen  zerstört  und 
die  eingeborenen  Christen  gesteinigt.  Rings  um  Swatau 
dauern  die  Unruhen  und  Plünderungen  fort,  und  in  der 
dortigen  Gegend  werden  mehrere  grosse  christliche  Ge- 
meinden geplündert  und  die  Gebäude  in  Brand  gesteckt 
In  Swatau  selbst  nimmt  die  Erregung  gegen  die 
Missionäre  und  die  übrigen  Christen  zu.  In  Hankau 
stürmt  der  chinesische  Pöbel  mehrere  Missionen,  er- 
mordet die  Missionäre,  schändet  das  weibliche  Personal 
und  brennt  das  Missionsgebäude  nieder;  zahlreiche  Chi- 
nesen-Christen werden  massacrirt.  In  der  weiteren  Um- 
gebung von  Amoy  werden  zahlreiche  Stationen  ameri- 
kanischer und  englischer  Missionen  vom  Pöt)el  nach 
vorheriger  Plünderung  durch  Feuer  zerstört  und  ein 
japanischer  Tempel  verbrannt.  Die  Schwarzflaggen  ziehen 
gegeti  Norden  ;  sie  greifen  fortwährend  die  Ansiedelungen 
am  Nordflusse  an  und  zerstören  das  Eigenthiim  der 
Missionäre.  Einige  hundert  Banditen  machen  einen  nächt- 
lichen Raubzug  durch  die  Tatarenstadt  in  Canton  und 
plündern  mehrere  Häuser.  Französische  Truppen  besetzen 
Mongtse  in  Yünnaa.  Ein  kaiserliches  Edict  fordert  die 
Boxer  auf,  treue,  patriotische  Dienste  bei  Ausrottung 
der  Christen  zu  leisten,  und  befiehlt  den  Vicekönigen, 
allj;  Missionäre  aus  China  »u  vertreiben,  alle  Christen  zu 
verhaften  und  sie  zu  zwingen,  ihren  Glauben  abzu- 
schwören. Der  Vicekönig  von  Szetschuan  eihält  aus 
Pekin|[  den  Befelil,,  alle  Fremden  zu  zwingen,  die  Pro- 
vinz sofort  zu  verlassen.  Lipingheng's  Truppen  metzeln 
^uf  ahrem  Zuge  nach  Peking  bei  Paotingfu  7000  chinesi- 
sche Christen  nieder,  ermorden  einen  französischen  und 
vier  chinesische  Missionäre  und  verbrennen  in  Paotingfu 
die  Missionsniederlassung,  das  gesamrate  Christenviertel, 
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die  Kirchen,  wie  alle  katholischen  MicderlasMiiigtn  an 
ihrem  Wege.  In  Tschili  werden  mehrere  Jesuitetipatri  s 
und  über  tausend  Convertiten  ermordet;  im  Südosten 
von  Tschili  werden  sechs  französische  Geistliche  er- 
mordet und  die  Missionsgebäude  zerstört.  Prinz  Tmin 
lässt  in  Peking  Jeden  hinrichten,  der  Lebensmittel  an  die 
Fremden  liefert  oder  ihnen  sonst  seine  Sympathien  be- 
weist. Auf  dem  Vormarsche  auf  Peking  stossen  die  ver- 
bündeten Truppen  unweit  Misolung  mit  Boxern  zu- 
sammen, woijei  beide  Theile  grosse  Verluste  erleideii 
und  die  Boxer  in  die  Flucht  geschlagen  werden.  Die 
japanische  Avantgarde  wird  von  den  Boxern  geschlagen 
und  erleidet  grossen  Verlust  an  Todten  und  Ver- 
wundeten. Die  Russen  nehmen  die  zehn  Meilen  von 
Tientsin  befindlichen  Forts  und  schlagen  lo.ooo  Chinesen 
in  die  Flucht.  Die  chinesischen  Truppen,  die  von  Peking 
aus  den  Verbündeten  entgegenrücken,  vernichten  eine 
christliche  Stadt  nahe  bei  Peking,  todten  fünf  ausländi- 
sche Priester  und  metzeln  lo.ooo  Christen  nieder.  Auch 
in  Tientsin  wurden  von  den  kaiserlichen  Truppen 
mehrere  tausend  Convertiten  niedergemacht,  und  um  die 
Chinesenstadt  Tientsin  wird  noch  heftig  gekämpft.  Bei 
Peitsang  findet  ein  heftiger  Kampf  statt,  und  erst  nach 
schweren  Verlusten  an  Todten  und  Verwundeten  gelingt 
es  den  verbündeten  Truppen,  die  Chinesen  aus  ihren 
Stellungen  zu  vertreiben  und  Peitsang  einzunehmen. 
Die  Verbündeten  nehmen  auch  Yangtsun  nach  grossen 
Verlusten.  In  Peking  werden  erneuerte  Angriffe  auf  die 
Gesandschaften  unternommen  Die  Verbündeten  greifen 
Peking  an  und  ziehen,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen, 
in  die  Stadt  ein.  Die  auf  den  Gesandtschaften  einge- 
schlossenen Europäer  werden  befreit.  Die  Kaise'rin-Witwe, 
der  Kaiser,  Prinz  Tuan  und  der  ganze  kaiserliche  Hof- 
staat mit  dem  Haupttheile  des  Heeres  und  den  Boxern 
haben  Peking  verlassen  und  sind  nach  Singanfu,  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Schensi,  geflohen.  Im  Inneren 
Pekings  stossen  die  Verbündeten  noch  auf  Widerstand, 
und  es  finden  Strassenkämpfe  statt.  Die  Verbündeten 
nehmen  Tungtschan  nnd  Tschangkiawan. 

Korea.  Tausend  koreanische  Aufrührer  greifen  Soeng- 
tsching  an,  zerstören  und  verbrennen  die  Häuser  und 
beschädigen  japanisches  Eigenthum.  Die  japanischen  und 
koreanischen  Beamten  ziehen  sich  nach  Gensan  zurück. 
Die  Unruhen  in  Soengtsching  sollen  durch  rein  locale 
Angelegenheiten  hervorgerufen  worden  sein.  Man  er- 
wartet neue  Unruhen,  wenn  nicht  die  geflüchteten  korea- 
nischen Beamten  mit  einer  starken  Truppenabtheilung 
zurückkehren.  —  Die  koreanische  Regierung  theilt  den» 
japanischen  Vertreter  mit,  dass  sie  in  Uebereinstimmung 
mit  dessen  Anregung  eine  Streitmacht  zur  Wahrung  iler 
Ordnung  an  die  Nordgrenze  entsende,  und  gibt  die  Ver- 
sicherung, dass  der  Ausbruch  der  Unruhen  nur  durch 
örtliche  Zwistigkeiten  veranlasst  worden  und  nicht  auf 
eine  feindselige  Gesinnung  gegen  die  Ausländer  zurückzu- 
führen sei. 

Philippinen.  In  Luzon  überfallen  350  Insurgent<  n 
15  Ingenieure  unter  einem  Lieutenant,  todten  und  ver- 
wunden einen  Theil  der  Partie  und  nehmen  den  Rest 
gefangen.  —  Die  Amerikaner  haben  im  Philippinenkrieg 
bisher  verloren;  533  in  Gefechten  getödtete  Soldaten, 
193  den  Wunden  erlegen,  1668  an  Krankheit  gestorben, 
zusammen  2394,  und  im  Ganzen  3073  Verwundete 
gehabt.  Die  Kriegskosten  belaufen  sich  bisher  auf 
186,678.000  $.  Ehe  Truppen  nach  China  geschickt 
wurden,  betrug  die  Zahl  derselben  auf  den  Philippinen 
81.935  Mann,  und  noch  jetzt  befinilen  sich  dort  70.OC10 
amerikanische  Soldaten,  von  denen  der  grösste  Theil 
auf  Luzon  ist. 

Afrika. 
Marokko.  Der  marokkanische  Staiiim  Duimenria  greil'i 
einen  Convoi  an.  Auf  Seite  der  Franzosfen  werden  neun 
Mann  getödtet  und  neun  Mann  vci^wundet.    Die  Mai(>' 
kaner  werden  mit  grossen  Verlusten  zurückgeworfen. 


//(///.■"!/ if .'/£■'  -^uiiin  General  Serviere  ue^ei-  i  iia<.it  uti 
Rückkehr  von  der  Bc^sichtigung  Tidikelts  (Sahara)  und 
nur  von  einer  Abtheilung  Eingeborener  begleitet  ohne 
Schuss  Adror,  de  bedeutendste  Stadt  Timmis,  welche 
auf  halbem  Wege  zwischen  Tidikclt  und  Gurara  He^t. 
Die  Gegend  bei  Adrcr  ist  sehr  rrich.  Serviere  meloet, 
dass  man  über  Tuat  hinaus  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Oasen  gefunden  habe,  die  stark  bevölkert  und  gut 
bebaut  waren;  das  Klima  soll  sehr  gesund,  das  Wasser 
reichlich  sein.  —  Ueber  die  Niederlage  und  den  Tod 
des  Sultans  Rabbeh  ist  noch  zu  melden,  dass  der  ent- 
scheidende Kampf  gegen  diesen  UDmittelbar  nach  der 
Vereinigung  der  verschiedenen  Expeditionen  stattfand. 
Die  Franzosen  hatten  700  Soldaten,  1500  Hilfstruppen 
von  den  Bagirmis,  30  Reiter  und  4  Kanonen.  Rabbeh 
verfügte  über  5000  Mann,  von  denen  2<.oo  mit  Ge- 
wehren bewaffnet  waren.  Der  Kampf  war  ein  ungemein 
heisser,  und  erst  als  die  Centralstellung  des  Feindes  im 
Sturm  genommen  war,  wandten  sich  die  Leute  Rabbeh's 
zur  Flucht.  Rabbeh  selbst  war  verwundet  worden.  Um 
seine  Flucht  zu  decken,  erneuerten  die  Sofas  den  An- 
griff. Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  der  Führer  der  franzö- 
sischen Expedition,  Major  Laroy,  und  auch  Rabbeh  fiel; 
diesem  hatte  ein  Schütze  der  Centralafrikanischen  Mission 
den  Kopf  abgeschlagen.  (Rabbeh,  der  Nachfolger  Zobeir's 
in  Darfur,  bildete  in  Centralafrika  ein  so  unruhiges 
Element,  dass  er  sowohl  die  englische  Nachbarschaft  im 
östlichen  Sudan  wie  die  Franzosen  im  westlichen  Sudan 
und  die  Deutschen  im  Süden  des  Ts(  hadsccs  arg  be- 
lästigte. Da  er  sich  zudem  nicht  in  einem  ständi^'en 
Wohnsitz  aufhielt,  sondern  mit  seinen  fanatischen  Schaaren, 
den  Sofas,  von  Ort  zu  Ort  zog,  um  Negerstämtne  cinzu- 
fangen  und  Menschenhandel  zu  treiben,  so  war  seine 
Herrschaft  eine  stete  Gefahr  für  alle  europäischen  Be- 
sitzungen, die  bis  Centralafrika  reichten.  Er  hatte  sich 
in  letzter  Zeit  in  Dikoa,  südwestlich  vom  Tschadsee, 
niedergelassen  und  dadurch  Bomu  und  Bagirmi  sowie 
die  reichen  Thäler  des  Ix>gone  und  des  Schari  unter 
seine  Gewalt  gebracht.  Selbst  gegen  französische  Truppen 
war  er  in  einzelnen  Kämpfen  siegreich.  Je  mehr  er  sich 
dem  französischen  Sudan  näherte,  desto  mehr  mus^te 
die  französische  Regierung  bestrebt  sein,  ihn  unschädlich 
zu  machen.) 

Britisch  -  Westafrika.  Capitün  Wright  und  eine  Coni- 
.pagnie  der  westafrikanischen  Grenztruppen  mit  4000 
Denkera-Leuten  operiren  im  Adansi-District ;  mehrere 
Aschantis  werden  getödtet,  ein  einflussreicher  Häuptling 
wird  gefangen  genommen.  Ein  combinirte  Truppe  von 
Adausis,  Aschantis  und  Kokofus,  5000  Mann  stark, 
wird  15  Meilen  östlich  von  Dompussi  von  Major  Beddoes 
geschlagen.  3500  Denkera  unter  ihrem  eigenen  König 
treiben  die  Adansis  gegen  Kokofu.  Die  Garnison  von 
Kumassi  ist  verstärkt  und  aufs  Neue  verproviaatirt 
w.orden.  Diese  Operation  führte  zu  einem  heftigen  Gefechte 
in  der  Nähe  vpn  Kumassi,  wobei  die  Engländer  einen  Ver- 
lust an  Todten  und  Verwundeten  von  mehr  als  50  Mann 
haben.  Die  politischen  Gefangenen  im  Aschantifeldcuge, 
König  Prempeh,  der  letzte  Regent  von  Kumassi.  und 
König  Asibi  von  Kokofu,  werden  mit  einer  grosseren 
Anzahl  ihrer  Anhänger  von  der  Regierung  nach  den 
Seychellen  deportirt.  Die  revoltirenden  Aschantis  zeigen 
sich  trotz  aller  Niederlagen  und  Misserfolge  noch  nicht 
«ur  Unterwerfung  geneigt. 

Congoitaat.  Die  Mongalla-Revolte  ist  noch  nicht  be- 
endet, und  der  Districtscommissär  wird  mit  500  SoldMen 
nach  dem  Budga-Bezirke  geschickt. 

Diutich-Ostofrika.  Hier  werden  19  Häuptlinge  hin- 
gerichtet. l£s  handelte  sich  angebUch  um  die  Bestrafung 
eines  abgekarteten  Ueberfalles  der  deutschen  Station 
Moschi.  der  nur  durch  einen  Zufall  vereitelt  wurde.  Die 
Strenge  des  Unheils  soll  durch  die  -Tücke  und  Ver- 
schlagenheit des  Gegners  geboten  gewesen  sein. 

Süiia/tikoHische  Kepitilik,  In  dc^  Districten  BetUchciu 
und    Harrysmith    werden    4100    Buren    gefangen;     die 
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meisten  von  ihnen  werden  nach  Ceylon  geschafft.  Die 
Buren  räumen  Machadodorp  und  besetzen  Watervaalonder 
mit  Gewalt.  Die  Engländer  besetzen  Machadodorp  und 
es  findet  dort  ein  heftiger  Kampf  statt,  wobei  die  Buren 
mit  grossen  Verlusten  zurückgeworfen  werden.  Rings 
um  Belfast  und  Dalmanutha  kommt  es  zu  einer  Schlacht, 
und  die  Engländer  besetzen  Belfast  und  Bergendahl. 
Es  wird  eine  Verschwörung  entdeckt,  welche  das  Ziel 
hatte,  alle  englischen  Officiere  in  Prätoria  zu  erschiessen 
und  den  Oberbefehlshaber  Lord  Roberts  zum  Gefangenen 
zu  machen.  Präsident  Krüger  erlässt  eine  Proclamation, 
in  welcher  es  heisst:  Es  sei  unnütz,  die  Waffen  nieder- 
zulegen ;  denn  Lord  Roberts  habe  in  seiner  Proclamation 
erklärt,  dass  alle  Buren  in  einem  Alter  von  mehr  als 
zwölf  Jahren  als  Gefangene  angesehen  werden  sollten, 
und  dass  er  sie  nach  St.  Helena  schicken  werde.  Es 
sei  unnütz  für  die  Bürger,  ihre  Commandos  zu  verlassen, 
denn  je  mehr  sie  sich  ihren  Farmen  näherten,  umso- 
mehr  näherten  sie  sich  auch  St.  Helena. 

Australien. 
Samoa.  König  Oscar  von  Schweden  hat  das  Schieds- 
richteramt in  der  Entschädigungsfrage  angenommen,  die 
nun  bezüglich  der  Verluste  zu  entscheiden  ist,  welche 
englische,  deutsche  und  amerikanische  Unterthanen  wäh- 
rend der  letzten  Unruhen  erlitten  haben. 


MISCELLEN. 

Neue  Bahnprojecte  im  Ural.  Die  russische  Staats- 
regierung hat  Anordnung  getroffen,  dass  die  erforder- 
lichen Vorarbeiten  für  den  Bau  von  drei  grösseren 
Eisenbahnlinien  im  Gebiete  des  Uralgebirges  ausgeführt 
werden  sollen.  Eisenbahnen  braucht  Russland  ja  wohl 
noch  an  allen  Enden  mehr  oder  minder  dringend,  hier 
scheint  die  Noth  jedoch  ganz  besonders  gross  zu  sein. 
Wenn  man  erwägt,  dass  der  Ural  nach  dem  allgemeinen, 
noch  nie  bestrittenen  Urtheile  der  Sachkundigen  eine 
der  reichsten  Fundstätten  an  Eisen  ist,  dass  sich  Kupfer, 
Salz  und  Steinkohlen  in  grossen  Mengen  dort  finden, 
so  ist  es  gewiss  sehr  auffallend,  dass  die  Gewinnung 
dieser  werthvollen  Metalle  nicht  sehr  viel  schneller 
vorwärts  schreitet,  als  das  thatsächlich  der  Fall  ist.  In 
einem  kurzen,  aber  interessanten  Rückblick  auf  die 
Production  im  Gebiete  des  Uralgebirges  im  Laufe  der 
letzten  zehn  Jahre,  1890 — 1899,  kommt  der  „Westnik 
Finanssow"  auf  die  auffallende  Erscheinung  zurück,  dass 
sämmtliche  Zweige  des  Hüttenbetriebes  im  Ural  im 
Stillstand  oder  gar  im  Zurückgehen  sind ;  eine  Aus- 
nahme mache  nur  die  Eisengewinnung,  die  sich  ver- 
hältnissmässig  rasch  entwickele.  Das  officielle  Blatt  führt 
als  Beweis  für  diese  Behauptung  an,  dass  die  Eisen- 
erzeugung im  Ural  1890  27,703.679  Pud  und  1899 
43,332.936  Pud  betrug.  Die  mittlere  Jahresproduction 
betrug  für  die  zehnjährige  Berichtszeit  34,600.000  Pud; 
eine  Ziffer,  die  recht  bescheidfen  ist,  ebenso  wie  der  so- 
genannte Aufschwung  der  Eisenindustrie  des  Urals  eine 
ganz  andere,  gering  erscheinende  Bedeutung  erhält,  wenn 
man  sie  mit  der  Production  des  Südbezirkes  vergleicht 
Es  will  uns  scheinen,  dass  die  Eisenerzeugung  im  Ural 
so  lange  in  dem  bestehenden  engen  Rahmen  verbleiben 
wird,  als  sie  auf  Holz  als  Feuerung  angewiesen  ist.  Die 
Wälder  sind  bereits  stark  gelichtet,  da  nicht  weniger 
als  121,000.000  Pud  (etwa  1,890.000  m^)  Brennholz 
und  55,000.000  Pud  Holzkohlen  im  Jahre  verbraucht 
werden,  während  der  Verbrauch  von  Steinkohlen  kaum 
3,000.000  Pud  (==  49.140  /)  im  Jahre  beträgt.  Der 
Mangel  an  Eisenbahnen  steht  einer  umfassenderen  Ver- 
wendung von  Steinkohle  und  Naphtha  hindernd  entgegen. 
Die  Kupferproduction  ist  stark  zurückgegangen ;  während 
früher  Kupfer  in  beträchtlichen  Mengen  ausgeführt  wurde, 
werden  gegenwärtig  im  Jahre  etwa  1,000.000  Pud 
(=   16.380  /)   Rohkupfer  und  Kupferwaaren  eingeführt. 


Zur  Zeit  bestehen  im  Ural  nur  vier  Kupferwerke.  Die 
Production  betrug;  1890  173.300  Pud  und  1899 
260.000  Pud,  Ferner  wurden  gewonnen  :  1890  18,000.000 
Pud  Salz  und  15,200.000  Pud  Steinkohle,  1899  21,100.000 
Pud  Salz  und  21,200.000  Pud  Steinkohle  Die  Gold- 
production  im  Ural  ist  gleichfalls  auf  dem  Punkte  des 
Stillstandes.  Die  vorhandenen  Goldfelder  sind  ausgenutzt 
worden,  man  ist  daher  gezwungen,  das  Gold  auf  dem 
kostspieligen  chemischen  Wege  zu  gewinnen.  Solcher 
Fabriken  gibt  es  vier.  Das  gewonnene  Gold  bezifferte 
sich  in  1890  auf  642  Pud  und  in  1899  auf  643  Pud. 
Im  Uebrigen  kann  bemerkt  werden,  dass  die  Gold- 
gewinnung Russlands  im  Allgemeinen  still  steht;  während 
im  abgelaufenen  Jahrzehnt  die  Weltproduction  um  16  3 
Percent  stieg,  blieb  Russlands  Production  auf  der  bis- 
herigen Höhe  von  2400  Pud  jährlich  stehen.  Obgleich 
der  Ural  95  Percent  des  Weltverbrauches  an  Piatina 
liefert,  so  steigt  die  Production  doch  nur  sehr  langsam, 
ungeachtet  dessen,  dass  der  Preis  die  Höhe  von  14.000 
Rubel  für  das  Pud  erreicht  hat,  während  die  Erzeugungs- 
kosten 7000  Rubel  betragen.  Es  wurden  erzeugt:  1890 
173  Pud  und  1899  366  Pud.  Es  hängt  hier  offenbar 
der  Stillstand  mit  dem  Mangel  an  billigem,  vielleicht 
sogar  an  Heizmaterial  überhaupt  zusammen,  denn  das 
Holz  wird  immer  spärlicher,  die  vorhandenen  Bestände 
an  Wald  sind  allmälig  schon  sehr  weit  von  den  Industrie- 
mittelpunkten abgelegen,  so  dass  die  Zufuhrkosten  die 
Verwendung  fast  ausschliessen.  Während  so  das  Holz 
theuerer  und  spärlicher  wird,  kann  weder  die  am  öst- 
lichen Abhänge  des  Urals  vorhandene  gute  Kohle,  noch 
können  die  Naphtharückstände  von  der  Kama  u.  s.  w. 
herangebracht  werden,  weil  die  erforderlichen  Eisenbahn- 
verbindungen fehlen.  Unter  solchen  Umständen  ist  hier 
der  Bau  von  Eisenbahnen  ein  dringendes  Bedürfniss  ge- 
worden, dessen  Befriedigung  in  gewissem  Sinne  eine 
Forderung  der  Selbsterhaltung  ist.  Das  Unternehmen  der 
Staatsregierung  wird  daher  auch  in  der  Presse  Russlands 
überall  begrüsst,  namentlich  da  die  Forderungen  nach 
Herstellung  der  in  Aussicht  genommenen  Bahnen  immer 
lebhafter  geworden  waren. 


LITERATUR. 

Ueber   die   Ziele  Russlands   in  Asien.  Von  Hauptmann  Ji'sef 

Schön  des  k.  und  k.  Generalstabscorps.  2.  Autl.  Wien,  Verlag 
von  L.  W.  Seidel  &  Sohn.   1900. 

Der  Gesammtstoff  des  Buches  wird  nach  den  zwei  Haupt- 
richtungen, nach  denen  sich  der  Territorialbesitz  Russlands  in 
Asien  erstreckt,  gegliedert  —  Nordasien  und  Centralasien.  An- 
knüpfend an  eine  kurze  culturell-geographische  Skizzirung  Nord- 
asiens beweist  der  Autor,  dass  Sibirien  und  die  Amurländer  alle 
natürlichen  Bedingungen  für  die  Entwicklung  von  Ackerbau, 
Industrie  und  Handel  in  einem  mehrere  loo  km  breiten,  durch 
ganz  Nordasien  ziehenden  Gürtel  besitzen,  dass  dieser  ungeheure 
Streifen  demnach  ein  Colonisationsgebiet  darstellt,  wie  es  etwa 
das  nördliche  Nordamerika  einmal  war.  Der  Autor  zeigt  ferner, 
wie  Russland  für  sein  besitzloses  Dorfproletariat  eines  solchen 
Colon  isationsgebietes  bedarf,  wie  sich  diese  Erkenntniss  in  Russ- 
land namentlich  in  den  jüngsten  Jahren  Bahn  brach  und  damit 
für  das  grosse  Culturwerk  der  Colonisation  Nordasiens  Grund 
gelegt  wurde.  Sehr  interessant  sind  die  Berechnungen  über  die 
künftig  möglichen  Bevölkerungsziffern  dieses  Gebietes. 

Eines  der  interessantesten  Capitel  des  Buches  ist  der  Be- 
deutung und  Zukunft  der  sibirischen  Bahn  gewidmet.  Von  grossen 
Gesichtspunkten  ausgehend,  würdigt  der  Autor  dieses  gigantische 
Werk  nach  seiner  commerciellen,  culturellen,  politischen  und 
militärischen  Bedeutung.  Speciell  dieses  Capitel  wie  auch  einige 
spätere  über  Centralasien  dürften  kaufmännische  Kreise  lebhaft 
zu  interessiren  im  Stande  sein.  Für  das  Verständniss  der  neuesten 
Ereignisse  in  Ostasien  ist  das  Capitel  über  die  russischen  Inter- 
essen in  Nordchina,  Korea  und  der  Mandschurei  grundlegend. 
In  sehr  populärer  Weise  zeigt  der  Autor,  wie  die  Bedürfnisse 
Russlands  in  Nordasien  nach  dem  eisfreien  Meere  im  nördlichen 
Theil  des  Busens  von  Petschili,  der  Küste  von  Korea  und  der 
Mandschurei  hinweisen,  und  dass  Russland  seine  Aufgabe  in 
Nordasien  nur  dann  lösen  kann,  wenn  es  im  Besitze  dieser 
Küste,  beziehungsweise  eines  Theiles  derselben  ist.  Daraus  er- 
geben sich  die  Beziehungen  vornehmlich  zu  Japan,  der  Wett- 
eifer mit  letzterem  Staate  in  militärischer  Beziehung  wie  Gegen- 
sätze commercieller  Natur  zu  den  übrigen  Concurrenzmächten 
in  China. 
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Ausgedehntester  uml  grösster  Betrieb  in 
Oesterreich- Ungarn,  umfassend  lo  Glas- 
fabriken, mehrere  Dampf-  und  Wasser- 
schleifereien, Glas -Raffinerien,  Maler- Ate- 
liers etc.,  in  denen  alle  in  das  Glasfach  ein- 
schlagenden Artikel  erzeugt  werden 

.    SPECiALITÄT: 

Glaswaarei  u  MmMmimM 

für  Petroleum,  Gas,  Oel  uml 
elektro-technischen  Gebrauch. 

Preiscourante  und    Musterbücher    gratis  und   franco. 

am-  Export  nach  allen  Weltgegenden,  -^m 


ZOLL-COMPASS. 

Der  V.  JahrgaOK  dei  „ZoU-Compau"  wird,  gleichwie  der  ül 
bezieliUDgsweiie  der  Erginzongiband  deuelbca  (IV.  Jahrgang 
tieferungsvieist  zur  PiiblicatioD  gebracht,  und  die  einzelnen  Liefe- 
rungen erscheinen  nach  Maawgabe  der  eintretenden  Verinde- 
rungen  hi  den  betreffenden  Zolltarifen. 

Der  gestellten  Aufgabe,  die  für  unieren  Anuenbaadcl 
wichtigsten  Länder  snccessive  in  den  Rahmen  diese*  Jabr- 
bnches  einzubezieben,  wird  der  erscheinende  V.  Jahrgang  durch 
Nenaurnahme  der  Zolltarife  der  australischen  Colonitn,  Nudir- 
ländisch-Indiens  und  der  Philippinen  entsprechen. 

Von  dem  in  20  Lieferungen  erscheinenden  V.  Jahrgang  sind 
bisher  IZ  Lieferangen  publicirt  worden,  enthaltend  die  Tarife  *oa 
Rumänien,  Argentinien,  Rnssland,  Brittscb-Indien,  China,  Japan, 
Korea,  Persien,  Oesterreich-Ungarn,  Schweden,  Norwegen,  Helgo- 
land, Italien,  Argentinien  (IL  Auflage),  Deutschland,  Frankreich, 
Griechenland,  Belt>ien,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Schweiz 
und  Vereinigte  Staaten  von   Amerika  (IL  Auflage). 

Preis  per   Lieferung  90  h.  ^  90  Pfg. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  osterr.  Handels-Museum  sowie 
durch  jede  Buchhandlung.  Kür  Deutschland  alleiniger  Vertrieb 
doich  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  S.  W.  12,  Kochstrasse  68—70 
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LEXIKON 


Im 

Verlage  des  k.  k-  österr.  Handels-Museums 
erscheint  jeden  Donnerstag  die  volkswirtbschaftlicbe 
Wochenschrift 

mit  der  Beilage 

„CouiDiercißlle  Bericlile  der  \.  i  \.  österr.- 
DDpr.  CoDsnlaräfliißr". 


aiUlg  Tom  I.  Jänner  1900 
bli  auf  Weiteres. 


JTafirplan  öcß  .,a^cftcrreidö(fc||ni  IClapö* 


UUUc  TOB  1.  J&aa«r  1900 
bU  auf  W«iMc«s. 


OOE-A-PsTJ  SCHER   DIEISTST. 


Triest— Kobe. 

(I  n  d  I  e  n^C  h  t  n  a— J  a  p  a  n.)  Ahfalirt  von 
Trieit  am  33.  jede«  Monat»n  mit  HerObninK  der 
Httfflti:  Fiume,  Port  Said  Stiaz,  Ad4>n.  Karachl, 
Bombay, Colombo,  Penang,  Hitigapore,  Honirkong, 
Yokoliania  und  Kobfl.  —  Die  in  den  Monaten 
Juni,  Juli  nnd  August  von  Triest  auMlaufcnden 
Dampfer,  lierühren  auf  der  Klickfahrt  i4ta(t  de« 
Hafens  von  Bombay  Jonen  von  Calcntia.  D'e 
(leBflUrlmfi  beliJtll  aicli  vor,  weitero  drei  l>ai»- 
pfor  bei  der  Ilüokfahrt  statt  über  Honibay  tiber 
(^alcutta  oder  Kan^oon  zu  führen.  ~  I>le  Abfahrts- 
und Ankiinftazoiten  in  den  Zwificheuh&fen,  aus- 
geuomiuen  llombay,  könnon  nacli  Uniar Anden 
verfrübt  odiT  verapAiet  wör<lfn.  —  Der  Aufi^nt- 
balt  In  Finmo  auf  der  KOck fahrt  wird  nach 
MadKgabe  der  Kin-  und  Ausladung  auf  die  un- 
bedingt notbwendlKe  Zeit  verlftngcrt  o<i«r  vorkttr/t 
werdou.  A unser  den  in  der  Fabrorduuug  ho- 
fteichneteu  Kehellen  können  noch  in  d«r  Hin- 
oder  Uiickfahrt  nach  Bedarf  ehinesisohe  oder 
Japanische  Häfen,  sowie  Manila  angelaufen 
werden,  und  wird  i:i  dienen»  Falle  dl-  etwaige 
Verzögerung  nach  Thunücbkeit  eingebracht. 

Triest— Bombay. 

(Di  reo  t  e  rO  i  enst.)  H  Abfahrt'-n  im  Jahre 
1900»  u.  aw.   vuu  Triuat  am  3.  der  Monate  Jäuuer 


bis  Juni  und  September  bli  December;  ferner 
am  13.  M&rs.  Berührt  Port  Said,  Stinx.  Aden 
und  Bombay.  —  Anschlus«  tn  Bombay  au  die 
Kobe  Linie  (Hinfahrt).  -  Die  Aukn'nft  oder 
Abfahrt  in  deu  Zwlscheuhilfon  kann  nach  Mass- 
gäbe  der  BedÜrfnisoe  v-rfrttüt  oder  ver«pAtet 
werden.  Die  Ankunft  im  Kndhafon  darf  jed  ch 
keine  Verap&tung  erleiden. 

Triett— Rangoon— Caicutta 

lOAhfAhrtan  von  Triebt  im  Jahr«  liHH).  u.  aw. 
am  1.5.  J&nner,  1.%.  Februar,  15.  April,  \f*.  Mml. 
^  Juli,  3.  Augu«'.  lA.  September,  15.  Ooioher. 
l^.  November  und  Xb.  l>«cemb«r.  BerQbrt  die 
Häfen  Flome  (mit  Auanahnin  des  Dampfer«  vom  S. 
August),  Port  Hald,  Snet,  Aden,  Homhay.  On- 
louibn.  KancQon  und  CaleuU«,  —  Auf  der  Htn- 
UT>d  Udckfahrt  reservirt  Hieb  die  UeselUcbaft. 
auflgenomnien  in  der  Hiiiel««  tm  M>mate  AuKn«t 
und  in  de'  KQckrrtNe  im  Märg,  das  tACuIiative 
Anlaufen  von  HAfen  de«  r.itht-n  Meeres,  Karachi, 
Cochtu,  Coconada,  Madra«  und  anderer  Hitfea 
der  Coromandelknate,  und  anf  der  Rarkfabr  daa 
Anlaufen  vimi  birmaniiti-it*  it  H&fen.  sowit*  Ale 
xandrieu,  Ancona  und  V.uedij.  —  Der  Lloyd 
vetptlietitet  sich.  In  den  Monaten  Mä's  undJnnl, 
wo  die  dlrecren  Fai.rten  naeh  C«Irura  fehlen, 
eine  dlreote  Verblndani;    iwleoben    Bombay  und 


Caicutta,  «cl  e«  uilt  eigenen  oder  dnreh 
Verbandatlienat  mit  fremden  Dampf»*^ 
•teilen.  —  Die  *-m  15.  Ociober,  I&.  Ki 
und  l.V  December  von  ratenita 
llelmfabrten  werden  von  den  Sebiffaa  der  XAmlrn 
Triest -Kobe  vollfahn.  Die  GeaelleebaA  bekUi 
«Ich  vor,  weitere  3  von  Kobe  eo rttekkefc xmaAm 
Dampfer,  aiatt  Aber  Colombo  Boabar  aber 
Penang— CalcntU -Oolombo  in  flbren.  Im  Be- 
darfsfälle können  die  AnkQnfte  n»d  Abfakrte« 
von  Calcntta  rerfraht  oder  verapitel  werAe«. 
NB.  Sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  darRtck- 
fabrt  enifltU  das  Anlaufen  von  Bombay,  aaeb 
Maaaagabe  der  I^dungsverbUtnlaee. 

Zwetgllate  Bonbay-SluuiflMii. 

tt  Abfahrten  ron  Bombay  Im  Jahre  1900 
n.  aw.  am  33.  der  Monate  Februar.  April,  JnaL 
Aufust.  (.>otober  undDeeember.  L4alt  dIelUfra 
Stncapor«*  HongkoB«  oad  abeM>«l  u,  ■>»!■ 
auf  der  Rdckfahri.  —  Die  Qeeelleekafk  WkUt 
•leb  vor,  sowohl  anf  der  Hin-  aU  auf  der  Rtek- 
fahrt  andere  Zwischen hAfen  fu  berflbrea.  —  Di« 
Ankaufte  und  Abfahrten  m  allen  Kebellea  ktoaea 
mit  Rfickalcbt  auf  die  Brivtebnac  '••  A«- 
tekhnaee  an  die  Linie  Trieet-^Kobe  verf^b* 
oder  T«r«p4te'  werden 


tir 


ÖSTEkREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


UllUK  >uui  l.J&anerlSOO 
biti  auf  'Weiteres. 


iFafirpIan  tt^  „a^EfttrrEltöifrfiEn   Itlopb' 


Uiltigvoml.  Jfcunerll^UO 
bis  auf  Weitere»- 


iDiEisrsT  12^  .A.r>K,i>^a?iscüBrsr  is^Ei£!RjB. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  TrIOit  jeden  DonnersUg  10  Ubr  Früh, 
u  Oattaro  Freitag  12  Üb/  Mittaga,  berllbr.: 
*o>a,  Zara,  Spalato,  Gravoia. 

Retonr  ab  Cattaro  Freitag  8",  Uhr  Nachm., 
n  Triest  Samstai-  5'/,  Dhr  Früh. 

Anschluss  in  Triest  an  die  Eilzüge  von  und 
nach  Wien. 

AnscblusB  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Hetkovloii  A  nnd  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Dalmatinltoh-Albanetiaolien 
Linie  nacb  Bari  und  Brlnditi. 

Linie  Triest-Metkovicb  A. 

Ab  Trlait  jeden  Mlttwooh  7  ühr  FrUh,  In 
tfetkoTich  Freitag  4*,,  'Uhr  Nachm.,  berühr. t 
Rovlgno,  Pola,  Lusalupi<'Colo,  Zara,ZaraTeccbia, 
Sebenico,  Trat),  Spalato,  B.  Pletro,  Almlasa, 
olelsa,  8.  Hartlno,  Macarsca,  Gvadaz,  8.  Giorgio 
dl  Ijesina,  Trapano,  Fort  Opus. 

Ketour  ab  Hetkovloh  Jeden  Sonntag  8  Dhr 
Früh,  In  Trieal  Dienstag  l'/i  Uhr  Nachm. 

Anschluss  auf  der  Hinfahrt  In  Spalato  an  die 
Bli'fahrt  der  beschleunigten  Eiillnie  Triest— 
Oatlaro. 

Linie  Triest— Metitovlcli  B. 

Ab  Triett  jeden  Samstag  7  Uhr  Frflh,  In 
Uetkovlcb     Montag    5    Uhr    Nachm.,    berllbr.  ! 


Vola,  Luaainplcroio,  Zara,  Zlarln,  Nebenico, 
Rogoslniia,  TraA,  Spalato,  8.  Pleiro,  Postire, 
Almissa,  Pncischie,  llacarsoa,  8.  Giorgio  dl  Le- 
slna,  Trapano,  Gradaz,  Fort  Opas, 

Retour  ab  aetkovlok  jeden  Ulttwooh  8  Uhr 
Frflh,  In  Triest  Freitag  6  ühr  Abend». 

Anschluss  anf  der  KUckfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalniitlnitch-Allianealachen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Triatt  Jeden  Montag,  Mlttwooh  nnd 
FreiUg  am  Mitternacht,  Ankunft  In  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6»;,  Uhr  Früh. 

Retour  ab  Venedig  Je<.en  Monwg,  Dienstag 
und  Freitag  11  Uhr  Nacht«,  Ankunft  in  Triest 
den  daranffolgenden  Tag  6',,  ühr  Früh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  «';,  Uhr  Nachmltuge, 
In  Zara  Donnerstag  8  ühr  Nachm.,  berühr.: 
Oberso,  Rahaz  Malinsca,  Veglia,  Arbe.  Lnsaio- 
grinde,  Novaglia,  Valcasslone,  Porto  Manio. 

Retour  ab  Zara  Sonntag  5'/,  Uhr  Früh,  In 
Pola  Montag  4  Uhr  Frflh 

Daimatinlsch-Aibaneslsclie  Linie. 

Ab  Trieat  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  In 
Cattaro  Donnerstag  7'/i  Uhr  Abends,  berühr.: 
KoYlgno,  Pola,  I^ussinpiccolo,   belve,   Zara,  8e- 


benico,  Spalato,  Milnii,  Lesina,  Curzola,  Grmvosa, 
Casteltiuovo,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Mon'ag  1.  Ubr 
Vorm.,  In   Triest  Mittwocb  6  Ut'r  Abends 

Anschluss  in  Pota  auf  der  Rückfabrt  an 
Hinfahrt  der  Linie  Pola-  Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nacb  Bari,  Brindlsl,  Antlvarl,  Dulolgno,  Hedua, 
Durazio,  Valona,  Santl  Quaranta,  Corfu  und 
Santa  Baura  verlUngert.  Auf  der  Rllckfahrt 
von  Bari  und  Brindlsl.  Anschluss  nacb  Dal- 
matlen  mit  der  rückkebrenden  Dalmattniioli 
Aibaneslsolian  Linie. 

Linie  Triest- Cattaro. 

Ab  Triest  Jeden  Freitag  7  Ubr  Frflh,  li 
Spizza  darauffolgenden  Mittwoch  U  Uhr  Vorm. 
berühr. :  Rovlgno,  Pola,  Lussinpiccolo,  Selve, 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Traä,  Spalato,  Ga- 
rober, Milni,  Cittavecchia,  Lesina,  Llssa,  Comisa, 
Vallegrande,  Curzola,  Oreljicb,  Terstenik,  Meleda, 
Gravoaa,  Ragusaveccbia,  Cattelnaovo,  Teodo, 
Perasto-Risano,   Perzagno,  Cattaro,   Budua. 

Retonr  ab  SpIzza  jeden  Mittwocb  ll>',  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  ühr 
Nachm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Gastelnuovo  nicht  mSglicb- 
wftre,  wird  In  Megline  angelegt. 


XiE"V".A.aN3"TE-     XJlSrXJ     IvdlTTEXil^^IEBIl-DIEK^ST. 


Eillinie  Triest— Alexandrien. 

Von  Triest  ab  Jeden  Mittwoch  1!  Uhr  MItUgs, 
In  A  lezandrien  Sonntag  6  Uhr  Frflb  ttber  Brindlsl. 
Rflckfabrt  von  Alexandrien  Jeden  Samstag  4  Uhr 
^a'  hmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

Anschluss  in  Alexandrien  an  dieSyrlsch-Gara- 
maniscbe  Linie,  sowohl  auf  der  Hin.  als  auf 
dei    RAckfahr«. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luxuszuges  Ostende — Wien — Triest 
nnd  in  Brindlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Bilzog 
von  11  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
Jenen  von  7  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  MKrz,  April, 
Mal  und  Juni  wird  auf  der  Rückfabrt  zwischen 
Brindlsl  und  Triest  auch  Venedig  im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelauten. 

Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
über  Triest  mit  der  Brleohlsch-Orlentallsohen  und 
der  Ihessallsohen  Liuie  A. 

Eillinie  Triest— Constantinopei. 

Von  Triest  jeden  Dienstag  ll'/,  Uhr  Vorm., 
in  Oons*.antlnopel  Montag  6  Uhr  Früh  flber 
Brindlsl,  Sti.  QuaranU,  Corfu,  Patras,  Piriua, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantinopei  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Trie»t  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlüsse:  In  Santl  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsoh-Albanesl- 
Bohen  Linie  nacb  Albanien  und  Dalmatlen,  in  Corfli 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  CorfU- Prevesa;  in 
Pirfius,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Qrleohlsoh  ürlentallsohe  Linie  und 
auf  der  llinfshrt  an  die  Thessalisohe  Linie  A 
(Rückfahrt). 

Griecliisch-Orientaiisclie  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Naehm.,in  Smyrna  Montag  5  Ubr  Früh,  berührt 
Flume,  Gorfu,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vatby,  Khios,  Gesntö.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  8  Uhr  Nachm.,  in 
Triest    den    zweitn&chsten  Sonntag  7  Unr  Früh. 

Ansch!  fisse ;  In  Piräus  an  die  Eillinie  Triest— 
Gonstantinopel  sowohl  anf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rflckfabrt ;  in  Smyrna  anf  der  Hinfahrt 
nach  den  Häfen  Syriensuiid  Caramaniens  (Syrlseh- 
Caramauisctie  Linie,    Rllckfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwiacben  Fiume  nnd  Ale- 
xandrien über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest — 
Alexandrien, 

•*)  Am  14.  nnd28.  Jänner,  II.  und  25.  Februar, 
11.  und  f.5.  März,  8.  und  22.  April,  6.  und  20.Mal, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  15.  nnd  2».  Juli,  12.  und 
2C.  August,  9.  nnd  23.  September,  7.  nnd  21.  Oc- 
tober,  4.  und  IK.  November,  2.,  16.  und  SO  Dec. 

•**)  Am  13.  und  27.  Jänner,  10.  und  24.  Febr., 
10.  nnd  24.  März,  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai. 
2.,  16.  und  .SO.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  August,  8.  nnd  22.  September,  6.  und  20.  Oc- 
lober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec. 

Grlecliiscli-Orlentaiisciie  Linie  B.*) 

Ä  Von  Triest  ab  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Nachm.,  über  Smyrna  nach  Gonstantinopel,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berührt : 
Flume,  Gorfu,  Patras,  Catacolo,  Galamata,  Piräus, 
Syra,  Vatby,  Khios,  Cesmö,  Smyrna,  Mytllene, 
Dardanellen,  Galllpoli.  Rückfahrt  Jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  zweit- 
nächsten  Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Annierkung.  In  den  Monaten  December, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geitthrt. 

AnscblÜHse:  In  Plrtus  an  die  Eillinie  Triest— 
Constantinopei  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Ttiessalische  Linie  A  KUckfahrl  nach  Gandien  etc.; 


in  Smyrna  auf  der  HQckfabrt  nach  Candien  etc. 
(Thessalische  Linie  B,  Rückfahrt),  sowie  nach 
Cont,lantinopel  (Syristh-Caramanische  Linie, Hin- 
fahrt) und  überdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember bis  Knde  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrisch  -  Caramanliche 
Linie,  Rückfahrt);  In  Constantinopei  auf  der 
Hinfabrt  an  die  Linie  Constantinopei— Odessa 
sowie  an  die  DonaulInlO. 

NB.  Die  Aufentbalte  in  Flume  kfinnen  nach 
Bedarf  verlängert  wsrden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrien 
llher  Triest   mit   der  Eillinie  Triest— Alexandrien. 

**)  Am  7.  und  21.  Jänner,  4.  nnd  18.  Februar, 
4.  nnd  18.  März,    1.,  15.  nnd  29.  April,    13.  nnd 

27.  Mai,  10.  und  24.  Juni,  8.  nnd  22.  Juli,  5.  nnd 
19.  August,    2.,  16.  and  30.  September,    14.  nnd 

28.  October,  11.  und  )K.  November,  9.  und  23.  Dec. 
•»*)  Am  15.  und  89.  Jänner,  12.  und  26  Febr. 

12.  und  20,  März,  9.  nnd  28.  April,  7.  und  21.  Ma'. 
4.  und  18.  Juni,  2.,  16.  nnd  SO.  Juli,  13.  nnd 
27.  August,  10.  und  24.  September,  8.  und  22.  Oc- 
tober, 5.  und  19.  November,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Tliessaiiiplie  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag**'  3  üb 
Nachm.,  InGonstanthiopel  zweltnScbsten  Donners- 
tag 6",  Uhr  Früh,  ttber  Finm«,  Durazzo,  Valona, 
Corfu.  Argostoll,Ganea,  Rethymo,  Gandien,  Pi- 
räus, Volo,  .Salnnicb,  Cavalla,  r. «».,,.  riB.ie>,.ach. 
nardanellen,  Gallipoll,  Rodosto  Rückfahrt  jeiien 
zweiten  Samstag«»*)  8 Uhr  Frflh,  in  Triest  zwell- 
nächsten  Dienstag  7  ühr  Früh. 

Anschlüsse:  In  Plrius  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Trlest  Conitantlnopel  sowie  an  die 
arlechlsch-OrlentaliscJle  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  anf  .1er  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Griechisch-Orientalischen  Linie  B;  in  Con- 
stantinopei auf  der  Jlinfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantinopei—Odessa  sowie  an  die  Oonaullnla. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

♦)  Verbindung  ^wischen  Flume  und  Alexan- 
drien Aber  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— Alexan- 
drien. 

**)  Am  4  nnd  18.  Jänner,  1  und  15  Februar, 
1.,  15.  und  29.  März,  12.  und  26.  April,  10.  nnd 
24.  Mal,  7.  und  21.  Juni,  5.  und  19.  Juli,  2.,  16.  nnd 
SO.  August,  13.  und  27.  September.  11.  und  25.  Oc- 
tober,   8.    nnd     22.   November.    6     und  20.  Dec 

*♦•)  Am  6.  und  20.  Jänner,  3.  nnd  17.  Februar, 
S.,  17.  und  31.  März,  14.  nnd  28.  Apill,  12.  nnd 

26.  Mai,  9.  und  28.  Jnni,  7.  und  «1.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1.,  l.ö.  und  29.  September,    13.  und 

27.  October,  10.  und  24.  November,  8  und  22    Dec. 

Thessalisclie  Linie  B 

Ab  Triest  jeden  zweiten  nonner^tag*)  S  Uhr 
Nachm.,  in  Gonstantinopel  übernächsten  Mitt- 
woch 6  Ubr  Vorm.,  berührt ;  Durazzo,  Valona, 
Sti.  Qnaranta,  Corfu.  Argostoli,  Zante.  (^erigo, 
Ganea,  Rethymo.  Cai>ldien,  Piräus,  Volo, Salonich, 
Cavalla,  Dedeagh,  Panianellen,  nailipoii,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantinopei  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  an  Triest  zweitnächsten 
Montag  Mittsg. 

Anschlüs-e  :  In  PlrKuS  auf  der  Hinfabrt  an  die 
Eillinie  Triest- Constantinopei  sowie  in  die 
Grleohlsoh-Orientalisohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  in  Smyrna  auf  der  Rückfabrt  an  die 
Griechisch -Orienl:v!iscbe  Linie  B  in  derselben 
Rlclitung;  in  Constantinopei  an  die  Linie  Con- 
stantinopei—Odessa    sowie    an  die  Donaullnle. 

*)  Am  11.  und  25.  Jänner,  S.  uad  22.  FeHrnar, 
8.  nnd  S9.  März,  5.  und  19.  April,  3.,  i7.  und 
31.  Mai,  14.  und  2H.  Juni,  12.  und  26.  Jnli.  9.  und 
23.  August,  6.  nnd  ift.  September.  4.  und  18.  Oc- 
tober,  I.,   \t>.  und  29.  November,    l3.  und  27.  Dec.    i 


•*)  Am  18.  und  27,  Jänner,  10.  nnd  24.Febrnar 
10.  und  24.  März.  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai 
2.,  lii.  und  80.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  II.  und 
25  Xugust,  8.  und  22.  September,  6.  nnd  20.  Oc 
tober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29   Dec 

Syriscli-Carainanisclie  Linie. 

Wöchentlich  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vlerzehntäglg  vom  März  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrien  Diensta^t'*)  4  Uhr  Nachm..  Il 
Gonstantinopel  den  übernächsten  Sonntag  5  Ubr 
Frühüber  PortSald.JalTa,  Caifa.  Beirut  Tripolis 
Lattakia,  Alexardrette,  Mersioa,  Rbodus.  Khios. 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tinopei Sonntag**)  10  Ubr  Vorm.,  In  Alexaodrier 
zweitnächsten   Donnersta«  «  TThr  Vorm., 

Ansehlüsce  :  In  Alexandrien  an  die  Killlnie 
Triest— Alexandrien,  sowohl  auf  der  Hin-  als  anf 
der  Rüikfahrt;  in  Smyrna  auf  de' Hinfahrt  andie 
Griechisrh-Orientallsche  Linie  A  nnd  B  Rflck- 
fabrt nacb  .Syra  und  Piräus  (in  den  Monaten 
März  bis  Kntie  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thessallsohe  Linie  B  (Rflrkfahrtl 
nach  Candien,  Cerigo  etc. 

*)  Am  2.,  9  ,  16..  23.  und  SO.  Jänner,  6., 
13.,  «0.  und  27.  Februar,  6  und-  20.  März, 
3.  und  17.  April,  1.,  15  ,  und  29.  Mal,  12.  und 
26.  Jnni,  10.  und  24  Juli,  7.  und  21.  August, 
4.,  11.,  18.  uad  »5.  September,  2.,  9.,  16  ,  23. 
und  SO.  October,  6.,  13.,  20.  nnd  27.  November, 
4.,  1!.,  18.  und  25.  December. 

**)  Am  7.,  14.,  21.  und  28.  Jänuer.  4., 
11.,  18.  und  25.  Februar,  4.,  und  18.  März, 
1.,  15.  und  29.  April,  13.  und  27.  Mai.  10.  nnd 
24.  Juni,  8.  und  22.  Juli,  5.  nnd  19.  August,  «., 
9.,  16.,  28.  und  81.  September,  7.,  14.,  21.  nnd 
»8.  October,  4.,  11.,  18.  nnd  25.  November,  «.. 
9.,  16.,  23.  und  30.  December. 

Linie  Constantinopei— Batum. 

Von  Cll^toitlml*'  ab  jeden  Samstag  12  Ubr 
Mittags,  in  Bfttum  Jeden  Donnerstag  fi  Ubr  Früh 
über  Ineboli,  Samsun.  Kerassunt,  Trapeznnt, 
Rizeh;  Rückfahrt  von  Batum  Jeden  Freitag  6  Uhr 
Abends,  in  Constantinopei  Mittwocb  2  Uhr 
Nachm. 

Anschluss  in  Constantinopei  auf  der  Rflok- 
fahrt  an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constanttnopel- 
Odessa  nnd  der  Donaulinie. 

Linie  Constantinopei— Odessa. 

Von  Constantinopei  ab  jeden  Donnerstag  8  ühi 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Frflh;  Rück- 
fahrt von  Odessa  jeden  Montag  8  Uhr  Nachm.. 
In  Gonstantinopel  Mittwoch  7  Uhr  Früh. 

Linie  Constantinopei— Costanza. 

Von  Constantlnonel  Jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costanza  Montag  6  Uhr  FrUh  ;  über 
Burgas  (auf  der  Rückfabrt  auch  Vama);  Rück- 
fahrt von  Costanza  jeden  Montag  8  Uhr  Abends 
in  Constantinopei  Donnerstag  9  Uhr  Früh 

Zweiglinie  Corfu— Prevesa. 

Von  Cortil  jeden  Freitag  4' ,  Uhr  PrBl 
In  Prevesa  5  Ubr  Nachm.:  über  Sa)ada,  Parga, 
Sta.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  jeden  Dienstag  6  Ubr 
Früh,  in  Gorfu  6',  Uhr  Abends. 

Anschluss  in  Corfn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest — Constantinopei  In  beiden 
Richtungen. 

Donaullnle. 

Von  Constantinopei  jeden  Donnerstag  2  Uh> 
Nachm.,  in  Galatz  Dienstag  7  Uhr  Früh,  über 
Costanza.  Sulina.  Braila.  Rückfahrt  von  Baiatz 
ieden  Mittwoch  9  Uhr  Früh,  in  Gonstantinope 
Freitag  7  Uhr  Früh. 

Anschluss  in  Gonstantinopel  auf  der  Rflck- 
fahrt  an  die  Eillinie  Triest— Constantinopel- 
sowie  an  die  Thessalische  Linie  (Rückfahrt). 


Kventuelle  Aenderungen  ih  den  Zwischenhäfen  ausgenommen  tind  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contunjaz- Vorkehrungen. 
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Schlafwapen  (I.  Classe):  Gstende-Wien-Triesl  und  Wien- Venedig  (Wien  ab  8^,  Wien  an  915),  Wien-Marburg-Franzensfeste- 
Ala  (Wien  ab  945,  Wien  an  820). 

Olrecte  Wagen  (1..  II.  Classe):  Wien-Leoben-Venedig-Mailand,  Kbg^nfurt  und  Villach,  und  Wien-Pontafel  (auch  III.  Classe) 
(Wien  ab  745,  Wien  an  9«),  Wien-Marburg-Franzensfeste-Ala  (Wien  ab  9^,  Wien  an  820),  Wien-Abbazia,  Fiume  und 
Pola  (Wien  ab  8'6,  S^,  Wien  an  8^,  915),  Wien-Görz-Cormons  (Wien  ab  8'5,  Wien  an  8»),  AVien-Cormous- Venedig 
(Wien  ab  825,  Wien  an  915),  Wien-Sopron-Pecs-Essegg  (Wien  ab  650,  7«  Wien  an  853,  935),  Wien-Sopron-Zaliäny-Agram 
(Wien  ab  1050,  Wien  an  535). 

Fahrpläne   sämmtlicher   Linien   im   Taschenformat  sind    bei   den    Bahnhof-Cassen,  jene   für  die 
Wiener  Localstrecken  auch  in  den  Tabak-Trafiken  käuflich  zu  haben. 
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IKllALT:    Die    Runa^saance    Asiens. 
Im  Jahre  1899.  —  Ctarooik. 


Die  wirttiscbaftliche  Lage  Japans 


DIE  RENAISSANCE  ASIENS. 

Die  jüngsten  Ereignisse  in  China,  die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  noch  ziemlich  lange  die  Aufmerk- 
samkeit der  europäischen  Staaten  in  Anspruch  nehmen 
dürften,  verleihen  der  Literatur  über  Asien  actuelle  Be- 
deutung. Unter  den  letzten  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  verdient  das  Buch  von  Pierre  Leroy-Beaulieu,^) 
ein  Ergebniss  ausgedehnter  Reisen  des  Autors  in  Sibirien, 
China  und  Japan  1897  und  1898,  besondere  Beachtung, 
zumal  es  sich  über  das  Niveau  gewöhnlicher  Reise- 
literatur erhebt ,  die  politischen  und  wirth.schaft- 
lichen  Verhältnisse  der  erwähnten  Gebiete  ausführlich 
behandelt  und  das  Problem  der  Eroberung  Asiens  durch 
die  europäische  Cultur  mit  aller  Objectivität  erörtert, 
die  von  einem  Franzosen  angesichts  der  Rivalität  Eng- 
lands und  Russlands  in  O.itasien  füglich  erwartet  werden 
kann. 

Der  erste  Theil  des  Buches  ist  Sibirien  gewidmet. 
Der  Autor  schildert  die  geographischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  Sibiriens,  das  drei  natürliche  Zonen  auf- 
weist, die  vollkommen  unfruchtbare  und  unbewohnbare 
Polarzone,  dann  die  mittlere  Zone,  die  zum  grössten 
Theil  dicht  bewaldet  ist  und  die  südliche  Zone,  die 
das  Hauptgebiet  für  die  fortschreitende  Colonisation 
darstellt.  Die  Productivkräfte  Sibiriens  schlägt  der  Autor 
in  mehrfacher  Beziehung  hoch  an ;  der  Grund  und 
Boden  weist  zum  grossen  Theil  sehr  fruchtbares  Gebitt 
auf,  doch  ist  die  Bewirthschaftung  noch  immer  eine 
sehr  primit've,  und  das  Ergebniss  des  Getreidebaues  ist 
daher  äusserst  schwankend.  Es  handelt  sich  ausschliess- 
lich um  kleine  bäuerliche  Betriebe,  die  Bewirthschaftung 
in  grossem  Style,  der  Grossgrundbesitz,  fehlt  in  Sibirien 
noch  ganz.  Ebenso  liegt  noch  der  Bergbau  in  Sibirien 
ziemlich  brach,  obwohl  neben  Goldvorkommen  auch 
Lagerstätten  von  Silber,  Kupfer  und  Eisen  bekannt  sind. 
Auch  über  reiche  Kohlenreviere  soll  Sibirien  verfügen, 
die  die  Möglichkeit  eines  bedeutenden  industriellen  Auf- 
schwunges bieten  könnten.  Der  Handel  Sibiriens  ist 
bisher  vorzugsweise  ein  chinesischrussischer  Transit- 
handel über  Kiachta,  dessen  wichtigster  Artikel  Thee 
ist;  der  sibirische  Getreideexport  steckt  noch  in  den 
ersten  Anfängen  und  wird  sich  kaum  kräftig  entwickeln 
können,  bevor  Archangelsk  nicht  regelmässige  Ver- 
frachtungsgelegenheit  bietet.  Aeusserst  detaillirt  be- 
handelt Leroy-Bcaulieu  die  sibirische  Bahn  und  ihre  Be- 
deutung. Der  Autor  schliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass 
die  transsibirische  Bahn  schwerlich  auf  einen  starken 
Frachtenverkehr  zu  rechnen  haben  dürfte  und  keines- 
falls dem  chinesisch-europäischen  Seehandel  ernste  Con- 
currenz  wird    bieten    können.     Nur  allerfeinste    theuere 


')  Pierre  I/eroy-Beaulleu,  7,i  Rrnotaiio»  da  l'Ätit.  SIbiSro  -  Chine—  Japun. 
Verlag  von  Armand  Colin  &  Cle.,  l'ari«  1900. 


Artikel  wären  in  der  Lage,  die  wesentlich  höheren  Bahn- 
frachtkosten auf  sich  nehmen  zu  können,  und  es  erscheint 
selbst  fraglich,  ob  sich  der  russische  Seidenimport  auf 
dem  Bahnwege  lohnen  wird.  Der  Werth  der  sibirischen 
Bahn  liegt  zweifellos  in  erster  Linie  in  ihrer  strategischen 
Bedeutung.  Dass  sie  dabei  auch  eine  culturelle  Mission 
in  Asien  vollziehen  wird,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel; 
rascher  als  sonst  wird  die  europäische  Cultur  auf  den 
Schienen    der    sibirischen  Bahn  nach  Osten  vordringen. 

Bunter  sind  die  Bilder,  die  Pierre  Leroy  -  Beaulieu 
aus  Japan  vorführt,  wo  die  europäische  Cultur  auf  der 
ganzen  Linie  siegreich  vordringt  und  dem  Inselreiche 
zu  einer  politischen  und  wirthschaftlichen  Renaissance 
verhelfen  hat,  die  ihm  die  Bezeichnung  als  „asiatisches 
Grossbritannien"  eingetragen  hat.  Nach  einer  geschicht- 
lichen Einleitung  schildert  unser  Autor  in  anziehender 
Weise  die  gesellschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse 
Japans,  seinen  Handel  sowie  dessen  Landwirthschaft 
und  rasch  fortschreitende  Industrie  und  seine  finanzielle 
Lage.  Besondere  Darstellung  findet  die  militärische  Be- 
deutung Japans.  Der  Autor  betont  die  treflliche  Schulung 
der  japanischen  Truppen,  die  besonderen  Fähigkeiten 
strategischer  Organisation  der  Japaner,  die  sich  im 
Kriege  mit  China  so  deutlich  bemerkbar  gemacht  hat 
und  auch  jüngst  bei  dem  Entsätze  Pekings  durch  die 
internationalen  Streitkräfte  in  den  Vordergrund  ge- 
treten ist.  Mit  Recht  wird  auf  die  hohe  Bedeutung  von 
europäisch-japanischen  Bündnissen  hingewiesen  und  das 
Hinneigen  der  japanischen  Politik  zu  England  betont, 
während  sie  sich  Russland  gegenüber  ablehnend  verhält 
Es  mag  dies  mit  der  conservativen  Politik  zusammen- 
hängen, die  Japan  seit  dem  Kriege  gegenüber  dem 
Reiche  der  Mitte  verfolgt  und  die  mehr  mit  der  von 
England  befürworteten  ,,open  door"-Politik  als  mit  dem 
russischen  Verstösse  in  der  Mandschurei  harmonirt.  Im 
Schlusscapitel  erörtert  der  Verfasser  das  constante  Vor- 
dringen der  europäischen  Civilisation  und  europäischer 
Sitten  in  Japan,  dem  nur  mehr  ein  geringer  Widerstand 
entgegengesetzt  wird ;  bei  der  fortgesetzsen  Steigerung 
der  japanischen  Beziehungen  mit  dem  Auslande  wird 
vielleicht  eine  völlige  Assimilirung,  ein  vollständiger  Er- 
satz der  japanischen  Cultur  durch  die  europäische  statt- 
finden. 

Der  dritte  und  actuellste  Theil  des  Baches  ist  dem 
chinesischen  Problem  gewidmet.  Die  meist  politischen 
Ausfuhrungen  des  Autors,  die  von  einer  tretenden  Be- 
obachtungsgabe Zeugniss  ablegen,  sind  durch  die  Er- 
eignisse in  China  während  des  verfl  )ssenen  Sommers 
keineswegs  überholt,  sondern  in  verschiedener  Hinsicht 
bestätigt  worden.  I .eroy-Beaulieu  zieht  eine  Parallele 
«wischen  der  Türkei  und  China;  das  Problem  des 
„kranken  Mannes  in  Peking"  ähnelt  thatsächlich  der 
orientalischen  Frage  in  ihrem  acuten  Stadium,  wie  sie 
bis  vor  wenigen  Jahren  die  europäischen  Mächte  be- 
schäftigte. Leroy-Beaulieu  stellt  die  Alternativen  einer 
I..<isung  des  chinesischen  Problems  folgendennaassen : 
Zerfall    des    Himmlischen    Reiches     in    Fo!ge     innerer 
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Wirren,  Auftheilung  Chinas  unter  die  verschiedenen 
Mächte  in  Folge  eines  Abkommens  oder  Krieges,  der 
sicherlich  zu  einem  Weltkriege  werden  würde,  Renaissance 
des  ältesten  Staates  der  Welt  durch  Annahme  der  west- 
ländischen  Ideen  und  Methoden,  wirthschaftlicher  Ent- 
scheidungskampf zwischen  der  weissen  und  gelben  Rasse. 
Aus  einer  ganzen  Reihe  von  Gründen,  unter  welchen 
vorzugsweise  der  Hinweis  auf  die  Unmöglichkeit  für 
irgend  einen  europäischen  Staat,  auch  nur  loo  Millionen 
Chinesen  zu  regieren,  in  die  Augen  fällt,  spricht  sich 
Leroy-Beaulieu  für  eine  Erhaltung  des  chinesischen  Kaiser- 
reiches in  seiner  Integrität  aus;  die  chinesische  Regie- 
rung kann  eine  ausserordentlich  nützliche  Rolle  spielen 
als  Puffer  zwischen  den  häufig  brutalen  und  rücksichts- 
losen Bestrebungen  der  Ausländer  und  dem  Conserva- 
tisvismus  des  chinesischen  Volkes,  und  dem  Sturze  der 
chinesischen  Dynastie  würde  eine  vollkommene  Anarchie 
folgen. 

Gleich  vielen  anderen  Kennern  Chinas  bezeichnet 
auch  Leroy-Beaulieu  als  den  Herd  der  Krankheit,  an 
der  China  leidet,  das  Mandarinenthum.  Von  der  Art, 
wie  die  chinesische  Verwaltung  organisirt  ist,  haben 
sich  die  Europäer  nie  ein  genaues  Bild  gemacht.  Sie 
liegt  ganz  in  den  Händen  der  Gelehrtenkaste,  aus  der 
alle  Beamten  und  Mandarinen  entnommen  werden.  Zu 
dieser  Kaste  hat  jeder  Chinese  Zutritt,  der  gewisse  Prü- 
fungen absolvirt.  Als  der  Autor  sich  gegen  Ende  des 
Jahres  1897  ^^  Shanghai  befand,  hatten  sich  in  Nanking 
14.000  Prüfungscandidaten  zusammengefunden,  von  denen 
nur  150  ausgewählt  werden  sollten.  Sind  die  Examina 
bestanden,  so  bilden  sich  Syndicate,  die  den  besonders 
belobten  jungen  Leuten  die  nothwendigen  Gelder  vor- 
strecken, die  diese  dann  als  Mandarinen  reichlich  zurück- 
zahlen müssen.  Die  öffentlichen  Aemter  werden  wie 
irgend  ein  Geschäft  ,,financirt".  Der  Posten  des  Taotai 
von  Shanghai,  mit  dem  ein  Einkommen  von  6000  Taels 
verknüpft  ist  und  der  nach  drei  Jahren  neu  besetzt  zu 
werden  pflegt,  wurde  in  den  letzten  Jahren  für  200.000 
bis  250.000  Taels  verkauft. 

Wiederholt  verweist  Leroy-Beaulieu  auf  den  anscheinend 
unauslöschlichen  Fremdenhass  in  China,  den  unbeug- 
samen Conservativismus  der  Chinesen,  ihre  tief  einge- 
wurzelte Abneigung  gegen  europäische  Neuerungen.  Die 
chinesische  Auffassung  der  Dinge  sowohl  in  wirthschaft- 
licher wie  in  religiöser  Beziehung  unterscheidet  sich 
in  fundamentaler  Weise  von  der  europäischen.  Nament- 
lich die  Propaganda  der  Missionäre  verletzt  alle  Tradi- 
tionen der  Chinesen  und  erschüttert  sogar  die  Grund- 
lagen der  chinesischen  Gesellschaft,  wie  in  letzter  Zeit 
die  Vertreter  Chinas  in  Europa  wiederholt  behauptet 
haben.  Die  häufige  Verletzung  der  den  Chinesen  heilig- 
sten Gebräuche  durch  die  Fremden,  der  tiefe  Unter- 
schied zwischen '  den  Civilisationen  uud  der  Art,  alle 
Dinge  anzuschauen,  sowie  die  gegenseitige  Ueberzeugung 
von  der  eigenen  Ueberlegenheit  hat  ein  verhängnissvolles 
Misstrauen  gezeitigt  und  bei  den  Chinesen  aller  Classen 
einen  unausrottbaren  Hass  gegen  alle  Ausländer  erzeugt. 
Diese  werden  immer  noch  als  Barbaren  betrachtet,  ob- 
gleich der  Vertrag  von  Tientsin  mit  den  Engländern 
vom  Jahre  1858  im  Artikel  51  die  officielle  Anwendung 
des  Ausdruckes  „Barbaren"  auf  die  Ausländer  ausdrück- 
lich untersagt.  Der  Hass  gegen  die  Fremden  wird  un- 
ausgesetzt vondem  Mandarinenthum  genährt.  Das  grosse 
Ansehen  dieser  „Gelehrten",  welche  die  europäische 
Civilisation  aufs  Tiefste  verachten,  ist  das  ernsteste 
Hinderniss  jedes  Fortschrittes  im  Himmlischen  Reiche. 
So  lange  es  sich  nur  um  Eröffnung  neuer  Häfen  han- 
delte, Hess  sich  die  chinesische  Regierung  leicht  über- 
reden ;  um  ihr  aber  die  Erlaubniss  zur  Einführung 
europäischer  Arbeitsmittel,  Materialien  und  Fabrications- 
methoden  zu  entreissen,  bedurfte  es  einer  starken  und 
tiefgehenden  Erschütterung  ihres  Selbstgefühls.  ,,Kann 
aber,"  fragt  Leroy-Beauheu,  „der  kranke  Mann  von 
Peking  die  starken  Mittel  ertragen,    die  man  ihm    jetzt 


verschreibt  ?  Wären  sie  nicht  eher  dazu  angethan,  ihn 
zu  tödten  als  zu  heilen  ?  Und  würde  dieser  Erfolg  nicht 
vielleicht  den  geheimen  Wünschen  einiger  unter  seinen 
Aerzten  entsprechen,  die  sich  schon  anschicken,  um  die 
Erbschaft  zu  raufen?"  Mit  dieser  Frage,  der  eine  gründ- 
liche wirthschaftliche  Untersuchung  gewidmet  ist,  prä- 
ludirt  Leroy-Beaulieu  gewissermaassen  den  gegenwärtigen 
Ereignissen. 

Wir  haben  die  Autwort,  die  der  Autor  auf  diese 
Fragen  gibt,  bereits  oben  erwähnt.  Er  hält  eine  Auf- 
theilung Chinas  unter  die  europäischen  Mächte  für 
ebenso  unmöglich  als  für  nicht  wünschenswerth.  Das 
Reich  der  Mitte  soll  zwar  nach  Thunlichkeit  der  euro- 
päischen Cultur  erschlossen  werden,  aber  als  selb 
ständige  Macht  erhalten  bleiben;  nach  Ansicht  des 
Autors  wild  in  Zukunft  Russland  die  weitaus  wichtigste 
Rolle  in  China  spielen,  wo  England  von  seinem  starken 
Einfluss  in  letzter  Zeit  viel  eingebüsst  habe. 

Das  chinesische  Problem  ist  rascher  acut  geworden, 
als  es  die  europäischen  Politiker  geahnt  haben.  Drängt 
es  auch  nach  baldiger  Lösung,  so  lässt  sich  doch  nicht 
erwarten,  dass  eine  solche  unter  der  stetig  schärfer 
werdenden  Rivalität  der  Mächte  in  Ostasien  bald  werde 
gefunden  werden.  Fast  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
China  nicht  ganz  zerfallen  könnte,  weil  die  Regelung 
der  Erbschaft  zu  schwierig  wäre.  Auf  jeden  Fall  wird 
die  „Renovation"  des  Himmlischen  Reiches  noch  manches 
Decennium  in  Anspruch  nehmen.  L. 


DIE   WIRTHSCHAFTLICHE   LAGE   JAPANS   IM 
JAHRE  1899. 

(Nach  dem  Jahresbericht    des    k.  und  k.    Vice-Consuls  Heinrich 
yehlitschka  in  Yokohama). 

Das  Jahr  1899  stand  unter  dem  Zeichen  der  neuen 
Handelsverträge,  deren  Inkrafttreten  für  die  •  fremden 
Mächte  das  Aufgeben  einer  allmälig  immer  schwerer  zu 
haltenden  Position  bedeutete,  für  Japan  aber  gewisser- 
maassen die  officielle  Aufnahme  in  die  Reihe  der  civili- 
sirten  Staaten,  die  Krönung  seiner  vieljährigen  wirth- 
schaftlichen,  culturellen  und  militärischen  Bestrebungen 
und,  wie  Viele  glaubten  annehmen  zu  dürfen,  zugleich 
den  Anbruch  einer  neuen  Aera  nationalen  Aufschwunges 
bezeichnen  sollte.  Der  seither  verflossene  Zeitraum  ist 
ein  zu  kurzer,  um  die  gesammten  Folgen,  welche  sich 
an  das  Inslebentreten  einer  so  wichtigen  Neuerung 
knüpfen,  bereits  heute  übersehen  zu  können ;  so  viel  lässt 
sich  indessen  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit bereits  jetzt  behaupten,  dass  die  erwarteten 
segensreichen  Wirkungen  bis  jetzt  nur  in  bescheidenem 
Maasse  eingetroffen  sind,  dass  sich  dagegen  inzwischen 
mancherlei  Momente  ergeben  haben,  welche  zu  Ungunsten 
der  durch  die  Verträge  neugeschaffenen  Verhältnisse  zu 
sprechen  scheinen.  Beispielsweise  wird  die  Einführung 
der  hohen  Vertragszölle  den  Goldabfluss  nach  dem 
Auslande  kaum  zu  hindern  vermögen,  und  die  japanische 
Regierung  wird  selbst  bald  zur  Einsicht  gelangen,  dass 
sie  auf  diesem  Wege  der  passiven  Handelsbilanz  nicht 
beikommen  wird.  Hiefür  dürfte  auch  der  höhere  Ertrag 
aus  den  Zöllen  kaum  eine  nennenswerthe  Compensation 
bieten. 

Die  japanische  Industrie,  welche  von  hohen  Schutz- 
zöllen ihr  Heil  erwartete,  sieht  sich  ausser  Stande,  die 
eventuellen  Vortheile  der  momentanen  Situation  auszu- 
nützen, da  ihre  Hoffnung,  auswärtiges  Capital  zur  Be- 
theihgung  heranzuziehen,  nur  in  relativ  geringem  Maasse 
sich  erfüllt  hat  und  auch  kaum  Aussicht  auf  günstigeren 
Erfolg  vorhanden  ist,  solange  es  dem  Ausländer  ver- 
wehrt ist,  gleich  dem  Einheimischen  Grund  und  Boden 
zu  erwerben,  Bergwerke  anzulegen  und  sich  dadurch  die 
erforderlichen  Garantien  sowie  den  gebührenden  Einfluss 
zu  sichern. 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


in 


Die  Regierung  bedarf  grösserer  Capitalien  zur  Durch- 
führung ihrer  Kisenbahn-  und  Hafenprojecte,  zum  Aus- 
bau ihrer  Kriegsflotte  etc.  Schon  während  der  letztver- 
flossenen fünf  Jahre  sind  die  Staatsausgaben  um  nicht 
weniger  als  114  Percent  (von  85  auf  220  Millionen  Yen)  ge- 
stiegen. Daher  der  relativ  hohe  Steuerdruck,  welcher 
besonders  empfindlich  auf  der  ländlichen  Bevölkerung 
lastet,  die  Agricultur-  und  somit  auch  die  Industrie- 
producte  wesentlich  vertheuert  und  jährlich  viele  Tausende, 
trotz  ihrer  notorischen  Anspruchslosigkeit,  zur  Aus- 
wanderung treibt.  Indessen,  selbst  angenommen,  dass  der 
japanischen  Industrie  ausländische  Capitalien  reichlich 
zufliessen  würden,  gestaltet  sich  der  Ausblick  in  die 
Zukunft  durchaus  nicht  sorgenlos.  Die  durch  ausnahms- 
weise günstige  Preise  gesteigerte  E.xportthätigkeit  des 
Berichtsjahres  dürfte  kaum  von  anhaltender  Dauer  sein. 
Die  scheinbar  billigen  Löhne  Japans  stellen  sich,  wenn 
man  das  wirklich  geleistete  Arbeitsquantum  und  besonders 
die  Qualität  der  Leistung  in  Betracht  zieht,  in  manchen 
Fällen  höher  dar  als  die  europäischen  oder  amerikani- 
schen, während  dies  bei  den  Transportkosten  fast  stets 
der  Fall  ist.  Inzwischen  aber  -erwachsen  der  jungen  In- 
dustrie Japans  bereits  allmälig  keineswegs  zu  verachtende 
Concurrenten,  und  zwar  theilweise  in  ihren  anscheinend 
ureigensten  Absatzgebieten.  China  hat  bereits  mit  der 
Errichtung  von  Spinnereien  begonnen,  und  die  Erhebung 
selbst  eines  nur  geringen  Schutzzolles  würde  Japan  seines 
wichtigsten  Absatzmarktes  für  Garne  berauben.  Ebenso 
sieht  sich  Japans  Kohlenhandel  durch  die  verschiedenen 
EuroiJäern  gewährten  chinesischen  Bergwerksconcessionen 
bedroht.  Selbst  dem  wichtigsten  P^xportartikel  Japans, 
den  seidenen  Stückgütern,  ist  im  Westen  bereits  ein 
gefährlicher  Concurrent  in  Gestalt  der  mercerisirten 
Baumwolle  erwachsen,  welcher  nur  durch  eine  sorg- 
fältigere und  gleichmässigere  F'abricationsweise  aus  dem 
Felde  zu  schlagen  ist. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Haupterrungen- 
schaft der  neuen  Verträge,  die  Erschliessung  des  Inneren 
Japans,  bei  der  Schwierigkeit  und  den  hohen  Kosten 
des  Reisens,  der  Nothwendigkeit,  sich  eines  Vermittlers, 
respective  Dolmetschers  zu  bedienen,  sich  nur  von  ge- 
ringem Werthe  erweist,  welcher  durch  andere  Maass- 
regeln, wie  die  Einführung  hoher  Besteuerung,  Erschwerung 
der  Concurrenz  etc.,  für  den  ansässigen  fremden  Kauf- 
mann mehr  als  ausgeglichen  wird. 

Areal  und  Bevölkerung.  Das  Kaiserreich  Japan  (ohne  For- 
mosa)  besitzt  einen  Flächeninhalt  von  rund  375.000  ^/n*und 
eine  Bevölkerung  von  rund  44  Millionen  (1898)  Mensclien. 
Es  ergibt  sich  für  das  eigentliche  Japan  eine  Bevölkerungs- 
dichte von  156  Einwohnern  per  km^  und  erst  mit 
Einrechnung  von  Hokkaido,  welches  per  km'^  bloss  6  Ein- 
wohner aufweist,  die  officiell  angegebene  Bevölkerungs- 
dichte von  114  Einwohnern  per  km'^.  An  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  wird  also  das  eigentliche  Japan  unter  allen 
Staaten  der  Welt  bloss  von  Belgien  (209  Einwohner  per 
km'*)  übertroifen.  Diese  Bevölkerung  weist  pro  1898  einen 
Ueberschuss  von  rund  530.000  Geburten  auf,  ist  also 
in  kräftiger  Zunahme  begriffen. 

Von  dem  Gesammtareale  per  375.000  km*  sind  nicht 
mehr  als  ca.  50.000  knr,  also  bloss  ca.  15  Percent  der  Ge- 
sammtfläche,  mit  Nährpflanzen  (Reis,  Cerealien  und 
Hülsenfrüchten)  bebaut.  Die  Bedeutung  dieser  Thatsache 
springt  ins  Auge,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Ländern 
von  bedeutend  geringerer  Bevölkerungsdichte  wie  Frank- 
reich ca.  55,  Deutschland  ca.  50,  Italien  ca.  40,  Gross- 
britannien ca.  17  Percent  des  Gesammtareais  der  Hervor- 
bringung vegetabilischer  Nahrungsmittel  dienen. 

Bei  dem  notorischen  Fleisse  des  japanischen  Bauern, 
der  auch  in  der  intensiven  Bodencultur  zu  Tage  tritt, 
muss  man  annehmen,  dass  ca.  83  Percent  des  Gesammt- 
areais heute  und  wohl  auch  in  der  nächsten  Zukunft 
nicht  anbaufähig  sind. 

Die  in  letzter  Zeit  steigende  Eier-  und  Zuckereinfuhr 
scheint  auf  lias  allmälig  sich  einstellende  Bedürfniss  hin- 


zuweisen, zu  einer  kräftigeren  Emährnogswcise  Uberza- 
gehen. 

Es  kann  unter  solchen  Umständen  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  die  Preise  der  Nahrungsmittel  sowie  die 
Arbeitslöhne  in  rapidem  Steigen  begiffen  sind.  Auch  die 
Auswanderung  nimmt,  besonders  in  ländlichen  Kreisen, 
allmälig  grössere  Dimensionen  an.  Im  Jahre  1899  ver- 
liessen  nicht  weniger  als  20.000  Emigranten,  meistens 
fleissige  Bauern  aus  den  Provinzen  Hiroshima  und  Vama- 
guchi,  das  Land.  Das  Ziel  der  Auswanderer  ist  meistens 
Hawaii,  wo  derzeit  nicht  weniger  als  40.000  Japaner 
ansässig  sind,  während  in  Canada  und  Australien  je 
4000,  in  Korea  an  15000  sich  aufhalten  sollen.  Be- 
zeichnend ist,  dass  seit  1894  nicht  weniger  als  23  Aus- 
wanderungsagentien  eröffnet  worden  sind,  welche  den 
Kreis  ihrer  Thätigkeit  ständig  erweitem.  Den  Strom  der 
Auswanderung  nach  dem  dünn  bevölkerten  Hokkaido 
abzuleiten,  ist  der  Regierung  trotz  aller  den  Colonisten 
gewährten  Vortheile  bisher  nur  in  geringem  Maasse  ge- 
lungen. 

Erwähnt  sei,  dass  (1898)  in  Japan  11.589  Ausländer 
domicilirt  waren,  darunter:  6130  Chinesen,  2247  ^"8" 
länder,  11 65  Amerikaner,  586  Deutsche,  431  Franzosen, 
74  Oesterreicher  und  Ungarn. 

Die  Touristenfrequenz  betrug  im  Jahre  1899  rund 
3 2.400  Personen,  darunter:  3915  Engländer,  3743  Ameri- 
kaner, 1409  Deutsche,  1179  Franzosen,  79  Oesterreicher 
und  Ungarn. 

Landwirthscha/t.  Trotz  des  ausdauerndsten  Fleisses 
seiner  zu  den  anspruchlosesten  der  Welt  zählenden  I.juid- 
bevölkerung  und  trotz  einer  äusserst  intensiven  Boden- 
cultur, welche  in  manchen  Fällen  bis  zu  drei  Ernten  in 
e"!nem  Jahre  erzielt,  hat  die  japanische  Landwirthschaft 
mit  der  rapiden  Entwicklung  von  Handel  und  Industrie 
nicht  annähernd  Schritt  halten  können. 

Die  mit  Nahrungspflanzen  bebaute  Fläche  betrug 
(in  Quadratcho  =  ä  99'  1 7  0) : 

Rata 
1899  ....  2.839000 
1898  ....  2  818.000 
1897  ....  2,789  000 
1892  ....  2,755.000 
1887  ....  2  637000 
1882  ....  2,580000 

Die   betreffende  Ernte  betrug   (in  Koku  ä  1-804  *0' 


OreftHtn 

1,807  000 
1,750000 
1,737000 
1,591  000 
1,469000 


1899  . 
1898  . 
1897 
1891  . 
1887  . 
1882  . 


Rcli 
39,500.000 
47,388  000 
23,039.000 
41.379000 

39  999  000 
30.692.000 


C«f«all«n 
19338000 
30,462  000 
18005.000 
15  941  000 
15.823.000 
12939.000 


Ein  allmäliger  Rückgang  zeigt  sich  bei  dem  mit  Thee 
bebauten  Areale,  während  die  Maulbcerpflanxungen 
langsam  an  Umfang  zunehmen. 

Die  bezüglichen  Anbauflächen  betrugen  (in  Quadratcho 
ä  99  1 7  (j)  für : 

MaalbMrraltnrrn       TbrcpUnUcan 


1899. 

1898  . 

1897 

1896 

1895 

1894 

1893 


307  000 
304.000 
298000 
289.000 
266000 
254.000 
243000 


58.000 
59.000 
59000 
60.000 
58000 
59000 
61.000 


Die  Rohseideproduction  betrug  (inCatties  d  6oro4^: 

1899  •       •   •  '.753  000  1894  ....  1,297.000 

1898      .    .    .  1,480000  1893.       .   .  1,234.000 

1897  ....  1,538000  1892.   .   .   .  1,096000 

1896  ....  1,443.000  1891  ,   .   .   .  1,088.000 

1895.   .   .    .  t.603.000  1890.   .   .   .  84J000 

Die  Theeemte  betrug  (in  Kwan  ä  3*76  k^: 


1898  , 
1897. 
1896  . 


8,444.000 
8  470000 
8  500.000 


1895 
1894 
1893 


8,699.000 
7,883000 
7,640000 


Zur  Reisemte  des  Berichtsjahres  muss  bemerkt  werden, 
dass  diesell>e  um  7,838.000  Koku  hinter  jener  des  Vor- 
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1899  .  . 

.  .  7,923.000 

1898  .  . 

.   .   5,490000 

1897  .  . 

.    .   4.052.000 

Jahres    zurückblieb,     obwohl    das    bebaute     Areale     ein 
um  20.000  Quadratcho  grösseres  war. 

Dass  in  einem  gewissen  Sinne  von  beginnender  Er- 
schöpfung des  Bodens  gesprochen  werden  kann,  beweist 
auch  schon  die  zunehmende  Einfuhr  von  Kunstdünger. 
Dieselbe  werthete  (in  Yen): 

1896  ....   3536000 
1865  ....   3,604  000 

Von  dem  Importwerthe  des  Berichtsjahres  entfielen  auf 
(in  Yen): 

^  Oelkuchen 6,792  000 

,  ^<J--,-  Phosphate      612000 

A,  / ,    v>  Knochen 187  000 

Getrocknete  Fische 05  000 

Knochenmehl 62  000 

Guano    . 4^4 

Die  durch  obige  Thatsachen  documentirte  Steigerung 
der  landwirthschaftlichen  Productionskosten  hat  aber  zu- 
gleich das  Steigen  der  Preise  für  Lebensmittel  sowie 
der  Arbeitslöhne  zur  Folge  und  wirkt  dadurch  indirect 
auch  auf  die  anderen  Gebiete  der  Volkswirthschaft  ver- 
theuernd  ein. 

Die  reichliche  Reisernte  des  Jahres  1898  hatte  im 
Berichtsjahre  einen  Export  von  nicht  weniger  als  912.000 
Koku  zur  •  Folge,  während  die  Reiseinfuhr  sich  ent- 
sprechend geringer  gestaltete.  Dieselbe  betrug  bloss 
693.000  Koku,  gegen  4,659.000  Koku  im  Jahre  1898, 
2,653.000  Koku  im  Jahre   1897. 

Für  den  Export  kommen  von  vegetabilischen  Pro- 
ducten  noch  Rapsöl  in  Betracht  (Production  1897 
277.000  Koku  im  Werthe  von  6,920.000  Yen)  und 
vegetabilisches  Wachs.  (Production  1897  3,115.000 
Kwan  [ä  376  kg]  im  Werthe  von  2,604.000  Yen.) 

Forstwirthschafl.  Von  verschiedenen  Seiten  erheben 
sich  immer  lauter  warnende  Stimmen,  welche  auf  die 
Gefahren  der  rücksichtslos  betriebenen  und  durch  Auf- 
forstungen so  gut  wie  gar  nicht  compensirten  Abholzungen 
hinweisen.  Die  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  prächtigen 
Waldbeätände,  welche  zur  Zeit  der  alten  Feudalherr- 
schaft durch  drakonische  Forstgesetze  geschützt  waren, 
beginnen  in  ganz  Japan  sich  schon  bedenklich  zu  lichten. 
Unablässig  nagen  an  ihnen  der  immer  steigende  Bedarf 
an  Baumaterial  und  Eisenbahnschwellen  sowie  der 
wachsende  Consum  der  Zündhölzchen-  und  Papierindu- 
strie, endlich  die  schonungslose  Art  des  ländlichen 
Kohlenbrenners.  Die  Folgen  dieser  sowohl  in  privaten 
wie  in  Regierungswaldungen  betriebenen  Verwüstungen 
beginnen  sich  bereits  in  Form  von  Erdabrutschungen, 
Ueberschwemraungen  etc.  einzustellen,  so  z.  B.  im  Thale 
des  Totsugawa,  wo  die  Bevölkerung  durch  Ueber- 
schwemraungen -  zur  Auswanderung  gezwungen  wurde. 
Die  ausgerodeten  Strecken  aber  werden  nur  in  den 
seltensten  Fällen  dem  Ackerbaue  zugeführt,  sondern 
fallen  meistens  dem  üppig  wuchernden  Bambus  zum 
Opfer. 

Gegenwärtig  ist  es  hauptsächlich  Hokkaido,  dessen  auf 
ca.  7  Millionen  ha  geschätzte  Waldbestände  die  Schwellen 
zum  Baue  der  sibirischen  und  chinesischen  Bahnen 
liefern.  Der  Export  pro  1899  wird  auf  rund  i  Million  Stück 
geschätzt.  Die  Qualität  scheint  eine  sehr  gute  zu  sein, 
da  einzelne  Holzarten  eine  relativ  grosse  Dauerhaftigkeit 
aufweisen.    So  z.  B. : 

Shihoki  und  Katsura 7      Jahre 

Sen  und  Shikoro 6~7       » 

Nara ....  5 — 6      „ 

Nire  und  Kashiwa 3 — 4       „ 

Von  grosser  Bedeutung  wird  für  Japan  die  Cultur  des 
Kampferbaumes  sein,  dessen  hauptsächlichstes  Ursprungs- 
land, Formosa,  nunmehr  japanischer  Besitz  ist.  Auf  die 
immer  zunehmende  Bedeutung  des  Kampfers  (z.  B.  bei 
der  Erzeugung  des  Celluloids,  des  raiichlosen  Schiess- 
pulvers etc.)  braucht  wohl  nicht  besonders  hingewiesen 
zu  werden.  Formosa  aber  ist  an  der  Gesammtproduction 
(ca.   3'5   Millionen  kg)  mit  nicht  weniger  als  80  Percent 


betheiligt,  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die 
Production  der  übrigen  Bezugsländer  (Java,  Sumatra, 
Bomeo)  in  stetiger  Abnahme  begriffen  ist.  Insoferne  kann 
also  hier  von  einem  wirklichen  Weltmonopol  gesprochen 
werden,  dessen  Ertrag  in  erster  Linie  allerdings  dem 
Monopolpächter  zugute  kommen  wird. 

Fischerei  und  Seeproducte.  Die  grosse  Küstenausdeh- 
nung Japans  (ca.  28.000  kni)  ermöglicht  es  der  natio- 
nalen Fischerei,  das  Ernährungsdeficit  zu  decken,  welches 
durch  den  relativ  unzureichenden  Ackerbau  entsteht. 
Der  Werth  des  gesammten  Ertragnisses  wird  pro  1897 
auf  ca.  61  Millionen  Yen  geschätzt.  Hievon  entfallen  auf: 

Yin 

Fische  (frisch,  gesalzen  und  getrocknet) 42,000.000 

Seealgen r, 750.000 

Kanten  und  Kerzen  aus  Fischöl 660.000 

Fischdünger 10,500.000 

Fischöl 240.000 

Von  letztgenanntem  Artikel  wurde  im  Berichtsjahre 
für  nicht  weniger  als  550.000  Yen  exportirt.  Conserven- 
fabriken  bestehen  derzeit  in  Hiroshima  und  Katsura. 
Die  letztere  ist  eine  von  der  Regierung  ins  Leben  ge- 
rufene Versuchsanstalt,  \^e]che  dazu  bestimmt  ist,  den 
Conservenbedarf  der  japanischen  Kriegsmarine  zu  decken, 
während  erstere  ein  Privatunternehmen  ist.  Die  produ- 
cirten  Conserven  bewertheten  sich  im  Berichtsjahre  gegen 
500.000  Yen  und  wurden  zum  Theile  nach  Hawaii, 
Hongkong  und  Shanghai  exportirt. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  der  Fischfang 
für  Hnkkaido,  wo  derselbe  ca.  70  Percent  der  ganzen 
Bevölkerung  beschäftigt.  Die  Regierung  unterstützt  den- 
selben mit  einer  jährlichen  Subvention  von  15.000  Yen. 
Jedes  Jahr  werden  einige  Millionen  junger  Lachse  und 
Masu  in  Flüsse  eingesetzt,  ausserdem  werden  für  pii- 
vate  Fischzüchtereien  Prämien  bis  zu  1000  Yen  gewährt. 

Künstliche  Perlen  werden  seit  letztem  Jahre  in  der 
Präfectur  von  Miye  erzeugt,  und  zwar  nach  chinesischem 
Muster  durch  Einführung  eines  Fremdkörpers  '  zwischen 
die  Schalen  der  lebenden  Perlmuschel.  Die  Preise  der 
einzelnen  Perlen   schwanken    zwischen  5  und    100  Yen. 

Ein  besonders  für  den  Export  sehr  wichtiges  maritimes 
Product  ist  Kanten  (auch  Japan  Tsinglass,  vegetabilische 
Hausenblase  genannt).  Dasselbe  wird  während  des 
Winters  durch  Auskochen  aus  dem  Fucus  Agar-Agar 
gewonnen,  enthält  als  gallertbildenden  Stoff  die  pectin- 
ähnliche  Gelose,  die  an  gallertbildender  Kraft  die  Ge- 
latine 7  —  lomal  übertrifft,  und  wird  in  China  als  Kraft- 
nährmittel, in  Europa  zu  Klär-  und  Appreturzwecken, 
in  der  Conditorei  und  besonders  zur  Herstellung  von 
Nährböden  für  Bakterienculturen  verwendet.  In  den 
Handel  gelangt  Kanten  in  zwei  Sorten,  in  der  Osaka- 
sorte, die  über  Kobe,  und  in  der  weitaus  besseren 
„Shinshu-Sorte",  die  über  Yokohama  exportirt  wird. 
Der  Export  betrug : 

Catlies 
(4  601  jr)  »  <'° 

1896 1,403.000  596.000 

1897 1,327.000  591.000 

1898 1,206.000  611.000 

Z\xx  Jod/abrication  wird  der  Algenreichthum  der  japani- 
schen Gewässer  derzeit  noch  nicht  ausgenützt,  doch 
kann  die  Entstehung  einer  solchen  Industrie  nur  mehr 
eine  Frage  weniger  Jahre  sein. 

Salz  wird  in  grösseren  Quantitäten  durch  Eindampfen 
des  Seewassers  gewonnen.  Die  Production  betrug : 

Koka 
(4  180-4  0  Yen 

i8g5 5,995.000        3,867.000 

i8g6 5,235.000         7,621.000 

l8g7 6,178000       10,105.000 

Montanwesen.  Dem  in  japanischen  Kreisen  immer 
und  immer  wieder  auftauchenden  Hinweise  auf  die  an- 
geblich reichen  Bodenschätze  des  Landes  entsprechen 
die  Thatsachen  nur  in  geringem  Maasse.  Ausser  Kohlen, 
Petroleum,  Kupfer,  Mangan  und  Schwefel  sind  grössere 
Mineralschätze  nicht  ■  vorhanden  und  dürften  nach  der 
geologischen    Beschaffenheit    Japans    auch    kaum  in  Zu- 
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kunft  entdeckt  werden.  Diesbezügliche  optimistische  Er- 
wartungen sind  bereits  vor  Decennien  durch  fachmänni- 
sche Untersuchungen  fremder  Ingenieure  als  unberechtigt 
erwiesen  worden. 

Unter  Zugrundelegung  der  ftir  Japans  bergmännische 
Production  günstigsten  Daten  ergibt  sich  als  Antheil  an 
der  Weltproduction   für: 

Kupfer,  Mangan,  Schwefel  je  c«.  5      Percent, 

Silber r4        „ 

Steinkohle t,      I  >i 

Petroleum,  Gold      ....  je   „     O'J         ,1 
Eisen „     O'I         „ 

Kupfer.  Die  jährliche  Ausbeute  (ca.  20.000  t)  i«t  sich  während 
der  letzten  fünf  Jahre  so  ziemlich  gleich  geblieben.  Die  iwei 
bedeutendsten  Bergwerke  (Ashiwo  und  Besshi)  produciren  jähr- 
lich ca.  10,  respective  6  Millionen  Catties  (i  610  g)  im  Werthe 
von  4,200000,  respective  2,520.000  Yen.  Die  Productionskosten 
betragen  2,100.000,  respective   960  000  Yen. 

Mangan  wird  erst  seit  einigen  Jahren  aus  dem  in  Hokkaido 
gefundenen  Manganoxyden  gewonnen.  Die  Bruttoproduction  be- 
trug (in  Kwan  i  375  kg): 

1892 1,338.000    189S 4,563.000 

1893 3,772.000-   1896 4,783.000 

1894 3,558.000    1897 4,112.000 

Schwefel  stammt  zum  grössten  Theile  aus  den  Minen  der 
Futayama  Shokai  in  Yomoro  (Etrup).  Schmelzwetke  befinden 
sich  in  Arikawamura,  Kami-Isogori,  Oshima.  Die  Production 
betrug  (in  Kwan  ä  375  kg): 

1892 5,463.000         1895 4,141.000 

1893 6,370000         1896 3,338.000 

1894 5,001  000        1897 3,622.000 

Silber  wird  hauptsächlich  in  den  Bergwerken  Junai  und  Ikuno 

gewonnen.  Die  Ausbeute  betrug  (in   Ounces  i  3125^): 

1892 1,917.000     189S 2,327.000 

1893 2,230.000     1896 2,078000 

1894 2,338.000  1897  .  .  .  .  .1,749.000 

Steinkohle.  Die  wichtigsten  Kohlendistricte  Japans,  Cbikuzen 
und  Buzen,  liegen  im  nördlichen  Theile  Kiushius,  werden  von 
den  schiffbaren  Flüssen  Ohigagawa  und  Akaigawa  sowie  dem 
im  XVI.  Jahrhundert  zu  Bewässerungszwecken  angelegten  .Shin- 
kawacanale  durchzogen  und  sind  ausserdem  noch  mit  den  Kohlen- 
häfen Moji  und  Wakamatsu  durch  Eisenbahnlinien  verbunden. 
Die  Gesammtanzahl  der  Minen  beträgt  ca.  200,  die  durchschnitt- 
liche Tagesförderung  der  einzelnen  Gruben  etwa  100  t.  Die  be- 
deutendsten sind:  die  Micke-Grube,  Eigenthum  der  Mitsui  Bussa; 
Kaisha,  mit  einer  Tagesförderung  von  ca.  300 — 400  /,  ferner 
die  Konomi-  und  die  Hondo-Grube,  beide  mit  einer  täglichen 
Förderung  von  ca.  200  /.  Aehnlich  gross  ist  die  Zersplitterung 
in  Hokkaido,  dem  zweitgrössten  Kohlendistricte  Japans,  wo  der- 
zeit nicht  weniger  als  II9  Gruben  und  1370  Schürfe  bearbeitet 
werden.  Niedrige  Arbeitslöhne  und  billige  Wasserfrachten  er- 
möglichen eben  noch  den  Kleinbetrieb,  sollen  doch  eine  Anzahl 
von  Kohlengrubenbesitzern  nur  mit  einem  Capitale  von  circa 
20.000  Yen  arbeiten  I  Freilich  hat  dies  zur  Folge,  dass  sehr  viel 
minderweithige  Kohle  gefördert  wird,  die  loco  Moji  um  2  Yen 
50  per  t  verkauft  wird.  Der  Durchschnittspreis  beträgt  4  Yen 
gegen  i  Yen  50  im  Jahre  1888,  was  einer  Preissteigerung  von 
rund   130  Percent  entspricht. 

Die  Gesammtproduction  Japans  betrag  in  t: 

1892 3,177.000    1895 4,767.000 

1893 3,317000    1896 5,020000 

1894 4,261.000    1897 5,188.000 

In  den  Provinzen  Owari  und  Mino,  und  zwar  in  den  Districten 
Higashi-Kasugai,  Aichi  und  Chita  wird  Siguit  gewonnen,  aller- 
dings bis  jetzt  noch  nicht  in  grösserem  Maassstabe. 

Petroleum.  Die  Steinöldistricte  Japans  liegen  im  nordwest- 
lichen Theile  der  Hauptinsel,  in  der  Provinz  Echigo.  Da« 
Centrum  scheint  der  Beziik  Niigata  zu  bilden,  obwohl  in  letzterer 
Zeit  der  District  von  Nishi-Kabuki  sich  als  ergiebiger  zu  er- 
weisen scheint.  Die  dortigen  Bohrlöcher  der  Ishisaka  und  Toa- 
Petroleum  Companies  weisen  bei  einer  durchschnittlichen  Tiefe 
von  85  m  einen  täglichen  Ertrag  von  7000— 18  000  /  auf.  Einige 
der  dort  arbeitenden  Gestllschaften  weisen  pro  1899  glänzende 
Dividenden  auf,  so  die  Takurada  Co.  48  Percent,  die  Zoo  Co. 
44  Percent,  die  Takatsuya  Co.  60  Percent.  Die  Billigkeit  des 
Productes  ermöglicht  lebhaften  Export  nach  China  und  Korea. 
In  letzterem  Lande  scheint  es  indessen  der  amerikanischen  Con- 
curreni  nicht  mehr  gewachsen  zusein.  Als  Gründe  hiefür  werden 
angegeben:  .Starke  Rauchentwicklung,  penetranter  Geruch,  »ehr 
niedrige  Enlzündungslemperalur  (65—70"*  gegenüber  125°  beim 
importirten  Petroleum),  ferner  ungleichmässige  QoalitSt,  Fehlen 
bestimmter  Handelsmarken. 

Au-i  allen  diesen  Gründen  ist  der  Import  fremden  Petroleums 
nach  Japan  noch  immer  in  Zunahme  begriffen.  Derselbe  werthete 
(in  Yen): 


1892 3.328.000  1896 6,331.000 

1893 4,401.000  1897 7,667.000 

»894 5.«3S.ooo         1898 7.553.000 

189S 4,303  000         1899 7,919  000 

Die  heimische  ProdoctioD  betrag  (in  Kwao  i  375  k^: 

1892 538.000  1895 5,980.000 

1893 438  000  1896 8,336.000 

1894 6,079.000  1897 9,249.000 

Seit  einigen  Jahren  beginnen  die  Petroleomfelder  Hokkaidot 
immer  mehr  die  Anfmerkiamkeit  auf  sich  zu  lenken.  Als  vor- 
aaisichtlich  reiche  Gebiete  werden  bezeichnet :  Atsoma  and  Ma- 
kawa  (Provinz  Iburi),  Nigorikawa  (bei  Hakodatr),  Kayaonma- 
gori  (bei  Shiribesbi),  Itaibetsn  am  Flosi  Urio,  Abasbiri,  eodlicb 
Kotani-mura  und  Tinkisama-mora  (bei  Sapporo).  In  Nukimi- 
mura  an  der  Meerenge  von  Soya  soll  die  Steinölgewinnaog 
sogar  nicht  einmal  Bohrungen  erfordern,  da  das  Petroleum  frei 
in  die  See  fliesst.  Dieses  Phänomen  ist  den  dortigen  Fiscbera 
wohl  bekannt,  da  es  ihnen  gestattet,  sich  bei  itüimischer  See 
in  die  relativ  ruhigen  Gewässer  von  Nnkimi-mura  za  flüchleo. 
Trotz  der  unleugbaren  Aaisichten,  welche  die  Petrolenm- 
gewinnnng  in  Japan  hat,  besteht  derzeit  in  Folge  Ueberspecu- 
lation  ein  gewisses  Misstraoen  gegen  diesbezügliche  Unter- 
nehmungen, welches  mit  Hinsicht  auf  den  Umstand,  dass  das 
bisherige  minderwetthige  Prodact  sich  nicht  einmal  den  ein- 
heimischen Markt  erobern  konnte,  vielleicht  nicht  ganz  ao- 
gerechtfertigt  ist. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  aaf  der  Hokayettn-Eiseo- 
bahn  sowie  der  Shinyetsn-Streke  der  japanischen  Staalsbaha  seit 
zwei  Jahren  Petroleum  zur  Heitang  der  Locomotiven  verwendet 
wird,   wodurch  wesentliche  Ersparnisse  erzielt  werden  sollen. 

Gold.  Neben  Kagoshima  (Kiashia)  zeichnet  sich  in  neuerer 
Zeit  auch  Hokkaido  durch  relativ  reiche  Fundstätten  von  Wasch- 
gold aus.  Nicht  weniger  als  vier  grosse  Districte,  Oshima,  Hi- 
taka,  Ishikari  und  Teshiwo  mit  goldführenden  Flusslänfea  in 
einer  Gesammtlänge  von  3500  englischen  Meilen  werden  als 
goldhaltig  bezeichnet.  Speciell  die  Gegend  von  Esashi  (Provinz 
Kilami)  wird  als  sehr  reichhaltig  bezeichnet,  ebenso  die  Käste 
von  Tobetsu  (Provinz  Teshiwo),  ferner  die  Usatao-  and  Pechang- 
arme des  Tambetsuflusses  sowie  die  Flassbette  des  Panke  and 
Toimaki,  welche  sich  in  den  Horobetsa  ergiesseo. 

Die  bezügliche  Production  wird  sehr  verschieden  angegeben. 
Nach  officiellen  Quellen  betrog  1899  die  Aasbeate  von  oean 
Monaten  ca.  120.000  Momme  (ä  37565  ^)  im  beiläu6gen  Werthe 
von  587.000  Yen.  Andere  Schätinngen  gehen  bis  1,500.000,  ja 
selbst  3,000.000  Yen.  Die  genaue  Festslellaog  der  Fuadmcnge 
begegnet  grossen  Schwierigkeiten,  da  der  grösste  Theii  des  ge- 
fandenen  Goldes  heimlich  nach  China  exportirt  wird,  wahrschein- 
lich um  dem  projectirten  Zwangsverkanf  an  die  Bank  of  Japan 
sowie  der  einpercentigen  Productionssteaer  aaszaweicben.  Der 
hiefür  angenommene  Standaidwerth  beträgt  Yen  4-89  per  Momme 

(i  37565  .?■)• 

Weniger  ergiebig  scheint  der  Goldbergban  in  Formoia  xa  teio. 
Die  beiden  bedeutendsten  Minen,  Zniho  und  Kinkwascki  liefern 
zusammen  ein  jährliches  Erträgniss  von  ca.  333.OOO  Yen.  Doch 
sollen  vor  Kurzem  in  der  Nähe  von  Port  Krrenko  zwei  gold- 
führende Quarzadern  entdeckt  worden  sein,  deren  Reichthnm 
auf  15.000  Kwamme  (ä  375  k^,  also  aof  einen  Werth  *0D 
7  —  8   Millionen  Yen  geschätzt  wird. 

Nach  amtlichen  Quellen  betrug  die  gesammte  Goldprodactioa 
Japans  (in  Ounces  ä  3r25^): 

1892  .    .     ....   32  000  1895 29000 

1893 34.000  1896 31.000 

1894 26.000  1897 33-O00 

Eisen.  Die  Production  Japans  ist  eine  geringe  and  Iwtraf  (io 
Kwan  i  3  75  *<f): 

1892 5,031.000  189S 5,098.000 

1893 4,535.000  1896 5,354.000 

«894 5,309.000  1897 5,437.000 

Die  hieraus  resnitirende  Abhängigkeit  Japans  voai  Aoslasdc 
seigt  sich  wohl  am  besten  in  der  immer  steigenden  Einfohr  von 
Eisen. 

Die  Einfuhr  werthete  (in  Yen): 

Kolisixen                 Bleche  Scblenea  SUbobMl 

1894  .  .   744.000      727.000  572000  1,339.000 

1895  .  .   674000      918.000  865.000  3,086.000 

1896  .   .     740.000        1,337  <x>o  800.000        3  36aooo 

1897  .   .     934000        1,175.000        1,539000        3,046.000 

1898  .    .  1,381 000        t. 406.000        1,826.000        4,062.000 

Für  das  Jahr  1899  ist  iadesten  in  der  Eiofahr  ein  nicht  an- 
bedeutender Rückgang  su  verzeichnen,  welcher  hanptsSchlich  anf 
Ueberfällung  des  Marktes  sarücksaführea  ist. 

Im  Berichtsjahre  wurde  übrigens  sam  eistenmale  eine  grössere 
Menge  von  Roheisen  ans  China  imponirt,  nod  xwax  aas  den 
Eisenwerken  von  Hanyang.  Dassellx  erwies  sich  zwar  nicht  als 
first  rate,  aber  immerhin  als  brauchbar  and  dabei  am  t  t 
per  /  billiger  als  das  englische  Prodact. 

Eine  weit  ernstere  Concorrenx  droht  indessen  von  Seile  der 
neuen  Regieraogswerke  in  Yawatamara  (Kinshin).  «eiche  in 
Laufe  des  nächsten  Jahres  ihre  Thätigkeit  anfBehmea  tollen. 
Dieselben  sind  für  eine  Jahresprodactioa  Toa  90000'  berechnet 
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und  werden  chinesische  Eisenerze,  deren  Eisengehalt  zwischen 
40   und  50  I'ercent  beträgt,  verarbeiten. 

Die  Froductionskosten  per  /  Bessemeistahl  oder  Stahlschienen 
zu  Yen  5650,  per  /  Stahlbleche  zu  71  Yen  aogenommen,  hofft 
man  noch  immer  einen  jährlichen  Reingewinn  von  800  000  Yen 
zu  erzielen.  Die  KoJten  der  ganzeu  Anlage  betragen  ca.  14  Mil- 
lionen Yen. 

Die  übrigen  Bergwerbsprodacte  Japans:  Blei,  Antimon,  Gra- 
phit, Zinn,  Arsen,  Quecksilber  werden  in  relativ  geringen  Mengen 
gewonnen  und  sind  für  die  Beurtheilung  der  Bodenressonrcen 
Japans  nur  von  secundärer  Bedeutung. 

Industrie.  Bis  in  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts 
war  Japan  das  Land  des  künstlerischen  Kleingewerbes 
par  excellence,  hiezu  eminent  befähigt  durch  den  hoch- 
entwickelten Individualismus  seiner  Bewohner,  welche 
seinerseits  wieder  durch  die  Natur  des  Insellandes,  den 
Mangel  an  Communicationen  im  Innern,  das  künstliche 
Absperrungssystem  und  die  misstrauische  innere  Politik 
der  Regierung,  die  staatliche  Regulirung,  der  Production 
und  des  Absatzes  etc.  durch  Jahrhunderte  hindurch  ge- 
nährt und  grossgezogen  worden  war. 

Die  Einführung  der  Grossindustrie  bedeutete  den 
denkbar  vollständigsten  Bruch  mit  allen  bisherigen 
Traditionen.  Zunächst  wurden  Unternehmungen  gegründet, 
welche  den  directen  Zwecken  der  umgewandelten  Staats- 
verwaltung dienen  sollten  Pulvermühlen,  Waffenfabriken, 
Schiffswerften,  Eisenbahnwerkstätten  u.  s.  w.  Dann  aber 
suchte  sich  Japan  auch  wirthschaftlich  vom  Auslande 
unabhängig  zu  machen,  die  neuen  BeJürfnissartikel  im 
Lande  selbst  zu  erzeugen  und  schliesslich  die  hohen 
Kosten  seiner  wirthschaftlichen  und  politischen  Reorgani- 
sation durch  Schaffung  einer  Exportindustrie  wenigstens 
zum  Theile  hereinzubringen.  Das  Ziel  war  richtig,  die 
Mittel,  welche  angewendet  wurden,  es  zu  erreichen,  waren 
es  nicht. 

Enttäuscht  ist,  wer  in  Japan  heute  noch  aus  der 
Quelle  der  Offenbarung  schöpfen  wollte,  die  sich  vor 
wenigen  Decennien  aus  jenem  Lande  so  befruchtend  auf 
die  Kunst  der  westlichen  Völker  ergoss.  Japanische 
Kunst  mag  man  in  der  Anderson  CoUection  im  British 
Museum,  in  der  Sammlung  Gierke  im  Berliner  Museum, 
in  Paris,  in  Leyden,  in  Amerika  studiren  —  in  Japan 
selbst  findet  man  nur  mehr  Handwerker,  welche  für  die 
Touristen-  und  Exportkundschaft  der  CurioHändler 
arbeiten,  oder  Fabriksarbeiter,  wie  sie  z.  B.  die  ge- 
schmacklosen Sakkai-Teppiche  erzeugen.  Die  moderne 
Architektur,  die  Dicoration,  die  Hausgeräthe,  selbst  das 
einst  so  malerische  Costüm  sind  von  einer  Nüchternheit, 
welche  unter  dem  nivellirenden  Einflüsse  der  europäischen 
»Civilisation«  von  Tag  zu  Tag  mehr  um  sich  greift. 

Nach  zahllosen  mislungenen  Versuchen,  welche  Un- 
summen verschlungen  haben,  nach  vieljährigem,  unsicherem 
Hin-  und  Hertasten  besitzt  Japan  endlich  eine  Gross- 
industrie —  eine-  einzige  die  Baumwollspinnerei!  Japan 
importirt  Baumwolle  aus  Indien,  den  Vereinigten  Staaten, 
China  und  neuestens  auch  aus  Egypten.  und,  exportirt 
die  fertigen  Garne  nach  China  und  Korea.  Bereits  in 
der  Einleitung  ist  darauf  hingewiesen  wordtn,  da=is  der 
chinesische  Markt  ein  precäres  Absatzgebiet  darstellt, 
welches  sich  Japan  leichtlich  innerhalb  weniger  Jahre 
verschliessen  könnte.  Ein  noch  ernsterer  Moment  ist  der 
Capitalsmangel,  welcher  die  Spinnereibesitzer  zwang,  zu 
hohen  Zinsen  Anleihen  aufzunehmen,  so  dass  erst  seit 
dem  Berichtsjahre  an  die  Anlage  von  Resevefonds  ge- 
schritten werden  konnte  Weiter  kommt  in  Betracht  die 
immer  zunehmende  Theuerung  der  Lebensmittel  und 
somit  auch  der  Arbeitslöhne,  wobei  darauf  hingewiesen 
werden  muss,  das  der  Japaner  wegen  seiner  geringen 
Körperkraft  ein  entschieden  mijderwerthiger  Fabriks- 
arbeiter ist. 

Die  Erhöhung  der  Fabricationskosten  suchen  nun  die 
Spinner  durch  Amalgamirung  von  Gesellschaften  wieder 
hereinzubringen,  eine  Tendenz,  welche  sich  auch  auf  den 
übrigen  Gebieten  der  Industrie  durch  Bildung  zahlreicher 
Trusts  bemerkbar  macht,  welche  der  Ueberproduction 
Einhalt  thun,  die  Preise   halten  und  die  Erzeugung  von 


Schleuderware  verhindern  sollen.  Aehnliche  Zwecke  ver- 
folgen übrigens  die  schon  längst  bestehenden  freiwilligen 
Zünfte,  z.  B.  die  Theegilde. 

Nachstehende    Daten  mögen  zur  lUustrirung  des  Dar- 
gelegten dienen. 
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894 
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896 
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898 
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28 
32 
28 
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66 

76 
65 
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33 
43 
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66 
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Der  erzielte  Reingewinn  betrug  (in  Yen): 

1898  (  I.  Semester) 776.636 

1899  (I-  ..         ) 1,496188 

1899  (II.         „         )     • 1,416.609 

Producirt  wurden: 

Spindeln  Kwin  &  S-7.5  tf 

1898  {  I.  Semester) mit      925  574  I5773-787 

1898  (II.         „        ) 928.407  16,263.647 

1899  (I-         ..        ) «     1,026994  18,045745 

1899  (II.          „        ) «     1,086.721  19663.633 

Der  Export,  dessen  Lebhaftigkeit  pro  1899  haupt- 
sächlich dem  Rückgange  der  indischen  Concurrenz  zu- 
zuschreiben ist,  betrug: 

Cittie«  i  fiO  I  j  Yen 

1898  (  I.   Semester)      31,175.125  9,451451 

1898(11            ..         ) 37.638637  10,665.135 

'899   (I-          .,         )       47,964238  13,035.116 

1899  (II.          „         ) 54,672.594  15.486  324 

Die  Durchschnittspreise  für  Garne  betrugen: 

Jänner 77  75       Juli 79-50 

Februar 79  76        August •     .    .  82  87 

80 —       September 9I  25 


März 
April 
Mai     . 
Juni   . 


Durchschnitt 


7725 
7587 
7762 

7804 


October      . 95' — 

November 94- — 

December 93  75 

Durchschnitt  .    .  89-39 


So  yünstig  nun  auch  das  Resultat  der  vorjährigen 
Campagne  erscheinen  mag,  so  darf  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  es  zum  grössten  Theile  einem 
Zusammentreffen  günstiger  Umstände,  theilweise  wohl 
auch  dem  Entgegenkommen  der  Nippon  Yusen  Kaisha 
zu  danken  ist,  welche  für  den  Baumwolltransport  auf 
der  Strecke  Bombay — Kobe  fünf  fremde  Dampfer,  hievou 
drei  gänzlich  auf  eigene  Kosten  charterte.  Einer  un- 
günstigen Constellation  gegenüber  aber  vermöchte  die 
japanische  Baumwollindustrie  bei  ihrem  notorischen 
Mangel  an  Ressrvecapital  kaum  Stand  zu  halten.  Charakte- 
ristisch ist  übrigens,  dass  die  Seeversicherung  für  die 
Strecke  Bombay — Kobe  14  Sen  per  loo  Yen,  die  Trans- 
portversicherung Kobe— Osaka  nicht  weniger  als  12  Sen 
beträgt  1 

An  die  Baumwollspinnerei  lehnt  sich  eine  andere, 
nicht  unbedeutende,  wenn  auch  nicht  maschinell  be- 
triebene Industrie  an:  die  Erzeugung  von  Baumwoll- 
flanell. Diese  seit  1871  bestehende  Industrie  hat  ihr 
Centrum  in  Wakayama  und  zwei  benachbarten  Districten 
der  Provinz  Kü,  nach  welcher  das  Product  gewöhnlich 
als  Kishu  Cotton-Flanell  bezeichnet  wird. 

Die  Production  betrug: 

SlOcIt  Yen 

1895        995.220  2,786616 

1896 888.046  2841742 

•897 757-673  2651.855 

1898 877.404  3.070914 

1899 909920  3,184720 

Die  Dimensionen  der  Stücke  sind  %X3''  (auch  bis 
zu  32)  Yards.  Die  Production  dient  hauptsächlich  dem 
heimischen  Consura;  immerhin  wird  vielleicht  ein  Sechstel 
nach  China  und  Korea  exportirt.  Der  Detailverkauf  ist 
fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Osaka-Kaufleute. 
Die  Producenten  gehören  sämmtlich  einer  Gilde  an, 
welche  per  Kiste  (ä  12  bis  16  Stück)  eine  Gebühr  von 
2  Sen  einhebt.  Seit  1898  unterhält  dieselbe  eine  von 
ca.  40  Schülern  besuchte   Färberei-    und    Webereischule 
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mit  einem  jährlichen  Kostenaufwande  von  4000  Yen, 
wozu  intiess'.n  die  Regierung  eine  Subvention  von 
2000  Yen  beisteuert.  Verwoben  wird  meist  inländisches 
Garn,  im  IJerichtsjahre  kamen  beispielsweise  bloss  20  Percent 
des  Kettengarnes  aus  dem  Auslande.  Zur  Kette  wird 
übrigens  Garn  Nr.  20,  zum  Einschuss  Nr.  10  —  12  ver- 
wendet. Die  durchschnittlichen  Productionskosten  per 
Stück  stellen  sich  folgendermaassen  dar  (in   Yen): 

Garn 2'6o 

Färben O  30 

Löhne  etc 040 

330 

Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  stellte  sich  1899 
auf  350  Yen  per  Stück.  Gleichfalls  in  Verbindung  mit 
der  Baumwollspinnerei  steht  die  Fabrication  von  Tep- 
pichen, nach  dem  Centrum  der  betreffenden  Industrie: 
Sakai  dantsu  genannt.  Dieselben  werden  nicht  aus- 
schliesslich aus  Baumwolle,  sondern  häufig  auch  mit 
Hanf,  auch  Schafwolle  gemischt  erzeugt.  Eine  Uebersicht 
der  betreffenden  Production  gibt  die  nachstehende  Tabelle, 
wobei  bemerkt  sei,  dass  die  Maasseinheit  Jo  der  Fläche 
der  einheimischen  Strohmatte,  d.  i.  3  X6  Shaku  (ä  30^3  cm) 
entspricht.  Es  wurden  erzeugt: 

Jo  Yen 

1895 1,170477  1,887.276 

1896 700717  1,121  147 

1897 712,507  1,140014 

1898 626103  943578 

1899 666756  1,006.294 

Die  Anzahl  der  Werkstätten  betrug: 
1895 1785  mit  12  131   Arbeitern 

1896 916  „       9933 

1897    ...        1061  „       9.554 

'898 705  ,.       9478 

1899    •  • 7«5  ..       9'38 

Der  seit  1895  constant  andauernde  Rückgang  dieser 
Industrie  hat  die  Regierung  bewogen,  ihr  mit  einer 
Unterstützung  von  56.060  Yen  zu  Hilfe  zu  kommen, 
welche  theilweise  zur  Errichtung  einer  Färberei,  haupt- 
sächlich aber  zur  Schaffung  eines  Inspectionsamtes, 
respsctive  zur  Hintanhaltung  der  Erzeugung  voi)  Schleuder- 
ware verwendet  werden  soll 

Von  anderen  nach  europäischem  Muster  eingerichteten 
Industrien  hat  sich  die  dem  fremden  Importe  entgegen- 
arbeitende Papierindustrie  verhältnissmässig  kräftig  ent- 
wickelt. Die  Gesammtproduction  der  zu  einer  Union 
vereinigten  Papierfabriken  betrug: 

1897     32,650.000,   1898    42,290.000  Kin    (ä  601  g). 

Indessen  leidet  auch  diese  Indusrie,  wenigstens  was 
die  Erzeugung  von  Druckpapier  anlangt,  an  dem  Nach- 
theile, dass  sie  auf  den  Bezug  des  Rohmateriales  aus 
Amerika  und  Norwegen  angewiesen  ist,  da  alle  Ver- 
suche, Holzpulp  aus  einheimischem  Materiale  herzu- 
stellen, bis  jetzt  fehlgeschlagen  sind. 

Carton  wird  gewöhnlich  von  nachstehenden  fünf  Fa- 
briken erzeugt: 

Hit  elarr  aKliehm 

LeUtumraffthlgkelt  von 

Tonnrn 

Tokio  Iiagami 300 

Fuji  Seiähi yx) 

Nishioari  Scishi 30O 

Mim.-isaku  Seisbi         150 

Hiroshima  Stishi 250 

Die  Gesammtproduction  während  des  zweiten  Halb- 
jahres 189g  betrug  indessen  bloss  ca.  6000  /.  Die  ge- 
sammte  Production  wird  der  im  April  1899  von  circa 
achtzig  der  bedeutendsten  Papierhändler  gebildeten  Ita- 
gami  Company  verkauft  und  von  dieser  mit  einem 
lopercentigen  Aufschlag  detaillirt.  Während  früher  der 
Engrospreis  im  Allgemeinen  mit  48  Yen  per  /  fixirt 
war,  wird  jetzt  der  Preis  nach  der  Qualität  der  von 
den  einzelnen  Fabriken  producirten  Waare  difleren- 
cirt,  wobei  das  Product  der  Tokio  Itagami  den  Vorzug 
geniesst. 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  auch  die  Bleistift- 
erzeugung  in  Japan  bereits  Eingang  gefunden  hat.  Fa- 
briken bestehen  derzeit  in  Tokio  und  Osaka,  zusammen 


etwa  acht.  Der  Graphit  wird  in  der  Provinz  Satsuma 
gewonnen,  während  das  Holzmaterial  den  einheimischen 
„Onko"-  und  Hono-ki"-Bäumen  (Magnolia  hyplenca)  ent- 
nommen wird,  Da  das  Holz  dieser  Bäume  indessen  an 
Güte  hinter  dem  importirten  zurücksteht,  wird  die  An- 
pflanzung der  Florida-Cederfachmännischerseits  empfohlen. 

Die  Glasfahrication  wird  derzeit  noch  immer  in  relativ 
bescheidenem  Maassstabe  betrieben.  In  Osaka  bestanden 
im  Berichtsjahre  174  Fabriken  mit  3250  Arbeitern, 
deren  Gesammtproduction  einen  Werth  von  1,200.000 
Yen  (gegen  860.000  Yen  im  Vorjahre)  erreichte.  Die 
Monatslöhne  für  geschulte  Arbeiter  variircn  zwischen 
5  und  30  Yen,  wobei  die  Verpflegung  vom  Arbeits- 
geber beigestellt  wird. 

In  der  chemischen  Industrie  ist  die  in  Oooda  (Choshu) 
etablirte  Fabrik  der  Japan  Chemical  Manufacturing 
Company  zu  nennen,  welche  mit  einem  Capitale  von 
480.000  Yen,  auf  welches  288.000  Yen  eingezahlt  sind, 
arbeitet.  Haupterzeugnisse  sind  Schwefelsäure,  Salzsäure 
und  Aetzkali. 

Aussichtsvoll  scheint  sich  in  Japan  die  Erzeugung  von 
Kunsteis  zu  gestalten.  Dem  von  Tokio  und  Yokohama, 
wo  bereits  seit  Jahren  zahlreiche  Eisfabriken  bestehen, 
gegebenen  Beispiele  folgend,  sind  in  den  meisten 
grösseren  Städten  Eisfabriken  im  Entstehen  begriffen, 
welche  dem  immer  lebhafter  werdenden  Bedürfnisse 
kaum  zu  genügen  vermögen.  Beispielsweise  consumirt 
Osaka  während  der  Sommeimonate  nicht  weniger  als 
7000  /  Eis,  Die  Werkstätten  der  Osaka  Ice  Manufac- 
turing Company  erzeugen  auch  kleine  Eismaschinen, 
welche  ca.  3000  Yen  kosten  und  in  24  Stunden  i  /Eis 
liefern.  Die  Kobe  Electric  Light  Company  ist  im  Be- 
griffe, in  ihrer  Hyogo- Centrale  eine  amerikaniiche  Eis- 
maschine zu  installiren,  welche  in  24  Stunden  20  /Eis 
zu  liefern  im  Stande  ist,  und  deren  Kosten  (ca.  40.000 
Yen)  in  zwei  Jahren  bereits  amortisirt  sein  sollen.  Des- 
gleichen ist  auch  in  Nagoya  Kioto  und  Moji  die  Er- 
richtung von  Eiswerken  geplant,  deren  Maschinenmaterial 
aus  Amerika  bezogen  werden  wird. 

Die  Eisenindustrie  Japans  besitzt  in  den  Kobe-Werk- 
stätten  der  Staatsbahnen  ein  Etablissement,  welches 
heute  nicht  allein  sämmtliche  Frachtwaggons,  welche  auf 
den  staatlich  betriebenen  Linien  laufen,  erzeugt,  sondern 
seit  1893  bereits  15  von  den  330  im  Betriebe  stehenden 
Locomotiven  gebaut  hat,  welche  den  importirten  gegen- 
über sich  um  ca.   27   Percent  billiger  stellen  sollen. 

Auch  in  den  Werken  der  Sanys  Railway  Company 
werden  Locomotiven  gebaut,  während  in  Tokio  drei,  in 
Nagoya  zwei  private  Waggonfabriken  bestehen.  Ausser- 
dem wurde  im  Berichtsjahre  eine  grosse  Waggonfabrik 
in  Osaka  eröffnet,  welche  mit  einem  Capitale  von 
1,000.000  Yen  arbeitet. 

Eine  private  Locomotivfabrik  wurde  kilVzlich  von  der 
Tetsudo  Sharyo  Kaisha  in  Atsuta  bei  Nagoya  in  Betrieb 
gesetzt.  Dieselbe  soll  allen  modernen  Anforderungen  ent- 
sprechend eingerichtet  sein. 

Auch  auf  anderen  Gebieten  der  Eisenindustrie  wird 
dem  fremden  Importe  durch  Gründung  heimischer  Fa- 
briken energisch  entgegengearbeitet.  So  befassen  sich 
mit  der  Erzeugung  von  Schraubenholten  zu  Schiffsbau- 
zwecken in  Tokio  nicht  weniger  als  sechs  Fabriken, 
welche  monatlich  ca.  1 0.000  Stück  liefern,  ein  Quantum, 
das  dem  monatlichen  Bedarf  von  ca.  70 — 80  Millionen 
derzeit  freilich  noch  nicht  annähernd  zu  entsprechen 
vermag. 

Auch  die  vor  einigen  Jahren  in  Tokio  eingeführte 
Fabrication  von  Drahtnägeln,  deren  gegenwärtig  per 
Jahr  an  140.000  Fass  erzeugt  werden,  femer  die  in 
Fukugawa  (Tokio)  betriebene  Erteugang  von  Draht 
(aus  englischem  Stabeisen)  scheint  sich  bewähren  su 
wollen. 

Eistnbahnschitnen,  Stahlblech  ttnd  Panterflatten  sollen 
die  Hauptcrteugnisse  der  staatlichen  Eisenwerke  in 
Yawatamura   bilden,    deren  Eröfüaung    für    den  Herbst 
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igoo  in  Aussicht  genommen  ist.  Die  Gesammtproduc- 
tion  soll  nicht  weniger  als  go.ooo  /  —  darunter 
35.000/  Schienen,  25.000/  Stahlblech,  15.000/  Fagon- 
guss  —  betragen.  Bezüglich  des  Rohmateriales  wird 
dieses  Etablissement,  dessen  Kosten  kaum  unter  14  Mil- 
lionen Yen  anzuschlagen  sind,  freilich  auf  den  Bezug 
von  aussen,  in  diesem  Falle  von  China  (Hankow)  ange- 
wiesen sein. 

Eingehende  Besprechung  verdient  die  in  Japan  von 
Jahr  zu  Jahr  immer  fester  Fuss  fassende  Verwendung 
der  EUktricität  zu  den  verschiedensten  technischen  und 
industriellen  Zwecken.  Die  Vorbedingungen  hiezu  sind 
allerdings  in  reichlichem  Maasse  gegeben.  Ausgiebige 
Wasserkräfte,  bezüglich  deren  Japan  mit  Norwegen  fast 
auf  gleicher  Stufe  steht,  ferner  die  in  rapider  Progression 
sich  steigenden  Bedürfnisse  der  Bevölkerung,  endlich  die 
durch  die  allgemeinen  wirthschaftlichen  Verhältnisse  zu- 
nehmende Theuerung,  wachsende  Concurrenz  etc.  be- 
dingte Nothwendigkeit,  immer  billigere  Productionsweisen 
aufzusuchen,  haben  die  Verwerthung  der  elektrischen 
Kraft  mächtig  gefördert  und  lassen  dieselbe  auch  für 
die  Zukunft  noch  einer  bedeutenden  Entwicklung  fähig 
erscheinen.  Derzeit  bestehen  in  ganz  Japan  etwa  400 
elektrische  Anlagen,  von  welchen  beiläufig  ein  Viertel 
mit  Wasserkraft,  der  Rest  mit  Dampfkraft  betrieben 
wird.  Die  überwiegende  Anzahl  der  Dampfbetriebe  er- 
klärt sich  durch  den  Umstand,  dass  dieselben  grössten- 
theils  von  schon  bestehenden  Fabriksetablissements  zu 
Beleuchtungszwecken  eingerichtet  wurden.  In  Pferde- 
kräften ausgedrückt,  würde  sich  das  Verhältniss  für  die 
Wasserkraftbetriebe  wesentlich  günstiger  darstellen.  Diese 
Anlagen  dienen  nachbenannten  Zwecken: 

Elektrische  Beleuchtung 285 

„  Kraftüberlragung 14 

„            Beleuchtung  und  Kraftübertragung     76 
„  Tramways 19 

Elektrische  Beleuchtungsanlagen  bestehen  derzeit  bereits 
in  allen  bedeutenderen  Städten.  Grosse  Anlagen  mit 
Dampfbetrieb  finden  sich  in  Tokio,  Yokohama,  Nagoya, 
Osaka  und  Kobe. 

Die  Osaka  Electric  Company,  welche  die  grösste 
Fabriksstadt  Japans  mit  elektrischer  Beleuchtung  ver- 
sieht, ist  im  Jahre  i88g  mit  einem  Capitale  von  400.000 
Yen  gegründet  worden,  welches  bis  zum  Jahre  1896 
successive  auf  1,600.000  Yen  erhöht  wurde.  Das  bisher 
eingezahlte  Gesellschaftscapital  beträgt  1,040.000  Yen. 
Das  Betriebsnetz  urafasste  1899  29.834  Glühlampen  und 
113  Bogenlampen. 

Ausserdem  lieferte  die  Gesellschaft  an  Reisschälereien, 
Druckereien,  Eisenwerke  und  andere  Etablissements 
elektrische  Kraft.    1899  232   Pferdekräfte. 

Die  Preise  der  elektrischen  Beleuchtung  stellen  sich 
für  eine  die  ganze  Nacht  hindurch  brennende  lökerzige 
Glühlampe  pro  Monat  (in  Yens  [Wasserkraftbetrieb])  in: 

Tokio auf  3 

Yokohama „    2"50 

Kobe 1-95 

Osaka l  70 

Kioto    .    .    : „120 

Gerade  umgekehrt  stellt  sich  die  obige  Tabelle,  wenn 
man  die  von  den  einzelnen  Beleuchtungsgesellschaften 
zur  Vertheilung  gebrachten  Dividenden  vergleicht.  Es 
zahlten  im  Berichtsjahre:  Kioto  17,  Osaka  16,  Kobe  14, 
Tokio  8  Percent. 

Die  Centrale  von  Kioto  entnimmt  ihre  motorische 
Kraft  (ca.  4000  Pferdekräfte)  dem  Biwa-See,  und  zwar 
mittelst  eines  Canales,  welcher  geradezu  als  eine  Meister- 
leistung der  Ingenieurkunst  bezeichnet  wird.  Ausser  der 
Beleuchtung  versorgt  dieselbe  vorläufig  auch  noch  die 
elektrische  Strassenbahn  Kiotos  mit  Strom.  Es  besteht 
übrigens  bereits  das  Project,  dem  Abflüsse  des  Biwa- 
Sees  eine  weitere  Kraftmenge  von  nicht  weniger  als 
25.000  Pferdekräften  abzugewinnen,  welche  für  Be- 
leuchtung, Strassenbahnen  und  besonders  für  elektrische 


Kraftübertragung  zu  industriellen  Zwecken  auf  grössere 
Entfernungen  (bis  20  engl.  Meilen)  bestimmt  ist.  Eine 
besondere  technische  Anwendung  findet  der  elektrische 
Strom  bei  der  Gewinnung  von  chemisch  reinem  Kupfer 
in  den  weltbekannten  Furukawa-  und  Sumitorao-Berg- 
werken. 

Von  elektrischen  Strassenbahnen  sind  derzeit  ca.  20 
im  Betrieb,  während  zahlreiche  neue  Projecte  theils  noch 
im  Studium,  theils  schon  im  Bau  begriffen  sind.  Im 
Stadium  des  Projectes  befinden  sich  Trambahnen  in 
Tokio,  Yokohama  und  Kobe,  ferner  die  elektrischen 
Bahnen  Fujisawa — Kamakura  (Capital  200.000  Yen), 
Yumoto — Hakone  (via  Miyanoshita,  1500  Pferdekräfte), 
ferner  die  Boco  Electric  Railway  (Präfectur  Yamaguchi, 
Capital  1,500.000  Yen).  Concessionirt  sind  bereits:  die 
Strecke  Kawasaki — Yokohama  sowie  die  als  elektrische 
Vollbahn  gedachte  ca.  20  engl.  Meilen  lange  Verbindung 
von  Kobe  mit  Osaka.  Im  Bau  begriffen  sind  die  Strecken: 
Kawasaki — Tokio  und  Kodzu — Yumoto.  Die  Con- 
cessionäre  aller  dieser  Unternehmungen  sind  durchwegs 
japanische  Gesellschaften,  welche  jedoch  in  finanzieller 
Hinsicht  fast  immer  zum  grössten  Theile  auf  das  aus- 
ländische Capital  angewiesen  sind.  In  der  Regel 
acceptiren  die  Lieferanten  des  Maschinenmateriales  für 
einen  Theil  ihrer  Forderung  Mortgage- Bonds  und  über- 
nehmen dadurch  indirect,  und  zwar  ohne  jedes  Risico 
die  Finanzirung  des  betreffenden  Unternehmens. 

Was  die  Provenienz  des  Maschinenmateriales  anbetrifft, 
so  ist  das  einheimische  Product  derart  minderwerthig, 
dass  es  sich  trotz  des  bedeutend  billigeren  Preises  dem 
ausländischen  gegenüber  nicht  zu  behaupten  vermag. 
Die  Concurrenz  ist  daher  auf  diesem  Gebiete  eine  be- 
sonders rege,  und  gibt  es  wohl  kaum  eine  bedeutendere 
elektrotechnische  Fabrik  Europas  oder  Amerikas,  welche 
hier  nicht  vertreten  wäre. 

Von  einheimischen  Fabriken  wären  bloss  die  Shibaura- 
Werke  der  Mitsui  Busan  Kaisha  nennenswerth,  deren  Ma- 
schinen sich  jedoch  in  letzter  Zeit  wiederholt  als  nicht 
hinlänglich  entsprechend  erwiesen  haben  und  daher  durch 
importirtes  Material  ersetzt  werden  mussten. 

Unter  anderen  aus  Europa  eingeführten  Industrien  ist 
nennenswerth  die  Zündhülzchenindusirie,  welche  (1897) 
in  26g  Fabriken  48.000  Arbeiter  beschäftigte  und 
24,000.000  Gross  im  Werthe  von  6,550.000  Yen  er- 
zeugte. Im  Berichtsjahre  ist  die  Production  gegen  das 
Vorjahr  etwas  zurückgegangen,  auch  sind  die  Productions- 
kosten  trotz  der  Abschaffung  des  Einfuhrzolles  für  das 
Rohmaterial  gestiegen. 

Unter  den  einheimischen  Industrien  ist  in  erster  Linie 
die  Seidenweberei  hervorzuheben,  welche  (1897)  ^° 
g47.ooo  Handwebestühlen  1,041.000  Arbeiter  (darunter 
987.000  Mädchen  und  Frauen)  beschäftigte  und  Waaren 
im  Gesammtwerthe  von   122,500.000  Yen  erzeugte. 

Die  Matienflechterei  beschäftigte  ca.  110  000  Haushalte 
und  werthet  der  Production  nach  5,650.000  Yen. 

Beide  vorgenannten  Industrien    haben  durch  die  Ver- 
wendung minderwerthigen  Materiales    eine    gewisse  Ein'^i 
busse  erlitten.  Ipl 

Die  Fabrication  von  Strohgeflechten  (Straw-Braids)  ist 
dagegen  in  vollem  Aufblühen  begriffen  und  hat  sich  von 
Tokio  nach  Okayama,  Atsuta  (Nagoya)  und  anderen 
Orten  ausgebreitet.  Der  Export  des  verflossenen  ersten 
Halbjahres  werthete  über   1,250.000  Yen. 

Die  Cloisonne-Industrie  in  Tokio  erzeugte  in  1 1  Ateliers 
mit  125  Arbeitern  im  Jahre  iSgg  Waaren  im  Werthe 
von  48.000  Yen.  Auch  diese  Industrie  erholt  sich  erst 
allmälig  von  den  Folgen  der  Schleuderconcurrenz. 

Die  Kunststickerei-Industrie  in  Kioto  beschäftigte  im 
Jahre  i8g9  495  Etablissements  mit  483  Arbeitern.  Die 
Production  werthete  an  357.000  Yen.  17  dieser  Etablisse- 
ments arbeiten  ausschliesslich  für  den  Export,  weicher 
80  Percent  der  Gesammtproduction  in  Anspruch  nimmt. 
Die  Löhne   variiren    zwischen  40  und  50  Sen  pro  Tag. 
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Die  Zeiten  sind  längst  dahin,  da  man  von  der  „billig 
und  gut''  arbeitenden  japanischen  Industrie  eine  wahre 
Ueberschwemmung  des  Weltmarktes  befürchtete.  IJie 
Productionskosten  sind  erheblich  gestiegen,  und  diese 
Steigerung  sucht  die  meist  noch  auf  der  Stufe  des 
Kleinbetriebes  befindliche  Industrie,  mangels  hinreichenden 
Capitales,  nicht  durch  Einführung  zeit  und  arbeit- 
sparender Productionsweisen,  sondern  durch  Verwen- 
dung minderwerthigen  Materiales  hereinzubringen.  Dieser 
Tendenz,  deren  verhängnissvolle  Folgen  theilweise  schon 
eingetroffen  sind,  beginnen  nun  in  letzterer  Zeit  ein- 
sichtsvollere Kreise,  meist  die  sogenannten  Gilden 
(Kumiai)  entgegenzuarbeiten,  und  auch  die  Producenten 
selbst  schliessen  sich,  um  die  Preise  zu  halten,  zu 
umfassenderen  Syndicaten  und  Trusts  zusammen,  welche 
ihrerseits  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung  wesent- 
liche Ersparnissgelegenheiten  und  die  Möglichkeit  bieten, 
allmälig  der  Schleuderconcurrenz  entgegentreten  zu 
können. 

Die  Anbahnung  besserer  Verhältnisse  von  innen,  aus 
dem  Kreise  der  Producenten  selbst  heraus  ist  also  ge- 
wissermaassen  schon  eingeleitet,  wenngleich  sich  diese 
Wandlung  nur  sehr  langsam  vollziehen  kann,  da  der 
Japaner,  welcher  sich  erst  seit  kaum  30  Jahren  einer 
fast  beispiellosen  staatlichen  Bevormundung  entzogen 
hat,  heute  noch  viel  zu  unselbständig  ist,  um  der  von 
oben  ausgehenden  Directive  entrathen  zu  können,  und 
bei  nur  einigermaassen  kritischen  Situationen  sozusagen 
instinctmässig  sofort  zur  Staatshilfe  seine  Zuflucht 
nimmt.  Andererseits  beginnt  dem  seit  Jahrhunderten  — 
freilich  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  —  stramm 
organisierten  Volke  die  Idee  der  Interessenverbände 
sowie  die  Reihe  der  sich  daraus  ergebenden  Vortheile 
immer  geläufiger  zu  werden  —  ein  Fortschritt,  der 
nicht  gerade  nothwendigerweise  dem  Fabrikanten  zugute 
zu  kommen  braucht.  Rascher  als  in  anderen  Ländern, 
wo  religiöse,  Racen-  und  Standesunterschiede  dem 
Associationsdrange  der  arbeitenden  Classen  Hindernisse 
in  den  Weg  legen,  wird  sich  in  Japan,  wo  diese  Hemm- 
nisse so  gut  wie  nicht  vorhanden  sind,  auch  dieses 
Product  der  modernen  Civilisation,  die  sociale  Frage, 
antwortheischend  einstellen.  Immer  und  unter  allen  Um- 
ständen aber  wird  —  und  dies  kann  dem  Auslande 
gegenüber  nicht  oft  genug  betont  werden  —  der 
exclusivste  Nationalismus  die  Richtung  bestimmen, 
welche  tue  industrielle  Entwicklung  dieses  eigenartigen 
Volkes  einschlagen  wird. 

Handel.  Den  nachstehenden,  aus  officiellen  Publica- 
tionen  entnommenen  Ziffernangaben  muss  die  Bemerkung 
vorausgeschickt  werden,  dass  der  Werthberechnung  der 
importirten  Güter  nicht  mehr  bloss  der  Werth  am  Pro- 
ductionsorte  plus  einem  i5percentigen  Zuschlage  (für 
Versicherung,  Fracht  etc.)  zugrunde  gelegt  worden  ist, 
sondern  der  Werth  am  Productionsorte,  vermehrt  um 
alle  Spesen,  wie  Verpackung,  Versicherung,  Fracht  etc., 
welche  bis  zum  Augenblicke  der  Einfuhr  Ihaisächhch 
aufgelaufen  sind.  Die  wirklichen  Importwerthe,  wie  sie 
den  Angaben  bis  zum  Jahre  1898  inclusive  zugrunde 
liegen,  sind  pro  1899  daher  bedeutend  geringer  als  die 
nachfolgend  angeführten  einzusetzen. 

/.   Gesainmthandd.    Es  betrug: 

189!)  189S 

der  Import 220,401.925  Yen     277,502.156  Yen 

dff  Expoit     .    .    .    .    .    214,929.894     „ >65  753752_^^ 

der  Gesammthandel  .  .  435,331  819  Yen  443.255  908  Yen 
Es  weist  somit  die  Gesammthandelsbewegung  einen 
Rückgang  um  7,924.089  Yen  auf,  welcher  auf  Rech- 
nung der  um  57,100.231  Yen  gegen  das  Vorjahr  zu- 
rückgebliebenen Einfuhr  zu  setzen  ist,  während  die 
Exportbewegung  —  die  stärkste,  welche  Japan  bisher 
aufzuweisen  hatte  —  die  vorjährige  um  nicht  weniger 
als  49,176.142  Yen  überholt  hat. 

Gleichwohl  ist  es  selbst    in    diesem    so  ungewöhnlich 
günstigen  Jahre  Japan    nicht  gelungen,    seine  seit   1895 


constant  passive  Handelsbilanz  in  eine  active  zu  ver- 
wandeln. 

Der  Werthüberschuss  der  Importe  betrutf:  1899 
5,472.031    Yen,   1898   111,748.404   Yen. 

Es  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  die  japanische 
Handelsbilanz  in  den  Jahren  1891  mit  rund  17,  1892 
noit  rund  20,  1893  mit  rund  1*5,  1893  mit  rund 
7  Millionen  Yen  activ  gewesen  ist. 

Aus  der  allerdings  bedeutenden  Verschiebung  des 
Verhältnisses  zwischen  Iniport  und  Export  des  Jahres 
1899  weitgehende  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  erscheine 
daher  etwas  voreilig. 

Anderseits  ist  das  Bestreben  nicht  zu  verkennen,  der 
passiven  Handelsbilanz,  in  welcher  die  japanischen  National- 
ökonomen  die  Hauptursache  des  Goldabflusses  und  den 
Störenfried  der  nationalen  Währungsverhältnis.se  erblicken, 
mit  aller  Kraft  entgegenzuarbeiten. 

Demgegenüber  wäre  an  die  ,, unsichtbaren  Importe" 
zu  erinnern,  welche  (z.  B.  die  Frachteneinnahmen  der 
japanischen  Schiffahrt,  die  Ausgaben  der  ca.  30.000 
Touristen  etc.)  wohl  reichlich  das  Exportminus  aufwiegen, 
von  der  Vermehrung  des  im  Lande  befindlichen  „un- 
sichtbaren Capitales'*  gar  nicht  zu  reden,  welches  in 
der  Form  von  Bildung,  technischem  Können,  Geschäfts- 
erfahrung einen  zwar  immateriellen,  aber  immerhin  nicht 
zu  verachtenden  Factor  darstellt. 

Import.  Japan  importirte  während  des  abgelaufenen 
Decenniums  (in  Yen) : 

1890 81,728.581  1895 129,200578 

1891 62,927.268  1896 171,674.474 

1892 71324776  1847 219,300772 

1893 88257.172  1898 277,502156 

1894 117,481.955  1899 220,401925 

Zum  erstenmale  seit  dem  Jahre  1891  weist  die  bisher 
sprungweise  in  die  Höhe  strebende  Importbewegung 
einen  Rückgang  auf.  Derselbe  entspricht  merkwürdiger- 
weise fast  genau  dem  Aufschwünge  des  Jahres  1898, 
so  dass  die  Annahme  nahe  liegt,  diesen  Letzteren  haupt- 
sächlich dem  Bestreben  zuzuschreiben,  eine  möglichst 
grosse  Waarenmenge  noch  vor  Inkrafttreten  der  neuen 
Zolltarife  ins  Land  hereinzubringen.  Mit  Anfang  des 
Jahres  1899  waren  thatsächlich  grosse  Stocks  vorräthig, 
welche  theilweise  selbst  heute  noch  nicht  gänzlich  erschöpft 
sind.  Andererseits  liessen  schon  die  theueren  Frachten 
manche  ausländische  Exporteure  nähere  und  günstigere 
Absatzgebiete  «ufsuchen  und  nicht  in  letzter  Linie  waren 
es  ferner  die  Entwicklung  der  japanischen  Industrie 
sowie  die  ausnahmsweise  günstige  Reisernte  des  Jahres 
1898,  welche  naturgemäss  zur  Verringerung  der  Einfuhr 
beitrugen 

Der  Import  von  NahrungsmilUln  weist  in  Folge  der 
günstigen  Reisernte  sowie  des  Ueberimporles  von  Mehl 
und  Zucker  im  Jahre  1898  den  bedeutendsten  Ausfall 
auf.  Bezeichnend  ist  hiebei,  dass  der  Consum  der  beiden 
letztgenannten  Artikel  in  entschiedener  Zunahme  begriffen 
ist.  Es  wurden  importirt  (in  Yen):  •  z'  ^  ' 

If99  ISM      /    rf.  ^  f ' 

Hülsenfrüchte 8,822.110  7.101.101      .-^  , ^  .<^  ' 

Mehl 1.383-539  2,031.825^'    -^ 

Reis 5.960.166  48,2l9.8lo\ 

Zacker 17,516.038  28389035  v 

Eier 826960  49^553  \''- 

Ein^esalteoer  Fisch  .  .  1,212.896  609  736  \ 
35.721709  86844062 
Dem  Rückgange  des  industriellen  Unternehmungs- 
geistes, welcher  eigentlich  bis  ins  Jahr  1 896  sich  zurtick- 
verfolgen  lässt,  ist  die  wesentliche  Abnahme  des  Impcrtet 
von  Maschinen  und  Maschinenmalerial  zuzuschreiben.  Es 
wurden  eingeführt  (in  Yen): 

1«»»  iSM 

Eisenbahnmiterial                                               58  199  6:j.(>7i 

Schienen 435  054  2.631  711 

Locomotiven      2.649  74^  5-434  $68 

Maschinen 4,^92.194  8,520.669 

Dampfmaschinen  und  Kessel           .                 3:7  144  ^7-173 

Brücken-  und  Ranmaterial                                385  S4I  1,908  $6l 

8,648  178  I<».8l8.36) 
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Eine  bezeichnende  Zunahme  weist  dagegen  die  Ein- 
fuhr vun  Rohstoffen  und  Halbfabricaten  auf.  Der  Zunahme 
des  Schaf-  und  Baumwollenimportes  entspricht  die  Ab- 
nahme des  Importes  von  Baumwollengarn,  welches  von 
den  einheimischen  Spinnereien  in  immer  grösseren  Mengen 
für  den  nordchinesischen  Markt  erzeugt  wird.  Es  wurden 
eingeführt  (in  Yen) : 

1899  1898 

Bjumwolle 62210715  45744371 

Schafwolle 4,324.426  1,642819 

Flachf,  Hanf,  Jute  und  Chinagras    .    .     1,215.048  SQO-S'? 

Indigo 2,903829  2,270814 

Anilinfarben •   .        904.012  1,218.842 

I.ogwood-Extract      176118  238034 

Phosphor 216.124  298.252 

Paraffin,  Wachs 286.806  270  348 

Chlorkali 418883  632059 

Leder 1,067.090  1.767.090 

Baumwollgarn 4.963.325  8,547  588 

Wollgarn 593-337  785  192 

Metalle 14,060.415  13,156.758 

Caustische  Sola 521. 851  IO2.714 

93  891  979  77,585.398 
Der  Import    von    Textilwaaren    hat  quantitativ  bedeu- 
tend   mehr    abgenommen,    als    aus    den    nachfolgenden  / 


Werthangaben    zu    entnehmen  ist.  Es  wurden  importirt 
(in  Yen) : 

1899  1898 

Colton  Prints 1,438245  1,176.789 

»       Drills 42  196  105.787 

»       Satins 949-745  1.645-229 

»        Velvets       396.134  813280 

Grey  Shirtings ...  3-575  '9°  4-382-509 

Tuikey  Reds 416966  433894 

Andere  BaumwoUwaaren 2,271.133  2,416366 

Blankets         2-9035  480  313 

Flanells      374-959  1360037 

Italian  Cloth I. '32  575  1,068.270 

Monsseline  de  Laine 4  350.934  4  408.752 

VVoolen  Cloths 2,004.198  2,803.607 

Halbwollwaaren 53I  553  444  144 

Andere   Wollwaaren 678  200  557  045 


18,391  063  22,096.022 

Der  Import  ^verschiedener  Artikel"  weist  einen  bedeu- 
tenden Ausfall  in  den  Rubriken:  Weine  und  Liqueure, 
Uhren,  Dampfschifie  und  Druckpapier  auf,  während 
Tabak  und  Alkohol  relativ  weniger  zu  leiden  hatten. 
Es  wurden  eingeführt  (in  Yen) : 

1899  1898 

Alkohol 2.060  800  2  699.982 

Cigaretten  und  Tabak 5,846  000  6  628  205 

Weine  und   Liqueure 6-1 1.673  1.398. 331 

Uhren 237.716  2,960211 

DampfschifFe 3,620  980  7,488  193 

Druckpapier 748.413  2,283  214 

Fensterglas 1,256576  669. 806 

Petroleum 7,918148  7552.879 

Bauholz      536  001  328  380 

Cement 79  250  273.821 

Farben \ 354780  368003 

Oelkuchen      6,791812  4,614967 

Häute 719930  587948 

Dynamit 244302  507  59' 

•                                             31,026.981  38,361.531 

Die,  Antheilsquote  der  verschiedenen  Länder  am  Ge- 
sammlimporte ist  aus  folgender  Tabelle  zu  entnehmen. 
Es  importirten  (in  Yen): 

18(1.1  18:8 

Australien      1,708.670  1,403.436 

Oesterreich-Ungarn       1  250217  591.325 

Belgien 5,415809  4,316703 

Btilisch-Amerika 182.018  186.989 

Britisch-Indien 43,883.885  40,764.244 

China 28  687.730  30,523  860 

Korea 4,976.167  4,796.032 

Dänemark 3-I03  14.182 

Frankreich .     5768.180  6979982 

Französisch-Indien 4  489.326  26,668.444 

Deutschland 17,613  191  25,610,961 

Grossbritannien 44,836.993  62,707  572 

Hawaii 5-622  23.950 

Holland 914-405  242.868 

Hongkong 7,338  454  15.904.466 

Italien 236.988  385.818 

Peru 2  938  2.984 

Philippinen .          2,383.873  3,291.182 


1S99  1898 

Portugal 33105  18.709 

Russland         49-123  I16.290 

Russisch-Asien 4,534.119  1,694.16g 

Slam 757.029  4,173.609 

Spanien 101.718  130.99O 

Schweden  und  Norwegen 120663  138.546 

Schweiz 1,676.669  3,498.309 

Türkei 26.052  17  288 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika  .    .    .  38,215.894  40,001  097 

Eine  nennenswerthe  Importeinbusse  haben  erlitten: 
Deutschland,  Grossbritannien,  die  Schweiz,  Russland, 
ferner  Hongkong  und  die  französischen  Colonien,  während 
die  Einfuhr  von  Ocsterreich- Ungarn,  Belgien,  Holland, 
Russich-Asien  und  Britisch-Indien  eine  wesentliche  Steige- 
rung erfahren  hat.  Immerhin  kommt  die  österreichisch- 
ungarische Monarchie  erst  an  15.  Stelle  in  Betracht, 
und  zwar  mit  einer  Participationsquote  von  nicht  ganz 
06  Percent  am  Gesammtimporte.  Wie  im  vergangenen 
Jahre  wurden  ca.  41  Percent  der  eingeführten  Waaren 
von  Japanern,  der  Rest  von  fremden  Kaufleuten  im- 
portirt. (Fortsetzung  folgt.) 

<r"  — 

V  CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Türkische  Truppen  greifen  die 
Kurden  an,  die  vor  Kurzem  den  englischen  Viceconsul 
in  Van  mit  seinen  Begleitern  auf  einer  Reise  im  Vilajet 
überfielen  und  seines  Gepäckes  beraubten.  Die  Anstifter 
des  Ueberfalles  werden   gefangen  genommen. 

Syrien.  In  Haifa  greifen  wegen  eines  von  den  dortigen 
Deutschen  rechtlich  in  Besitz  genommenen  Terrains 
mehr  als  80  griechisch-unirte  Syrier  die  türkischen 
Wachen  an.  Die  Araber  hatten  nämlich  den  zur  An- 
kunft des  deutschen  Kaisers  in  Haifa  bei  der  Colonie 
gebauten  Anlandedamm  in  der  letzten  Zeit  Nachts  zu 
allerlei  Unfug  benützt,  weshalb  die  türkische  Behörde 
auf  erfolgte  Beschwerde  eine  Wache  von  fünf  Soldaten 
aufstellte.  Das  wollten  sich  die  Syrier  nicht  gefallen 
lassen,  zogen  bewaffnet  aus  der  Stadt  aus  und  verjagten 
die  Wache.  Diese  flieht  in  ein  Hotel,  und  dieses  wird 
von  den  Angreifern  beschossen  und  belagert  und  auch 
im  Innern  verwüstet.  Inzwischen  sammeln  sich  die  deut- 
schen Colonisten  und  rücken  gegen  den  Kampfplatz 
vor ;  bei  ihrem  Anblicke  ergreifen  die  Tumultuanten  die 
Flucht.  Einige  höhere  türkische  Beamte,  die  zufällig  in 
dem  Hotel  anwesend  waren,  retjuiriren  sofort  Militär 
aus  Acco  und  lassen  eine  grössere  Anzahl  Araber  ver- 
haften. Es  wird  die  Ansicht  geäussert,  dass  die  ortho- 
doxen Priester  die  ganze  Sache  eingefädelt  hätten,  um 
den  von  ihnen  gehassten  Deutschen  etwas  einzubrocken. 
Auf  die  unmittelbar  nach  diesem  Vorfalle  durch  den 
deutschen  Botschafter  v.  Marschall  erhobenen  Vorstel- 
lungen ordnet  der  Sultan  die  Einleitung  einer  strengen 
Untersuchung  an,  und  es  wird  die  Bestrafung  der 
Schuldigen  und  der  Schutz  der  deutschen  Colonie  zu- 
gesagt. Der  Vali  von  Beirut  wird  mit  der  Leitung  der 
an  Ort  und  Stelle  zu  leitenden  Untersuchung  betraut, 
und  auf  Befehl  des  Sultans  nimmt  an  dieser  auch  der 
deutschfreundliche  Vali  von  Damascus  Theil.  Die  Kreis- 
chefs von  Haifa  und  Tiberias,  Hamdi  Bey  und  Omer 
Bey,  werden  abgesetzt,  weil  sie  eine  deutschfeindliche 
Haltung  gezeigt  hatten,  was  zur  Provocation  der  syri-^—, 
sehen  Unirten  beigetragen  hatte.  So  erscheint  dermal 
Zwischenfall  in  Haifa  in  einer  die  deutsche  Botschaft 
zufriedenstellenden  Weise  erledigt.  —  Zwei  mit  ord- 
nungsmässigen  Pässen  versehene  Deutsche  werden  auf 
der  Strecke  Urfa — Diarbekir  ohne  triftigen  Grund  ver- 
haftet und  nach  Diarbekir  ins  Gefängniss  gebracht.  Die 
deutsche  Botschaft  unternimmt  die  nöthigen  Schritte 
bei  der  Pforte,  und  die  beiden  Deutschen  werden  in 
Freiheit  gesetzt. 

Indien.  Im  Bhildistrict  ist  die  Sterblichkeit  in  Folge 
der  herrschenden  Hungersnoth    und   der  durch  die  An- 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


119 


kunft  des  Monsun  hervorgerufenen  ungesunden  Witte- 
rungsverhältnisse so  gross,  dass  das  ganze  Land  mit 
Leichnamen  wie  besäet  ist.  Es  fehlt  den  Leuten  nicht 
nur  an  Nahrung,  sondern  auch  an  Kleidung.  Da  die 
Bhils  zu  einem  grossen  Theile  in  Eingeborenenterrito- 
rien wohnen,  so  ist  es  nicht  möglich,  so  viel  für  sie  zu 
thun,  als  geschehen  könnte,  wenn  sie  in  britischen 
Districten  wohnten,  die  mit  der  Eisenbahn  leichter  er- 
reichbar sind.  Die  Anzahl  der  Menschen,  die  unter  der 
Hungersnoth  zu  leiden  haben,  beträgt  mehr  als  90  Mil- 
lionen. 

Mongolei.  Die  vom  König  der  Belgier  im  Interesse 
des  Handels  und  der  Industrie  und  zur  Anknüpfung 
von  Handelsbeziehungen  ausgesandte  Expedition  des 
Hauptmannes  Five  und  zweier  Ingenieure,  Ledent  und 
Henrard,  wird  in  der  Mongolei  ermordet;  nur  der  Dol- 
metscher Splingaert  soll  entkommen  sein.  Für  das  Ge- 
lingen der  Mission  rechnete  man  auf  den  Einfluss  des 
lange  in  der  Mongolei  ansässigen  Belgiers  Splingaert, 
der  dort  den  Mandarinentitel  erhielt.  Nach  anderer 
Meldung  soll  auch  dieser  ermordet  worden  sein.  —  In 
der  mittleren  Mongolei  werden  der  Bischof  Hamer, 
Pater  Segers  und  zwei  Missionäre  massacrirt  und  zahl- 
reiche Missionen  zerstört. 

China.  In  Folge  der  zweideutigen  Haltung  der  chine- 
sischen Regierung  sowie  nicht  minder  in  Folge  der  ab- 
sichtlich ausgestreuten  Lügen  von  Niederlagen  der 
Fremden  dauert  die  fremdenfeindliche  Bewegung  un- 
geschwächt an.  Nach  der  Flucht  der  kaiserlichen  Regie- 
rung aus  Peking  nach  Singanfu  wird  diese  Stadt  zur 
Hauptstadt  des  Reiches  erklärt.  Ein  kaiserliches  Edict 
befiehlt  den  Gouverneuren  und  Vicekönigen,  die  ihnen 
unterstehenden  Gebietstheile  zu  schützen.  In  einem 
Edicte  beschuldigt  sich  der  Kaiser  selbst,  die  jetzige 
verzweifelte  Krisis  verursacht  zu  haben,  und  weist  alle 
Vicekönige  und  Gouverneure  an,  den  Frieden  aufrecht 
zu  erhalten,  die  Aufrührer  zu  bestrafen  und  die  Aus- 
länder und  christlichen  Chinesen  zu  schützen.  Während 
die  kaiserliche  Regierung  auf  der  einen  Seite  erklärt, 
dass  sie  Frieden  zu  schliessen  wünsche,  und  in  einem 
Edicte  die  Ausrottung  der  Boxer  befiehlt,  nimmt  die 
Mandschupartei  auf  der  anderen  Seite  mehr  und  mehr 
eine  herausfordernde  Haltung  ein,  und  kaiserliche  Edicte 
eraennen  neben  fremdenfreundlichen  auch  fremdenfeind- 
liche Personen  zu  Friedenscommissären,  und  Vicekönige 
und  Gouverneure  erhalten  vom  kaiserlichen  Hofe  ge- 
heime Befehle,  die  Fremden  zu  bekämpfen  und  zu  ver- 
nichten. Die  chinesische  Regierung  ernennt  auch  den 
Prinzen  Tuan  zum  Präsidenten  des  Grossen  Rathes  und 
den  Prinzen  Tschang,  den  stellvertretenden  Oberführer 
der  Boxer,  zum  Mitgliede  des  Grossen  Rathes.  Prinz 
Tuan,  in  dessen  Händen  nun  die  Regierung  ist,  erlässt 
an  alle  hohen  Beamten  ein  Edict,  wonach  der  kaiser- 
liche Hof  beschlossen  habe,  den  Krieg  gegen  die 
fremden  Mächte  um  jeden  Preis  fortzusetzen,  und  worin 
Alle  mit  den  schwersten  Strafen  bedroht  werden,  die 
nicht  die  Mandschus  unterstützen.  Diesen  Erklärungen 
folgt  ein  anderes  kaiserliches  Edict,  worin  erklärt  wird, 
dass  der  Thron  an  der  Lage  unschuldig  sei  und  dass 
nur  die  Prinzen  und  Grosswürdenträger  die  Boxer  be- 
günstigten; auch  ordnet  ein  Decret  die  Degradation  von 
vier  Prinzen  und  des  Prinzen  Tuan  an,  der  von  einem 
besonderen  Gerichtshofe  abgeurtheilt  werden  soll.  Die 
internationalen  Truppen  besetzen  die  Mandschustadt 
von  Peking  und  nehmen  die  Kaiserstadt;  der  kaiser- 
liche Palast  wird  besetzt,  der  Sommerpalast  geplündert. 
Nach  Herstellung  der  Ruhe  in  Peking  kehren  die  ge- 
flüchteten Einwohner  wieder  zurück.  Der  Gouverneur 
von  Kiangsu  kommt  mit  5000  Mann  an  der  Grenze 
der  Provinz  Schantung  an;  bei  der  Meldung  von  der 
Einnahme  Pekings  durch  die  Europäer  desertirt  ein 
Theil  seiner  Leute  und  der  andere  Theil  zieht  gegen 
Westen,  um  sich  der  Kaiserin- Witwe  anzuschliessen.  Ein 
höh  r  Mandschubeamter  führt  der  Kaiserin  8000  Mann 


aus  Hunan  zu.  Grosse  Abtheilungen  Schwarzflaggen 
unter  General  Liu  ziehen  durch  Hunan  und  Hnpeh  nord- 
wärts, kehren  aber  in  Folge  der  Einnahme  Pekings  nach 
Canton  zurück.  Die  Engländer  besetzen  Fengtai  ohne 
Widerstand.  Die  verbündeten  Truppen  nehmen  die  Fortf 
von  Lutai  und  Peitang.  Lianghsiang,  das  voll  Boxern 
und  kaiserlichen  Truppen  bt,  wird  angegriffen ;  500 
Chinesen  werden  getödtet,  es  wird  kein  Pardon  gegeben. 
Die  Verbündeten  nehmen  Tschinhai.  Die  chinesischen 
Truppen  räumen  Alt-Niutschwang  und  befestigen  Liao- 
jang.  Die  Russen  nehmen  den  Tschingalipass  ein  und 
werden  bei  ihrem  Vorrücken  gegen  Tsitsikar  durch 
Parlamentäre  des  General-Gouverneurs  von  Tsitsikar  um 
Frieden  gebeten.  Die  Japaner  verhaften  den  Mörder 
des  deutschen  Gesandten  Ketteier;  jener  erklärt,  auf 
Befehl  der  chinesischen  Behörden  gehandelt  zu  haben, 
und  er  wird  den  Deutschen  ausgeliefert.  Franzosen  und 
Russen  begehen  in  Tungtschau  Grausamkeiten ;  der 
japanische  General  erhebt  dagegen  persönlich  beim 
russischen  und  französischen  General  Beschwerde. 
Peitatschu  wird  von  den  englisch-amerikanischen  Truppen 
genommen.  Die  Vicekönige  von  Wutschang  und  Nanking 
wollen  sich  für  friedliche  Zustände  und  die  Sicherheit 
der  Ausländer  verbürgen,  wenn  keine  weiteten  Truppen 
der  Verbündeten  gelandet  würden.  Chinesische  Gelehrte 
und  Beamte  senden  Denkschriften  an  die  Kaiserin  von 
China,  worin  sie  ihr  den  Dank  dafür  aussprechen,  dass. 
siedasLand  von  den  Fremden  befreie.  In  Hunan  und  Hupeh 
finden  Aufstände  statt.  In  Canton  nimmt  die  Unordnung 
zu;  die  Läden  Eingeborner,  die  ausländische  Waaren 
führen,  werden  gejjlündert.  In  der  Umgebung  von  Canton 
plündern  Räuber  und  Arbeitslose  die  Dörfer,  und  es 
werden  mehrere  Ortschaften  zerstört.  Der  Vicekönig 
von  Canton  ist  bestrebt,  die  Ordnung  herzu- 
stellen. Im  Yangtsethale  herrscht  in  vielen  Orten 
Unruhe  und  Aufregung ;  der  dortigen  Bevölke  rung 
werden  aus  dem  Arsenale  von  Wusung  Waffen 
geschickt.  Am  Westflusse  nehmen  Seeräuberei  und 
Brigantenthum  \vieder  zu.  In  Nordschantung  vereinigen 
sich  die  Boxer  mit  der  Gesellschaft  vom  „Grossen 
Messer".  In  Tschiating  und  Suifu  (Provinz  Szetschuan) 
wird  den  Ausländem  gehöriges  Besitzthum  geplündert 
und  niedergebrannt.  In  Suifu  werden  alle  Auslän'ier  auf- 
gefordert, sich  unter  behördlichen  Schutz  zu  stellen.  Die 
Hälfte  der  chinesischen  Bevölkerung  in  Amoy  verlässt 
die  Stadt,  in  der  eine  Panik  ausgebrochen  ist;  der 
Handel  steht  still,  Diebe  machen  Beute.  In  Luntschaa 
brechen  ernste  Unruhen  aus,  eine  Bande  von  Briganten 
belagert  die  Präfectur.  In  Nanking  gewinnt  die  fremden- 
feindliche Partei  im  Gegensatze  zum  Vicekönige  l.iukunyi 
an  Einfluss.  Am  Westflusse  werden  in  jeder  Stadt  chinesi- 
sche Truppen  einexercirt.  In  den  südlichen  Provinzen 
hat  die  fremdenfeindliche  Bewegung  einen  Charakter  an- 
genommen, dem  die  Macht  der  Behörden  nicht  mehr 
gewachsen  ist.  Das  Morden  und  Verfolgen  der  chinesi- 
schen Christen  dauert  fort,  und  der  Vernichtungskampf 
gegen  die  katholischen  Missionen  nimmt  immer  grösseren 
Umfang  an.  In  Peking  werden  zehr.  I.azaristen  und  eine 
barmherzige  Schwester  ermordet.  In  Petschili  werden 
mehrere  Jesuiten  niedergemetzelt.  In  den  westlich  \'on 
Peking  gelegenen  Oi tschaften  Paotingfu  und  Supingfu 
werden  alle  Missionäre  ermordet  Die  gante  Missionsarbeit 
im  Gebiete  von  Peking  bis  zum  gelben  Flusse  ist  ver- 
nichtet. In  Schansi  werden  drei  italienische  Bischöfe, 
ein  französischer  Franziscaner,  sieben  Ordensschwestern 
und  mehrere  protestantische  Geistliche  in  Gegenwart  des 
Gouverneurs  im  Gerichtsgebünde  nicdergcmetielt.  In 
Schosin  und  Liukei  begeht  der  Pöbel  gegen  eingeborene 
Christen  .\usschreitUBgen.  Bei  Kuentschak  am  Westflnsse 
wird  eine  Barke  mit  eingeborenen  Christinnen  beschossen, 
die  Frauen  ans  Ufer  geschleppt  und  niedergemetzelt. 
In  Canton  dauern  die  Plünderungen  und  Brandstiftungen 
in  den  Missionen  fort.  In  Kwangtung  gelingt  es  den 
Missionären  lu  entfliehen,  doch  sind  3000  Christen  ob- 
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dachlos.  In  Lokantschang  wird  die  katholische  Kirche 
zerstört  und  der  Kirchhof  der  Ausländer  entweiht.  In 
Tungkon  wird  die  rheinische  Mission  zerstört.  ImSamschuit 
gebiete  werden  Ausschreitungen  gegen  die  Christen  verübt, 
die  katholischen  Capellen  niedergebrannt  und  einige 
Priester  verwundet.  An  der  koreanischen  Grenze  werden 
an  hundert  Chinesen,  Koreaner  und  Japaner,  die  zum 
Christenthum  übergetreten  sind,  ermordet.  Im  Districte 
von  Mukden  werden  mehr  als  tausend  Christen  ent- 
hauptet. 

Philippinen.  Trotz  des  Aufbietens  grosser  Truppen- 
massen können  die  Amerikaner  bis  zur  Stunde  nur 
Manila  und  das  angrenzende  Gebiet  und  noch  einige 
Städte  an  der  Küste  und  im  Innern  besetzt  halten.  Die 
Insurgenten  occupiren  den  übrigen  Theil  des  Archipels, 
setzen  den  Guerillakrieg  fort,  greifen  täglich  die  Vor- 
posten der  Amerikaner  an  und  wagen  sich  bis  auf  drei 
Meilen  von  Manila  vor.  Eine  eigentliche  philippinische 
Armee  gibt  es  nicht;  es  bestehen  nur  einzelne  Banden, 
welche  sich  in  den  Dschungeln  verborgen  halten,  um 
gelegentlich  isolirte  Truppenabtheilungen  anzugreifen, 
und  sich  nach  jedem  Ueberfall  zerstreuen,  um  sich 
später  wieder  zu  sammeln.  Der  grösste  Theil  der  ein- 
flussreichen und  wohlhabenden  Bevölkerung  der  Philip- 
pinen ist  im  geheimen  Einverständnisse  mit  denlnsurgenten. 
Aguinaldo  ist  in  seinen  Bewegungen  vollständig  frei  und 
betreibt  überall  den  Aufstand.  Täglich  finden  kleinere 
Kämpfe  statt.  Bei  Mavitac  greift  die  amerikanische 
Streitmacht  die  Stellung  von  800  Aufständischen  an. 
Nach  einem  grossen  Kampfe  ziehen  sich  die  Amerikaner 
zurück  und  auch  die  Aufständischen  räumen  am  folgenden 
Tage  ihre  Stellung.  Beide  Theile  erleiden  Verluste  an 
Todten  und  Verwundeten. 

Afrika. 

Abessynien.  Die  Frage  bezüglich  der  Grenze  zwischen 
Abessynien  und  Erithraea  kann  als  gelöst  betrachtet 
werden.  Abessynien  erkannte  Italien  die  jetzt  bestehende 
Linie  Mareb — Beiesa — Muna  als  Grenze  zu. 

Französischer  Sudan.  In  einer  Reihe  von  Kämpfen 
bemächtigte  sich  die  französische  Colonne  des  Ortes 
Dikoa,  nahe  am  Tschadsee,  und  schlug  und  zerstreute 
den  Rest  der  Streitkräfte  des  Sultans  Rabbeh,  der  sich 
um  dessen  Söhne  gesammelt  hatte.  Das  Lager  derselben 
mit  dem  Schatz  und  Munitionsvorräthen  wurde  genommen. 
Ein  Sohn  ist  getödtet,  der  andere  ist  geflohen,  ist  jetzt 
aber  machtlos.  Hauptmann  Reibell  ist  mit  zwei  Officieren 
und  140  algerischen  Schützen  in  Brazzaville  angekommen, 
wo  man  den  Rest  der  Saharamission  erwartet.  —  In 
der  Gegend  von  Delduel  findet  zwischen  Berabras  und 
den  Hauptleuten  Falconetti  und  Pein  in  der  Nähe  von 
Timmimun  ein  Gefecht  statt.  Nach  einem  weiteren 
Gefechte  trifft  Falconetti  ohne  Behelligung  in  Tim- 
mimun ein.  Die  Verluste  der  Franzosen  betragen  26 
Todte  und  Verwundete.  Von  Elgolea  aus  werden  Ver- 
stärkungen unter  Major  Quinguandon  abgesandt. 

Briiisch-Westafrika.  Oberst  Willcocks  trifft  mit  seiner 
Colonne  in  Kumassi  ein;  die  Aschantis  fliehen  gegen 
Nordwesten.  Zwei  führende  Häuptlinge  der  Aufständischen 
ergaben  sich  bedingungslos  und  andere  Häuptlinge  zeigen 
sich  angesichts  des  energischen  Vorgehens  der  Züchti- 
gungsexpedition geneigt,  sich  gleichfalls  zu  unterwerfen. 
Oberst  Willcocks  und  Hauptmann  Benson  greifen  mit 
3000  Eingeborenen  die  Fetischstadt  Ejesu,  zehn  Meilen 
östlich  von  Kumassi  an,  anstatt  die  Colonne  des  Oberst 
Brake  zu  erwarten,  die  sie  verstärken  sollte.  In  Folge 
dieses  voreiligen  Angriffes  desertiren  die  eingeborenen 
Hilfstruppen,  Willcocks  und  Benson  werden  geschlagen 
und  zurückgetrieben,  und  Benson  fällt  im  Kampfe.  König 
Inkanza  von  Adansi  bietet  seine  Unterwerfung  an,  wird 
aber  verständigt,  dass  diese  bedingungslos  sein  müsse. 
Eine  grosse  Abtheilung  Aschantis  greift  eine  Truppen- 
colonne  von  900  Mann  25  Meilen  nördlich  von  Kumassi 
an,    wird    aber  mit  grossen  Verlusten  zurückgeschlagen. 


Die  dritte  Colonne  kehrt  nach  Kumassi  zurück,  nach- 
dem sie  die  östlichen  Stämme  strenge  bestraft  und  Ruhe 
geschaßt  hat.  Die  kampfbereiten  Rebellenhäuptlinge 
sammeln  sich  zwölf  Meilen  von  Kumassi  an  der  Strasse 
von  Bantama  nach  Barekum ;  sie  empfangen  durch  die 
Atschumas  Verstärkungen  und  ihre  Streitmacht  beträgt 
beiläufig  4000  Mann.  —  Oberst  Cardew,  der  Gouverneur 
von  Sierra  Leone,  hat  im  Districte  von  Rotifunk  eine 
Zusammenkunft  mit  Häuptlingen,  denen  er  die  Wohl- 
thaten  der  neuen  Eisenbahn  auseinandersetzt.  —  Im 
Karenedistricte  finden  Unruhen  statt,  bei  welchen  einige 
Mann  der  Grenzpolizei  verwundet  und  getödtet  werden. 
Britisch  -  Ostafrika.  Im  Uganda-Protectorate,  vornehm- 
lich im  Nandigebiete  zwischen  Mau  und  Victoria  Nyanza 
brechen  Unruhen  aus,  deren  Ursache  nach  den  Einen 
die  Unzufriedenheit  wegen  der  Hüttensteuer,  nach  den 
Anderen  unbekannt  ist.  In  das  aufständische  Gebiet 
werden  von  dem  britischen  Commissär  Truppen  geschickt. 
Kamerun.  Der  stellvertretende  Gouverneur  Kamptz  ruft 
den  Hauptmann  Besser,  dessen  Strafexpedition  in  Kamerun 
sich  angeblich  grobe  Ausschreitungen  zu  Schulden  kommen 
Hess,  von  seiner  Stelle  ab.  Die  Untersuchung  wird  sich 
auf  das  gesammte  Verhalten  Besser's  während  der  noch 
nicht  abgeschlossenen  Expedition  zu  erstrecken  haben, 
und  auch  über  die  behaupteten  Ausschreitungen  die 
nöthige  Klarheit  verschaffen. 

Congostaat.  Baron  Dhanis  hat  den  Aufstand  der  Bate- 
telas  nunmehr  gänzlich  niedergeworfen. 

Südafrikanische  Republik.  Der  Krieg  ist  in  unregel- 
mässige Operationen  ausgeartet.  Die  Buren  verlangen 
die  Uebergabe  von  Ladybrand  und  beschiessen  die 
Stadt,  geben  aber  bald  die  Belagerung  auf  Die  britischen 
Truppen  räumen  Bethlehem,  Fourierburg,  Senekal  und 
Ladybrand,  und  die  Buren  besetzen  diese  Plätze  wieder. 
Zwischen  Kaapmuiden  und  Hektorspruid  findet  ein  Karapi 
statt,  wobei  die  Buren  schwere  Verluste  erleiden.  Nach 
längerem  Kampfe  um  Komatipoort  wird  dies  von  den 
Engländern  besetzt.  Von  den  3000  Buren,  die  sich  nach 
Komatipoort  zurückgezogen  hatten,  überschreiten  700 
die  portugiesische  Grenze,  die  Uebrigen  zerstreuen  sich 
nach  Zerstörung  der  Geschütze.  Die  Gesammtzahl  der 
Buren,  die  sich  den  Portugiesen  ergeben  haben,  beläuft 
sich  auf  3000,  sie  stehen  unter  Bewachung.  Die  Eng- 
länder besetzen  Heilbronn,  Lindley  und  Reitz  wieder. 
Die  von  den  Buren  umzingelte  Garnison  von  Schweizer 
Benneck  wird  nach  einem  heftigen  Gefecht,  wobei  die 
Buren  schwere  Verluste  erleiden,  entsetzt.  Machadodorp 
fällt ;  die  Burenarmee  zieht  sich  zurück.  Präsident  Krüger 
begibt  sich  nach  Laurengo  Marquez. 


Berichtigung.  In  Folge  fehlerhafter  Correctur  sind  in  Nummer  '' 
der  „Monatsschrift"  Seite  79  ff.  eine  Anzahl  sinnstörender  Druck- 
fehler stehen  geblieben,  die  hiemit  berichtigt  werden.  Seite  79 
Spalte  h  in  der  2.  Zeile  des  Artikels  „Am  Euphrat  und  Tigris" 
sowie  an  allen  folgenden  12  Stellen  ist  ,,Sachau"  statt  Sachan  zu 
lesen.  Ebenda  in  der  Fussnote  Hinrichs  statt  Hinrich.  Seite  80 
Spalte  b  Zeile  7  von  oben  und  Zeile  10  von  oben  lies  „Teil" 
statt  Jell,  ebenda  Zeile  9  von  oben  ist  nach  „SenSje  ein  "  einzu- 
schalten. Ebenda  in  der  Anmerkung  Zeile  2  von  unten  lies 
Satnarrä  statt  Sämarrü.  Seite  81  Spalte  a  Zeile  I  von  oben 
lies  Sippar  statt  Lippar,  ebenda  Zeile  10  von  oben  lies  cawärir 
statt  Cavätir,  ebenda  Zeile  12  von  oben  lies  Rumfithä  statt 
RumSlhä,  ebenda  Zeile  ig  von  oben  lies  Pallakopas  statt  Palle- 
kopes,  ebenda  Zeile  l8  von  unten  lies  „i.  Th."  statt  ,,z.  B ", 
ebenda  Zeile  12  von  unten  lies  Schatt  statt  Schutt,  ebenda 
Zeile  9  von  unten  lies  war  statt  ist,  ebenda  Zeile  6  von  unten 
lies  Nedzef  statt  Negef.  Seite  8l  auf  dem  Bilde  lies  Kojuncik 
statt  Kojuncik,  Seite  8l  Spalte  h  Zeile  3  von  oben  lies  Samäwe 
statt  Sumäwa,  ebenda  Zeile  19  von  oben  lies  Muntefic  statt 
Muschefic,  ebenda  Zeile  20  von  oben  lies  Ihm  statt  Hier,  ebenda 
Zeile  5  von  unten  lies  Zagros  statt  Jegros,  ebenda  Zeile  i  von 
unten  lies  Kufa's  statt  Rufus.  Seite  82  Spalte  a  Zeile  2  von 
oben  lies  das  statt  der,  Zeile  16  von  oben  lies  Teil  statt  Jell 
und  der  statt  des,  Zeile  31  und  32  von  oben  lies  DZebel  statt 
Gebel,  37  von  oben  lies  „besonders"  statt  bei,  Zeile  38  von 
oben  lies  „Chäbür"  statt  Chäbüs,  ebenda  Zeile  43  von  oben  lies 
Jeziden  statt  Jepiden,  Zeile  48  von  oben  lies  Schuwäje  statt 
Suwäje,  Zeile  53  von  oben  lies  Arghana  statt  Aryhana. 
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schleifereien, Glas -Raffinerien,  Maler- Ate- 
liers etc.,  in  denen  alle  in  das  Glasfach  ein- 
schlagenden Artikel  erzeugt  werden. 

SPECIALITÄT: 

GtoaarfiB  ii  BfileeclitDKszwficIifii 

für  Petroleum,  Gas,  Oel  mul 
elektro-technischen  Gebrauch. 

Freiscourante  und   Musterbücher    gratis  und  f  ran  CO. 

ar  Export  nacli  allen  Weltgegenden.  -•« 


ZOLL-COMPASS. 

Der  V.  Jahrgang  dea  „ZoU-Compaxs"  wird,  gleichwie  der  III. 
beziehungsweise  der  Ergänzungsband  desselben  (IV.  Jahrgang 
litfirungsvitise  zur  Publication  gebracht,  und  die  einzelnen  Liefe- 
rungen  erscheinen  nach  Maassgabe  der  eintretenden  Verände- 
rungen in  den  betreffenden  Zolltarifen. 

Der  gestellten  Aalgabe,  die  für  unseren  Aussenhandel 
wichtigsten  Länder  snccessive  in  den  Rahmen  dieses  Jahr- 
bnches  einzubeziehen,  wird  der  erscheinende  V.  Jahrgang  durch 
Neuaufnahme  der  Zolltarife  der  australischen  Colonitn,  fiUder- 
ländisch- Induns  und  der  Philippinen  entsprechen. 

Von  dem  in  20  Lieferungen  erscheinenden  V.  Jahrgang  sind 
bisher  12  Lieferungen  publicirt  worden,  enthaltend  die  Tarife  *on 
Rumänien,  Argentinien,  Rassland,  Britisch-Indien,  China,  Japan, 
Korea,  Persien,  Oesterreich-Ungarn,  Schweden,  Norwegen,  Helgo- 
land, Italien,  Argentinien  (IL  Auflage),  Deutschland,  Frankreich, 
Griechenland,  Bel,>ien,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Schweis 
und   Vereinigte  Staaten  von   Amerika  (IL  AuSage). 

Preis  per   Lieferung  90  h.  ^  90  Pfg. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  osterr.  Handels-Mnsenm  sowie 
durch  jede  Buchhandlung.  Für  Deutichland  alleiniger  Vertrieb 
durch  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  S.  W.  12,  Kochstrasse  68—70 

Verlag  des  k.  k.  österr.  Handeis-Hu&euois. 
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Triest— Kobe. 

(I  n  d  le  n — Ch  i  n  a— J  a  pan.)  Abfahrt  von 
Triest  am  28.  jedes  Monates  mit  Berührunt;  der 
Mflfen:  Fiume,  Port  Baid.  Suez,  Aden.  Karacbl, 
Hi>iubay,UoIumb'>,  Penang,  Singrapore.  HoiiKkong, 
Yokohama  und  Kob«.  —  Die  in  den  Monaten 
Jiint,  JiiU  und  August  von  Triest  anttauffudon 
Dampfer,  berübreu  auf  der  Rückfahrt  statt  des 
Hafens  von  Uombay  jenen  von  t'aicutia.  D'e 
CieHellsrbafi  bt'biill  sich  vor,  weitere  drei  Dati- 
pfer  bei  der  KUckfahrt  statt  Über  llonibay  Über 
(^alcutiaodor  Kangoonzu  fnhren.  ~  DieAbfahrls- 
und  Ankiiuftfizeiten  in  den  ZwlHOlienhäfeii,  ans- 
geuoniuien  llombay,  können  uacb  Urosi Anden 
verfrtHit  oder  ver«pfttet  werden.  —  Der  Aufttnt- 
halt  In  Fiume  auf  der  KUckfabrt  wird  nach 
MasHgabe  der  Kin-  und  AtiHladung  auf  die  nn- 
büdinginothwendige  Ztüt  verlängert  oder  verkttrr.t 
werden.  Ausser  den  In  der  Fahrordnting  be- 
zeichntxeu  Echellen  ktlnnen  noch  In  der  Hlu- 
iMler  UUrkfabrt  nach  Itodarf  rbinesisobe  oder 
japanische  tlKfen,  sowie  Manila  angelaufen 
werden,  und  wird  in  diesem  Falle  di»*  etwaige 
Verz^lgeruug  naeli  Thunlielikeit  eingebracht. 

Triest— Bombay. 

(Direo  terDienst.)  U  Abfaht^en  im  Jahre 
IIKM),  u.  aw.  von  Triest  am  3.  der  Monate  Jänner 


bis  Juni  und  September  bis  December;  ferner 
am  lä.  Mars.  Berührt  Port  8atd,  Suei,  Aden 
und  Bombay.  —  Auschtus«  In  Bombay  an  die 
Kobe  Linie  (Hinfahrt).  —  Die  Ankunft  oder 
Abfahrt  In  den  Zwischenhäfen  kann  naoh  Mass- 
gabe der  Bedflrfnlsse  verfrflht  oder  verspätvt 
werden.  Die  Ankunft  im  Badhafen  darf  Jed  cb 
keine  Verspätung  erleiden. 

Triest— RangooN—Caloutta. 

10  Abfahrten  von  rrit.-*t  Im  Jahre  U>00,  n.  iw. 
am  i:>.  Jänner,  \ft,  Februar,  15.  April,  \h,  Mat, 
*J.  Juli,  3.  Augusr,  1.1.  September,  LS.  Oeiober. 
I.i.  November  und  1*>.  D«c«inber.  BerUhrt  die 
Häfen  Fiume  (mit  Ausnahme  des  Dampfers  vom  S. 
August).  Pitrt  .-Nai ',  Saea,  Aden.  Homoay,  Oo- 
luiMt>n.  Kanifoon  und  CalenU*.  -  Avf  dar  Hin* 
nnd  KUckfabrt  rei>ervirt  steh  die  Oesellaehaft. 
ausgenommen  in  derHinr«it«  Im  Monate  Aognat 
und  in  de'  RQckrei-e  im  Mä  ?.  dss  faonliative 
Anlaufen  von  Häfen  des  roiht-n  Meeres,  Karachi. 
Corhiu,  Coi-oiiada,  Madras  und  anderer  Hafen 
der  CoritmandelkQste.  und  auf  der  Rttckfabr  das 
Anlaufen  von  birmani^ -<  >-n  Häfen,  sowie  Ale 
xandrien,  Aneona  un.l  V.  nedlg.  —  Der  Lloyd 
verpfticLtet  sich,  in  den  Monaten  Mars  und  Juni, 
wo  die  direoten  Fourien  naek  C&loufa  fehlen, 
eine  dlrecte  Verbindung    iwUehen    Bombay  and 


Calcntia.  eet  es  \nit  eigenen  oder  dnrob  ebiea 
Verbandadienst  mit  fremden  Dampfe  n  heran* 
stellen.  —  Die  «m  15.  Oetober,  15.  Kovenber 
nnd  15.  Decvmber  von  «'«kuMn  ansgebend^n 
Heimfahrten  werden  von  den  Öeblffen  der  lAaim 
Triest -Kobe  vollfabrt.  Dt«  Oesellaehaft  beUUl 
sich  vor,  weiter«  3  von  Kobe  tnr<lcfckebiea4e 
Dampfer,  statt  ttber  Ooloaibo  Bombnir  Aber 
Peaang— ralcutta-Colonbo  su  Abren.  !■  B»* 
darfafalte  können  die  Ankfinft«  und  Ab(abr««l 
von  Calruita  verfrflht  oder  verspätet  werde«. 
NR.  Sowohl  auf  d-r  Hin-  als  anf  der  Rtek- 
fahri  en  fat  i  das  Anlaufen  von  tioabny,  naeb 
Maassgat>«  der  I,AdunfST«rbäl-nl«ee. 

Zwelglinie  Bombay— Sbaaghai. 

fl  Abfahrten  von  R<>mbay  Im  Jahre  1909 
n.  aw.  am  SS.  der  Monate  Februar  April,  Jenl. 
Aof  nst,  Oetober  nnd  I>e«emH«<r.  I*ättf'  die  HIAa 
Singapore.  Hongkong  nnd  Shanghai  aa.  ebeaee 
auf  dt  r  Rilckfabn.  —  Die  OeeeUsebnft  bebtlt 
sieb  vor.  «owohl  auf  der  Hin-  alt  naf  der  Btek- 
fahrt  andere  XwlscbenhäOea  ««  berthrett.  *  DI« 
Ankrtnfir  und  Abfahrten  -nnllen  Bebelton  kl«n«« 
mit  Rflcksicbt  auf  die  Brr«i«bnsc  4««  Aa- 
scbtnsses  an  die  Mnl>*  Tiieet— Kobe  verfrtbt 
oder  verspäe.  «vrden. 


IV 


OSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Ulltlg  vom  1.  janner  ISOU 
bis  anf  Weiteres. 
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üiltlgvoml.  JkunerlXOO 
bis  anf  Weitere«- 


IDIBlSrST    I3VI  A-IDnRIjA.TISCIiEISr  IxIEEI^E. 


Beschleunigte  Eillinie  Trlest— Cattaro. 

Ab  Triut  jeden  OonnersUg  10  Ulir  Frflh, 
a  Uattaro  Freitag  1»  Utir  HitUga,  berUhr.: 
^ola.  Zara,  Spalato,  Gravoia. 

Retonr  ab  Cattaro  PreiUg  S' ,  Uhr  Nachm., 
in  Triest  Baoista.    5'/,  Uhr  Früh. 

Anschlnss  in  Triest  an  die  Eilzfige  von  nnd 
aacb  Wien. 

Ansnbluss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Linie  Hetkovloh  i  nnd  in  Cat- 
taroan  dieHinfahrtderDalmatmltoli-Allianetlaohsn 
Linie  nach  Bari  und  Brindlll. 

Linie  Triest— Metkovich  A, 

Ab  Trieat  jeden  Mittwoch  7  Uhr  Frflh,  In 
Metkovich  Freitag  1^1,  Uhr  Nachm.,  bertlhr.; 
RoTigno,  Poia,  Lassinpiceolo  ,  Zara,  ZaraTecebla, 
Sebenioo,  Traä,  Bpalato,  B.  Pietro,  Aimissa, 
Gielsa,  8.  Martine,  Maearaca,  Ovadaa,  S.  Giorgio 
di  Lesina,  Trapano,  Fort  Opus. 

Retonr  ab  Hetkovloh  jeden  Sonntag  8  nhr 
Frflh,  in  Triest  Dienstag  IVs  Uhr  Nachm. 

Anachinss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  Eillinie  Triest— 
Oattaro. 

Linie  Triest— Metkovich  B. 

Ab  Trieat  jeden  Samstag  7  lllir  Frflh,  In 
Metkovich     Montaff     5    Tibr    Nachm..    berflhr.  : 


Pola,  Lasilnptooolo,  Sara,  Zlarin,  Hebenico, 
Rogostoaza,  TraA,  Spalato,  8.  Pieiro,  Poatlre, 
Aimissa,  Pnciscbie,  Maoarsoa,  S.  Giorgio  di  La- 
sina, Trapano,  Gradaa.  Fort  Opus. 

Retour  ab  aatliovloll  jedxn  Mittwoch  e  Uhr 
Frflh,  ii.  Triest  Freitag  6  Uhr  Aben.1«. 

Anschluss  auf  der  RBckfahrt  in  Spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dalmailnlioh-Albanealiohen  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trieat  jeden  HonUg,  Mittwoch  nnd 
Freitag  um  Mittemacht,  Ankunft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  8' ,  Uhr  Früh. 

Retour  ab  Venedig  iei.en  Montag,  Dienstag 
ond  Freit«»  11  Uhr  Nachts  Ankunft  in  Trieat 
den  darauffolgenden  Tag  6',,  Uhr  Früh. 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  i';,  Uhr  NacbmltUgs, 
In  Zara  Donnerstag  6  Uhr  Nachm.,  berühr.; 
Oherao,  Rabas.  Malinaca,  Veglia,  Arhe.  Lnssin- 
grande,  Novaglia,  Vnlraaaione.  Porto  Manio. 

Retour  ab  Zara  Sonntag  5'/,  Uhr  Frflh,  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Fjtlh 

Dalmatinisch-Albanesische  Linie. 

Ab  Triest  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  In 
Cattaro  Donneraiag  7'/,  Uhr  Abends,  berühr.: 
Rovigno,  Pola,  Luasinpiccolo,   Selve,   Zara,  Se- 


benico,  Spalato,  Milni,  Leaina,  Cnraola,  Urmvoaa, 
Caatelnuovo,  Teodo  und  Rlaano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  1.  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  Mittwoch  6  Uhr  Abends. 

Anscbluaa  in  Pola  auf  der  Rückfahrt  an 
Hinfahrt  der  Linie  Pole— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari.  Brindlsi,  Antlvari,  Oulolgno,  ■edua, 
Ourazzo,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfu  nnd 
Santa  Haura  verUngert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brindlsi.  Anschluss  nach  Dar- 
matien  mit  der  rUckkehrenden  Oalmatinlaoh- 
Albaneslschen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Trieat  jeden  FreiUg  7  Uhr  Frflh,  la 
Spizza  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm., 
berühr. :  Rovigno,  Poia,  Luasinpiccolo,  Selve. 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Trau,  Bpalato,  Oa- 
rober,  Mllnjk,  Cittavecchia,  Lesina,  Lissa,  Comlaa 
Vallegrande,  Cnrzola,  Orebich,  Terstenik,  Meleda, 
Gravoaa,  Ragnsaveccbia,  Castelnuovo,  Teodo, 
Perasto-Riaano,  Perzagno,  Cattaro,  Bndna. 

Retonr  ab  Spizza  jeden  Mittwoch  ll'',  Uhr 
Vorm.,  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nachm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Gastelnuovo  nicht  mSglieb 
w&re,  wird  In  Megline  angelegt. 


IjE"V.A.IsrTE-     TJKTID     l^ITTELl^^rEEIl-IDIElSrST. 


Eillinie  Triest— Alexandrlen. 

Von  Triest  ab  jeden  Mittwoch  12  Uhr  MitURs, 
In  Alexandrlen  Sonntag  6  Uhr  Früh  über  Brindlsi. 
Rückfahrt  von  Alexandrlen  {eden  Samstag  4  Uhr 
Nachmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

AnfO^luss  iuAlezandrien  an  dieSyriscb-Gara- 
manlacbe  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
det  Rückfahrt. 

Im  Anschlüsse  in  Triest  an  die  Ankunft  nnd 
Abfahrt  des  Luzusznges  Ostende — Wien — Trieat 
und  In  Brindlsi  anf  der  Hinfahrt  an  den  Biizug 
von  11  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  März,  April, 
Mal  und  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwiachen 
Brindlsi  nnd  Triest  auch  Venedig  im  Anachluaae 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Verbindung  zwiftrhen  Fiume  und  Alexandrlen 
über  Triest  mit  der  Brleohlsoh-Orlentallsohen  nnd 
der  1  hesaallsohen  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantlnopei. 

Von  Triest  Jeden  Dienstag  II',  Uhr  Vorm., 
in  Constantlnopei  Montag  f>  Uhr  Früh  über 
Brindlsi,  StI.  Quaranta,  Ourfn.  Patras,  Piräns, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constantlnopei  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm.,  an  in  Trieat  Freitag 
4  Uhr  Nachm. 

Anschlüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnlsoh-Albanesl- 
sohen  IJnle  nacli  Albanien  iin'i  Dalmatlen,  in  Corfti 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Corfli—Prevesa',  in 
PIräuS,  sowohl  auf  der  Hin-  aln  anf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Brleohlsoli-Orlentalisohe  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Thessallsoha  Linie  A 
(Rückfahrt). 

firlechlsoh-Orlentalische  Linie  A.*) 

Ah  Triest  jeden  zweiten  Sonntag'^*)  4  Uhr 
T^achm.,  in  Smyrna  Montag  5  Uhr  Früh,  berührt. 
Fiume,  Corfn,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  Khios,  Cesmö.  Rückfahrt  von  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  3  Uhr  Nachm..  in 
Triest    den    zweitnächaten  Sonntap  7  Lcr  Früh. 

Anschlüsse:  In  Pirius  an  die  Eillinie  Trieat— 
Oonatantinopei  sowohl  anf  der  Hin-  als  auch  anf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfal]rt 
nach  den  Häfen  Syriensnnd  Caramaulens  (Sy  rlseh- 
Caramanlsciie  Linie.    Rückfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  lu  Flunie  können  nach 
Bedarf  verlängert  w«rden. 

♦)  Verbindung  zwiactien  Fiume  und  Ale- 
xandrlen Aber  Trlect  mit  der  Eillinie  Trieat- 
Alexandrlen. 

•*)  Am  14.  nnd 28.  Jänner,  11 .  nnd  25.  Februar, 
11.  nnd  £.5.  März,  8.  und  22.  April,  e.  und  20.MaI, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  15.  und  2«.  Juli,  12.  und 
26.  Angnat,  9.  und  23.  September,  7.  und  21  Oc- 
tober,  4.  und  IH.  November,  2.,  16.  und  SO  Dec. 

••*)  Am  13.  nnd  27.  Jänner,  10.  und  24.  Febr., 
10.  nnd  24.  Mära,  7.  nnd  21.  April.  5.  und  19.  Mai. 
2.,  16.  und  .10.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  II.  und 
25.  Anguat,  8.  nnd  22.  Snptember,  6.  und  20.  Oc- 
lober,  3.  und  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec. 

Griechisch-Orientalische  Linie  B.*) 

Von  Triest  ab  jeden  zweiten  8onntag**)4  Ubr 
Nachm.,  über  Smyrna  nach  Constantlnopei,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  Uhr  Früh,  berübit: 
Fiume,  Corfu,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  Piräus, 
Syra.  Vathy,  Khloa,  CeamÄ,  Smyrna.  Mytilene, 
Dardanellen,  Gaiiipoli.  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  zweit- 
nächaten Sonntag  8  Ubr  Früh. 

Annierkuug.  In  den  Monaten  D*-cember, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nt  .*  bis 
Smyrna  geführt. 

Anscblüsse:  In  PIrfius  an  die  Eillinie  Triest — 
Constantlnopei  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überriles  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Theasalische Linie  A  Rückfahrt  na<  h  Candlen  etc.; 


in  Smyrna  auf  der  Rflckfahrt  nach  Candlen  etc. 
{Tbessalische  Linie  B.  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantinopel  (Syrist-h-Caramanische  Linie, Hin- 
fahrt) und  überdies  In  den  Mnuaten  vom  Sep- 
tember Iiia  Ende  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  und  Syrien  (Syrisch  -  Caramanlache 
Linie,  Rückfahrt);  In  Constantlnopei  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Constantlnopei— Odessa 
aowie  an  die  Donaul  inj«. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flufne  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Alexandrlen 
über  Triest   mit   der  Eillinie  Triest- Alexandrlen. 

**)  Am  7.  und  «1.  Jänner,  4.  und  18.  Februar, 
4.  nnd  18.  März,    1,,  15.  und  2'l.  April,    IS.  nnd 

27.  Mai,  10.  nnd  24.  Jnni,  8.  nnd  22.  Juli,  5.  nnd 
19.  August,     2.,  16.  nnd  SO.  September,    14.  und 

28.  October,  11.  und  25.  November,  9  und23.  Dec. 
•*»)  Am  15.  und  29.  Jänner,  12.  nnd  26  Febr. 

1«.  nnd  2«.  März,  9.  und  28.  April,  7.  nnd  51.  Ma'. 

4.  und  18.  Jnni,  2.,  16,  nnd  30.  Juli,  13.  und 
27.  Anguat,  10.  und  24.  September.  8  nnd  22.  Oc- 
tober, 5.  und   19.  Novamber,  3.,  17.  nnd  31.  Dec. 

Thessalische  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jeden  zweiten  Doone'stag**!  3  Uh 
Nachm..  inCoustantlTiopel  zweitnäciiNten Donners- 
tag 6' ,  Uhr  Früh,  über  Pinnie,  Durazzo,  Valona, 
Cnrfu.  Argoatoli.Canea,  Retbymo,  Candien,  Pi- 
räus. Volo,  Sftlnnloh.  Oavalla.  Lairoa.  Oed  .«■  ach, 
nardanellen,  Qallipoll,  Rodosto.  Rflckfahrt  jeden 
zweiten  Samatag"*')  8  Uhr  Früh,  in  Triest  zweit- 
nächaten Dienatag  7   Uhr  Früh. 

Anachlflaap:  In  Ph-ius  anf  der  Hinfahrt  au  die 
Eillinie  Triast  Constantlnopei  sowie  an  die 
flrieohlsoh-OrleKtalische  Linie  B  in  derselben 
Richtung  uu<i  auf  il.-r  Riickfalirt  an  die  Hinfahrt 
der  Brieohlsch-Ori?ntaNsohsn  Linie  B;  in  Con- 
stantlnopei anf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Con- 
stantlnopei —  Odessa  »owie  an  die  Oonaullnle. 

NB.  Di"  Aufenthalte  in  Fiume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwiachen  Fiume  und  Alexan- 
drlen über  Triest  mit  derBillinie  Triest— Alexan- 
drlen. 

*♦)  Am  4  nnd  18.  JInner,  1.  nnd  15  Februar, 
1.,  15.  und  29.  März,  J2.  nnd  26.  April,  10.  nnd 
24.  Mai,  7,  nnd  21.  Jun),  S.  und  19.  Juli,  2.,  16.  und 
80.  Angnst,  13.  nnd  27.  September.  II.  und  25.  Oc- 
tober,   8.    nnd     22.    November.    6     nnd  80.  Dee 

*•*)  Am  6.  nnd  iO.  Jänner,  3.  und  17.  Februar, 
3.,  17.  und  81.  März,   14.  nnd  28.  Apiil,  12.  und 

26.  Mal,  9.  nnd  23.  Jnni,  7.  nnd  21.  Juli,  4.  und 
18.  August,  1  ,  1.1.  und  29.  September.    13.  nnd 

27.  October,  10.  nnd  24  November,  8  und  22.  Dec. 

Thessalische  Linie  B. 

Ab  Triest  jeden  aiveiten  Donnerstag*)  3  Uhr 
Nachm.,  In  ConstantlDopet  übernächsten  Mitt- 
woch 6  Uhr  Vorm.,  berflhtt:  Durazzo,  Valona, 
Sti.  Quaranta,  Corfn,  Argostoli,  Zante.  (^erii^o, 
Canea,  Retbymo,  Candlen,  Piräus,  Volo. Salonich, 
Cavalla.  Dedeagh,  Dardanellen,  Gaiiipoli,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantlnopei  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Früh,  au  Triest  zweituächsten 
Montag  Mitte  g. 

Aus'-hlti.'f  e:  In  PlrUus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eiltiiiie  Triest— Constantlnopei  sowie  an  die 
Grleohlsch-Orientallsche  Linie  A  in  derselben 
Richtung ;  in  Smyrna  anf  der  Rückfahrt  au  die 
GriecblBch-Orientaitsche  Linie  B  in  derselben 
Riciituug;  in  Constantlnopei  an  d'e  Linie  Con- 
stantlnopei—Odessa   sowie    an  die  Oonaullnle. 

*>   Am  11.  und  25.  Jänner,  S.  ■.jd22.  Februar, 

5.  und  i9.  März,  5  und  19.  April,  3.,  17.  nnd 
31.  Mai,  U.  nnd  28,  Juni,  12,  und  26  Juli  9.  nnd 
SS  August,  6,  nnd  20.  September,  4.  nnd  18.  Oc- 
tober,  l„  15.  und  29   Hovember,  IS  und  27.  Dec. 


•*)  Am  18,  und  27.  Jänner,  10.  nnd  24,Febmar 
10.  nnd  24.  März,  7.  und  21,  April,  5,  nnd  19.  Mai 
2,,  16.  nnd  SO.  Juni,    14.  und  28.  Jnli,    11.    und 

25.  Angnst,  8.  und  22.  September,  6.  und  20,  Oc 
tober,  3,  und  17.  November,  1.,  15.  nnd  29    Dec 

Syrisch-Caramanische  Linie. 

Wöohentlloh  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vIerzehnMgIg  vom  Hirz  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrlen  Dienstag*)  4  Uhr  Nachm.,  In 
Constantlnopei  den  üljernäcbsten  Sonntag  6  Uhr 
Früh  über  Port  Said,  Jaffa,  Caifa,  Beirut  Tripolis, 
LatUkia,  Alexardrette,  Mersina,  Rhodos,  Khloa, 
Smyrna,  Dardanellen.  Rückfahrt  von  Constan- 
tlnonat  Sonntag**)  10  Uhr  Vorm.,  in  Aiexandrien 
zwfitnäc  »Rten   Donnerstag  6  Uhr  Vorm., 

AnsL-hlüare  :  In  Alexandrian  an  die  Eillinie 
Trteit— Alexandrlen,  sowohl  auf  der  Hin-  als  anf 
der  Rflckfahrt ;  in  Smyrna  anf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-OrientaÜRcbe  Linie  A  nnd  B  Rück- 
fahrt nach  Syra  und  Piräus  (in  den  Monaten 
März  bis  Rüde  August  nur  mit  der  Linie  B), 
aowie  an  die  Thessallsohe  Linie  B  (Rückfahrt) 
nach  Candlen,  Carlgo  etc. 

*)  Am  2.,  9  ,  16.,  23,  und  30.  Jänner,  6., 
13.,  20.  nnd  27  Februar,  6  und  20.  März, 
3.  nnd    17.  April,  1.,  15  ,   und    29.  Mai,  12.  nnd 

26.  Jnni,  10.  und  24.  Juli,  7.  nnd  Sl.  Augnet, 
4.,  11.,  18.  nad  »5.  September,  2.,  9.,  16.,  23. 
nnd  SO.  October,  6,,  13.,  20.  und  27.  November, 
4,,  11.,  18.  nnd  25.  Deeember. 

»•)  Am  7.,  14..  21.  und  28.  Jänner.  4., 
11.,  18.  nnd  25.  Fehrnar,  4.,  nnd  18.  März, 
1.,  15.  nnd  29,  April,  13.  nnd  27.  Mai,  10.  und 
24.  Juni,  8.  und  22.  Juli,  5.  nnd  19.  Angnat,  2., 
9.,  16.,  28.  und  30.  September,  7.,  14.,  21.  nnd 
28,  October,  4,,  11.,  18.  nnd  25.  November,  2., 
9  ,  16,,  2S,  nnd  30.  Deeember. 

Linie  Constantlnopei— Batum. 

Von  CttnstaltlnDOfl'  ab  Jeden  Samstag  12  Ubr 
Mittags.  In  B»tum  Jeden  Donnerstag  6  Uhr  Früh 
über  Ineboll,  Samsun,  Kerassnnt,  Trapeznnt, 
Rizeh;  Rückfahrt  von  Batum  jeden  Freitag  6  Ubr 
Abends,  In  Constantlnopei  Mittwoch  2  Uhr 
Nachm. 

Anschluss  In  Constantlnopei  auf  der  Rflek- 
fahrt  an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantlnopei- 
Odessa  und  der  Donaulinie. 

Linie  Constantlnopei— Odessa. 

Von  Conatantlnon^l  ab  jeden  Donnerstag  3  ühi 
Nachm..  in  Odessa  Samstag  7  Uhr  Früh ;  Rflck- 
fahrt von  Odessa  leden  Montag  8  Uhr  Nachm.. 
In  Constantlnopei  Mittwoch  7  Uhr  Früh. 

Linie  Constantlnopei— Costanza. 

Von  Constantlnooel  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costan?a  Montag  6  Uhr  Früh  ;  über 
Burgas  (auf  der  Rückfahrt  auch  Varna);  Rück- 
fahrt von  Costanza  ieden  Montag  8  Uhr  Abends, 
In  Constantlnope!  Donnergtag  9  Uhr  Frflh. 

Zweiglinle  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4',',  Uhr  Früh. 
in  Prevesa  5  Uhr  Nachm.:  über  Sajida,  Parga, 
8U.    Maura. 

Rückfahrt  von  Prevesa  jeden  Dienstag  6  Uhr 
Früh,  In   Corfn  6' ,  Uhr  Abends, 

Anschluss  in  Cor^n  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest~Conslantinopei  In  beiden 
Richtungen. 

Donaulinie. 

Von  Constaitilnopel  jeden  Donnerstae  2  nh> 
Nachm.,  In  Galatz  Dienstag  7  Ubr  Früh  über 
Costanza.  Sulina,  Braila.  Rückfahrt  von  Qalatz 
ieden  Mittwoch  9  Uhr  Früh,  in  ConsUntinope' 
Freitag  7  Uhr  Frflh. 

Anschluss  In  Constantlnopei  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Eillinie  Triest — Constan'inopel, 
sowie  an  die  Thessalische  Linie  (Rückfahrt). 
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Eventuelle  Aenderungen  in  den  Zwischenhäfen  ausgenomnieD  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contumai- Vorkehrungen. 
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Wiener  Localstrecken  aucii  in  den  Tabal<-Tr£ 
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3h  zu  haben. 

November  1900. 
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DIE  WIRTHSCHAFTLICHE  LAGE  BRITISCH- 
INDIENS. 

(Nach    dem    Berichte    des    k.    und    k.    öiterreichisch-ungiiischeo 
General-Consuls  v.  Rimy  in  Bombay  für  das  Jahr   1899.) 

Nur  kurze  Zeit  war  Indien  gegönnt,  um  sich  von  den 
Folgen  der  letzten  Hungersnoth  zu  erholen,  welche  durch 
die  Missernte  des  Jahres  1896/97  hervorgerufen  war 
und  die  Handelsverhältnisse  Indiens  während  der  Jahre 
1897  und  1898  unheilvoll  beeinflusste.  Das  Ausbleiben 
der  Sommerregen  im  Berichtsjahre  hat  die  Ernte  fast 
des  ganzen  westlichen  Theiles  der  Halbinsel  neuerlich 
zunichte  gemacht  und  die  betroffenen  Gegenden  wieder 
der  Hungersnoth  preisgegeben.  Zwar  war  schon  in  den 
Monaten  Juli  und  August,  als  es  zweifellos  schien,  dass 
die  Ernte  mindestens  eine  sehr  schlechte  werden  wird, 
in  den  betroffenen  Gegenden  Alles  versucht  worden,  um 
durch  künstliche  Bewässerungen  dem  Wassermangel  ab- 
zuhelfen. Natürlich  konnte  aber  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Theil  der  bebaubaren  Fläche  durch  Brunnen  der 
Landwirthschaft  nutzbar  gemacht  werden.  Da  aber  auch 
in  den  darauffolgenden  Monaten  sich  kein  Regen  ein- 
stellte und  später  die  Gebiete  des  östlichen  Theiles  der 
Halbinsel,  besonders  grosse  Strecken  der  Präsidentschaft 
Madras,  in  Folge  des  Ausbleibens  der  Herbstregen 
durch  Trockenheit  stark  litten,  da  konnte  sich  Niemand 
mehr  verhehlen,  dass  die  Landwirthschaft  Ostindiens  vor 
einer  neuen  Katastrophe  stehe,  deren  Schwere  noch 
dadurch  fast  ins  Unermessliche  vergrössert  wird,  dass 
die  Jahre  der  Missernte  in  so  rascher  Aufeinanderfolge 
sich  mehren  und  dass  gerade  Gebiete,  welche  vor  kaum 
drei  Jahren  schwer  unter  den  Folgen  der  Dürre  und 
Hungersnoth  gelitten  hatten,  jetzt  wieder  von  derselben 
Geissei  heimgesucht  werden. 

Die  Folgen  dieser  neuerlichen  Hungersnoth  sind  kaum 
abzusehen ;  nicht  nur,  dass  der  Staatsschatz  theils  durch 
Entgang  der  Steuern,  die  von  den  Pächtern  des  I^nde«, 
welches  keine  Früchte  getragen  hat,  nicht  gezahlt  werden 
können,  theils  auch  durch  die  grossen  Summen  schwer 
geschädigt  wird,  welche  verausgabt  werden  müssen,  um 
der  nothleidenden  Bevölkerung  über  die  schwersten 
Zeiten  hinwegzuhelfen  —  man  schätzt  die  Last,  welche 
dem  Lande  bis  Ende  März  1900  aus  diesem  Titel  auf- 
gelegt wird,  auf  mindestens  40  Millionen  Rupien  = 
64  Millionen  Kronen,  auch  die  ökonomische  Lage  der 
ohnehin  ganz  unsäghch  armen  Bevölkerung  wird  wieder 
verschlechtert  und  der  Landwirthschaft  werden  endlich 
durch  die  starke  Verminderung  des  Vichstandes  Wunden 
geschlagen ,  deren  böse  Nachwirkungen  noch  nach 
Jahren  nachzufühlen  sein  werden. 

Dazu  kommen  noch  die  schlechten  sanitären  Verhält- 
nisse Ostindiens,  über  welche  schon  seit  über  drei  Jahren 


zu  klagen  ist.  Seitdem  in  den  letzten  Tagen  des  Sep- 
tember 1896  Bombay  als  pestverseucht  bezeichnet 
worden  war,  hat  sich  diese  Seuche  langsam  über  das 
ganze  Riesenreich,  auf  dessen  Gebiet  eine  Bevölkerung 
von  300  Millionen  Menschen  wohnt,  verbreitet,  und  es 
gibt  wohl  sehr  wenige  Gemeinwesen  in  seinem  Bereiche, 
in  dem  sie  nicht  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Opfer 
gefordert  hätte.  Am  heftigsten  wüthet  sie  noch  stets  in 
Bombay  und  Umgebung,  und  es  ist  leider  noch  immer 
kein  Absehen ,  wann  es  gelingen  wird ,  sie  einzu- 
schränken. 

Unter  der  indischen  Industrie  spielt  die  hauptsäch- 
lichste Rolle  die  Baumwollicdustrie  Bombays.  Die  Lage 
der  Spinnereien  ist  schon  seit  Langem  eine  recht  un- 
günstige; die  schlechte  Lage  des  Garnmarktes  im  All- 
gemeinen und  besonders  die  heftige  Concurrenz  der 
japanischen  Spinnereien  auf  dem  Hauptmarkte  für  das 
indische  Product,  in  China,  waren  dafür  die  Haupt- 
ursachen. Durch  die  ungünstige  die-.jährige  Ernte 
(1899/1900)  stiegen  nun  die  Preise  der  Rohbaumwolle 
um  einen  derartigen  Betrag,  dass  die  Spinnereien  ihr 
Product  nur  mit  Verlust  verkaufen  können,  da  die 
Preise  des  Garnes  nicht  in  demselben  Maasse  sich  ver- 
theuerten  wie  das  Rohproduct.  Nachdem  nun  der 
chinesische  Markt  mit  Garnen  geradezu  Uberfluthet 
scheint,  an  eine  Besserung  der  Lage  in  absehbarer  Zeit 
kaum  zu  denken  ist,  beschloss  die  Mehrzahl  der 
Spinnereien  in  Bombay,  den  Betrieb  theils  ganz  einzu- 
stellen, theils  bedeutend  zu  vermindern,  bis  normale 
Verhältnisse  wiederkehren. 

Die  Lage  des  Geldmarktes  war  im  Jähre  1899  eine 
viel  bessere  und  ruhigere  wie  in  den  vorhergegangenen. 
Die  Geldknappheit,  welche  seit  dem  Jahre  1896  in  ganz 
Indien  herrschte  und  den  Markt  sehr  unvortheilhaft 
beeinflusst  hatte,  verschwand  und  machte  geregelten 
Verhältnissen  Platz.  So  zeigte  die  Rate,  zu  der  Geld 
gegen  Sicherstellung  zu  erhalten  war,  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1899  gar  keine  Schwankungen  und 
hielt  sich  bis  .anfangs  April  auf  7  Percent,  sank  dann 
auf  6  Percent,  Anfangs  Juni  auf  5  Percent,  Ende  Juli 
auf  4  Percent,  um  Ende  September  auf  5  Percent  und 
schon  zu  Beginn  des  October  auf  6  Percent  und  Ende 
desselben  Monates  auf  7  Percent  tu  steigen ;  Ende 
November  war  vorübergehend  ein  Nachlassen  des  Zin?- 
fusses  auf  6  Percent  wahrzunehmen,  der  Ende  des 
Jahres  wieder  mit  7  Percent  notirte.  Am  offenen  Markte 
war  die  Rate  oft  viel  niedriger  und  betrug  im  August, 
als  die  Banken  4  Percent  quotirten,  sogar  nur  2'/» 
Percent. 

Auch  der  Rup'encurs  war  während  des  Jahres  189Q 
nur  verhältnissmässig  geringen  Schwankungen  ausgesetst; 
die  grössten  Differenzen  des  Rupiencurses  betrugen  nur 
'/,,.,  indem  der  niedrigste  Curs  mit  1  $h.  3'*,^  d 
(Ende  Juli  und  anfangs  August)  und  der  höchste  Curs 
mit  1   sh.  4*/^  d  (im  October)  notirt  wurde. 

Die  Währungsreform  hat  insoferne  einen  Schritt  nach 
vorwärts    gethan,    indem    beschlossen  wurde,    tur  Gold* 
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Währung  überzugehen ;  der  Sovereign  wurde  als  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  erklärt,  und  sein  Umwechslungs- 
curs  beträgt,  da  die  Relation  mit  i  sh.  4  d  per  Rupie 
festgesetzt  wurde,   15  Rupien. 

Die  günstige  Lage  des  indischen  Geldnnarktes  sowie 
der  stete  Wechselcurs  haben  dem  Handel  Ostindiens  im 
Jahre  1899  wesentliche  Dienste  geleistet  und  es  ermög- 
licht, dass  trotz  der  Pestepidemie,  welche,  wenn  die 
Bevölkerung  sich  auch  allmälig  an  diese  verheerende 
Seuche  gewöhnt  und  sie  fast  mit  Gleichgiltigkeit  erträgt, 
doch  immerhin  der  gesunden  Entwicklung  des  Handels 
schädlich  ist,  die  Handelsverhältnisse  Indiens  sich  in 
dem  ersten  Halbjahre  nicht  ungünstig  gestaltet  haben. 
Das  zweite  Halbjahr  wurde  allerdings  durch  die  drohende 
Hungersnoth  sehr  beeinflusst,  und  je  mehr  der  Ausblick 
auf  eine  ertragsreiche  Ernte  mit  dem  zu  Ende  gehenden 
Jahre  getrübt  wurde,  desto  ungünstiger  gestaltete  sich 
naturgemäss  das  Verkehrsleben,  da  die  Bestellungen  aus 
den  von  dieser  Gefahr  bedrohten  Gebieten  nicht  nur 
spärlicher  wurden,  sondern  völlig  versiegten,  indem  in 
Voraussicht  der  sinkenden  Kaufkraft  der  Bevölkerung 
die  Händler  keine  Bestellungen  für  Gebrauchswaaren 
machen  konnten.  Dazu  kommt,  dass  die  Lebensmittel- 
preise besonders  im  westlichen  und  südlichen  Theile  des 
Landes  ziemlich  hoch  geblieben  sind  und  im  Allge- 
meinen die  Lage  des  Volkes  in  den  angegebenen  Ge- 
bieten auch  nach  den  günstigen  Ernten  der  Jahre 
1897/98  und  1898/99  noch  nicht  jenen  Stand  wie  vor 
dem  Hungersnothjahre   1896/97   erreicht  hat. 

Viel  glücklicher  waren  in  dieser  Hinsicht  die  Be- 
wohner des  Nordens  und  Ostens  des  Reiches,  welche 
zum  Theile  von  der  Katastrophe  des  Jahres  1896/97 
weniger  getroffen  wurden  und  zum  Theil  im  Stande 
waren,  rascher  die  erlittenen  Schäden  zu  heilen. 

Da,  wie  schon  erwähnt,  die  Dürre  des  Berichtsjahres 
gerade  wieder  mit  besonderer  Schärfe  die  westlichen 
und  südlichen  Landestheile  Indiens  getroffen  hat,  in 
welchen  die  normalen  Verhältnisse  noch  nicht  hergestellt 
waren,  musste  sich  die  Lage  daselbst  schon  gegen 
Ende  des  Jahres  1899  zu  einer  trostlosen  gestalten,  die, 
je  weiter  die  Zeit  vorschreitet,  sich  immer  verschlechtert, 
bis  endlich  die  neue  Ernte  nach  den  Sommerregen  des 
Jahres  1900  hereingebracht  werden  kann,  welche  hoffent- 
lich dem  Elende  der  schwer  getroffenen  Bevölkerung 
eines  Gebietes,  welches  nahe  an  100  Millionen  Ein- 
wohner beherbergt  und  nähren  soll,  ein  Ende  macht. 

Die  Werthe  des  Handelsverkehres  Ostindiens  be- 
trugen in  den  Jahren  1896 — 1899  in  Rupien  (ä  circa 
K.   I-6..): 

Import. 

1895/96  1S!I6«? 

Waare 693,163.950  717.938.290 

Gold          - 50,292.690  44,911:790 

Silber 83,297.160  85.841.740 

Gesammtimport   ....     826,753.800  848,691  820 

1897/98  1898/99 

Waare       692,666630  683,803410 

Gold 72,812.220  88,400540 

Silber 131,950.640  90,439.030 

Gesammtimport   ....    897,429.490  862,642.980 

Exfort. 

189.5/96  1896;»7 

Ausländische  "Waaren    .    .            47,175.160  40,336.370 

Indische  Waareo        ...       I  005,456  240  998,806  600 

Gold 25,033.170  22001410 

Silbtr 17,289.840  27,257.500 

Gesammtexport   .    .    .  1.184,945410  1.088,401.880 

Gesammlhandel  .    .       2046714.420  1,937,093.700 

1897/98  1898/99 

Ansl  ndiscbe  Waa.en                    37  5il.>20  33711. 660 

Indisrhe  Waaren        .    .    .          937,861.010  1.093,502.770 

Gold 23,727.350  23,366.460 

Silber 47  6 14.360  50,715.350 

Gesammtexport    ,    ,       I.944  143.910  1.201,296.540 

Gesammlhandel   .    .    .  1.944,143.910  2.063,939520 

Der  Import  von  Waaren  war  um  i  ^^  Percent  ge- 
ringer   als    jener     des    Jahres    1897/98,    welcher    auch 


gegen  die  Vorjahre  schon  beträchtlich  zurückstand; 
diese  Thatsache  ist  wohl  das  beste  Zeichen  dafür,  dass 
die  volkswirthschaftliche  Lage  Ostindiens  einer  schweren 
Krise  ausgesetzt  war,  von  der  sie  sich  noch  nicht  völlig 
erholt  hat.  Nur  zum  geringen  Theile  kann  nämlich  das 
Nachlassen  des  Importes  dem  Umstände  zugeschrieben 
werden,  dass  der  Markt  durch  die  angeblich  überreichen 
Einfuhren  der  Vorjahre  so  überfüllt  war,  dass  eine  Re- 
action  eintreten  musste.  Um  so  auffallender  ist  die  ge- 
ringe Einfuhr  an  Waaren,  als  ihr  eine  sehr  reichliche 
Ausfuhr  an  Landesproducten  gegenübersteht ;  nicht  nur 
gegen  die  beiden  schlechten  unmittelbar  vorausgegangenen 
Jahre  hebt  sich  der  Export  des  letzten  Verwaltungsjahres 
vortheilhaft  ab,  sondern  in  der  Reihe  der  letzten  sieben 
Jahre,  die  oben  gegeben  ist,  ist  nur  der  Export  des 
Jahres  1895/96  um  einen  unbedeutenden  Betrag  höher 
gewesen.  Die  Gleichmässigkeit  des  Wechselcurses,  welche 
während  des  ganzen  Verwaltungsjahres  herrschte,  be- 
günstigte allerdings  wesentlich  Exportgeschäfte,  und  die 
Exporteure  konnten  die  Ergebnisse  der  ganzen  reichen 
Ernte  mit  Vortheil  auf  den  Weltmarkt  bringen,  ohne 
wie  sonst  stets  an  dem  schwankenden  und  unsicheren 
Wechselcurse  ein  oft  unüberbrückbares  Hinderniss  zu 
finden. 

In  Folge  der  ungewöhnlichen  Zustände,  welche  in  den 
letzten  drei  Jahren  fast  in  ganz  Ostindien  herrschten 
und  hervorgerufen  waren  durch  die  Hungersnoth  des 
Jahres  1896/97  und  durch  die  Pestepidemie,  welche 
seit  September  1896  in  Bombav  —  bald  stärker,  bald 
schwächer  —  auftrat  und  dan  sich  über  ganz  Indien 
ausbreitete,  ist  der  Einfuhrhandel  in  .den  letzten  zwei 
Jahren  zurückgegangen. 

Der  Werth  der  jährlichen  Einfuhr  betrug  durch- 
schnittlich in  den  letzten   Quinqucnnien : 

1879/80  -  1883/84  .  .  479,500.000  Rupien  (l  Rupie  —    1977   d) 

1884/85  —  1888/89  .  585,154.000        „        (1  „  =   1765  „) 

1889/90—1893/94  674,489.000        .,        (1  „  =    1618  „) 

1894/95  —  1898/99.  697,849000        „        (1  „  =1451   ,.) 

Gegen  diese  Durchschnittszahl  bleiben  die  beiden 
letztvergangenen  Jahre  zurück,  und  beide  Jahre  weisen 
in  dem  Zeiträume  1894/95— •  1898/99  die  geringsten 
Einfuhren  auf;  die  Importe  dieser  Jahre  betrugen 
nämlich  : 

1894/95        701,674380  Rupien 

1895/96   .        .  693,163.950 

1896/97 717,938.290 

1897/98 692,666.630        „ 

1898/99 683,803.410 

Als  Grund  für  die  Mindereinfuhr  des  Jahres  1898/99, 
welche  gegen  das  Vorjahr  ungefähr  1  '/^  Percent  betrug, 
wäre  ausser  den  angegebenen  Ursachen  noch  der  Rück- 
schlag gegen  die  grösseren  Importe  der  Vorjahre  anzu- 
geben, welche  bedeutende  Vorräthe  hinterliessen. 

Nach  den  bekannten  Gruppen  getheilt,  belief  sich  der 
Werth  der  in  Ostindien  eingeführten  Waaren  in  den 
letzten  drei  Fiscaljahren  auf:  ^B 

18911/97  1897/98  1898/99         ^B 

Lebende  Thiere    .    ,    ,    .       3,674.580  2,276310  3-293  060 ^B 

Lebensmittel 88488.890  107.408.160  9l,895.56o^H 

Metalle,    Maschinen    und  ^H 

Maschinen' eslandtheile  130,765  650  132,613.410  124901.150 
Chemikalien,      Droguen, 

Gerb     und  Farbstoffe  .     18,899.800  20.605.440  20  134  120 

Oele 34.391  500  41.465  660  35,520,050 

Rohmaterialieu           ...     36,104.860  28,263,080  29,718,760 

Ganz-  und  Halbfabrikate  405,613.010  360,034.570  378,340.710 

Die  Abnahme  der  Einfuhr  von  Lebensmitteln  um 
über  15^/2  Millionen  Rupien  oder  um  nahezu  17  Per- 
cent ist  zurückzuführen  auf  die  normalen  Ernteverhält- 
nisse, welche  eine  grössere  Zufuhr  von  Nahrungsmitteln 
nicht  nöthig  machte,  dann  aber  besonders  auf  die  ver- 
minderte Zuckereinfuhr,  über  welche  später  eingehender 
gesprochen  werden  wird,  das  geringere  Bedürfniss  an 
Eisciibahnmaterial,  welches  sich  im  Jahre  1898/99 
geltend  machten,   dann  das  Steigen  der  Preise  für   Kupfer 
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7'/^  Millionen  Rupien  oder  63  Percent  gegen  das  Vor- 
jahr abnehmen.  Die  Kinfuhr  von  Oden  verringerte  sich 
nur  unbedeutend  (rund  '/a  Million  Rupien);  sie  war  je- 
doch noch  immer  grösser  wie  jene  des  Jahres  1896/(^7.  Der 
Import  von  Rohmaterialien  war  um  nahezu  1  '/j,  Mil- 
lionen Rupien  grösser  wie  im  Vorjahre;  auf  die  ge 
ringe  Einfuhr  des  Jahres  1897/98  an  Ganz-  und  Halb- 
fabricaten  folgte  im  letzten  Jahre  eine  um  18'/.,  Mil- 
lionen Ru])ien  oder  4-8  Percent  grössere,  welche  jedoch 
noch  immer  um  28  Millionen  Rupien  hinter  jener  des 
Jahres   1896/97  nachsteht. 

lieber  einzelne  Importartikel  sei  Folgendes    bemerkt: 

In  den  letzten  sechs  Jahren  hat  die  Einfuhr  von  Zucker  sehr 
grosse  Fortschritte  gemacht,  ili  r  Menge  nach  hat  sie  sich  in  dem 
angegebenen  Zeiträume  fast  verdoppeil;  der  Import  und  deren 
Wertb  belief  sich  in  diesen  Jahren  auf: 

Cwts.  Rupien 

189394  .     .     .2,127.005  28241900 

1894/95        .     .  2,490611  28,752.970 

1895/96 2,730963  31,068130 

1896/97 2861.400  31,518.290 

1897/98 4,608.630  47  844  479 

1898/99       .     .     .       4,077499  40,169.990 

Diese  Zuckermeogen  hatten  folgende  Provenienz: 

1893/94  1891/9.^  ISg.l/g« 

Cwts.  Cwls.  Cwm. 

Mauritius 1,361649  1,753003  1,571.993 

Oesterreich-Ungarn  .    .  1 1  549  7093  4  934 

Deutschland 189301  274632  718.218 

China      351.294  220.511  206049 

Java 99976  140030  109998 

Slraits  Settlements   .     .  86873  81.497  108.045 


1896/97 

1897/98 

)89H/99 

Cwt«. 

Cwt«, 

Cwu. 

Mauritius        .... 

.   1,666.845 

1.778016 

2  104.  HI 

Oesterreich-Ungarn   . 

•     ii55'4 

945  787 

1.063737 

Deutschland   .....  758  2l8  1,203.309  413  971 

China 139.310  29I  175  185,682 

Java 97458  140485  162500 

Straits  Settlements    .    ,  63.497  74  9'^  77.^f7 

Wie  bisher  noch  stets  kamen  die  reichsten  Zuckermengeu  aus 
Mauritius  nach  Ostindien;  diese  kleine  Instl,  welche  fast  aus- 
schliesslich der  Cultur  des  Zuckerrohres  sich  widmet,  ist  in  Folge 
ihrer  geographischen  Lage  dazu  prädestinirt.  Gleichwohl  hat  in 
den  letzten  Jahren  der  Import  von  Rübenzucker  aus  Europa  und 
besonders  aus  Oesterreich-Ungarn  sich  bedeutend  vermehrt.  Die 
Möglichkeit  hiezu  boten  hauptsächlich  günstige  Taritbestim- 
mungen  der  indischen  Eisenbahnen,  welche  von  den  Hafenorten 
Bombay  und  Karachi  nach  dem  Inlande  führen.  Dank  der  reichen 
Ernte,  welche  Mauritius  im  Vorjahre  begünstigte,  wuchs  der  Im- 
port von  Rohrzucker  dieser  Herkunft  auf  über  zwei  Millionen 
Centner  an;  chinesischer  und  philippinischer  Rohrzucker  hin- 
gegen ging  zurück;  die  Wirren  und  Kämpfe  sowohl  in  Formo^a 
als  auch  insbesondere  auf  den  Philippinen  dürften  wohl  in  erster 
Linie  eine  verminderte  Ernte  herbeigeführt  haben. 

In  den  letzten  Jahren  vertheilte  sich  die  Einfuhr  von  Rohr- 
und Rübenzucker  folgenderweise: 

Rotirzurker  Ktlb«Dsnrkfr 

Cwls.  Cwls. 

1895/96 1,800325  724649 

1896/97        .     .     .         1,802.088  880.237 

1897/98 2,052531  2,182863 

1898/99 2569  I    2  1,508397 

Der  grosse  Aufschwung  der  Kiufuhr  europäischen  Zuckers  hat 
also  nur  im  Jahre  1897/98  angehalten,  um  schon  im  (olgeoden 
Fiscaljahre  um  30  Petcent  abzunehmen,  während  die  Einfuhr  von 
Rohrzucker  in  demselben  Jahre  über  25  Percent  an  Umfang 
zunahm.  Durch  die  grössere  Einfuhr  von  raffinirtem  Zucker,  sei 
es  aus  Mauritius  oder  sei  es  von  Europa,  kann  möglicherweise 
die  Zuckerinduslrie  Indiens  geschädigt  werden,  indem  die  Bevöl- 
kerung leicht  von  dim  Gebrauche  des  unraffinirten  iniischen 
Zuckers  zu  dem,  wenn  auch  viel  iheueten,  dafür  jedoch  viel 
süsseren  Raffinadeproduct  übergehen  könnte;  wenn  und  ob  das 
geschehen  wird,  ist  allerdings  bei  dem  urconservativen  Sinne  der 
indischen  Bevölkerung  nicht  abzusehen  Wie  versichert  wunle, 
hat  die  indische  Regierung  nur  zum  Schutze  der  angeblich 
schwer  bedrohten  einheimischen  Zuckerrohrcullur  und  Zurkei- 
industrie  beschlossen,  die  Zuckereinfuhr  aus  Lindern,  welche 
eine  Exportprämie  gewähren,  mit  einem  dieser  Prämie  ent- 
sprechenden Einfuhrzölle  zu  belegen.  Die  Preise  des  Zucker« 
haben  natürlich  sofort  um  dir>en  Eingangszoll  sich  erhöht,  und 
die  indische  Bevölkerung  hat  die  Lasten  biefür  zu  tragen.  Bei 
der  starken  Concurrenz.  welche  in  Europa  auf  dem  Zuckermarkte 
henscht,  ist  es  leicht  möglich,  das  der  Preis  dieses  Productes 
fällt  und  somit  der  indi.schen  Zuckerindustrie,  welche  jetzt  von 
iten  höheren  Notirungcn  natürlich  Nul/eri  zieht,  .inch  durch  die 
von  der  indischen  Regierung  getroffenen  .Maassregeln  keinen  Vor-    | 


tbeil  haben  wird.  Einet  ist  jedoch  sicher:  durch  die  EiBfäbrODf 

des  ZockeizoUet  wnrde  der  darniederliegendeo  Znckerindotlrie 
nicht  geholfen;  wie  am  enropiischen  Cootioente  nar  die  modero- 
sten Ralfineiien,  welche  mit  den  neaesteo  Hilf..mitlela  arbeiten, 
der  Concurrenz  standhalten  können,  so  müssen  die  primitiven, 
mit  den  einfachsten  Maschinen  aibeilenden  Anlagen,  welche  za 
hnoderten  über  ganz  Indien,  so  weit  es  der  Collnr  von  Zucker- 
rohr sich  widmet,  zerstreut  sind,  dem  Anstürme  der  Concurren« 
erliegen.  Nur  durch  Anlage  moderner  Raffinerien  könnte  da  ein 
grändlicber  Wandel  geschaffen  werden. 

Die  schon  seit  mehreren  Jahren  bi-merkbare  Abnahme  der 
Einfuhr  von  Stahl-  und  Attsserschmitäwaitrtn  machte  »ich  auch 
im  letzten  Fiscaljahre  geltend.  Nach  den  einzelnen  Ailikelo, 
welche  in  diese  Classe  (allen,  betrug  der  Werth  der  Eiefnbr  in 
den  letzten  zwei  Jahren  (in  Rupien): 

IWT/M  ItM/M 

Messerschmiedwaaren '989700  874520 

Land wirthschaft liehe    Gebrauchsgegen- 
stände             888.380  613.300 

Werkzeuge 1,248.600  992760 

Nähmaschinen ....        323671  SS9'3^ 

Andere  Stahlwaaren 11,194.260  11,262.340 

Ueber  drei  Vierttheile  dieser  Artikel  kamen  aus  Gri;ssbritannien, 
während  Belgien,  Deutschland  und  Oesterreich  nur  I9  Percent 
lieferten. 

Der  grosse  Vorrath  an  Einn  und  Stahl,  welcher  in  Folge  der 
reichlichen  Einfuhren  der  letzten  zwei  oder  drei  Jahre  sich  in 
Indien  angesammelt  hatte,  bewirkte  ein  Nachlasten  des  Importes 
in  dem  letzten  Fi.scaljithre,  zumal  auch  die  Preise  sich  ziemlich 
hoch  stellten.   Die  Einfuhrmengen   betrugen  (in  Cwls.): 

Klt«D  suhl 

1895/96 4,000.246  1,702.253 

1896/97 3,889626  1,552.928 

1897/98       3.9379'°         1.847  105 

1898/99 3,290.341  1,682.904 

In  der  folgenden  Zusammen^lellung  sinJ  die  Qualitäten, 
respective  Form  gegeben,  in  welchen  Eisen  und  Suhl  in  Indien 
zur  Einfuhr  gelangten  (io  Cwts.): 

ISUSi««         188«,97  xtvira»  ISM-W 

Bisen : 

Stab-  und   Winkeleisen   .    .757795  784.613  737.239  595.999 

Barreneisen 593  4^6  538  45»  536.004  535^57 

Galvanisirtei  Eisen.    .    .       726430  814.459  762.930  682.997 

Eisenblech  und  Platten   ,    ,561  847  485.440  602,367  439.857 

'Möhren 383-771  35>-985  393-3JO  287.816 

Traversen,  Träger  etc.     .    ,  244.774  153,516  101.407  69.7I9 

Roheisen    .        201.057  260.958  217,415  244.224 

Nägel  und  Schrauben      .    .211.355  '79-476  206.711  162535 

Bandeisen 92  394       89.923  84.226  82  756 

Stahl: 

in  Barren .       598943  582.501  800.338  699.144 

Traversen,  Träger  etc.      .    .        —               —  287.482  292.258 

Stahlbleche  und   Platten      .  321.511  287.838  378.652  241.835 

Stahlreifen 223.536  221.743  235.977  330  879 

Gussstahl 8.516        15.330  35.348  16.149 

Die  Einfuhr  von  Maichinen  und  AlnschiHenbesInnälhtiUn, 
welche  im  Jahre  1897/98  besonders  in  Folge  der  schlechten 
sanitären  Verhältnisse,  die  in  Bombay  der  Entwicklung  der 
Spinnereiindustrie  entgegenstanden,  und  auch  in  Folge  der  im 
Allgemeinen  unzufriedcnstellendcn  Verhältnisse,  welche  in  Ben- 
galen das  Aufblühen  der  Juteindustrie  verhinderte,  um  mehr  als 
6V1  Millionen  Rupien  zuiückgegantien  war,  halte  sich  im  letzten 
Fiscaljahre  wieder  erfreulicher  gestaltet.  Der  Werth  des  Importes 
belief  sich  auf:  1895/96  32,374,010  Rupien,  1896(97  35,091.620 
Rupien,  1897/98  28.577.770  Rupien  und  1898/99  30,559.310 
Rupien. 

Die  Einfuhr  von  Eisenbahnmaterial  hielt  sich,  wenn  sie  auch 
geringer  wie  im  Voijahie  war,  doch  anf  der  Höhe,  welche  sie 
in  den  letzten  4  —  5  Jahren  erreicht  hatte;  ihr  Wcnh  belief  ticli 
io  Rupien: 

Slaau-  Privat. 

H  ft  ti  n  •  11 
1895/96  .  .    15,205  840  20,195  340 

1896,97 35  585.980  3), 137.480 

189798             .     .     .27585.510  35.897.170 

1898,99 28,248.150  20.510.500 

Bemeikenswerlh  ist,  dass  Amerika  als  Coocarrent  bei  diesen 
Importen  immer  mehr  an  Boden  gewinnt;  in  leisten  Jahre 
kamen  aus  Nordamerika  bereits  4000  t  Schienen. 

Während  io  dem  vorvergangeoeo  Fioanzjabre  die  Einfuhr  voa 
baumvullentH  Garnen  sehr  grosse  Dimensionen  aogenommca 
hatte,  folgte  im  letzten  Jahre  eine  Abnahme  derselben,  woran» 
jedoch  auf  die  Zukunft  dieses  Zweiges  de«  Importes  noch  keine 
Schlüs-e  gezogen  werden  köocen,  «ta  die  Einfuhr  io  diesem 
Artikel  in  den  letzten  zehn  Jahren  grossen  Schwanknogen  anler- 
worfen  war  und  sich  zwischen  38'/4  und  58'/«  Millionen  Pfand 
hielt.  Im  Jahre  189899  belief  sie  sich  auf  45V,  Millionen  l'fuad 
gegen  52'/«  Millionen  Pfont  im  Vorjahre.  Bei  der  ero^wn  jlhr- 
liehen  Zunahme  der  Bevölkerung  .  rhellt  .'araos,  dsss  das  im 
Lkode    selbst    gesponnene  Prodact    immer    g'össere  Abnahme  in 
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Indien    selbst    findet.     Ueber    die  Gattung    der  nach  Indien    zur 

Einfuhr  gebrachten   Garne  werden    folgende  Daten  veröffentlicht: 

Numtuer  Engl.  Pfund 

1—20 3,632000 

21 — 25 2,46:. 000 

26—30 6,838000 

31—40 26580000 

41—50 1744.000 

Über  50 2,170.000 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  heivor,  dass  die  mitllereicn 
Nummern  (26-40)  fast  drei  Viertthtile  des  ganzen  Importes 
ausmachen.  Dies  ist  darauf  zurüclizuführen,  da*s  zu  ihrer  Pro- 
duction  nur  Baumwolle  mit  längeren  Fasern  verwendet  werden 
kann,  welche  bisher  Indien  nicht  erzeugt,  und  dass  daher  auch 
in  den  indischen  Spinnereien  diese  feineren  Garne  nicht  in 
grossen  Mengen  erzeugt  wurden.  Abgesehen  davon,  dass  lang- 
faserige Baumwolle  bei«  den  niedrigen  Preisen,  zu  welchen  sie  in 
den  letzten  Jahren  im  Allgemeinen  gehandelt  wird,  leicht  aus 
Egypten  oder  Amerika  hieher  in  den  nöihigen  Mengen  gebracht 
werden  könnte,  ist  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  die  Ma- 
schinen einer  durchgreifenden  Änderung  unterworfen  werden 
müssten,  und  dass  auch  viel  geschultere  und  geschicktere  Arbeiter 
in  den  Spinnereien  Verwendung  finden  müssten. 

Von  sehr  grosser  Bedeutung  ist  der  Handel  in  Baumwoll- 
waaren,  deren  Einfuhr  im  letzten  Jahre  36  Ptrcent  des  Gesammt- 
importes Indiens  betrug:  aber  auch  dieser  Zweig  der  Einfuhr 
zeigt  in  dem  letzten  Decennium  wohl  grössere  Schwankungen, 
aber  keine  Erweiterung.  In  die  drei  grossen  Gruppen  — ■.  Grau 
(ungebleicht).  Weiss  (gebleicht)  und  Gefärbt  —  gelheilt,  betrug 
der  Import  in  lausenden  Yards  in  den  einzelnen  Jahren: 
Grau  Weiss  Gefärbt 

1889/90     ....   1,257.001      339098      400.949 
1890/91      ....  1,280540      373149      360.335 
^^-.        »i-        1891/92     .     .     .     .1,173.176      361395      348117 
''^s^.^V^^'      1892/93     .    .    .    .1092584     376-359     339-111 

v-.^'c.^'j./ 1893/94  •  •  -  -1,314-038  393130  422320 

v^^H;f^So^    1894/95  .    .  .  .1,352272  457-332  408072 

V^tV^/         1895/96  •    ■  .  .1,066.446  333  754  314680 

?•    V'v«^           1896/97  ■   .  .  .1,222.920  414.154  3599'6 

sS     ,'                   1897/98  •    .  •  -1,145.480  432.732  278386 

1898/99  .    .  .  .1,257.712  414959  396.420 

Wibrend  der  Import  von  grauen  Waaren  —  von  einig-n 
Schwankungen  abgesehen  —  in  diesen  zehn  Jahren  sich  gleich 
geblieben  ist,  hat  der  von  weissen  Baumwollgiitein  ein  wenig 
zugenommen  und  der  von  gefärbten  eine  Einbusse  erfahren. 

Die  Baumwolhvaaren  kommen  fast  ausschliesslich  aus  oder 
über  England,  wie  aus  Nachstehendem  erhellt: 

Totalimport  ■         Import  aus  ■nglanfl 
in  Millionen  Yards 
Ungebleichte   Waare     .    .  125772  1251-58 

Gebleichte   Waare     .    .    .     41496  40915 

Gefärbte  Waare    ....     39642  385'15 

Von  den  übrigen  nicht  in  die  oben  angegebenen  drei  Classen 
fallenden  Artikeln  sind  noch  folgende  Waaren  zu  nennen,  deren 
Einfuhrswerthe  in   den  Utjten  zwei  Jahren   folgende  waren: 

1897/98  189S,'.I9 

.Rupien 
Taschentücher  und  Shwals     .    .     876  640         1,283  050 

Spillen 245  070  430  000 

Wirkwaaren      I  927  530         2,821  680 

Nähzwirn 1.555  920         1705  060 

In  Wollwaaren  trat  eine  Verbesserung  gegen  das  Vorjahr  ein, 
ohne  jedoch  noch  den  Import  des  Jahres  1896/97  zu  erreichen. 
Die  Importwerthe  betrugen  im  Jahre  1894/95  15  416.390, 
1895/96  14455.170,  1896/97  16924.450,  1897/98  11484.270 
und  1898/99  15,237.310  Rupien.  In  den  letzten  drei  Jahren  ent- 
fielen auf: 

1896/97  1897/98  189/99 

R     u     p     i     fi     n 

Stückgüter 11979.720         8049.310         10,570.830 

Shwals    ........     2,450130  985.780  1,874440 

Teppiche  und   Decken     .        467.840  721  990  992  000 

Bänder 520  630  467.480  395270 

Auch  die  Landesproduction  Indiens  an  Wollwaaren  nimmt 
alljährlich   zu  und  liefert  gute  Waare  und  schönen  Gewinn. 

Ueber  den  Antheil  der  einzelnen  Länder  an  dem 
Import  nach  Britisch-Indien  gibt  nachstehende  Tabelle 
Aufschluss,  in  welcher  auch  der  percentuelle  Antheil 
jedes  Landes  ersichtlich  gemacht  ist  und  die  Werthe  in 
tausenden  Rupien  angegeben  sind. 

1896/97                          lf97/98  1898/99 
Werth     Percent  W'erth    Percent  Wert'i     Perc^-nt 
GrossbritauLien    502.970     701  464.550     671  470.320     68  8 
Oesterr.-Ungjrn     14  880       21  21  470       31  24.280       3-5 
Belgien  ....     24.040       33  22  850       31  24  230       33 
Strails       Settle- 
ments     .    .    .     18420       2'5  24100       35  20060       2-9 
Mauritius    .    .    .     18080       25  16830       24  19590       29 
Deutschland   .    .     23  080       32  24340       35  17280       25 
China 21490       3-0  16-910       24  16920       25 


189 

-,98 

1898,9'J 

Wcith 

Percent 

Wertli     Perßeut 

14.310 
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30 

20  530         30 
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1896-97 
VereinigteStaalen  Weiih      Percent 

von  Amerika  14.760  20 
Frankreich  .  .  9. 200  13 
Russland  .  .  .  20.:oo  2  8 
Ceylon     ....       6  830       O  g 

Anffallend  ist  die  stets  fortschreitende  Verbesserung 
der  Position  unserer  Monarchie;  im  Jahre  1896/97  stand 
sie  an  achter  Stelle  mit  einem  ÄLtheile  yon  z'i  Percer.t 
an  dem  indischen  Gesammtimporte,  im  Vorjahre  ge- 
wann sie  sich  mit  31  Peicent  den  fünften  Platz,  und  im 
letzten  Fiscaljahre  errang  sie  sich,  besocdcrs  in  Folge 
des  Zuckerimportes,  den  zweiten  Rang  mit  einem  An- 
theile  von  3-5  Percent  an  der  Gesammteinfuhr  Indiens. 
Bemerkenswerth  ist  der  Rückgang  der  Einfuhr  Deutsch- 
lands um  ein  ganzes  Percent,  wodurch  es  von  der 
zweiten  auf  die  siebente  Stelle  zurückgeworfen  wurde. 
(Fortsetzung  folgt.) 


DIE    WIRTHSCHAFTLICHE   LAGE   JAPANS    IM 
JAHRE  1899. 

(Nach  dem  Jahresbericht    des    k.  und  k.    Vice  Consuls  Heinrich 
Jehlitschka  in  Yokohama). 

Nachstehend  folgt  eine  Charakteristik  der  einzelnen 
bedeutenderen  Importartikel : 

Rohbaumwolle.  Gegenüber  dem  theueren  indischen  und  chine- 
sischen Producte  scheint  das  billigere  amerikanische  allmälig 
Boden  zu  gewinnen  und  erscheint  es,  wenn  die  Preise  der  indi- 
schen Baumwolle  ihre  Höhe  behaupten  sollten,  nicht  ausge- 
schlossen, dass  verschiedene  Spinnereien  die  Mischung  aufgeben 
und  ausschliesslich  amerikanisches  Material  verspinnen  dürften. 
Andererseits  deutet  die  bedeutende  Zunahme  des  Importes 
egyptischer  Baumwolle  darauf  hin,  dass  die  einheimische  Industrie 
in  Gassed-Garnen  den  englischen  Spinnereien  den  Markt  streitig 
zu  machen  beginnt.  Zu  Beginn  des  Jahres  notirten  in  Yokohama: 
American  Middling  20  Yen,    Broach   18  Yen,   China   Yen   19-50. 

Bis  Ende  August  avancirten  die  Preise  ständig,  bis  im  Sep- 
tember ungünstige  Berichte  über  die  indische  und  amerikanische 
Ernte  ein  schärferes  Tempo  in  die  Haussebewegung  brachten. 
Die  Jahtesschlusscurse  waren  (mit  steigen  1er  Tendenz):  Ame- 
rican Middling  Yen  25  50,  Broach  Yen  23  50,  China  Yen  2550. 

B^iumwollgarne.  Trotz  des  bedeutenden  Importrückganges  war 
das  Geschäft,  in  Folge  der  besseren  Preise  für  Importeure  und 
Händler  im  Ganzen  kein  schlechtes  zu  nennen,  ßeispiels-weise 
notirte  Gassedgarn  2/80  in  Yokohama:  am  i.  Jänner  1899 
90  Yen,  am  31.  December  1899  116  Yen  per  Picul.  Immerhin 
könnte  ein  weiteres  anhaltendes  Steigen  der  Preise  das  Geschäft 
nur  ungünstig  beeinflussen,  denn  Japan  besitzt  auch  nicht  an- 
nähernd genügendes  Capital,  um  den  abnormen  Notirungen  der 
europäischen  und  amerikanischen  Grossspeculation  auf  die  Dauer 
folgen  zu  können.  Gassedgarne  werden  bereits  in  mehreren  japa- 
nischen Spinnereien  in  ziemlich  guter  Qualität  erzeugt,  und  eine 
derselben  beabsichtigt,  mit  ca.  30  000  neuen  Ringspindeln  Garne 
Nr.  60  und  80  aus  egyptischer  Baumwolle  zu  spinnen.  Diese 
Fabrik  vertheilte  übrigens  im  Berichtsjahre  eine  l8percentige 
Dividende  und  besitzt  ausserdem  —  was  nicht  von  jeder  japa- 
nischen Spinnerei  gesagt  werden  kann  —  einen  Reservefonds, 
woraus  auf  die  I^ebensfähigkeit  der  Gasscd-^p'nnerei  wohl  ein 
günstiger  Schluss  zulässig  ist. 

Cottun  prmts  weisen  dem  Vorjahre  gegenüber  einen  etwas 
geringeren  Import  auf.  Eine  weitere  Abnahme  wäre  mit  Be- 
stimmtheit zu  erwarten,  wenn  sich  der  Plan,  ein  bezügliches 
Fabriksetablissement  in  Tokio  ins  Leben  zu  rufen,  verwirk- 
lichen sollte. 

Prmted  Cotton- Flanells  waren  sehr  gesucht,  doch  hatte  der 
Import  unter  den  hohen  heimischen  Produclionskosten  zu  leiden. 

Cotton-  Velvets  sind  beliebt,  doch  hat  der  Import  sehr  abge- 
nommen, so  dass  nur  mehr  geringe  Stocks  vorhanden  sind. 

Cotton- 1 tu  Hans  und  Satins  beginnen  allmälig  die  Stelle  der 
theureren  Woollen  Italians  einzunehmen.  Speciell  ,,mercerisirte" 
Waare  scheint  einem  bedeutenden  Aufschwünge  entgegenzugehen. 

Shirt,ngs  weisen  in  den  aus  amerikanischem  Material  gewon- 
nenen ordrnären  Sorten  eine  Importabnahme,  dagegen  in  den 
aus  egyptischer  Faser  erzeugten  feineren  Qualitäten,  wie  Gassed- 
Shirlings,  Gray-Cambrics  (meist  Futierstofife  für  japanische 
Kleider)  eine  Zunahme  auf.  Auch  auf  diesem  Gebiete  durfte  die 
einheimische  Industrie  den  Manchesterwaaren  allmälig  in  immer 
ernsterer  Weise  Concurrenz  machen. 

T-Cloths  werden  nicht  mehr  importirt,  da  der  hohe  Zoll  jede 
Concurrenz  mit  der  einheimischen  Industrie  ausschliesst,  welche 
sich  auch  des  Marktes  bereits  vollständig  bemächtigt  hat. 

Der  Import  von  Tober  Schafwolle  ist  seit  der  am  1.  April  1896' 
erfolgten  Aufhebung  des  fünfpercentigen  Importzolles  in  rapider 
Progression    gestiegen.    Die    betreffende    einheimische    Industrie 
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entwickelt  sich  kräftig,  wo£u  auch  die  steigende  Nachfrage 
aeiteos  ces  japaniecben  Pul>li<'um.',  welches  die  thearen  seidenen 
Kleiderstoffe   immer  mehr  aufgibt,  wesentlich   beiträgt. 

Dementsprechend  weist  der  Impoit  von  WoUmanufacturen 
einen  nicht  unwesentlichen  Rückgang  auf.  Auf  der  anderen 
Seite  steigt  die  Produclion  der  staatlichen  Tuchfabrik  in  Senju, 
der  Fbnellfabriken  in  Kishu  und  Osaka  sowie  der  beiden 
Mousseline-de  laine-Fabriken  in  Tokio  und  O^aka.  Beide  letztere 
—  die  zweite  im  Jänner  1899  eröffnet  —  erzeugen  zusammen 
550000  Yards  pro  Monat.  Das  Importgeschäft  war  daher  ein 
UDgiinstiges,  und  erst  gegen  Enle  des  Jahres  stellten  sich  — 
merkwürdigerweise  trotz  der  inzwischen  im  Auslande  um 
10  Percent  gestiegenen  Preise  —  grössere  Bestellungen  ein, 
nachdem  die  angesammelten  Stocks  auszugehen  drohten. 

Woollen-Cluth  weist  speciell  in  feineren  Sorten  eine  ganz  be- 
deutende Importsteigerung  auf,  dagegen  sind  WoolUn- Flanells 
und  Wnollen  Jtalians  wesentlich  zurückgegangen,  desgleichen 
Blnnhets,  welche  in  groiseu  Mengen  hier  erzeugt  werden,  sowohl 
in  ,,Scarlet"  wie  auch  als  ,,Fancy  Rugs". 

Der  Import  von  Roheisen  weist  gegenüber  den  letzten  Jahren 
einen  bedeutenden  quantitativen  Rückgang  auf,  welcher  nur 
durch  die  höheren  Preise  eiaigermaassen  ausgeglichen  erscheint. 
Derselbe  betiug: 

Tonnen  Yen 

1896  .  .  .  .38725  739-555 

1897  .  .  .  .  43  295  934  010 

1898  ...  62  898  1,381.442 

1899  .    .    .  .  27028  9<'5  543 

Während  des  veiflosstnen  Jahies  wurde  zum  erstenmale  eine 
grössere  Menge  von  chinesischem  Roheisen  importirt,  welches 
»ich  dem  englischen  und  amerikanischen  gegenüber  um  circa 
10  Yen  per  t  billiger  stellt.  Von  nächstem  Jahre  an  ist  die  Ein- 
fuhr chinesischer  Eisenerze  für  die  bereits  erwähnten  Regierungs- 
stahlwerke in  Yawatamura,  welche  im  Herbste  1900  in  Thätig- 
keit  treten  sollen,  in  Aussicht  genommen.  Die  Production  der- 
selben soll  vorläufig  100  000  /;  Lach  April  1901  an  200  000  / 
jährlich  betragen.  Bisher  wurde  japanisches  Roheisen  hauptsäch- 
lich in  Kagaguchi  bei  Oji  (Tokio)  in  einer  Jahresmenge  von 
ca.    12.000  t  erzeugt. 

Von  Eisenwaaren  ist  im  Berichtsjahre  bloss  der  Import  von 
galvanisirten  und  Wellblechen  dem  Quantum  nach  um  30  Per- 
cent, dem  Werk  nach  um  65  Percent  gestiegen,  desgleichen 
wurden  389. 000  Fass  Dtahtnägel  (gegen  240. 000  im  Vorjahre) 
importirt,  von  welchen  indessen  noch  ein  grosser  Stock  übrig- 
geblieben ist. 

Für  alle  anderen  Branchen  des  Eisenhandels,  wie  für  den 
Import  von  Maschinen,  Eisenbahnmaterial  elc.  war  das  Jahr 
1899  kein  günstiges  und  die  weiteren  Aussichten  gestalten 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  Erweiterung  der  japanischen  Eisen- 
industrie auch  nicht  besser. 

Die  Preise  stiegen  während  des  Berichtsjahres  bedeutend, 
beispielsweise  für  Stabeisen  von  6  ;£  13  sh  (Februar)  auf  10  £ 
4  sh  (November),  für  galvanisirtes  Eisen  von  161?  10  sh  (Jänner), 
auf  21   ig  15  sh  (Decembei). 

Der  Import  von  Nahrungsmitteln  weist  dem  Vorjahre  gegen- 
über nur  in  Hülsenfrüchten,  eingesalzenen  Fischen  und  Eiern 
eine  Zunahme,  in  Reis,  Mehl  und  Zucker  dagegen  eine  Ab- 
nahme auf. 

Die  Reiseinfuhr  ging  um  ca.  42  Millionen  Yen  zurück,  da 
die  Ernte  1898 — 1899  eine  so  reichliche  gewesen  war,  dass  sie 
nicht  nur  einen  Export  von  ca.  140.OO0  /  gestattete,  sondern 
noch  wesentliche  Vorräthe  im  Lande  selbst  beliess. 

Die  kommende  Ernte  soll  übrigens  einen  um  ca.  17  Percent 
niedriger  geschätzten  Ertrag  erwarten  lassen. 

Im  Uebrigen  lässt  sich  nur  darauf  hinweisen,  dass  Japan  — 
wie  schon  früher  erwähnt  —  die  Grenze  seiner  landwirthschaft- 
lichen  Froductionsfähigkeit  schon  erreicht  zu  haben  scheint, 
dass  die  Industrie  der  Agricultur  immer  mehr  Hände  zu  ent- 
ziehen beginnt,  dass  die  regelmässige  und  anstrengendere  Fabriks- 
arbeit eine  andere  und  kräftigere  Ernährungsweise  als  bisher 
bedingt  und  dass  daher  die  in  rascher  Zunahme  begriffene  Be- 
völkerung voraussichtlich  in  immer  höherem  Maasse  auf  die 
Nahrungsmitteliufuhr  von   Aussen  angewiesen  sein  dürfte. 

Aus  diesen  Gründen  erklärt  sich  auch  das  Bedürfniss  immer 
weiterer  hiesiger  Bevölkerungsschichten,  nach  .Stoffen  von  con- 
centrirtem  Nährwerth  und  hohem  physiologischem  Nutieffect, 
wie  Hülsenfrüchten  (hauptsächlich  Bohnen  zur  Soyabereitung), 
Eiern  und  Zucker.  Der  jährliche  Zuckerconsum  Japans  wird  auf 
mehr  als  160.OOO/,  also  auf  ca.  35  kg  per  Kopf  der  Bevölkerung 
geschätzt. 

Die  correspondirenden  Zahlen  sind  (pro  1894)  für: 

Oesterreich-Ungarn      ....     8      kg 

Deutschland 1I'3    ,. 

F'rankreich IS''    >■ 

Dänemark       20      ,, 

Vereinigte  Staaten 31'6  „ 

Grossbritannien 37  4   >< 

Die  Steigerungsfähigkeit  des  japanischen  Zuckerconsams  ergibt 
sich  hieraus  wohl  zur  Genüge.  Die  inländische  Zuckerproduction 
ist  in  den  letzten  Jahren  zurückgegangen,  während  die  Ein- 
fuhren eine  ailmälige  Zunahme  erkennen  lassen.  Dieselben 
wertheten  (in  Yen): 


Robzucker 8.360  OOO 

Raffinade 9,156000 


1890           8,489.000  189$ 11.830.000 

189I 7,811.000  1896.    .                      .  13,854.000 

1892 9,604000  1897.                          .20,003.000 

1893 11,452000  1898.    .                      .28439.000 

1894 13,402000  1899 17,497.000 

Von  den  wichtigeren   Beiagiländern  für  Hohxueker  isporIJrtea 

(in  Yen): 

Australien 93  oOO  68 

China       2,880000  2. 034  OOO 

Holländisch-Indien 520000  C99  OOO 

Deutschland   ........        93  OOO  2  OOO 

Holland      1 19.000  — 

Hongkong 852.0OO  981.OOO 

Philippinen 1,908000  2. 826.000 

Von  den  bedeutenderen  Imporlläadero  lieferten  ra'finioiileo 
Zocker  (in  Yen): 

MW  ISM 

Oeiterreich-Ungarn    ....      765  000  34  OOO 

China t8  S73.O0O 

Holländisch-Indien    ....        15  000  325000 

Deutschland 1,863000  5,267.000 

Grossbrilannien       .    ,     ,         .      300.000  22. OOO 

Hongkong 6,203,000  I4.587.OOO 

Philippinen 396  141.OOO 

Vereinigte  Staaten     ....          3  500  9O.OOO 

Der   Totalimport  betrug  (in  Yer): 

18M  I8»7 

7,334  000  4,809  000 

21,106000  15,013000 

Der  Zuckerrübenbau  will  in  Japan  keine  rechten  Fortschritt* 
machen,  dagegen  erscheint  es  zweifellos,  dass  man  es  früher 
oder  später  versuchen  wird,  formosauischen  Zocker  an  Ort  and 
Stelle  zu   ralfiniren. 

Der  Alkoholimpnrt  concentrirte  sich  fast  gänzlich  auf  du 
erste  Halbjahr  1899,  da  der  250percentige  Werthzoll  mit 
15.  August  in  Kraft  trat.  Auch  im  Vorjahre  waren  bedeutende 
Sendungen  eingetroffen,  so  dass  sich  gegenwärtig  derartige 
Stocks  angesammelt  haben,  das  dass  für  kommende  Jahr  ein  be- 
deutender Ausfall  in  der   Einfahr  zu  gewärtigen  ist. 

Eine  ähnliche  UeberfüUung  macht  sich  in  Tabak  bemerkbar, 
von  welchem  grosse  Mengen  (Tabakblätter)  in  der  ersten  Hilfte 
des  Jahres  1899  importirt  wurden.  Am  15.  August  trat  der 
lOOpercentige  Werthzoll  und  das  Staatsmonopol  in  Kraft,  nach 
welchem  die  Einfuhr  «00  Tabakblättern  nur  der  Regierung  la- 
steht. 

Die  Petroleumeinfuhr  weist  trotz  der  zonebmenden  Verwendong 
des  elektrischen  Lichtes  eine  nicht  unbedentende  .Steigerung  aof. 
Es  dominirlen  amerikanische  und  russische  Oele,  während  Langkmt 
gänzlich  vom  Markte  verschwunden  ist. 

Die  Preise  schwankten   für: 

Y  *  o 
Amerikanisches  Oel  zwischen  2  19  und  3'lo 
Russisches  Oel  „  2-15     „     3*05 

Russisches  Tanköl  „  l  70     „     240 

Die  einheimische  Erdölgewinnung  in  Echigo  scheint  sehr  ent- 
wicklungsfähig zu  sein  und  auch  bereits  das  Interesse  aus- 
wärtiger Capital'sten  erregt  zu  haben.  Die  Prcductioo  soll  von 
1898 — 1899  von  600000  auf  1.500000  Cues  gestiegen  sein, 
auch  bat  sich  der  Absatzkreis,  welcher  sich  oisprünglich  mof 
Kwansai  (im  S.  W.  der  Hauplinsel)  beschränkte,  in  Folge  der 
Eröffnung  der  Hoku-Etsu-Bahn  wesentlich  erweitert  ood  ancb 
bereits  Tokio  in  seinen  Beteich  gezogen. 

Indigo  weist  in  Folge  der  geringen  Heimemte  und  der  hohes 
Localpreise,  wie  im  Vorjahre,  eine  bedeutende  Importsteigerung 
■nf,  welche  auf  eine  kräftige  Eotwicklong  der  iolindischen 
Färbereiindustrie  hindeutet. 

Filr  den  Importeur,  sowie  für  die  einheimische  Ge- 
schäftswelt ist  das  Jahr  1899  als  ein  ausnahmsweise 
günstiges  zu  bezeichnen,  da  die  enorme  Hausse  der 
Preise  den  quantitativen  Rückgang  der  Einfuhr  com* 
pensirte.  Indessen  schliesst  das  Jahr  mit  bedeutenden 
Stocks  ab,  die  nächste  Reisemte  wird  kaum  als  eine 
gute  Mittelemte  bezeichnet,  der  Goldabfluss  machte  sich 
besonders  während  der  letzten  vier  Monate  des  Berichts- 
jahres in  auffallender  Weise  bemerkbar  und  die  junge,  thdl- 
weise  künstlich  geschaft'ene  Industrie  besitzt  nicht  genügende 
Reservefonds,  um  einer  nur  einigermaasscn  ungünstigen 
Constellation  längere  Zeit  Widerstand  lebten  zu  können. 
Dass  aber  der  japanische  Geschäftsmann  bei  ungunstiger 
Preislage  nicht  im  Mindesten  Bedenken  trägt,  die  An- 
nahme der  bestellten  Waare  zu  verweigern,  ist  hinläng- 
lich bekannt.  Die  Creditverhältnisse  sind,  wie  schon  der 
hohe  Zinsfuss  beweist,  nichts  weniger  als  gefestete. 
Unter  solchen  Umständen  ist  es  aber  eben  nicht  leicht. 
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dem  kommenden  Importjahre  eine  günstige  Prognose  zu 
stellen. 

Export.  Der  Gesammtexport  Japans  werthete  (in 
Yen): 

1890 56,603.506  1895  .....  136,112  178 

1891 79,527.272  1896 117,842.761 

1892 91,102.750  1897  .    .       .   .      163,135077 

1893 89,712.865  1898 165,753.752 

1894 113,246086  1899 214,929.894 

Sprungweise  ist  in  den  letzten  vier  Jahren  der 
japanische  Export  gestiegen,  um  mit  dem  verflossenen 
Jahre  einen,  so  bald  kaum  wieder  zu  erreichenden  Re- 
cord  zu  schaffen.  Beigetragen  hiezu  haben  in  erster 
Linie  Baumwollgarn,  Rohseide,  Seidene  Stückgüter,  Reis 
und  Kupfer,  also  fast  sämmtliche  Stapelgüter  Japans, 
während  der  Thee-Export  so  gut  wie  stationär  ge- 
blieben ist. 

Der  Exporthandel  in  wichtigeren  Gütern  werthete  (in 
Yen)  : 

1899  1898 

Seide,  roh 62.627920  42,047.411 

Baumwollgarn 28,521438  20,116.585 

Seidene  Stückgüter  ....  17,432035  12,753.328 

Kohle         15.164.865  15,168.789 

Kupfer 11,482736  7,267074 

Reis 10,282.011  5,920.185 

Thee 8,498.782  8,215  664 

Seidenabfall  und  CocoDS  .    .     4,413  026  2,753.607 

Seidene  Taschentücher     .    .     3,461.572  3,555H4 

Kampf" 1,754-495  i.i74-573 

Veget.  Wachs   .....        642  2l8  609  760 

Fischöl 550.961  391  712 

Tabak 51283  343  35^ 

Weizen 89  811  3  559 

Verschiedenes 49664.668  84.368329 

Der   Export    nach    den    einzelnen  Ländern  werthete: 

1899  1898 

Australien      2,169.921  1,995  679 

Oesttrreich-Ungarn       .    ,    ,        674.527  349826 

Belgien 331  415  101.164 

Britisch-Amerika 2,358  099  2,365.620 

Britisch-Indien 6,062  049  6,134.449 

China      40,237.034  29,193  175 

Dänemark 21.798  66350 

Frankreich 29,247  837  20,496  406 

Frantösisch-Indien    ....        161.048  1 11.420 

Deutschland 3i796  927  2,469  241 

England 11,270.770  7,783.643 

Hawaii 1,351949  717-356 

Holland      322.155  372.907 

Hongkong      34,291.307  31.473  895 

Italien 3.581.709  2,485.361 

Korea 6995.931  5,844.331 

Philippinen 286.771  1 15-433 

Russland 61 6  801  460.603 

Russisch-Asien 2,556.003  2,181.971 

Siam 26.614  41.720 

Spanien 57.731  38.195 

Schweden  und  Norwegen    .          12.042  9-324 

Schweiz 111.577  236.686 

Türkei 92.650  44.856 

VereinigteStaaten Ameiikas  63,919.260  47,311.154 

Andere  Länder 916.725  393.282 

An  dem  Aufschwünge  des  Exporthandels  participirten 
somit  alle  Staaten  mit  Ausnahme  von  Canada,  Britisch- 
indien, Dänemark,  Holland,  Siam  und  der  Schweiz. 
Von  der  gesammten  Ausfuhr  gingen  35  Percent  durch 
die  Hände  japanischer  Exporteure  gegen  25  Percent  im 
Vorjahre. 

Der  Export  von  Rohseide  übertrifft  den  vorjährigen  dem 
Werthe  nach  um  nicht  weniger  als  15  Percent  und  ist  auf  die 
von  den  Witterungsverhältnissen  ausserordentlich  begünstigte 
reichliche  Seidenernte,  theilweise  auch  auf  die  im  Juli  1899  ein- 
getretene Aufhebung  des  Exportzolles  sowie  auf  die  Beendigung 
des  spanisch-amerikanischen  Krieges  zurückzuführen. 

Den  Hauptantheil  consumiit  Amerika  (36893  Ballen  gegen 
28.717  im  Vorjahre),  während  der  europäische  Markt  die  wesent- 
lich billigere  italienische  md  chinesische  Seide  bevorzugle  und 
bloss  20.754  Ballen  gegen  18.641  ina  Vorjahre  bezog.  Der 
Durchschnittswerth  per  Ballen  betrug:  1898  887  Yen,  1899 
1009  Yen. 

Die  lebhafte  Nachfrage,  welcher  die  Production  kaum  nach- 
zukommen im  Stande  war,  verleitete  zahlreiche  Producenten  zu 
Schleuderarbeit,  und  ebenso  wird  noch  immer  über  die  im 
Shiushu  -  District  herrschende  Praxis  geklagt,  minderwerthige 
Cocons  einzumischen. 


Die  Preise  für  Nr.  1  Filature  13/15,  H/'^  eröffneten  im  Juni 
mit  1040  Yen  per  Picul  und  wurden  nach  einer  vorübergehenden 
Baisse  von  der  japanischen  Speculation  bis  auf  1400  Yen  (Jänner- 
lielerung)  hinaufgetrieben. 

Das  Jahr  schloss  mit  1300  Yen  und  geringeren  Stocks  als  im 
Vorjahre  (6820  gegen   12.096  Piculs) 

Seidenabfälle.  Das  Geschäft  war  ein  sehr  belebtes  und  die 
Preise  avancirten  innerhalb  des  Berichtsjahres  um  ca.  80  Percent. 

Das  Jahr  begann  mit  geringen  Stocks  (5200  Piculs  gi-gen  8000 
im  Vorjahre)  und  schloss  mit  noch  geringeren  (2700  Piculs  meist 
minderer  Qualität). 

Der  grösste  Theil  des  Gesammtexportes  per  32.532  Piculs  ging 
nach  Marseille  (18.200  Piculs)  und  der  Schweiz  (5934  Piculs). 

In  seidenen  Stückgütern  entwickelten  Production  und  Speculation 
während  des  ganzen  Jahres  eine  fieberhafte  Thätigkeit,  welche 
die  Preise  bis  um  50  Percent  höher  hinauftrieb  und  einen  noch 
nicht  dagewesenen  Export  erzielte.  Auch  hier  zeigten  sich  die 
Folgen  der  überhasteten  Production,  indem  die  Weber  für 
Organzin  chinesische  Rohseide  verwendeten,  manchmal  zur  Kette 
abwechselnd  japanischen  und  chinesischen  Faden  nahmen,  wo- 
durch das  ganze  Gewebe  ein  gestreiftes  Aussehen  erhält.  Der 
Schluss  war,  dass  zuletzt  ein  wegen  minderer  Qualität  unverkäuf- 
licher Stock  von  50.000  Slück  zurückblieb  und  die  Regierung 
sich  genöthigt  sah,  den  Händlern,  welche  den  Banken  erhebliche 
Vorschüsse  schuldeten,  mit  einem  Darlehen  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Dies  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  leichteren  Habutai  und 
Twills  von  Yechizen  und  Kaga,  während  die  schwerere  Joshiu- 
waare  ohne  heftige  P'luctuationen  langsam  avancirte  und  am 
Jahresschluss  bei  erschöpften  Stocks  höchste  Nominalpreise  er- 
zielte. Speciell,  was  Twills  anbetrifft,  konnten  die  Weber  im 
October  und  November  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  die 
bestellten  Waaren  anderweitig  zu  den  um  10  bis  15  Percent 
höheren  Preisen  loszuschlagen  und  ihre  Besteller  dadurch  in 
ernste  Verlegenheiten  zu  bringen.  A'ich  scheint  eine  grössere 
Partie  stark  beschwerter  Seide  nach  Europa  verschifft  worden  zu 
sein,  und  ist  die  betreffende  Gilde  im  Begriffe,  den  Vorfall, 
welcher  den  Handelsinteressen  sehr  geschadet  hat,  zu  unter- 
suchen. Das  Jahr  schloss  mit  grossen  Stocks,  geringer  Nachfrage 
und  europäischen  Notirungen  weit  (10  Percent)  unter  den  hiesigen 
Preisen.  Die  indische  Hungersnoth  sowie  der  Transvaalkrieg 
lassen  gleichfalls  für  das  kommende  Jahr  keine  besonders 
günstigen  Absatzverhältnis^e  erboffen. 

Der  Export  seidener  Taschentücher  hat  der  Quantität  nach  um 
ca.  184000  Dutzend  (ca.  16  Perceut)  abgenommen.  Sonst  be- 
wegte sich  das   Geschäft  in  normalen  Bahnen. 

An   Baumwollgarn  exportirte  Japan  (in  Yen)  nach: 

1899  1898 

China  ....  22,912000  14,412000 
Korea  ....  2,138000  1,176000 
Hongkong.    .     3,470000       4,517000 

Der  relativ  enorme  Aufschwung,  den  die  japanische  Baumwoll- 
spinnerei in  den  letzten  Jahren  genommen,  ist  schon  an  anderer 
Stelle  besprochen  worden.  Als  mitwirkende  Ursachen,  welche 
speciell  während  des  letzten  Jahres  thätig  waren,  seien  hier  noch 
erwähnt:  der  billigere  Zinsfuss,  niedrigere  Kohlenpreise,  grosse 
Nachfrage  auf  dem  chinesischen  Markte.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  der  japanische  Baumwollexport  nach  China  gegen  das  Vor- 
jahr der  Quantität  nach  Dm  60  Percent,  der  indische  bloss  um 
26  Percent  zugenommen  hat. 

Gleichwohl  darf  die  voraussichtliche  Entwicklung  der  chinesi- 
schen Baumwollspinnerei  sowie  der  Umstand  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  die  chinesische  Baumwolle  viel  weisser  ist 
als  die  indische,  so  dass  Japan  genöthigt  ist,  chinesische  Baum- 
wolle behufs  Mischung  mit  der  indischen  zu  importiren.  Die 
VerSchliessung  des  chinesischen  Marktes  aber  würde  Japan, 
dessen  ganze  Spinnereiindustrie  sozusagen  auf  dem  Garnexporte 
nach  China  aufgebaut  ist,  zweifellos  in  eine  recht  unangenehme 
Situation  versetzen. 

Von  Baumwollgeweben  wurden  unter  Anderem  exportirt  (in 
Yen): 

Blankets 234.000    (meist  nach  Russisch-Asien) 

Cotton  Flannel    .    .         .  769.000    (    „  „      Hongkong) 

Grey  Shirtings     ....  669.000    (    „  ,     China    und    Korea) 

T-Cloths 413.000    (    „  „     China) 

Handtücher  .  ...  348.000    (   „  „     China,    Hongkong, 

Britisch-Indien) 


LANDWIRTHSCHAFT  UND  INDUSTRIE  AUF  DER 
INSEL  RHODUS. 

(Aus  dem  Jahresberichte  des  k.  und  k.  Consulats  Rhodus  pro  1899.) 

Das  Landeigenthum  theilt  sich  'n  folgende  drei  Haupt- 
kategorien :  Zwei  Zehntel  der  bebauten  Oberfläche  sind 
Vassuf-Eigenthum,  d.  i.  gerichtliche  Schenkungen  zu 
Gunsten  der  Moscheen  und  anderer  frommen  Anstalten : 
fünf  Zehntel  sind  Arzi-Miris,  d.  h.  Staatsgrundstückc 
mit  erblicher  Nutzniessung,  und  drei  Zehntel  sind  Mülks 
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oder  Privateigenthum,  welches  aus  einer  Hand  in  die 
andere  übergeht,  erblich  ist  und  verkauft  werden  kann, 
ohne  (lass  man  hiefür  eine  behördliche  Bewilligung  ein- 
holen muss.  Die  Vassufl^ndereien  sind  kleine,  liaupt- 
sächlich  in  der  Umgebung  der  Stadt  liegende  Felder, 
die  auch  dem  Gartenbaue  dienen.  Die  Arzi-Miris  sind 
ausgedehnte  I^nderstrecken  und  die  eigentlichen  Domänen 
der  Landwirthschaft,  sie  sind  stark  parcellirt  und  werden 
gegen  Entrichtung  eines  geringen  jährlichen  Grundzinses 
in  Pacht  gt-geben. 

Die  Inselbevölkerung  zeigt  nicht  sehr  viel  Eifer  zur 
Bebauung  der  Felder  und  Ausnützung  der  Anbaumöglith- 
keiten  und  hat  von  einer  rationellen  Betreibung  der 
Landwirthschaft  wenig  oder  fast  gar  keine  Kenntniss. 
Die  in  Privateigenthum  befindlichen  Grundstücke  sind 
über  die  ganze  Insel  verstreut;  sie  befinden  sich  in  den 
Händen  der  Türken,  welche  sie  seit  der  Eroberung  der 
Insel  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbten.  Leider  sind 
diese  Leute  viel  zu  faul  und  nachlässig,  die  anderen 
Landwirthe  aber  viel  zu  arm,  um  die  Landwirthschaft 
gehörig  ausüben  zu  können;  sie  bebauen  oft  nur  einen 
kleinen  Garten,  von  dessen  Ertrag  sie  leben  und  von 
dem  sie  überdies  einen  kleinen  Theil  als  jährliche  Ab- 
gabe entrichten.  In  früherer  Zeit  gab  die  Insel  genug 
Feldfrüchte  her,  um  die  ganze  Bevölkerung,  welche  viel 
grösser  war  als  jetzt,  zu  ernähren,  und  heute  kann  von 
den  Erträgnissen  des  Ackerbaues  kaum  ein  Viertel  des 
Bedarfes,  insbesondere  an  Getreide  gedeckt  werden.  Zur 
Bearbeitung  des  Bodens  bedient  sich  der  Bauer  noch 
heute  der  primitivsten  Werkzeuge,  um  ihn  einige  Centi- 
meter  tief  aufzugraben,  und  auch  diese  geringen  Arbeiten 
werden  aus  Bequemlichkeit  erst  im  Herbste,  bei  Eintritt 
des  Regens  vorgenommen;  hiebei  werden  Hausthiere 
(Ochsen)  fast  gar  nicht  verwendet;  das  Ackern,  Pflügen 
und  Säen  wird  oft  in  einem  Tage  ausgeführt. 

In  Folge  der  Armuth  der  Landwirthe  siud  sie  ge- 
zwungen, zwei  Theile  ihrer  Felder,  deren  Boden  an  und 
für  sich  bei  rationeller  Bewirthschaftung  und  Anwendung 
von  Dünger  sehr  ergiebig  wäre,  brach  liegen  zu  lassen 
und  nur  den  dritten  Theil  zu  bebauen.  Alle  diese  Um- 
stände bringen  es  mit  sich,  dass  die  Herbst-,  respective 
Wintersaat  bei  Ankunft  des  Frühlings  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig  lässt,  sehr  schwach  ist  und  ein  minimales 
Erträgniss  liefert.  Gewissenlose  Speculanten  machen  sich 
die  allgemeine  Misere  unter  den  Bewohnern  zunutze, 
indem  sie  schon  vor  der  Ernte  von  Dorf  zu  Dorf  gehen, 
auf  sie  geringe  Vorschüsse  geben,  um  sie  schliesslich 
um  einen  Spottpreis  zu  erwerben.  Landwirthschaftlichc 
Maschinen  sind  bis  heute  nicht  in  Verwendung  ge- 
kommen, da  es  grosse  Grundbesitzer  nicht  gibt  und  die 
Maschinen  bei  der  Zerstückelung  der  Felder  ihren  Zweck 
nur  schwer  und  mit  grossem  Aufwand  an  Zeit  und  Kosten 
erfüllen  würden. 

Die  Gärten  werden  gedüngt  und  erst  im  Frühjahre 
bearbeitet;  sie  werden  im  Aligemeinen  gut  gepflegt  und 
canalisirt,  weshalb  sie  ein  reichliches  Erträgniss  liefern. 
Die  hauptsächlichsten  Anbaupflanzen  sind:  Kraut,  Erbsen, 
Bohnen,  Gurken,  Tomaten,  Wassermelonen,  Kohl,  kurz, 
alle  Gartenfrüchte.  Da  sie  alle  auf  einmal  angebaut  und 
sehr  wohlfeil  abgesetzt  werden,  kommt  es  vor,  dass 
2 — 3  Wochen  nach  der  allgemeinen  Ernte  fast  gar  kein 
Gemüse  mehr  zu  haben  ist.  Zwiebeln  und  Kartoffeln 
sowie  der  Wein  gedeihen  gut,  ferners  Maulbeer-,  Granat- 
äpfel-, Citronen-,  Orangen-,  Mandarinen-,  Aprikosen-, 
Quitten  ,  Mandel-,  Pfirsich-  und  Rosenbäume,  deren  Er- 
trägnisse in  grösserem  .-Vusmaasse  als  bisher  zum  Export 
kommen  könnten ;  aber  einer  Ausfuhr  in  grösserem  Style, 
welche  der  wirthschaftlichen  Lage  der  Insel  sehr  zugute 
käme,  steht  die  allgemeine  Armuth  im  Wege. 

Der  fünfte  Theil  der  Insel  ist  mit  Wald  bedeckt;  der 
H.uiptbestand  sind  die  Nadelhölzer,  insbesondere  Fichten; 
in  früheren  Zeiten  konnte  iler  gesammte  Bedarf  der 
Insel  an  Schifi'bauholz  aus  ihren  eigenen  WaUlbeständen 
bestritten    und    sogar    noch   Holz    nach     Constantinopcl 


exportirt  werden ;  das  türkische  Gesetz  verbietet  zwar  daa 
.abholzen  dieser  Waldbäume,  doch  wird  es  nur  lax  be- 
obachtet, und  so  verringert  sich  der  Holz-  und  Wald- 
bestand stetig;  weiters  finden  sich  noch  die  fUsse  Eiche 
mit  essbaren  FrUchten  (vereinzelt)  und  die  Kewöhnliche 
Eiche  vor;  auch  gibt  es  sehr  schöne  Platanen-  und 
Tamarindenbäume,  welch  letztere  bei  geringer  Mühe 
und  Aufsicht  ein  gutes  und  im  Preise  hochsteheodes 
Harz  liefern  würden.  Der  Johannisbrotbaum,  der  sich 
auch  vorfindet,  würde  ebenfalls  bei  etwas  besserer  Be- 
handlung eine  gute  Frucht  tragen;  sie  könnte  als  Futter 
für  die  Thicre  verwendet  werden,  die  oft  grossen  Mangel 
daran  leiden.  Wciteis  wäre  noch  zu  erwähnen  die 
weisse  oder  Silberpappel,  der  Cypressenbaum,  der  Arles- 
beerenbaum,  der  arabische  Feigenbaum  (er  wird  sehr 
gross),  ferners  der  Palmenbaum,  dessen  Früchte  jedoch 
trocken  und  nicht  essbar  sind. 

Wie  mit  Allem,  so  ist  es  auch  mit  dem  Viehstande 
schlecht  bestellt;  die  Ochsen  sind  von  kleinem,  jedoch 
schön  proportionirtem  Wüchse  und  benöthigcn  wenig 
zum  Leben ;  die  Kühe  sind  von  besserer  Race,  sie  haben 
in  Folge  des  kargen  Futters  nur  einen  wenig  zahlreichen 
Nachwuchs  und  liefern  zu  wenig  Milch,  Butter  und 
Käse;  um  gutes  Futter  zu  erzielen,  wäre  es  gerathen, 
die  Bergabhänge  mit  Gras  zu  bebauen,  dann  erst  könnten 
die  Kühe  gute  Milch  etc.  für  die  ganze  Insel  hergeben; 
ebenso  könnte  man  Fleisch  im  Ueberflusse  haben,  so 
aber  muss  der  grösste  Theil  des  Schlachtviehes  von 
Kleinasien  her  emgcführt  werden.  Obwohl  das  Fleisch 
des  Schafes  sehr  gut  ist,  wird  von  den  Bewohnern 
meistens  nur  Lammfleisch  genossen.  Auch  die  zahl- 
reichen Schweine  der  Insel  müssen  das  richtige  Futter 
entbehren ;  sie  suchen  sich  daher  ihre  karge  Nahrung 
im  Freien  und  kommen  im  Süden  der  Insel  in  nahezu 
wildem  Zustande  vor;  das  Klima  gestattet  den  Genuas 
des  Schweinefleisches  nur  im  Winter;  es  hat  keinen  be- 
sonders guten  Geschmack.  Als  Lastthiere  dienen  Maol- 
thiere  und  Esel;  sie  stammen  von  guten  Racen  ab, 
sind  sehr  stark  und  theuer,  können  daher  nur  von 
wohlhabenden  lauten  gehalten  werden;  die  armen 
Bauern  besitzen  nur  die  kleinen,  einheimischen  Ese\, 
welche  sich  ihr  kärgliches  Futter  auf  den  Bergen  suchen, 
daher  dem  Eigenthümer  fast  gar  keine  Auslagen  be- 
reiten. 

Was  die  Industrie  anlangt,  ist  in  erster  Linie  die 
Schwammfischerei  zu  erwähnen,  welche  auf  Rhodus  und 
den  Sporaden  betrieben  wird.  Circa  500  kleine  Fischer- 
barken mit  nahezu  4000  Mann,  welche  hauptsächlich 
von  Sinry,  Kalymnos  und  Casteloroxo  stammen,  be- 
schäftigen sich  alljährlich  damit;  femer  kommtn  auf 
den  Sporaden  Korallenbänke  vor,  zu  deren  Ausbeutung 
eine  Gesellschaft  von  der  Regierung  die  Erlaubniss  er- 
hielt, die  aus  unbekannten  Gründen  wieder  rückgängig 
gemacht  wurde.  Rhodus  hat  3  Gerbereien,  i  Macaroni- 
und  I  Seifenfabrik.  Den  Handwerkerstand  bilden  haupt- 
sächlich Maurer,  Tischler  und  Schuhnuicher.  Die  Sträf- 
linge des  Staatsgefängnisses  auf  Rhodus  beschäftigen 
sich  mit  der  Anfertigung  von  Perlmuttergegenständen, 
welche  Artikel  den  fremden  Reisenden  zum  Kaufe  an- 
geboten werden.  Die  Frauen  der  Dörfer  bereiten  die 
für  den  Hausgebrauch  nothwendige  Leinwand  selbst.  In 
Archangulos,  einem  der  grössten  Dörfer  der  Insel  Rhodus, 
werden  fiir  die  Ausfuhr  viele  Thonwaaren  (Krüge  ctc) 
fabricirt,  die  gut  gearbeitet,  stark  und  dauerhaft  sind, 
jedoch  aller  Kunst  und  Schönheit  entbehren. 

Ein  weiterer  Beschäftigungszweig  ist  in  Folge  des 
günstigen  Klimas  die  Zucht  der  SeidenwUrmer ;  bis  tum 
Jahre  1855  wurde  sie  sehr  eifrig  betrieben,  ging  dann 
durch  eine  Krankheit  unter  den  Würmern  stark  turück, 
und  erst  in  der  letzten  Zeit  wurde  mit  der  Zucht  nach 
dem  System  Pasteur  wieder  begonnen.  Die  Eier  kommen 
hauptsächlich  aus  Frankreich,  Italien  und  Beirut. 
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CHRONIK. 

Asien. 

Asiatische  Türkei.  Der  Gerent  des  asiatischen  General- 
consulates  in  Erzerum  und  der  Kairnmakam  von  Plumer 
(^Sandschak  Erzinghian)  werden  auf  der  Reise  von 
Erzerum  nach  Erzinghian  bei  Erzinghian  von  ungefähr 
loo  Kurden  angegriffen.  Sie  hatten  eine  türkische  Es- 
corte  von  22  Mann,  doch  diese  war  nicht  stark  genug, 
die  Angreifer  zurückzuschlagen,  und  drei  Soldaten  werden 
getödtet  und  zwei  verwundet.  Es  gelingt  dem  Gereuten 
und  dem  Kairnmakam  zu  entfliehen,  doch  müssen  sie 
ihr  ganzes  Gepäck  im  Stiche  lassen.  Von  den  dortigen 
Behörden  werden  Maassregein  getroffen,  das  geraubte 
Gepäck  und  die  Pferde  wieder  zur  Stelle  zu  schaffen. 
Der  russische  Botschafter  Sinowjew  richtet  an  die  Pforte 
eine  Note,  worin  er  über  den  Ungehorsam  der  Kurden 
Beschwerde  führt,  energische  Maassrahmen  zur  Be- 
strafung,der  Schuldigen  und  Herstellung  der  Sicherheit 
in  den  kurdischen  Districten  verlangt.  Die  Pforte  er- 
widert, dass  die  nöthigen  Befehle  ertheilt  wurden,  um 
die  von  der  russischen  Botschaft  aufgestellten  Forde- 
rungen zu  erfüllen  und  die  Schuldigen  zu  verhaften 
und  zu  bestrafen.  Die  zur  Verfolgung  ausgesandten 
Truppen  erbeuten  die  von  den  Kurden  weggenommenen 
Pferde  und  Effecten  zurück.  —  Im  Bezirke  Diarbekir 
kommt  es  zwischen  zwei  Kurdenstämraen  zu  einem 
ernsten  Zusammenstoss,  wobei  mehrere  von  Muhamme- 
danern  und  Christen  bewohnte  Dörfer  zerstört  werden. 
Die  türkischen  Truppen  schreiten  ein,  um  die  Ordnung 
wieder  herzustellen.  —  Die  amerikanische  Regierung 
dringt  darauf,  dass  die  Türkei  ihren  Verpflichtungen 
und  Versprechungen  bezüglich  der  Zahlung  von  go.ooo 
Dollars  als  Entschädigung  für  die  Verluste  der  Ameri 
kaner  während  der  armenischen  Metzeleien  nachkomme. 

Arabien,  Eine  der  Farsaninseln  im  südlichen  Theile 
des  Rothen  Meeres,  die  von  den  deutschen  Kriegs- 
schiffen auf  ihrer  Fahrt  nach  Ostasien  als  Kohlenstation 
benützt  wird,  soll  vom  Sultan  auf  30  Jahre  an  Deutsch- 
land als  Kohlenstation  verpachtet  worden  sein ;  nach 
anderer  Meldung  ist  dies  ein  unbegründetes  Gerücht. 
- —  Der  Kooak  des  Gouverneurs  in  Sanaa  wird  von 
Arabern  unter  der  Führung  eines  gewissen  Abdullah 
Hussein  angegriffen  und  beschossen.  Abdullah,  das 
Werkzeug  einiger  einfiussreicher  Araberscheiks,  wird  ge- 
fangen genommen  und  auf  ein  Urtheil  des  Standgerichtes 
erschossen. 

Persien.  In  den  an  die  Türkei  grenzenden  Districten, 
besonders  in  der  Provinz  Azerbeidschan,  brechen  ernste 
Unruhen  aus;  organisirte  Räuberbanden  machen  die 
Gegend  unsicher.  Die  persische  Regierung  sendet  ein 
starkes  Militärdetachement  gegen  die  Unruhestifter. 

Afghanistan.  Die  Cholera,  die  im  Juni  ausgebrochen 
ist  und  sich  schnell  in  vielen  Städten  verbreitet  hat, 
hat  nachgelassen.  Der  Emir,  der  die  Pv.esiden2Stadt 
Kabul  verlassen  hatte,  wo  allein  4500  Personen  an 
Cholera  gestorben  sind,  kehrt  wieder  dahin  zurück.  Die 
Epidemie  soll  auch  in  Ghasni,  Kandahar,  Dschelalabad, 
Badachschan,  Feisabad  und  Schugnan  ausgebrochen  sein. 

Indien.  Eine  kleine  Colonne  zieht  von  Banna  (oder 
Dhulipnagar,  Stadt  im  Pendschab  am  Kuramfluss,  süd- 
lich von  Paschawar)  aus  und  schlägt  bei  Scheramu  Ein- 
geborene in  die  Flucht,  die  sich  geweigert  hatten, 
einige  Verbrecher  auszuliefern.  —  Verschiedene  An- 
zeichen deuten  auf  eine  Erneuerung  der  Unruhen  an 
der  Nordwestgrenze  Indiens.  In  die  Hände  der  Gebirgs- 
stämme  am  Tirahthale,  mit  denen  England  vor  drei 
Jahren  so  grosse  Schwierigkeiten  hatte,  gelangen  Waffen 
(meist  britischer  Herkunft)  und  Munition ;  es  finden 
verschiedene  kleine  Beschlagnahmungen  von  Kriegs- 
material statt  und  besondere  Officiere  sind  zur  Beob- 
achtung ernannt  worden.  Auf  einem  Raubzuge  begriffene 
Mahsuwaziris  locken  in  der  Nähe  von  Datta-Khel  eine 
britische    Patrouille    in    einen    vorbereiteten    Hinterhalt 


und  tödten  zwei  Mann.  Zwanzig  Waziris  greifen  den 
militärischen  Grenzposten  in  der  Nähe  von  Dschandola 
an  und  plündern  das  Proviantlnger,  wobei  auch  zwei 
Diener  getödtet  werden.  Lieutenant  Hennesey  versucht 
mit  etlichen  60  Mann  die  Machsudis  zu  umkreisen, 
doch  hat  er  nicht  genug  Leute  dazu,  und  der  Feind  ent- 
kommt. Der  Officier  wird  von  einem  verwundeten 
Machsudi  meuchlings  erschossen.  Der  Feind  verliert 
einen  Todten  und  fünf  Verwundete  Der  Bezirksamt- 
mann Merk  verlangt  von  dem  Stamme  volle  Genug- 
thuung,  widrigenfalls  eine  schon  ins  Auge  gefasste  Straf- 
expedition ausgeführt  werden  soll.  Man  hofft,  dass  die 
Sache  sich  friedlich  beilegen  lassen  werde,  und  dass 
die  ganze  Räuberei  nur  von  einer  Diebsbande  ausgehe.  (?) 

Tibet.  Der  Dalai  Lama  hat  einen  ausserordentlichen 
Gesandten,  Namens  Akwin  Khomba,  von  Lhassa  mit 
einem  Briefe  und  Geschenken  an  den  Zaren  nach 
Petersburg  geschickt.  Es  ist  das  erstemal,  dass  das 
geistliche  Oberhaupt  von  Tibet  eine  solche  Mission 
nach  Europa  schickt,  und  diese  Sendung  ist  eine  Er- 
widerung auf  die  Uebersendung  von  Geschenken  von 
Seite  des  Zaren  an  den  Dalai  Lama. 

China.  Im  Verhältnisse  des  Hofes  zu  den  fremden 
Mächten  und  der  chinesischen  Parteigänger  unterein- 
ander ist  noch  keine  Klärung  eingetreten.  Wegen  auf- 
ständischer Bewegung  der  Muhammedaner  in  der  Provinz 
Schensi  trifft  der  Hof  erst  nach  längerer  Verzögerung 
in  Singanfu  ein.  Beim  Passiren  durch  Suanhuafu  be- 
fiehlt die  Kaiserin- Witwe,  alle  dortigen  Ausländer  nieder- 
zumetzeln, und  es  werden  15  französische  Missionäre 
hingeschlachtet.  Beiläufig  200.000  chinesische  Truppen, 
mit  modernen  Waffen  ausgerüstet,  rücken  aus  allen 
Theilen  des  Reiches  gegen  Singanfu  vor,  um  sich  dem 
General  Tungfuhsiang  anzuschliessen.  Ein  kaiserliches 
Edict  befiehlt  die  sofortige  Bestrafung  der  am  Boxer- 
aufstande betheiligten  Prinzen  und  Beamten.  Die  Vice- 
könige  rathen  dem  Hofe,  nach  Peking  zurückzukehren, 
doch  der  Kaiser  erklärt  in  einem  Edict,  er  würde  erst 
nach  Peking  zurückkehren,  sobald  die  Verhandlungen  mit 
den  fremden  Mächten  eine  günstige  Wendung  angenommen 
hätten.  Bei  Tsangtschao,  an  der  Grenze  von  Tschili, 
werden  12.000  Boxer  durch  5000  Mann  kaiserlicher 
Truppen  unter  Yuanschikai  in  die  Flucht  geschlagen. 
In  Peking  besetzen  britische  und  italienische  Truppen 
den  Sommerpalast,  und  die  Deutschen  den  Palast  der 
Kaiserin- Witwe.  Die  Hauptmasse  der  russischen  Truppen 
wird  aus  Peking  zurückgezogen,  und  auch  die  amerika- 
nische Regierung  befiehlt  die  Zurückziehung  der  ameri- 
kanischen Hauptmacht  aus  Peking.  Die  Russen  und 
Deutschen  nehmen  Schanhaikwan.  Die  verbündeten 
Truppen  beginnen  um  Tientsin  den  äussersten  Kampf 
gegen  die  Boxerbanden  und  gegen  die  sie  unterstützenden 
chinesischen  Truppen.  Südlich  von  Tientsin  werden  die 
Deutschen  von  8000  Chinesen  zurückgeschlagen  und 
müssen  sich  nach  Tientsin  zurückziehen.  Die  Engländer 
besetzen  Tschingwantao,  die  Franzosen  halten  Lukou- 
kiao  an  der  LuhanEisenbahn,  die  russischen  und  deut- 
schen Truppen  die  Peitangforts  und  die  Minen  von 
Tangschang  und  Kaiping  besetzt.  Die  Amerikaner 
räumen  das  Arsenal  von  Tientsin  und  lehnen  nach  der 
Einnahme  von  Schanheilwan  jede  weitere  Theilnahme 
an  den  Operationen  ab;  auch  an  der  Expedition  nach 
Paotingfu  nehmen  sie  nicht  mehr  theil.  Beim  Anmärsche 
der  verbündeten  Truppen  ziehen  sich  die  regulären 
chinesischen  Truppen  bei  Paotingfu  und  östlich  von  der 
Stadt  ohne  Kampf  zurück ;  französische  Truppen  nehmen 
Paotingfu  ein.  In  der  Provinz  Schantung  dauern  die 
Christenverfolgungen  fort,  und  die  Lage  der  Missionäre 
verschlimmert  sich  ;  in  einigen  Präfecturen  werden  von 
den  Mandarinen  sämmtliche  Capellen  niedergerissen  und 
eine  grosse  Menge  Christen  ermordet.  Im  Gebiete  von  Kiau- 
tschau  findet  ein  Zusammenstoss  zwischen  deutschen 
Truppen  und  aufständischen  Chinesen  statt,  und  die 
Deutschen    nehmen    zwei    südwestlich    von  Kaumi    ge- 
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legene  befestigte  Döiftr.  Dtr  Bau  der  Eisenbahn  von 
Kiaiitschau  nach  Kaumi  wird  unter  deutschem  militäri- 
schem Schutze  wieder  aufgenommen.  Die  Russen  be- 
setzen Tangschan  ohne  Widerstand  und  nehmen  Ssao- 
tschakou  sowie  Mukden,  nachdem  die  letzte  chinesische 
Armee  in  der  Mandschurei  zersprengt  ist.  Im  Vicariat  der 
Südweslmongolei  werden  die  Missionäre  befreit,  aber 
das  Haupt  des  Vicariats,  Bischof  Hammer,  und  zahl- 
reiche christliche  Eingeborene  von  den  Boxern  ermordet. 
Auch  im  Inneren  des  Landes  und  im  Süden  dauern 
die  Unruhen  fort.  Die  Rebellen  in  Hutschaufu  am  Ost- 
flusse veröffentlichen  ein  Manifest,  wonach  ihr  politi- 
sches Ziel  die  Beseitigung  der  Unterdrückung  sei;  der 
Reformer  Kangyuwei  soll  der  Anstifter  der  Unruhen 
sein.  Die  raandschufeindlichen  Aufständischen  Kangyuweis 
schlagen  die  kaiserlichen  'l'ruppen  in  der  Nähe  von 
Hut-schau  und  besetzen  mehrere  Ortschaften,  alwr 
plündern  nicht  und  zerstören  nicht  Missionen;  sie  er- 
klären, ihre  einzige  Absicht  sei,  die  Dynastie  zu  stürzen. 
Die  Rebellion  in  Kwangtung  und  Kwangsi  nimmt  an 
Heftigkeit  zu  und  ist  zweifacher  Art;  in  Kwangtung 
führt  Sunyatsen  die  Rebellion,  die  ganz  antidynastisch 
ist,  während  der  Aufstand  in  Kwangsi  mehr  gegen  die 
localen  Behörden  gerichtet  ist.  Anscheinend  machen  die 
Anhänger  Kangyuweis  und  Sunyatsens  und  Mitglieder 
der  Dreifaltigkeitsgesellschaft  gemeinsame  Sache  zum 
Sturze  der  Mandschuherrschaft  in  Südchina,  doch 
machen  sich  dazu  auch  fremdenfeindliche  Strömungen 
bemerkbar.  In  der  ganzen  Provinz  Kwangsi  ist  die  Reis- 
ernte missrathen,  und  es  kommen  Räubereien  und  Plün- 
derungen vor.  Der  Ostfluss  ist  voll  von  Piraten,  und  in 
Canton  nehmen  die  Räubereien  überhand.  5000  Auf- 
ständische von  der  Dreifaltigkeitsgesellschaft  schlagen 
die  kaiserlichen  Truppen  bei  Canton,  nehmen  ver- 
schiedene Plätze  zwischen  der  Mirs-Bai  und  der  Deep- 
Bai  und  rücken  südwärts  vor.  Die  Rebellen  concentriren 
sich  im  Hinterlande  von  Hongkong.  In  Macao  findet 
ein  Zusammenstoss  zwischen  der  portugiesischen  Wache 
und  chinesischen  Kulis  statt.  Auch  im  Hinterlande  der 
Halbinsel  Kaulung  dauert  der  Aufstand  fort  und  nimmt 
das  Räuberwesen  zu;  die  Aufrührer  ziehen  nach  dem 
Ostflusse,  und  ganze  Districte  sind  in  ihren  Händen. 
Tausend  Aufrührer  greifen  Saiwan  an  der  Grenze  des 
britischen  Kaulunggebietes  an,  werden  aber  zurückge- 
schlagen. 5000  Mann  der  Dreifaltigkeitsgesellschaft 
schlagen  die  kaiserlichen  Truppen  westlich  von  Kaulung 
und  ziehen  sich  südwärts. 

Japan.  Die  Cholera  nimmt  zo,  utid  es  kommen  auf 
Dampfern  aus  Nagasaki  Todesfälle  in  Folge  von  Cholera 
vor. 

Philippinen.  Eine  Abtheilung  von  hundert  Amerikanern 
greift  die  Aufständischen  in  der  Nähe  vim  Narvigan 
an.  Die  amerikanische  Abtheilung  findet  eine  starke 
Stellung  vor,  die  von  1400  Aufständischen  besetzt  ist. 
Es  entspinnt  sich  ein  verzweifelter  Kampf,  und  die 
Amerikaner  sind  gezwungen,  der  Uebermacht  des  Feindes 
zu  weichen  und  nach  Narvigao  zurückzukehren.  Beide 
Theile  erleiden  Verluste.  Eine  amerikanische  Truppen- 
abtheilung  wird  von  400  mit  Gewehren  bewaffneten, 
unter  dem  Befehle  eines  Weissen  stehenden  Aufstän- 
dischen angegriffen;  nach  einem  mehrstündigen  Gefechte 
schlagen  die  Amerikaner  die  Aufständischen  mit  erheb- 
lichen  Verlusten  auf  deren  Seite  zurück. 

Afrika. 

Algier.  Gegen  die  marokkanischen  Räuberbanden,  die 
sich  auf  dem  Aissaberge  festgesetzt  haben,  werden  1300 
Araber  ausgesandt.  Die  Marokkaner  greifen  die  Station 
Duveyrier  an ;  es  werden  Verstärkungen  dahin  abgesandt. 

Marokko.  Die  Vereinigten  Staaten  beanspruchen  als 
Entschädigung  für  ihren  kürilkh  in  Fez  von  einer 
fanatischen  Menge  ermordeten  Schutzgenossen  Zaqui 
5000  S,  und  zwar  in  einer  Form,  die  weitere  Verhand- 
lungen ausschliesst.    —    Eine    weitverzweigte    Erhebung 


der  Eingeborenenstämme  gegen  die  Proviniialgouveineure 
ist  ausgebrochen.  Der  Kaid  Giluly  bereitet  mit  1200 
Mann  einen  Angriff  auf  die  Bergbewohner  von  MakaafiEa, 
32  km  viin  Mogador,  vor.  Es  wird  ein  ernstes  Gefecht 
erwartet.  Die  Stadt  Sos  ist  neuerdings  von  den  Truppen 
des  Sultans  geräumt  worden.  —  Major  Rogerie  unter- 
nahm mit  Jägern,  Infanterie  und  Artillerie  einen  Kund- 
schafterzug nach  Figig  und  hatte  dort  mit  dem  geist- 
lichen Oberhaupte  Bu-Amama  eine  Unterredung,  worauf 
er  von  diesem  in  Figig  bewirihet  wurde.  Er  wollte  die 
Gelegenheit  benützen,  um  auch  mit  dem  Kaid  von 
Figig  eine  Unterredung  über  die  Haltung  seiner  Unter- 
gebenen zu  haben ;  dieser  aber  lehnte  es  ab,  den  Major 
aufzusuchen  oder  ihn  zu  empfangen,  und  nach  mehr- 
stündigem Aufenthalte  verliessen  die  französischen 
Truppen  Figig. 

Britisch  Somaliland.  Der  muslimische  Scheikh  Muhammed 
ibn  Abdallah  fährt  fort,  die  Grenzen  der  britischen 
oder  abessynischen  Einflusssphären  zu  beunruhigen ;  er 
plündert  das  Hinterland  des  britischen  Protectorates, 
ohne  auf  Widerstand  ru  stossen. 

Britisch-  Westafrika.  Oberst  Willcocks  trifft  auf  eine 
grosse  Abtheilung  Aschantis,  die  eine  starke  Stellung 
an  einem  Hohlwege  im  Gebüsch  innehat.  Nach  zwei 
vergeblichen  Angriffen  gelingt  es  beim  dritten  Angriffe, 
den  Feind  zu  vertreiben.  Die  Dörfer  werden  verbrannt. 
Willcocks  verliert  36  Mann  einschliesslich  fünf  englische 
Officiere,  die  verwundet  wurden.  Der  frühere  König 
Prempeh  von  Aschanti  wird  nach  Mähe,  der  Hauptinsel 
der  Seychellen,  in  die  Verbannung  gebracht. 

Congostaat.  Der  Gerichtshof  in  Borna  veruitheilt  den 
Agenten  Moray,  der  den  Häuptling  Alibu  im  Mongalla- 
bezirke  getödtet  hat,  ru  zehnjähriger,  und  den  Agenten 
Matthys  wegen  Tödtung  mehrerer  Eingebomer  zu  sechs- 
jähriger Zwangsarbeit.  Die  Verurtheilten  waren  geständig, 
erklärten  jedoch,  über  mündliche  Weisung  Lothaire's  ge- 
handelt zu  haben. 

Deutsch-Ostafrika.  Auf  Veranlassung  des  Sultans  Sene- 
kambi,  eines  Häuptlings  in  Central-Uluguru,  wird  an  dem 
Stationschef  von  Kissakki,  Lieutenant  Styx,  ein  Gift- 
mordversuch verübt.  Lieutenant  Styx  hatte  grobe  Un- 
regelmässigkeiten und  Vergehen  aufgedeckt,  welche  sich 
der  Häuptling  Senekambi  vor  .Mlem  dem  Plantagen- 
besitzer Moritz  gegenüber  hatte  zu  Schulden  kommen 
lassen,  weshalb  Senekambi  den  Plan  fasste,  beide  Herren 
zu  ermorden.  Er  liess  ihnen  Beiden  durch  den  Haus- 
diener des  Lieutenants  Gift  in  das  Sodawasser  giessen, 
das  nach  sechs  Tagen  den  Tod  herbeiführt.  Der  An- 
schlag wurde  entdeckt  und  der  Hausdiener  und  Sene- 
kambi wurden  festgenommen  und  nach  Kissakki  trans- 
portirt. 

Britisch  -  Centrala/rika.  Die  transafrikanische  Tele- 
graphenlinie ist  bis  Kituta    am  Tanganjikasee  vollendet. 

Südafrikanische  Republik.  Die  Engländer  behaupten, 
dass  der  südafrikanische  Krieg  nach  ihren  jüngsten  F>- 
folgen  bei  Machadorp  und  der  sogenannten  Flucht 
Krüger's  beendet  sei,  da  ihnen  keine  regulären  Truppen 
mehr  gegenüberstünden;  doch  wenngleich  mit  der  Zer- 
sprengung  des  Botha'schen  Heeres  die  leiste  reguläre 
Armee  der  Buren  zu  existiren  aufgehört  hat,  bestehen 
noch  mehrere  grosse  Burenabtheiiungen,  und  Ton  einem 
Erlöschen  des  Krieges  kann  noch  nicht  die  Rede  sein. 
Im  ganzen  Gebiete  zwischen  dem  Oranje  und  dem 
Limpopo  ist  der  Aufstand  gegen  die  Engländer  mit  er- 
neuter Kraft  zum  Ausbruch  gekommen,  die  Buren  greifen 
an  allen  Ecken  und  Enden  des  Granje-Freistaates  und 
Transvaals  die  englischen  Truppen  an,  und  fliegende 
ColQnnen  zerstören  Telegraphen  und  Eisenbahnen.  Dewet 
erlässt  eine  Proclamation,  wonach  alle  Burghers,  die 
sich  weigern  sollten,  Wafien  tu  tragen,  *u  Kriegs- 
gefangenen gemacht  würden.  Die  Baren  machen  einen 
plötzlichen  Einfall  in  das  nördliche  Natal,  und  bei 
[)ewetsdorp  and  in  der  Nähe  von  Hoopstaad  finden 
ernste     Gefechte     statt,     wobei    die    Enländer    grosse 


ISO 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  KÜR  DEN  ORIENT. 


Verluste  erleiden.  Die  Buren  übergeben  Volks- 
verst  und  werden  bei  Jagersfontain  zurückgeschlagen ; 
sie  erobern  Philippolis,  doch  wird  dieses  von  den  Eng- 
ländern zurückerobt  rt.  Wepener,  Rouxville  und  Ficks- 
bürg  befinden  sich  in  den  Händen  von  Burenabtliei 
lungen,  und  auch  Jacobsdal  wird  von  den  Buren  nach 
hartnäckigem  Widerstände  der  Garnison  genommen. 
Transvaal  wird  feierlich  zu  einem  Theile  des  britischen 
Reiches  proclamirt.  Präsident  Stejn  proclamirt  Fouris- 
burg  als  Hauptstadt  des  Freistaates. 

Deutsch-Südwestafrika.  Der  Bau  der  Eisenbahn  ist  so 
weit  vorgeschritten,  dass  für  August  igoi  auf  die  Er- 
öffnung der  zweiten  Strecke,Karibib — Okahandja,  gerechnet 
werden  kann. 

Madagaskar.     In  Tamatave    tritt  wieder  die  Pest  auf. 

Australien. 

Samoa.  In  Samoa  ist  feierlich  die  Selbstverwaltung 
verkündet  worden,  und  es  wurden  die  mit  der  Leitung 
der  Verwaltung  betrauten  Häuptlinge  eingeschworen.  Der 
Treueid  wurde  zuerst  von  König  Mataafa,  der  zum 
Beirath  des  Gouverneurs  ernannt  worden  ist,  und  dann 
von  den  anderen  Häuptlingen  geleistet;  alle  erhielten 
Schrift üchä  Bestallungsdiplome. 

Cook-Inseln.  Der  Gouverneur  von  Neuseeland  landet 
in  Rarotonga  und  annectirt  auf  einmüthiges  Ersuchen 
der  Häuptlinge  formell  die  Cook-Inseln. 


MISCELLEN. 

Die  Entwicklung  der  Stadt  Alexandrien.   Das  Jahr 

1899  hat  nach  dem  Berichte,  den  das  k.  und  k.  Con- 
sulat  Alexandrien  über  dieses  Jahr  erstattete,  abermals 
dazu  beigetragen,  Alexandrien  d<.s  Charakters  einer  rein 
orientalischen  Stadt  nach  und  nach  zu  entkleiden  und 
es  in  seinen  äusseren  Verhältnissen  und  in  seinem 
inneren  Wesen  einer  europäischen  Stadt  näher  zu  bringen, 
deren  Bevölkerung  für  alle  Fortschritte  der  Cultur  und 
Civilisation  Vorliebe  und  Verständniss  bekundet.  Seit 
der  Einsetzung  des  aus  den  hervorragendsten  Vertretern 
der  fremden  Colonien  sowie  der  Spitzen  der  einheimi- 
schen Behörden  gebildeten  Municipalrathes  hat  die  Stadt 
in  allen,  auch  in  den  entlegensten  Theilen  eine  segens- 
reiche Umwandlung  erfahren,  und  die  frühere  commu- 
nale  Verwahrlosung  macht  allmälig  einer  geordneten 
und  zielbewussten  Verwaltung  Platz.  Dieser  Erfolg  ist 
aber  nicht  nur  der  eifrigen  Fürsorge  der  genannten 
Körperschaft  zu  verdanken,  sondern  auch  zum  grossen 
Theile  der  Initiative  und  dem  Interesse  von  Seite  der 
ganzen  Bevölkerung  selbst,  Eigenschaften,  welche  in  der 
raschen  Empfänglichkeit  für  alle  Neuerungen  auf  techni- 
schem und  hygienischem  Gebiete,  in  der  Entfaltung 
einer  stetig  wachsenden  Bauthätigkeit  und  in  der  Opfer- 
willigkeit für  alle  dem  Volkswohle  gewidmeten  Unter- 
nehmungen zu  Tage  treten. 

Von  grossem  Vortheile  für  die  Entwicklung  der  Stadt 
war  die  vor  zwei  Jahren  erfolgte  Gründung  der  elektri- 
schen Tramway,  deren  Netz  heute  alle  Stadttheile  um- 
fasst  und  die  entferntesten  Punkte  miteinander  ver- 
bindet. Wie  leicht  begreiflich,  gewannen  aile  Strassen, 
durch  welche  die  Geleise  laufen,  in  grossem  Maasse, 
die  Terrains  stiegen  im  Preise,  und  dort,  wo  früher 
nur  verwahrloste,  unbebaute  Gründe  lagen,  rief  der 
Durchzug  der  Tramway  eine  rege  Bauthätigkeit  hervor. 
So  formen  sich  immer  zahlreichere  Neubauten  zu  neuen 
Stadttheiien  zusammen,  welche  sich  gegenüber  den  be- 
stehenden durch  grosse  Sorgfalt  in  der  Anlage  und 
durch  die  Befolgung  aller  vom  Standpunkt  der  Rein- 
lichkeit und  Hygiene  gestellten  Anforderungen  aus- 
zeichnen. 

Die  grösste  Aufmerksamkeit  widmet  der  Municipal- 
rath  dem  Baue  neuer  Strassenzüge  und  der  Pflasterung 
der  schon  bestehenden.    Er  bemüht  sicli  vor  Allem  um 


ein  zwar  billiges,  aber  möglichst  dauerhaftes  und  zweck- 
mässiges Pflaster  und  hat  zu  diesem  Behufe  im  Jahre 
1899  mehrere  Strassen  versuchsweise  mit  verschiedenen 
Systemen  von  Asphaltpflaster  ausstatten  lassen.  Die  be- 
züglich ihrer  Haltbarkeit  gemachten  Erfahrungen  werden 
für  die  endgiltige  Adoptirung  des  einen  oder  des 
anderen  Systems  ausschlaggebend  sein. 

Die  seit  Jahren  datirenden  Bestrebungen,  die  hygieni- 
schen Verhältnisse  der  Stadt  auf  eine  möglichst  hohe 
Stufe  zu  heben,  erhielten  durch  das  Auftreten  der  Pest 
im  Jahre  189g  einen  neuen  mächtigen  Impuls.  Es  ist 
unzweifelhaft,  dass  es  grösstentheils  den  von  den  Be- 
hörden mit  viel  Umsicht  und  Energie  getroffenen  Vor- 
kehrungen zu  verdanken  ist,  dass  die  gefürchtete  Krank- 
heit keine  bedeutendere  Ausdehnung  nehmen  konnte. 
Städtische  Aerzte  übten  eine  ständige  Controle  aller 
Wohnungen  aus,  ganze  Stadttheile  wurden  desinficirt 
und  die  umsichtigsten  Maassregeln  wurden  getroffen, 
um  die  Kranken  und  ihre  Angehörigen  in  eigens  er- 
bauten Lazarethen  isoliren  zu  können.  Dies  Alles  ver- 
ursachte natürlich  grosse  Kosten,  welche  durch  Ein- 
räumung eines  bedeutenden  Credits  seitens  der  Regie- 
rung an  die  Stadtverwaltung  gedeckt  wurden.  Aber 
selbst  nach  Beseitigung  der  Gefahr  erlischt  die  Sorge 
um  die  Hebung  der  hygienischen  Verhältnisse  Alexan- 
driens  nicht.  Vor  Allem  gilt  es,  zwei  wichtige  Ziele  zu 
erreichen:  i.  den  Ausbau  von  genügend  grossen  und 
zweckdienlichen  Abzugscanälen  in  der  Stadt;  2.  die 
Verabreichung  eines  guten  und  möglichst  reinen  Trink- 
wassers auch  an  die  unbemittelten  Classen  der  Be- 
völkerung. 

Die  erste  dieser  beiden  Aufgaben  ist  nun  ihrer  end- 
giltigen  Lösung  nahe.  Im  Monate  Mai  des  Jahres  1899 
hat  der  Municipalrath  den  Bau  von  Sammekanälen 
längs  des  Osthafens,  verbunden  mit  der  Anlage  tiner 
grossen  Quaipromenade,  ausgeschrieben  und  die  Aus- 
führung dieser  Arbeiten  gegen  Ende  des  Jahres  der 
italienischen  Firma  Almagia  zum  Preise  vin  308.000  L.  E. 
zuerkannt.  Die  Bauten  sollen  in  einem  Zeiträume  von 
fünf  Jahren  fertiggestellt  werden.  Es  ist  unabsehbar, 
welchen  Nutzen  sowohl  die  sanitären  Verhältnisse  als 
auch  die  Verschönerung  Alexandriens  von  diesen  An- 
lagen ziehen  werden,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  der 
ganze  Charakter  der  Stadt  eine  grosse  Umwandlung 
zum  Besseren  erfahren  wird. 

Die  Frage  der  Verabreichung  eines  möglichst  klaren 
und  gesunden  Trinkwasser  an  die  Einwohnerschaft 
bildet  schon  seit  Langem  Gegenstand  eines  eifrigen 
Studiums  seitens  des  Stadtphysikats  und  des  Municipal- 
rathes. Mit  Ausnahme  einer  ganz  geringen  Anzahl  von 
Brunnen  mit  Grundwasser  wird  der  ganze  Consum  mit 
Nilwasäer  bestritten,  welches  von  der  hiesigen  Wasser- 
leitungsgesellschaft filtrirt  und  der  Bevölkerung  zuge- 
führt wird.  Der  bisher  in  Anwendung  stehende  Modus 
der  Filtrirung  erweist  sich  aber  als  unzulänglich.  Wäh- 
rend sich  der  ärmere  Theil  der  Einwohnerschaft  mit 
einem  sehr  trüben  und  unreinen  Trinkwasser  begnügen 
muss,  sehen  sich  die  bemittelteren  Classen  genöthigt, 
das  Wasser  zu  Hause  in  eigenen  kleinen  Apparaten  zu 
filtriren.  Während  des  ganzen  Jahres  1899  waren  die 
Stadtbehörden  darauf  bedacht,  diese  Uebelstände  zu  be- 
heben, und  es  ist  zu  hoffen,  dass  es  ihren  eifrigen  Be- 
mühungen in  Bälde  gelingen  wird,  diese  Frage  endgiltig 
zu  lösen. 

Die  vor  zwei  Jahren  mit  grossem  Aufwände  erf  Igte 
Errichtung  eines  nach  den  neuesten  Systemen  einge- 
richteten Schlachthauses  ausserhalb  der  Stadt  hat  zur 
Förderung  der  sanitären  Verhältnisse  wesentlich  bei- 
getragen. Denn  abgesehen  v.m  der  daselbst  herrschenden 
vorschriftsmässigen  Reinlichkeit  wird  die  behördliche 
Controle  über  die  Qualität  de;  Schlachtviehes  in  viel 
eingehenderer  Weise  geübt,  als  dies  früher  möglich  war. 
Eine  besondere  Sorgfalt  wurde  im  Jahre  1899  der 
Errichtung    und    dem  Ausbaue    der  Spitäler   gewidmet: 
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ebenso  wurden  neue  Schulen,  Asyle  für  Greise  uml 
0!)dachlo>e  und  viele  andere  liiinianitäic  Institute  ge- 
schaffen. Die  Stailtverwaltung  iräet  sich  jetzt  mit  der 
Absicht,  Arbeiterwohnungen  m  grossem  Style  aufführen 
zu  lassen ;  es  soll  demnächst  ein  diisbezüglicher  Ver- 
such gemacht  werden.  Mehr  als  in  jeder  anderen  Stadt 
werden  diese  Wohnungen  das  Volkswohl  fördern,  denn 
sie  sind  dazu  bestimmt,  die  sogenannten  Echöches,  kleine, 
unsaubere  Hütten  aus  Lehm  und  Stroh,  zu  ersetüen, 
in  welchen  bis  jetzt  der  grösste  Theil  der  arabischen 
Bevölkerung  ihr  Obdach  fand. 

Schliesslich  mag  noch  die  Erweiterung  und  der 
Ausbau  des  Alexandriner  Hafens  erwähnt  werden,  wie 
(lies  dem  mächtigen  Aufschwünge  des  Handels  und  der 
Schiffahrt  entsprach.  Auch  diese  Bauten  tragen  zur  Ver- 
grösserung  und  Verschönerung  der  Stailt  bi  nnd  sind 
mit  allen  anderen  erwähnten  Schöpfungen  Zeugen  für 
die  stetig  wachsende  Prosperität  und  Hedtutung  Ale- 
xandriens. 

Chinesisches    In    Europa    während    des    XVIII.   Jahrhunderts. 

Kürzlich  hat  Graf  Alexander  v.  Gleichen  in  dem  .Journal  d-  s 
DÄiiats"  einen  Bericht  veröffentlicht,  in  welchem  er  über  den 
Einfluss,  den  chinesische  Kunst  und  chinesisches  Kunstgewerbe 
im  Laufe  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  Frankrich  wie  in  West- 
europa im  Allgemeinen  ?usgeübt  haben,  sich  ausfiihrlicher 
äussert  und  aus  dem  der  „Export"  Folgendes  wiedergibt:  Er 
nimmt  dabei  auch  Veranlassung,  auf  die  Bedeutung  hinzuweisen, 
welche  die  französischen  Missionäre  in  China  zu  jener  Zeit 
hatten.  Graf  Gleichen  betont,  dass  die  bezopften  Chinesen  damals 
den  Europäern  keineswegs  so  lächerlich  ei  schienen  wie  gegen- 
wärtig, da  Europa  damals  selbst  noch  unter  dem  Zeichen  der 
Perücke  stand,  und  der  ganze  barocke  und  phantastische  Ge- 
schmack des  Reiches  der  Mitte  dem  damaligen  Zfitalter  keines- 
wegs unsympathisch  war.  Jede  Prinzessin  und  jede  grosse  Dame 
der  Gesellschaft  suchte  etwas  darin,  über  S.alons  und  Salon- 
einrichtungen zu  verfügen,  welche  mit  chinesischen  Seidenstoffen 
sowie  mit  chinesischen  Ungethümen  aus  Bronze  oder  Porzellan 
ausgestattet  waren.  Auf  den  Kaminen  fand  man  überall  Figuren 
mit  wackelnden  Köpfen,  welche,  in  Bewegung  gesetzt,  Grimassen 
schnitten;  zahlreiche  lackirte  und  porzellanene  Gegenstände 
bildeten  einen  erheblichen  Theil  der  gesammten  Zimmeraus- 
stattung. 

Es  existiren  noch  heute  zahlreiche  Schriften  und  Rechnungen 
aus  welchen  hervorgeht,  dass  in  jener  Zeit  in  Paris  die  Mar- 
quise  de  Pompadour  wie  andere  grosse  Damen  unsinnig  hohe 
Summen  für  diese  chinesischen  Artikel  verauslagten  Der  gute 
Ton  verlangte,  dass  man  den  Thee  aus  kleinen,  theuren  und 
werthvoUen  Tassen  schlürfte.  Mit  Vorliebe  trank  man  ihn  in 
kleinen  chinesischen  Tempeln,  welche  in  den  Gärten  errichtet 
wurden,  und  gern  unterhielt  man  sich  über  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  alten  Reiches  der  Mitte,  dessen  Cultur  eine  so  streng 
geordnete  und  schier  petrificirte  war. 

Im  Jahre  l6lo  brachten  zuerst  holländische  Kaufleute  den 
Thee  nach  Europa.  In  Paris,  wo  man  stets  sehr  neugierig  auf 
alles  ,, Fremde"  gewesen  ist,  kostete  man  ihn  zunächst  mehr,  um 
den  Durst  nach  Neuigkeiten  zu  stillen,  als  weil  man  an  diesem 
Getränk  ein  wirkliches  Vergnügen  gefunden  hätte.  Erst  im  Jahre 
1638  haben  russische  Gesandte  die  werthvolle  Pflanze  dem 
Zaren  als  ein  Geschenk  des  Kaisers  von  China  übermittelt. 

Es  war  dies  ein  wirkliches  Freundschaftsgeschenk,  denn  dem 
Thee  wohnte  ein  gewisser  geheiligter  Charakter  inne,  und  die 
Ernte  der  Theeblätter  wurde  mit  grossen  Ceremonien  einge- 
leitet. 

Die  chinesische  Legende  berichtet,  dass  ein  alter  Heiliger, 
welcher  sein  Leben  dem  Studium  des  göttlichen  Wesens  geweiht 
halte,  in  Verzweiflung  gerathen  sei,  wenn  seine  Augenlider 
herabfielen,  als  er  müde  ward.  Um  den  Schlaf,  welcher  das 
ohnehin  schon  so  kurze  Leben  verringert,  zu  beseitigen,  habe 
der  alle  Weise  die  Augenlider  abgeschnitten,  um  sein  irdisches 
Dasein  in  dessen  ganzem  Umfange  der  Suche  nach  der  Erkennt- 
niss  des  Guten  und  Weisen  zu  widmen.  Als  seine  al>geschnittenrn 
Augenlider  auf  die  Erde  fielen,  spross  der  Thee  au«  derselben 
hervor,  dieses  angenehme  Genussmittel,  welches  den  Schlaf  ver- 
treibt. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  bildete  das  angenehme  Getränk  den 
Modelrank  in  den  feinsten  S,ilons.  Indem  es  den  Schlaf  und 
die  Schwerfälligkeit  verscheuchte,  belebt"^  es  aufs  Neue  die 
Unterhaltung  und  half  dieselbe  pikant  machen.  Kein  Zweifel. 
diT  chinesische  Thee  hat  dam.ils  einen  Einfluss  «nf  die  socialen 
Verhältnisse  ausgeübt. 

Die  Europäer  verdanken  dem  himmlisohtn  Reiche  noch  eine 
andere  Reform  des  (ieschmackes,  die  namentlich  in  England 
gegen  Ende  des  XVIIl.  J,-\hrunderts  sehr  weite  Verbreitung 
gefunden  hat.  Bis  zu  jener  Zeit  wurden  die  Gärten  im  Ucnaissancr- 
styl  angelegt.  Namentlich  in  p'runkreich  ist  derselbe  sehr  ver- 
breitet gewesen  und  hat  von  da  seinen  Weg  über  ganz  Europa 
gefunden.      Die    China-Reisenden     jener  Epoche    haben    sich    in 


geradezu  begeisterter  Weise  fibei  die  Garten-  aod  Parkaolageii, 
die  sie  in  China  gefunden  haben,  aatgckprocheo.  Sie  tihmtro 
die  Ungleichmäsiigkeit  der  tämmtlichen  AnlaKen  and  hoben 
hervor,  das.s  es  den  Chinesen  nicht  einfalle,  die  BSome  in  be- 
Fchneiden  oder  den  Anlagen  irgend  welche  Symmetrie  r.u  gebes. 
Das  Unmittelbare  der  Natur  gelange  in  den  chinesiicheD  Park- 
anlagen in  nnübertrefnicb  seböner  Weise  zum  Ausdruck,  ond 
der  berühmte  Kent  hat  in  Folge  dieser  Anregung  die  be- 
rühmten grossen  und  schönen  Parks  in  England  nach  chinesi- 
schem Muster  eingerichtet.  In  Wahrheit  ist  der  sogenannte 
englische  Garten-  und  Parkstyl  eine  Imitation  des  chinesiicben 
Geschmacks 

Ein  bekannter  Missionär,  der  Jesnitenpater  Attiret,  welcher 
Hofmaler  in  China  gewesen  ist,  hat  eine  enthusiastische  Be- 
schreibung der  Wunder  von  Peking  hinterlassen  (XXVII  recneil 
des  lettre»  ^difiantes  1749),  Wunder,  »on  welchen  gegcowirtig 
die  meisten  wohl  zerstört  sind.  Yong-Tsihni  und  rein  Soho 
Kien-Long  sind  die  Schöpfer  schöner  Gärten  gewesen,  in  denen 
sie  Berge  von  20  bis  60  Fuss  Höhe  anffnhren  Hessen,  am  so 
gleichzeitig  auch  zahlreiche  ausgedehnte  reizende  Thäler  so 
schaffen.  Canäle  mit  schönem,  klarem  Wasser  flössen  in  zahl- 
losen .Serpentinen  in  diesen  Parks,  um  sich  nach  hunderten  von 
Windungen  zu  Flüssen  zu  vereinigen  und  dann  Seen  zu  bilden, 
welche  mit  unzähligen  Gold-  und  Silberfischeo  besetzt  waren. 
Herrliche  Barken  durchkreuzten  diese  Gewässer,  landeten  an 
blumigen  Wiesen,  auf  denen  seltene  Bänme  in  »chönen  Groppen 
angepflanzt  waren;  Fusswege  von  Jaspis  oder  Marmor  fährten 
zu  Tempeln,  kleinen  Palästen  und  Pavillons,  welche  aas  kost- 
baren Hölzern  erbaut  waren.  Tag  and  Nacht  stiegen  auf 
lausenden  von  Aliären  Weihrauchwolken  empor,  schwebten 
graziös  über  die  Landschaft  dahin  und  vereinigten  ihre  Düfte 
mit  denen  der  seltensten  Blumen.  „Niemals,"  sagt  Pater  Attiret, 
„habe  ich  in  Frankreich  oder  Italien  Aehnliches  gesehen!" 
Caprice  und  Phantasie  beherrschten  diese  Lindschaft,  sowohl  in  ^, 
den  kleinen  geheimnissvoUeu  Hütten,    auf   den    grossen  Wiesen.  ' 

auf  denen    tausende  von    schön    angestrichenen,    gefirnissten  and  " 

ve'goldeten  kleinen  und  grossen  Gebäuden  standen,  wie  auf  den 
zahlreichen  Brücken  und  Stegen,  welche  über  die  Gewässer 
führten,  und  die  sämmtlich  reiche  und  bi/.arre  Verzierungen  auf- 
wiesen. In  dieser  abgeschlossenen  Welt  der  herrlichsten  Park- 
anlagen glaubte  man  ein  Feenreich  zu  erblicken,  welches  in 
tausend  Farben  schillerte,  und  welches  ein  unbegrenztes  Labyrinth 
zu  bilden  schien.  Die  Chinesen  waren  Meister  in  der  Kunst, 
künstliche  Landschaften  zu  seh:  ffen,  und  durch  die  Gegensätze 
des  Geschaffenen  die  Phantasie  auf  das  Höchste  in  spannen 
Ihre  Künstler  unterschieden  drei  Arten  von  Landschaften:  die 
lachenden,  die  schreckhaften  un<l  die  entzückenden  Gelände.  Die 
letzteren  dürften  am  meisten  dem  entsprechen,  was  wir  romantisch 
nennen,  und  die  Chinesen  bedienten  sich  der  verschiedensten 
Künste,  um  das  Entzücken  und  das  Staunen  des  Beschauers  an- 
zuregen. 

Mitunter  schufen  sie  unterirdische  Flüsse  oder  legten  schäumende 
Gebirgsbäche  an,  welche  mit  ihrem  Lärm  das  Ohr  betäubten, 
ohne  das  man  den  Ursprung  des  Geräusches  gewahr  geworden 
wäre.  Sie  brachten  erstaunliche  Abwechslungen  iwischen  den 
Gruppen  der  Bäume,  Pflanzen  und  Blumen  hervor,  legten  künst- 
liche Echos  an  und  bevölkerten  diese  Landschaften  mit  den  ver- 
schiedensten seltenen  Vögeln  und  seltenen  grossen  und  wilden 
Thieren. 

Die  „schreckhaften"  Landschaften  bestanden  aus  überhängenden 
Felsen,  dunklen  Höhlen  und  Katarakten,  künstlichen  Kuineo, 
Bäumen,  welche  durch  den  Blitz  zerstört  zu  sein  schienen.  Diese 
Landschaften  wurden  wieder  durch  lachende  Gelände  unter- 
brochen. 

Die  chinesischen  Gartenkünstler  waren  feine  Psychologen  und 
verstanden  sich  sehr  darauf,  den  Geist  durch  Contra«te  auf-  und 
anzuregen.  So  leiteten  sie  den  Beschauer  nach  Plätzen  mit 
grossen  und  .tusgedehnten  perspectiviohen  Aussichten,  denen 
kleine,  in  sich  abgeschlossene  Landschafisbilder  folgten. 

Bei  allen  diesen  Anlagen  zogen  s-e  die  Morgen-,  Mittag-  und 
Abendbeleuchtung  in  hohem  Grade  in  den  Bereich  ihrer  Er- 
wägungen und  legten  dementsprechend  auch  die  Gebäude  an, 
hei  deren  Einrichtung  sie  auf  die  Beschäftigung  oder  Spiele, 
welche  auf  die  verschiedenen  Tageszeilen  vertheill  waren.  Bück 
sieht  n.ihmen. 

Durch  diese  Beschreibung  angeregt,  hat  man  in  Europa  be- 
gonnen, die  Landschaf  sgärtnetei  lu  treiben.  Man  nahm  lunächst 
Rücksicht  auf  die  natürlichen  Verhältnisse.  verlie>s  das  Architektur- 
princip,  welches  ehemals  den  Glans  der  europäischen  Gtrten 
gebildet  hatte.  Der  berühmteste  Park,  welcher  in  diesem  chinesi- 
schen Genre  geschafl^en  worden  ist,  ist  der  zu  Stowe  in  England, 
dei  durch  Kent  eingerichtet  wurde.  Er  enthält,  nach  dem  Vor- 
bilde der  kaiserlichen  Gärten  in  Peking,  Seen,  Flüsse,  tau'ende 
TOii  liebäuden  im  Barockstyl.  Man  ist  erstaunt  ü^er  das,  was 
man  dort  gewahrt,  über  diese  Anachoretengrotten,  Tempel, 
welche  den  Grazien,  den  Musen,  der  Freandscbaft  eewidmel 
sind,  und  welche  auf  den  Hügeln,  die  im  G«böb  t.  rborgen 
sind,  thionen.  Diese  GebSu'le  wechseln  ab  mit  den  Hütten  der 
Fischer.  Jäger  und  Schlossriiinen  wie  Triumphbogen.  Aach 
melancholische  Landschaften  mangeln  nicht.  Mitten  in  ent- 
sückender  Ijind<chaft  finden  sich  Kirchen  mit  malerisch  ange- 
legten Friedhöfen. 
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Weniger  als  diese  Gartenkunst  interessirte  damals  die  chinesi- 
sche Literatur.  Wohl  gibt  es  chinesische  Erzählungen  und  Ge- 
schichten, welche  n  cht  ohne  Werth  sind,  aber  man  hat  an  den- 
selben niemals  einen  ähnlichen  Geschmack  gefunden  wie  an  den 
herrlichen  Geschichten  und  Gedichten  der  Inder  oder  Per'er, 
welche  noch  heute  in  Europa  hoch  geschätzt  sind.  Die  be- 
rühmteste Erzählung  der  Chinesen,  die  der  ungetreuen  Witwe, 
hat  den  Weg  in  die  Literatur  des  ganzen  Abendlandes  gefunden. 
Voltaire  hat  ein  chinesisches  Drama  verfasst:  ,,L'orpheline  de 
Thsihao."  R^musat,  welcher  seinerzeit  im  College  de  France  die 
Professur  für  die  chinesische  und  die  Mandschusprache  inne 
hatte,  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  den  Geist  dieser  schwieri- 
gen Sprachen  gründlich  zu  durchdringen,  wie  auch  sein  ,, Essay 
sur  la  langue  et  la  litl^rature  chinoise,  Paris  1811"  und  andere 
werthvolle  wissenschaftliche  Untersuchungen  erkennen  lassen. 
Er  ist  es  auch  gewesen,  welcher  die  vorzügliche  Uebersetzung 
des  Romans:  „Les  deux  Cousines"  geliefert  hat.  Aber  der  Geist 
der  chinesischen  Literatur  hit  etwas  Schwatzhaftes  und  Kindi- 
sches, eine  Vorliehe  für  Plattheiten  der  Moral,  einen  aber- 
gläubischen Respect  vor  der  Ueberlieferurg,  welcher  die  ganze 
Literatur  durchzieht,  und  welcher  dem  europäischen  Geiste  nicht 
entspricht. 

Es  ist  den  Europäern  unmöglich,  sich  mit  den  zahlreichen 
lächerlichen  Auffa3sunj;en  der  gelben  Rasse  abzufinden.  Der 
europäische  Reisende,  welcher  ein  chinesisches  Theater  auf- 
sucht, glaubt  ein  Trauerspiel  vor  sich  abspielen  zu  sehen  und 
ist  nicht  wenig  erstaunt,  wenn  er  mit  einemmale  sieht,  wie  der 
Held  des  Stückes  während  einer  hochdramatischen  Situation 
plötzlich  einen  Purzelbaum  schlägt,  um  den  dramatischen  Effect 
zu  erhöhen. 

Die  chinesische  Philosophie  entbehrt  nicht  der  Annäherung 
an  die  unserige,  obgleich  sie  sich  vollständig  selbständig  ent- 
wickelt hat.  Stanislas  Julien  (Paris  1842)  hat  den  Tao-King 
übersetzt,  ein  Buch,  welches  von  der  Weisheit  und  dem  Leben 
des  Weisen  Lao-Tse  handelt,  und  welches  bereits  600  Jahre 
vor  Christus  verfasst  worden  ist.  Das  darin  enthaltene  System, 
welches  später  von  Confucius  in  dessen  Buche  Schi-King  ent- 
wickelt worden  ist,  ist  eine  classische  Anthologie  und  stützt 
sich,  wie  das  System  von  Pythagoras,  auf  die  Zeitmaasse  und 
Zahlen,  und  seine  Lehren  erinnern  vielfach  an  die  der  Stoiker. 
—  Die  chinesischen  Schriftzeichen  sind  in  hohem  Grade  genial. 
Sie  verkürzen  sozusagen  die  Hierolglyphen  der  alten  Aegypter 
und  zwingen  das  Vorstellungsvermögen,  Gleichnisse  zu  schaffen. 
Die  einzelnen  Schriftbilder  sind  aus  Strichen  zusammengesetzt, 
und  wer  diese  Schriftbilder  einmal  kennt,  versteht  sie,  ohne 
das3  er  chinesisch  kann.  Die  den  Chinesen  benachbarten  Völker 
bedienen  sich  daher  der  chinesischen  Schrift.  Der  deutsche 
Philosoph  Schopenhauer  erzählt,  dass  ein  Kaufmann,  welcher 
fünfmal  in  China  gewesen  war,  diese  Schrift  so  praktisch  ge- 
funden hat,  dass  er  den  Wunsch  geäussert  habe,  sie  im  commer- 
ciellen   Weltverkehr  eingeführt  zu  sehen. 

Hier  nur  wenige  Proben  von  diesem  allegoii.schen  Styl:  zwei 
aneinander  gereihte  Perlen  bedeuten  das  Wort  Freund,  Freund- 
schaft; zwei  Personen,  welohe  sich  den  Rücken  drehen,  bedeuten 
das  Wort  Lebewohl,  während  zwei  Frauen  das  Wort  Streit, 
Zank  bedeuten. 

Nach  der  Legende  ist  Lao-Tse,  der  erste  Philosoph  der 
Chinesen  und  Lehrer  des  berühmten  Confucius,  als  Greis  mit 
weissen  Haaren  auf  die  Welt  gekommen.  Man  hat  den  Eindruck, 
als  wenn  der  Chinese  stets  ein  greisenhaftes  Kind  wie  Lao-Tse 
sei,  ausgestattet  mit  dem  Eigensinn  des  Alters,  mit  der  Feind- 
schaft —  von  Anbeginn  seiner  Geschichte  —  gegen  jede  Be- 
rührung mit  den  Fremden,  mit  Widerwillen  gegen  Alles,  wa? 
seine  Gewohnheiten  stört,  und  mit  Eifersucht  zu  Gunsten  seiner 
technischen  wie  philosophischen  Erfindungen  und  Entdeckungen. 
Er  ist  ärgerlich  darüber,  dass  das  Geheimniss  der  Seiden- 
production,  welches  er  schon,  wie  er  behauptet,  seit  6000  Jahren 
kennt,  seinen  Weg  nach  anderen  Ländern  gefunden  hat,  dank 
den  chinesischen  Prinzessinnen,  welche  nach  Japan  und  Tibet 
verheiratet  worden  sind. 

Das  Geheimniss  der  Porzellanfabrication  hat  er  besser  gehütet, 
und  der  Alchemist  Böttger  in  Meissen  hat  das  Porzellan  nur  aus 
Zufall  entdeckt. 

Seit  lausenden  von  Jahren  sind  die  Chinesen  in  und  mit 
Ch'ua  zufrieden  gewesen  und  haben  nichts  von  anderen  Völkern 
lernen  wollen  und  ihnen  auch  nichts  lehren  wollen.  Auch  sie 
haben  ihre  heroische  Zeit  gehabt.  Ihre  Geschichtsschreiber  be- 
richten, dass  ihr  General  Pantsihal  (Pantschau)  bis  nach  dem 
Kaspischen  Meer  voi gedrungen  sei  und  sogar  im  Begriff  ge- 
standen habe,  eine  römische  Provinz  anzugreifen. 

Um  die  Zeit  der  Zerstörung  von  Karthago  und  Koiinth  haben 
die  Chinesen  mit  Energie  die  Einfälle  der  feindlichen  Stämme 
an  ihren  Grenzen  zurückgewiesen  Nach  der  Ansicht  von  A.  von 
Humboldt  sind  es  diese  Stämme  gewesen,  welche  den  Kern  der 
ßarbarenvölker  bildeten,  die  die  Cultur  der  alten  Welt  in  den 
ersten  Jahrhundeiten  unserer  Zeitrechnung  bedrohten.  Unter 
Marc  Aurel  erschienen  in  den  chinesischen  Hauptstädten  römi- 
sche Legaten,  welche  dahin  zu  Meer  und  über  Tonking  ge- 
kommen waren. 

Dann  ist  auf  lange  Zeit  hinaus  China  in  Europa  vergessen 
gewesen,  als  es  im  Jahre  1274  in  Folge  der  grossen  Entdeckungen 
von  Marco  Polo  wieder    auftauchte.     Jetzt  wird   man    es    nicht 


wieder  vergessen.  Die  gelbe  und  die  weisse  Rasse  sind  feind- 
liche Nachbarn  geworden.  Wie  die  Individuen,  so  können  auch 
die  Völker  nicht  lange  ihr  Einsiedlerleben  fortführen.  Es  kommt 
stets  der  Tag,  an  welihem  sie  es  als  kindisch  betiachten,  eine 
Mauer  zwischen  ihren  Lebewelten  aufzuführen.  Die  Stunde  kommt, 
in  welcher  die  Mauer  fallen  und  das  Geschick  der  Völker  sich 
erfüllen  muss. 

Communicatfonswesen  in  Paraguay.  Der  Piäsident  der  Re- 
publik Paraguay  hat  dem  Parlament  einen  Gesetzentwurf  vor- 
gelegt, nach  welchem  ein  Specialfond  geschaflfen  werden  soll  für 
den  Bau  von  Wegen  und  Brücken,  für  die  Vertiefung  der  schiff- 
baren Wasserläufe  und  der  Verbesserung  der  Häfen  etc.  Nach 
diesem  Entwurf  soll  für  die  genannten  Zwecke  jährlich  eine 
Summe  von  500. 000  Piastern  ausgesetzt  werden,  von  welcher 
30  Peicent  für  Wege-  und  Brückenbauten,  der  Rest  von  70  Per- 
ceot  für  Vertiefung  der  schiffbaren  Flüsse,  für  den  Bau  von 
Quaimauern  etc.  verwendet  werden  sollen.  Besonders  beabsichtigt 
der  Präs  dent  die  Verliefung  des  Passes  von  Angostura,  welcher 
im  Sommer  den  nach  Assomplion  bestimmten  Schiffen  keine  ge- 
nügende Tiefe  bietet.  Auch  geht  man  mit  der  Absicht  um,  in 
Assomption  ältere  Strassen  zu  verbreitern  und  neue  anzulegen. 
Ebenso  stellt  man  Untersuchungen  an  über  die  Ausführbarkeit 
eines  Projectes,  betreffend  den  Bau  einer  schmalspurigen  Bahn 
von  San  Pedro  nach  dem  Flusse  Der  Bau  schmalspuriger  Bahnen 
würde,  wie  es  scheint,  ^ielen  Erfolg  versprechen  und  würde  auch 
für  fremdes  Capital  eine  sehr  gute  Anlage  bieten.  Es  ist  hiebei 
zu  bemerken,  dass  der  Vertreter  eines  deutschen  Hüttenwerkes 
sich  bereits  am  I  latz  befindet,  um  sich  mit  den  Localbehörden 
wegen  dieser  Sache  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Unter  den 
weiteren  Projecten  ist  zu  erwähnen  der  Bau  von  Häfen  id  San 
Pedro,  Rosario,  Viletta  und  Paso  de  Patria.  Die  beiden  ersteren 
Plätze  sind  wichtige  Centren  für  den  Export  von  Tabak,  von 
Häuten  und  von  Yerba  Mat4.  Viletta  betreibt  einen  beträcht- 
lichen Handel  mit  Orangen  und  würde  sich  bald  kräftig  ent- 
wickeln, wenn  es  einen  guten  Hafen  hätte.  Was  Paso  de  Patria 
im  Süden  von  Paraguay  anbelangt,  so  ist  dieses  der  natürliche 
Ausfuhrort  der  Producte  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  in 
der  Zone  der  Missionen.  Für  Assomption  ist  auch  die  Her- 
stellung einer  Wasserleitung  ins  Auge  gefasst. 


LITERATUR. 

Kurdische  Studien  von  Hugo  Makas.  Heidelberg,  Carl  Winter's 

Universiiälsbuchhindlung.    1900. 

Die  unter  dem  angeführten  Titel  uns  vorliegende  Arbeit  bildet 
das  I.  Heft  der  „Materialien  zu  einer  Geschichte  der  Sprachen 
und  Literaturen  des  vorderen  Orients"',  herausgegeben  von 
Martin  Hartmann  (Berlin).  Der  Autor,  ein  eifriger  Special- 
forscher auf  dem  Gebiete  des  Kurmanzi-Kurdischen,  bietet  in 
seinen  Studien:  I.  Eine  Probe  des  Dialectes  von  Diarbekir. 
2.  Ein  Gedicht  aus  Gawar.  V  Jezidengebete.  Ist  es  auch  dem 
Verfasser  nicht  gelungen,  über  alle  Punkte  des  interessanten 
Inhaltes  Klarheit  zu  verbreiten,  so  leuchtet  doch  allenthalben 
das  kritische  Bestreben  durch,  die  Schwierigkeiten  so  weit  wie 
möglich  zu  lösen.  Die  fleissige  Arbeit  verdient  volle  Beachtung 
und  ist  geeignet,  in  mancher  Beziehung  anregend  zu  wirken.  B. 

Russische  Sprachlehre  von  PirrSS.  Erster  Theil.  Unterstufe. 
Leipzig,   Verlag  von   Richard  Wöpke   1900. 

Dieses  Lehrbuch  unterscheidet  sich  durch  die  darin  befolgte 
Methode  vollständig  von  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern 
der  russischen  Sprache.  Der  Verfasser  will  durch  seinen  Unter- 
richtsgang den  Lernenden  stufenweise  in  die  Schwierigkelten 
der  Sprache  einführen  und  ihn  zum  schriftlichen  wie  mündlichen 
Gebrauch  derselben  anleiten.  So  beginnt  die  erste  Lection  nicht 
mit  dem  Alphabet,  sondern  führt  die  Aussprache  von  nur 
14  Buchstaben  vor.  Jede  weitere  Lection  schreitet  dann  in  den 
lautlichen  und  grammatischen  Regeln  langsam  fort.  Stets  ist 
das  praktische  Bedürfniss  berücksichtigt  und  alles  Ueberflüssige  ^^ 
vermieden.  ^Kt 

L'arabo  pariato  in  EgittO.  Grammatica,    dialoghi  e  raccolta  di  ^* 
circa  6000  vocaboli    per    cura  di   Carlo  Alfonso  Nallino.    Ulrico 
Hoepli,  Milano   1900. 

Wer  sich  zum  Studium  des  Arabischen  entschliesst,  strebt 
entweder  die  Erlernung  der  Schriftsprache  an,  die  das  Ver- 
ständnifs  der  Literaturerzeugnisse  ermöglicht  und  ausserdem 
einen  bequem  n  Uebergang  zu  den  einzelnen  Dialecten  und  deren 
Gebrauch  gestalte',  oder  aber  er  beschränkt  sich  aus  praktischen 
Gründen  lediglich  auf  die  Aneignung  des  im  allgemeinen  Ver- 
kehre üblichen  Sprachmateriales,  um  sich  in  den  verschiedenen 
Fällen  des  alltäglichen  Lebens  verständlich  machen  zu  können. 
Für  diesen  letzteren  Zweck  liegt  in  dem  oben  angeführten  Buche 
eine  recht  brauchbare  und  instructive  Arbeit  vor,  die  namentlich 
den  Italienern  bei  ihren  Beziehungen  zum  Orient  willkommen 
sein  wird.  Das  Werk,  eine  ganz  neue  Ausgabe  des  Manuale  di  arabo 
volgare  von  De  Sterlich  und  A.  Dib  Khaddag,  euthält  Gram- 
matik, Phrasen,  Gespräche  und  einen  ziemlich  reichen,  nach 
Gruppen  geordneten  Vocabelschatz,  dazu  im  Anhange  eine  An- 
leitung zum  Gebrauche  der  arabischen  Schrift,  zur  Wiedergabe 
des  ägyptischen  Dialectes  und  dürfte  sieb  in  der  Praxis  bei  den 
mannigfaltigsten  Anlässen  bewähren.  B. 
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22.  Bearbeitung,  ein  itarker  sr.  Oktapband  (624  Seiten)  mlf 
227  flbbildunijun  u.  51(i:;cn,  5  bunten  Karten  u.  8  Farbendruditafeln. 
o  o  3n  lieinenband  Ulk.  5,25.  o  3n  HalbSranzband  Ulk.  6.—  o  o 

Inhalt'  ''  ^"9^^^'"<^  Crdkunde.  III.  Handelsgeographie,  o  o  o 
'■  11.  Länderkunde,  o  o  o  o  IV.  Geidiiditeder  Geographie. 

. .  COdillge  Rediikteure  hallen  das  Werk  Ildndig  au\  der  H6lic  der  Zeil.  . . 
..  flcluiiiiuurbrciluria  der  ScijdliUldien  Gconrnphie  l'/i  fnilllon  Exemplare.  .. 


3um  Sclbftftuolum.f.ö.  fausbiblictbcf  u.b.  Kontor.  ^ 


Im 

Verla£e  des  t  L  Mirr. 

1  erscheint  jeden  Donnerstag;  die 
volkswirthschaftliche  Wochen- 
schrift 

„Das  Handels-Museum" 

mit  der  Beilage 

„Commercielle    Berichte 

|der  k.  u.  k.  österr.-ungar. 

Consularämter. 


i<iS^Bdaia^as!esn»aH 


K.  k.  landesbefugte  ^^  GLASFABRIKANTEN 

S.  REICH  &  C^ 


Oegrnndet 

J81». 


Uegrttudfat 
1813. 


OanpliiitilKriagt  onil  Centrale  säninilliclitr  Elablisumenti 

WIEN 

II-,     CzoTOlrxgaBBe    IvTr.    3,     4,    &    uzid    7 

NIEDERLAGEN : 

Berlin,  Amsterdam,  London,  Mailand  und 

New -York. 

Ausgedehntester  und  grösster  Betrieb  in 
Oesterreich  -  Ungarn ,  umfassend  lo  Glas- 
fabriken, mehrere  Dampf-  und  Wasser- 
schleifereien, Glas -Raffinerien,  Maler- Ate- 
liers etc.,  in  denen  alle  in  das  Glaafach  ein- 
schlagenden Artikel  erzeugt  werden. 

SPECIALITÄT; 

Glaswaaren  zu  ßeleElitDiiszwecldiii 

für  Petroleum,  Gas,  Oel  uml 
elektro-teolmiaolien  Gebrauch. 

Preiscouraute  und    Musterbücher    gratis   uml   franco. 

9r  Export  nach  allen  Weltgegenden.  -•• 


ZOLL-COMPASS. 

Der  V.  Jahrgang  dei  „ZoU-Compus"  wird,  gleichwie  der  Hl. 
beziehuogsweiie  der  Ergänzungiband  deuelbeo  (IV.  Jahrgang 
Utferungswtisi  zur  Piiblication  gebracht,  und  die  einzelDen  Liefe- 
rnngcD  erscheinen  nach  Maassgabe  der  eintrelenden  Verindc» 
rungen  in  den  betreffenden   Zolltarifen. 

Der  gestellten  Aulgabe,  die  für  nnsercn  A.u*senbandel 
wichtigsten  Länder  snccessive  in  den  Rahmen  dieses  Jahr- 
buches einzuheziehen,  wird  der  erscheinende  V.  Jahrgang  durch 
Neuaufnahme  der  Zolltarife  der  auttraliseluH  Colotitn,  NUdtr- 
ländisch- Indiens  und  der   Philippinen  enisprecbeo. 

Von  dem  in  2o  Lieferungen  erscheinenden  V.  Jahrgang  sind 
bisher  12  Lieferungen  publicirt  worden,  enthaltend  die  Tarife  *od 
RumSnien,  Argentinien,  Rnssland,  Biititch-Indien,  China,  Japan, 
Korea,  Persien,  Oesterreich-Ungam,  Schweden,  Norwegen,  Helgo- 
land, Italien,  Argentinien  (II.  Auflage),  Deutschland,  Frankreich, 
Griechenland,  Belgien,  Vereinigte  Staaten  ron  Amerika,  Schweiz 
und   Vereinij^te  Staaten  von    Amerika  (If.   Auflage). 

Preis  per   Lieferung  90  h.   ^  90  Pfg. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  otterr,  Handels- Museum  sowie 
durch  jede  Buchhandlung  Für  Deulsehlamd  alleiaiger  Vertrieb 
durch  E.  S   Mittler  k  Sohn,  Berlin  S.  W.  la,  Kocbstrui«  6S— 70 

Verlag  des  k.  k.  5sterr.  Hoodels-Mu&eams. 


aiUlg  vom  1.  Jännar  1800 
t>ii  auf  Weiteres 


jfaörplan  bejS  „a^cfterreirftfftöen  Xlonb'\ 


OllHf  TOB  I.  JiBMr  IM» 
M«  aar  W< ' 


OCE-A.JSnSCIiBR  DIEJSrST. 


Triest— Kobe. 

(In  dlo  n—Cta  i  ii  a~Ja  pan.)  Abfahrt  Ton 
Tritift  am  23.  jeden  Monat«  s  mit  BerUbriintr  der 
lUfeii:  Kluiue,  Furt  Said  Suez,  Aden.  Kararhi, 
Bombay, (.'olumb",  Puuang, Singapur«,  HonKkong, 
Yokotiam»  und  Kobe.  —  Die  in  den  Monaten 
Juni,  .Tuti  und  Au);(usL  von  Triest  auflauft-nden 
Daiiipfur,  lierUhrmi  auf  der  KÜckfabrt  Start  de« 
Itafens  von  Bombay  jenen  von  Caloutia.  D'e 
lieKelUcliaf  beliiilt  steb  vor,  iteitere  drei  I>aii- 
pfer  bei  di^r  Itilckfahrt  statt  über  Bontbny  tlher 
Calcuna  orler  HunKOon  KU  fuhren.  -  Die  Abfahrts- 
und  Ank'iufti<r.elieu  in  dfn  Zwl.ici  enliftfeii,  au«- 
Kcnontmen  Bombay,  können  nach  llnisiftnrien 
verfrüht  oder  verspAiet  werdun.  --  Der  Aufvut- 
halt  in  Fiunie  auf  der  Kfiokfahrt  wird  nach 
MaiMgabe  der  Kln-  und  Ausladung  auf  die  un- 
bedintctnotbweDdige  Zoit  verlängert  oder  verkttrit 
worden.  AuHiiirr  den  tn  der  F»brordnnng  b«- 
zelehnplen  Koliellon  kfhinen  noob  in  der  HId- 
oder  KUi-kfalirt  nach  lledarf  chlueAisühe  oder 
Japauischfl  U&fen,  sowie  Manila  angolauf«n 
werden,  und  wird  in  diesem  Kall«  dl-  etwaig 
Verafigernug  nach  Thunliohkett  eingebracht. 

Trtest— Bombay. 

(DtrecterDienst.)  11  Abfahrten  Im  Jahr« 
1900,  n.  iw.   von  TrIeat  am  S.  d«r  Monate  Jinner 


bis  Janf  nnd  September  bU  Deceniber;  femer 
am  13.  HArs.  Berflhrt  Port  Said,  8u«a,  Aden 
und  Bombay.  —  Anncblaas  In  Bombay  an  die 
Kobe  Linie  (Hinfahrt).  —  I):e  Anknnft  oder 
Abfahrt  In  den  Zwif.rhenhlfen  kann  nach  Maa«- 
g«be  der  Bedtlrfnlsxe  verfrQtii  oder  verspätet 
werden.  Die  Ankunft  im  Endliafrn  darf  J cd  ch 
keine  Verspätung  erleiden. 

TrIest— Rangoon— Caicutta. 

10  Abfahrten  v<<ii  liest  im  Jahre  llHO,  u.tw. 
am  16.  Jänner,  \S.  K<  hruar,  KV  Apr'l,  15.  Mal, 
9.  Juli,  ^.  Augtis'.  i.<  Hepiembvr,  \S.  (ktiober, 
\S.  November  uud  1  >.  D*i!«nb«r.  HerQbri  die 
Häfen  Ftume(mit  Ausnabnw  de«  Dampters  vom  9. 
Angusi),  Port  Sai'if  8a«a,  Aden,  tsuiui>*y,  Ou- 
lonibn,  Ran«oon  und  Oal««tt«.  —  Auf  der  Hin- 
und  Rflekfahrt  reseivirt  aloh  die  Qeaellechaft. 
auigenommen  In  dei  llinrelee  In  Monat«  Aaguet 
und  tn  der  KaokreUe  im  Mär;,  das  facnitative 
Anlaafon  von  Häfen  dne  rothrn  Mr«rea,  KaraobI, 
Gochin,  Coi'onada,  Xadraa  und  anderer  Häfen 
der  Coromandelktlfitt'.  und  auf  der  Rnckfahr.  da« 
Anlaufen  von  birma-  Ucben  Häfen,  sowie  Ale 
xandrien,  An-'"-  ■■■■'■■  v,.,,..,!,.,  _  u,r  Llord 
verpAlohtet  >  '  ;  Mä'i  und  Jnäi. 

wo  dl«   direc  .tlcuita     fehlen, 

«ine  direot«  W......  .  .>.*    ..^...vuc^u    Bombay  nnd 


Caleniu.  eel  et  uilt  e|f«a«a  o4«r  d«r«b  «la«« 
V«rbandadienst  mit  freieden  Danpf«  •  b«n»> 
stellen.  ~  Dl«  sm  15.  Octeber.  l.V  Weeiwbw 
und  \S.  Dec>*mber  von  <  alcmia  ansgebwlM 
Heimfabf  i«n  w«rdeB  von  Atm  Seblflb«  <«r  IM* 
THeet-Kobe  TollfUhrt.  DU  0«ettUeelMft  b«M» 
sich  vor.  weitere  3  von  Kob^  inr^ellkehrMiA» 
Dampfer,  satt  aber  ColoMbo  BoMta»  tbar 
reoanit— t'al<-utta  't'olombo  in  fllbreB.  In  B» 
darfafalle  kt^noen  dl«  Aakftnfte  nad  Ablabrte» 
von  Calcotta  verfrOht  oder  vertatet  Wli<s% 
NB.  Sowohl  auf  der  Hin  als  änf  a«rRa«^ 
fabrt  eaifällt  das  Anlaufen  von  RoBbfty,  na«b 
Maaaaga^  dar  Iuulunf«v«rbäl  nisse. 

ZwelgHale  Bonbay— Sbaagbal 

6  Abfahrten  von  Bombay  tn  Jahre  IMI 
n.  IW.  an  SS.  der  Monat«  Febraar  A^ril,  Jeal, 
Angnal,  Ocioher  nnd  Dec«nb«r.  VAmXi  dteütlha 
Sln^por«,  HonfckoBf  nnd  Shnaf^^  **•  ■tu»« 
auf  der  RackfWbrt.  —  DI«  OneeBeahnft  bcMli 
■Ich  vor.  «owobl  aaf  derHla-  kU  ftnf  4^  Rt«!»» 
fahrt  ander«  Zwieebeahtfea  in  beftbrea.  —  Di» 
AnkOnfte  und  Abfaluiea  im  alle«  Keb«!!««  kasMB 
mit  Rttikalebt  anf  41*  Kmleknac  Am  Am- 
schlnsses  an  die  Ual«  Tileei— Kob*  mfrU* 
oder  verspätet 


IV 


OSitKRlilCHIiCHE   üdONAiSSCHRIKT  FÜK  DEN    OKlENl. 


mitig  vum  1.  Jtuner  lüVU 
bis  auf  'Weiteres. 


f  a  t)  r  p  I  a  n    ö  p  ?    „#  r  ft  e  r  r  r  i  tt)  1 1  rti  r  n   IL"  l  o  p  ö' 


Uiltigroml.  JkiinerlSOO 
bis  &uf  Weiteres- 


iDiEisTST  iiwi  A.Di=ii.A.Tisc:«:Bisr  ts/l:ee:re. 


Beschleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  TrlSlt  jeden  DoDDerami  10  \h,r  Früh, 
tu  Uatlaro  Freitag  18  Dk'  MitUgs,  beriitar.: 
»Ol».  Zar*,  Spalato.  UravoKa. 

Retaar  ab  Cattcro  FrelUg  !■ ,  Uhr  Nachm., 
•u   Triest  Bamsta     6'/,  ühr  FrOb. 

Anscfalnss  Id  Triest  an  die  Eilzfige  von  and 
uacb  Wien. 

Ansrbluss  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an 
4ie  Hinfahrt  der  Linie  INetkovIoh  A  und  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  OatmRtinlsch-Albanetliohen 
l.li  ie  nacli  Bari  nnd  Brlndlai. 

Linie  Triest— Metkovich  *. 

Ar  Triett  Jeden  Mittwoch  7  IjUi  iMOh,  in 
irietkovlch  Freitag  4i„  Uhr  Nachm..  berflhr. : 
EtoTigno,  Pola,  Lussinpiecolo  ,  Zara,  Zaravecohia, 
Sebeniou,  Trau,  Spalato.  8.  Pietro.  Almlssa, 
Gielsa,  S.  Martlno,  Macarßoa,  Qvadaz,  S.  Giorgio 
dl  Lesina,  Trapano,  Fort  Opas. 

Retoar  ab  aetkovloh  Jeden  Sonntag  8  Üb' 
FrHh,  in    Iriesl  Dienstag  1'/.  Vi-'   Nacbm. 

Anschlags  aaf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  dl* 
Hiiifabrt    der    beschlennigten     Eillinie    Triest 
Oattaro. 

Linie  Triest— Metkovich  B. 

Ab  Triatt  jeden  SamaUg  7  Uhr  FrCc  >. 
Metkovirb     Montaa;     5    Uhr    Nscbm.,     berflbr 


i»'.-»  '  II  o'.,:'.  (ii(;.  r.ara.  Zlarln,  Stbenico, 
Rogosinzza,  Irsfi,  Spalam  S  Pfero,  Postirc 
Almlssa,  Paclscbie,  Maoarsoa,  8*  Giorgio  dl  Le- 
aina,  Trapano,  Qrada«,  Fort  Opaa. 

Retoar  ab  latkovloh  jeden  Mittwoch  8  Uhr 
PrOh,  ii    Triest  Freitag  B  Uhr  Abends. 

Anschluss  auf  d>-^  Rfic)^  fahrt  In  Spalato  ac 
die  Hlnfafarr  der  Dalmatlnlaoh-Albanealiclien  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Triett  jeden  Hontag  Mlttnucli  nnd 
Freitag  rnn  Mitternacht.  Anknnft  In  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  *;»  ,  ühr  Früh. 

Retoar  ab  Versdlg  je.  en  Montag,  Dleusts, 
nnd  FreiUg  11  Uhr  Nachts  Anknnft  In  Trleat 
den  darauffolgenden  Tag  B> ,  Uhr  Frllb 

Linie  Pola— Zara. 

Ab  Pola  Jeden  Mittwoch  8«/,  Uhr  NachmitUgs 
In  Zara  Donnerstag  5  Uhr  Nachm.,  berühr. : 
Cherso,  Rabaz.  Malinica,  Veglia,  Arbe.  Lnssia- 
gründe,  NoTaglia,  Vakaasione,  Porto  Manzo. 

Retour  ab  Zara  Sonnta»  6V,  Uhr  Früh,  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Frflh 

Dalmatinisch-Albanesische  Linie. 

Ab  Trieet  jeden  Dienstag  7  Uhr  Früh,  in 
Cattaro  Donneriiag  7'/,  Uhr  Abends,  berühr.; 
Hovigno,  Pola,  Lnssinpiccolo,    Selre,    Zara,  8e- 


benico.  Spalato,  Hilni,  Lealna,  Cnrzola,  QrmToaa, 
Castelnuovo,  Teodo  und  Risano. 

Retour  ab  Cattaro  jeden  Montag  1.  Ohr 
Vorm.,  in  Triett  Mittwoch  6  Uhr  Abend«. 

Anschluss  In  Pola  auf  der  Rückfahrt  an 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari.  Brinillal,  Antivarl,  Ouicigno,  Heilua 
Ourazzo,  Valona,  SantI  Quaranta,  Corfu  nnd 
Santa  Haura  verlUrgert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brindlsl.  Anschluss  nach  Dal- 
matien  mit  der  rückkebrenden  Dalmatlnitoti 
Albanatltohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Triett  Jedun  FreiUg  7  Dbr  Früh,  «n 
Spizza  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm. 
berühr. :  Rovigno,  Pola,  Lnssinpiccolo,  Seive, 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza.  Trau,  Spalato,  Oa- 
rober,  Hilni,  Cittavecchia,  Lesina,  Lissa,  Ooniisa 
Vallegrande.  Curzola,  Orebirh,  Terstenik,  Meleda. 
Gravosa,  Ragusavecchla,  Castelnuovo,  Teodo 
Perasto-Rlsano,  Pereagno,  Cattaro,   Badna 

Retour  ab  Spliza  jeden  Mittwocli  1l>,  Uhi 
Vorm..  in  Triest  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nachm. 

Anmerkung.  Falls  schlechtes  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnuovo  reicht  tnSglici 
w&re.  wird  in  Megilne  angelegt. 


XiE'V-A.nsrTE-     XJlsriD     l>4:iTTBIjIka:EEH-IDIElS7"ST. 


Eillinie  Triest— Aiexandrien. 

Von  Triatt  ah  jeden  MItinnch  1«  ühr  Mitteca, 
In  A  lezandrien  Sonntag  6  Ubr  i'^rtth  über  Brindial. 
Rückfahrt  von  Aiexandrien  jeden  Samstag  4  Uhr 
Nachmittags,  in  Triest  Mittwoch  Mittags. 

An  BObluBS  in  Aiexandrien  an  dleSyrlscb-Cara 
manische  Linie,  sowohl  auf  der  Hin-  als  auf 
dei  Rückfahrt. 

TmAnscblnase  In  Triest  an  die  Ankunft  nnd 
Abfahrt  des  Luzuazages  Ostende — Wien— Triest 
und  in  Brindlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Biizug 
von  II  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  März,  April, 
Mai  und  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brindlll  und  Triett  auch  Venedig  Im  Anschlüsse 
an  den  Morgenzug  angelaufen. 

Vei  bindnng  zwischen  Flume  und  Aiexandrien 
über  Triett  mit  der  erleohltoh-Orlentalltohen  m  < 
der  llieatalltahen  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantinopei. 

Von  Triett  jeden  Dienstag  11",  Uhr  Vorm., 
In  Cons'antinopei  Montag  6  Uhr  Früh  über 
Brindlsl,  Sti.  Quaranta,  Cnrfn,  Patras,  PIräns. 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Conttantlnopel  jeden 
Samstag  10  Uhr  Vorm..  an  In  Triest  FreiUg 
4  Uhr  Nachm 

Anachiüsse:  In  SantI  Quaranta  auf  der  Hin- 
fahrt an  din  Rückfahrt  der  DalmatlnIsoh-AlbanetI 
tohen  Linie  nacb  Albanien  »ud  Dalmatlen,  in  Corfu 
auf  der  Hinfahrt  an  d'e  Linie  CorfU—  Prevota ;  in 
PIräul,  sowobl  auf  der  Hin  als  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Brleohltoh-Orlentalltche  Linie  und 
auf  der  Hinfahrt  an  die  Thetaallaohe  Linie  A 
(Rückfahrt). 

Griechisch-Orientalische  Linie  A.*) 

Ab  Triett  Jeden  zweiten  SonnUg**)  4  Uhr 
Nachm.,  in  Smyma  MonUg  5  Uhr  Früh,  berührt 
Fiume,  Corfu,  Patras,  Calamata,  Piräus,  Syra, 
Vathy,  KhloB,  CesniÄ.  Rückfahrt  v«  n  Smyrna 
jeden  zweiten  SamsUg***)  S  Uhr  Nacliin..  in 
Triest    den    «weitnächsten  Sonntaa-  7  Lcr  Früh. 

Anschlüsse:  In  Piräus  an  die  Elllinie  Triest— 
Constantinopei  sowohl  auf  der  Hin-  als  auch  auf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  HlnfaliH 
nach  den  HäfenSyrienBundGaramaniens(Syrl8eb- 
f^aramaniecbe  Linie,    RUckfahrt). 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Fiume  können  nacb 
Bedarf  verlängert  werden. 

♦)  Verbindung  zwiacf'en  Fiume  und  Aie- 
xandrien über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest — 
Aiexandrien. 

••)  Am  14.  und 28.  Jänner,  11 .  und  25.  Februar , 
11.  nnd  ffi.  März,  8.  und  82.  April,  6.  nnd  80.Mai, 
3.  und  17.  Juni,  1.,  16.  nnd  X».  Juli,  12.  und 
26.  Angast,  9.  nnd  8S.  September,  7.  und  21.  Oc- 
tober.  4.  und  1».  November,  2.,  16.  uud  30  Dec. 

•••)  Am  IS.  und  27.  Jänner.  10.  nnd  24.  Febr., 
10.  und  24.  März,  7.  nnd  21.  April.  5.  und  19.  Mai. 
2..  16.  und  .10.  Juni.  I4.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  Auguat,  8.  und  22.  September,  6.  und  20.  Oc- 
■ober,  3.  uud  17.  November,  1.,  15.  und  29.  Dec. 

Griechisch-Orientalische  Linie  B.*) 

Von  Triett  ab  Jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Ubr 
Nachm.,  über  Smyrna  nach  Constantinopei ,  dort 
an  den  zweiten  Mittwoch  6  ITbr  Früh,  berührt : 
Fiume.  Corfu,  Patras,  Catacolo,  CalamaU,  Piräus, 
Syra,  Vathy,  KhioB,  Cesm6.  Smyms.  Mytiiene, 
Dardanellen,  Oallipoli  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm.,  an  in  Triest  zweit- 
näcbslen  Sonntag  8  übr  Früh. 

AU"  .-rkung.  In  den  Monaten  Dpcem'  er, 
Jänner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geführt. 

Anschltt.sse:  In  Pirfius  an  die  Eillinie  Triett- 
Conttantlnopel  »^onobl  auf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
ThessAlisrhe  Linie  A  üöckfabr   na- h  Candien  etc.: 


in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thessaiische  Linie  B.  Rückfahrt),  sowie  nach 
Constantinopei  (Syriscb-Caramaniscbe  Linie, Hin 
fahrt)  und  überdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember l'is  Knde  Februar  auf  der  llinfahr'  räch 
Caramanlen  und  Syrien  (Syritch  -  Caramanlaohe 
Linie,  Rflcklahrt);  in  Conttantlnopel  auf  der 
Hinfahrt  an  die  Linie  Corttantinopel— Odetta 
aowie  an  die  Oonaullniß. 

NB.  Die  Aufentbalte  in  Flume  können  nacb 
Redarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Fiume  und  Aiexandrien 
über  Triett   mi'   der  Jäiilini«  Triett— Aiexandrien. 

**)  Am  7.  und  21.  .länner,  4.  und  18.  Februar, 
4.  und  18.  März.    1.,  15.  ond  «9.  April,    13.  nnd 

27.  Mai,  10.  und  24.  .J^nl,  8.  nnd  82.  Juli,  5.  und 
19.  AuguBt,    2.,  16.  und  30.  September,    14.  und 

28.  October,  11.  und  23.  November,  9  und  23.  Dec. 
••♦)  Am  16.  und  89.  Jänner,  12   und  26  Febr. 

12.  und  86.  März,  9.  und  23.  April,  7.  und  ?I.  Ma'. 
4.  und  18.  Juni,  2..  16.  nnd  30.  Juli,  13.  und 
87.  Auguat,  10.  und  24.  September,  8.  und  88.  Oc- 
tober, 5.  und  19  Noveinber,  3.,  17.  nnd  31.  Dec. 

Thessaiische  Linie  >l.=*^ 

Ab  Triett  Jeden  zweiten  Donneratag**,  3  üb 
Nachm.  inConstantinopel  zweitnächstenDonners- 
tag  6';,  Uhr  Früh,  über  Finme.  Durazzo,  Valona, 
Corfu,  Argostoli.Canea,  Retbymo,  Candien,  Pl- 
TäuB.  Volo,  Salonlrh,  Oavalla.  L«»""!.  r>edoai»ach. 
Oardaneilen,  aallipoll,  Rodoslo.  Rückfahrt  jeden 
zweiten  Samstag»*«)  8  Uhr  Frflh.  in  Triest  zwelt- 
uftchsten   DiensUg  7  Uhr  Frflh. 

Anachiüsse:  In  PIrlüt  auf  derHInfahrt  an  die 
Eillinie  Triatt— Constantinopei  sowie  au  die 
^rleoMtch-Orlentallsche  Linie  8  in  derselben 
Ricbtung  und  auf  der  Riickfabrt  an  die  Hinfabrt 
der  Qrleohltoh-Orlentalltohen  Linie  B;  In  Con- 
Itartlnopel  auf  der  Hinfahrt  an  die  Linie  Con 
ttantlnopel  —  Odeita  sowie  an  die  Oonaullnla. 

NB.  Die  Aufentbalte  in  Flume  können  npcl 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  nnd  Alexan 
drien  über  Triett  mit  der  Eillinie  Triett— Aiexan- 
drien. 

•*)  Am  4  und  18.  .Jänner,  1  und  15  Februar 
1.,  15.  und  29.  März,  jg.  nnd  26.  April.  10.  nnd 
24.  Mai  7.  und  81.  .Inni,  6.  und  19.  Juli,  2.,  16.  und 
SO  August.  13.  und  27.  September  II.  nnd  25.  Oc 
tober.    8.    und     28.    November     6     und  20,   Dec 

***1  Am  6.  und  SO  Jänner.  3  und  17.  Februar. 
3.,  17.  und  31.  März.  U.  nnd  88.  Apiil.  12.  nnd 
26.  Mai.  9.  und  23.  Juni,  7.  nnd  81.  Juli,  4.  nnd 
18.  August,  1  ,  16.  nnd  29.  Sep'ember.  13.  und 
«7.  October,  10.  und  24   Noveml.er,  8  und  22   Dec. 

Thessaiische  Linie  B. 

Ab  Triett  jeden  zweiten  "onnernUg»)  3  Uhr 
Nachm.,  In  Constantinopei  übernächsten  Mitt- 
woch 6  ühr  Vorm.,  berührt:  Durazzo,  Valona, 
SU,  Quaranta,  Corfu.  ArffostoH,  Zante.  Cerlt^o, 
Canea,  Retbymo.  Candien,  Piräus.  VoIo.Salonicb, 
Cavalla.  Dedeagh,  Darranellen,  riallipoli,  Ro- 
dosto.  Rückfahrt  von  Constantinopei  jedenzweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Frflh,  an  Triett  zweitnachsten 
MonUg  Mittag. 

AnscblÜR-e;  In  Piriut  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triett — Constantinopei  sowie  n-a  die 
Qrleohltoh-Orlentalltche  Linie  A  in  derselben 
Richtung ;  in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  an  die 
Griechisch  -  Orientalische  Linie  B  in  derselben 
Ricbtung:  In  Consta*^t|nopel  an  die  Linie  Con- 
ttantlnopel— Odesta    Rowle    an  die  Donaulinie. 

*)  Am  II.  und  26.  Jänner,  .  ,.  jd  22.  Fe>  ruar, 
8.  und  2?.  März,  6.  und  19.  April,  3.,  17.  und 
31.  Mal.  14.  nnd  28.  Juni,  1«.  und  26  Juli  9.  und 
23.  August,  6.  und  20.  September,  4.  und  18.  Oc- 
tober,  I.,  15.  und  29.  November,   13  nnd  27.  Dec. 


•*)  Am  18.  nnd  27  Jänner.  10.  uud  24. Februar 
10.  und  24.  März.  7.  und  21.  April,  5.  und  19.  Mai 
2.,  16.  und  SO.  Juni,  14.  und  28.  Juli,  11.  und 
25.  August,  8.  und  82.  September,  6.  und  80.  Oc 
tober,  3.  und  17.  November.  1.,  15.  und  89   Dec 

Syrisch-Caramanlsche  Linie. 

Wöohentlloh  vom  September  blt  Ende  Februar: 
vierzehntäglg  vom  Win  blt  Ende  Augutt. 

Ab  Aiexandrien  Dienstag*)  4  llbr  Nachm..  1- 
Constantinopei  den  übernächsten  SonnUg  5  üb' 
FrflhflberPortSaid, Jaffa,  Caifa.  Beirut  Tripolis 
I,atUkia,  Alexardrette,  Mersina,  Rbodtis.  Kbios 
Smyrna,  Dardanellen.  Röckfahrt  von  Conttan- 
tlnopel SonnUg**)  10  Uhr  Vorm..  in  Alexandrier 
zweitnäcbsten   Donnerstag  6  Uhr  Vorm. , 

AuschlflBFe  :  In  Aiexandrien  an  die  Eillinie 
Triett— Aloxandrlo«,  sowohl  auf  der  Hin-  als  au' 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  de-  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  und  B  Rück- 
fahrt nacb  Syra  und  Piräus  (In  den  Monaten 
März  bis  Wnde  August  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thettalltohe  Linie  B  (Rü''iifabrtl 
nach  Candien.  Cerlgo  etc. 

*)  Am  8..  9  .  16..  83.  nnd  80.  Jänner,  S., 
IS.,  SO.  und  27.  Februar,  6  nnd  20.  März, 
3.  nnd  17.  April.  1..  15  .  nnd  89.  Mai.  18.  nnd 
86.  J"ni,  10.  nnd  24  .lull.  7.  und  21.  Auguat, 
4.,  11.,  18.  und  »5.  September,  8.,  9.,  16,  83. 
nnd  SO.  October,  6..  13.,  80.  nnd  27.  November, 
4.,   r..   18.  und  25    December. 

*•)  Am  7.,  14.,  21.  und  88.  Jänuer.  4-, 
11..  18.  nnd  25.  Februar,  4.,  und  18.  März, 
1.,  1.5.  nnd  89.  April,  13.  nnd  87.  Mai.  10.  und 
84.  Juni,  8.  nnd  82.  Juli.  5.  und  19.  Auguat.  8., 
9.,  16.,  88.  and  80.  September,  7.,  14.,  81.  und 
88.  October,  4.,  11.,  18.  und  25.  November,  2., 
9.,  16.,  88.  nnd  .10.  December. 

Linie  Constantinopei— Batum. 

Von  Conttantlnopel  ab  jeden  Samstag  12  übt 
MItUgt,  in  Batum  Jeden  Donnerstag  6  Uhr  Frflh. 
Aber  TneboII.  Samsun.  Kerassunt.  Trapezunt 
Rizeh;  Rückfahrt  von  Batum  jeden  FreiUg  6  Uhr 
Abends,  in  Constantinopei  Mittwoch  8  Uhr 
Nachm. 

Anschluss  In   Constantinopei  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Hinfahrt    der  Linie  Constantinopei 
Odessa  nnd  der  Donaulinie. 

Linie  Constantinopei- Odessa. 

Von  Conttantlnooel  ah  jeden  DonneraUg  3  üb' 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  ühr  Frflh;  "flck- 
fabrt  von  Odetta  leden  Montag  3  TThr  Nachm., 
in  ConaUntlnonel  Mittwoch  7  IThr  Frflh. 

Linie  Constantinopei— Costanza. 

Von  Constantlnonel  jeden  Samstag  3  Uhr 
Nachm.,  in  Costanza  Montag  fi  Uhr  Frflh;  über 
Burgas  (auf  der  Rückfahrt  auch  Varna);  Rück- 
fahrt von  Costanza  iedeu  Montag  SUhr  Abenda. 
in  Constantlnope'   Donnerstag  9  Uhr  Prflb 

Zweigiinle  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4'/,  Uhr  Früh 
In  Prevesa  5  Uhr  Nachm.:  über  Sajada,  Parga 
SU.    Maura. 

Rückfahrt  von  Preveea  Jeden  Dienstag  6  ühr 
Frflh,  In  Corfn  6'  ,  ühr  Abenda. 

Anschluss  in  Corfn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest— Constantinopei  in  beiden 
Richtungen. 

Donaulinie. 

Von  Conttantlnopel  jeden  DocnersUg  8  übi 
Nachm.,  in  Galatz  Dienstag  7  Uhr  Frflh.  Ober 
Costanza,  Sulina,  Braila.  Rückfahrt  von  Baiatz 
jeden  Mittwoch  9  Uhr  Frflh,  in  ConsUntinopei 
Freitag  7  ühr  Früh. 

Anschluss  in  Constantinopei  auf  der  Rück- 
fahrt an  die  Eillinie  Triest— Constantinopei. 
sowie  an  die  ThessallBche  Linie  (Rflckfahrt). 
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FÜR   DEN  VERKAUF  IM  PREISE  HERA UGESETZ  TER  WAARSM  IST  EINE  KIOENK  AürTHEILUMQ  IM  WAARENHAIISE 

EINGERICHTET. 
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Speisewagen:  Wien-Leoben-Nizza  bei  den  Expresszügen  Nr.  4/c  und  3/c. 

Schlafwagen  (!.  Classe):  Gstende-Wien-Triesl   und  Wien- Venedig  (Wien  ab  8^,  Wien  an  915),  Wien-Marburg-Franzens- 
feste-Ala  (Wien  ab  9«,  Wien  an  82"). 

Oirecte  Wagen  (I.,  II.  Classe):  Wien-I,eoben-Venedig-Mailand,  Klagenfurt  und  Villach,  und  Wien-Pontafel  (auch  III.  Classe) 

(Wien  ab  74-5,  Wien  an  9«),    Wien-Marburg-Franzensfeste-Ala    (Wien  ab  9^5,  Wien  an  8-'»),  Wien-Abbazia,   P'iume 

,     und  Pola   (Wien  ab  815,  8^,  Wien  an  8^,  915),    Wien-Görz-Cormons  (Wien  ab  8'5,  Wien  an  8^),  Wien-Cormons- 

Venedig  (Wien  ab  8"^,  Wien  an  915),  Wien-Sopron-Pccs-Essegg   (Wien  ab  650,  740,  Wien  an  863,  935),  Wien-Sopron- 

Zäkany-Agram  (Wien  ab  1050,  Wien  an  535). 
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Wiener  Localstrecken  auch  in  den  Tabak-Trafiken   käuflich  zu  haben. 
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DIE  UNRUHEN  IN  CHINA  UND  DEREN  EINFLUSS 
AUF  DEN  HANDEL  DIESES  REICHES. 

Hoiigktmg.  Jen  9.  November  1900 
Es  ist  eine  bittere  Ironie  des  Schicksals  gewesen, 
dass,  während  Sir  Robert  Hart,  der  Chef  der  chinesi- 
schen Seezölleverwaltung,  in  den  Mauern  der  britischen 
Gesandtschaft  in  Peking  von  den  chinesischen  Truppen 
und  Boxern  belagert  wurde,  das  statistische  Amt  der- 
selben Zollverwaltung  in  Shanghai  den  günstigsten  Jahres- 
bericht über  den  auswärtigen  Handel  Chinas  veröffent- 
lichte, welcher  je  diesbezüglich  erstattet  wurde.  Mit 
einem  Gesammtwerthe  von  ca.  i66?  Millionen  Kronen 
hatte  der  auswärtige  Handel  dieses  Reiches  im  Jaiire  1 899 
die  höchste  seit  dem  Bestände  der  chinesischen  Seezölle 
verzeichnete  Zahl  erreicht,  und  die  bedeutendsten  Ver- 
tragshäfen Chinas,  wie  Tientsin,  Shanghai,  Amoy,  Canton 
u.  s.  w.  blickten  auf  eine  namhafte  Vergrösserung  ihres 
Handelsverkehres  während  dieses  Zeitraumes  gegenüber 
den  Vorjahren  zurück.  Wohl  hatte  die  Entthronung  des 
jugendlichen  Kaisers  durch  die  Kaiserinwitwe,  die  zu- 
nehmende Willkür  und  Fremdenfeindlichkeit  der  Manda- 
rinen, gesteigerte  Erpressungen  Letzterer  an  der  ein- 
geborenen Bevölkerung,  Rebellion  und  Piratenunweseu 
im  Süden  des  Reiches  manche  Beunruhigung  unter  d;.n 
fremdländischen  und  chinesischen  Kaufleuten  daselbst 
hervorgerufen,  doch  die  enorme  wirthschaftliche  Kraft 
des  Reiches  der  Mitte  half  über  diese  Widerwärtigkeiten 
bald  hinweg  und  gestaltete  Handel  und  Verkehr  lucr.itiv 
kaum  wie  zuvor.  Industrielle  Etablissements  sprossen  in 
Shanghai  und  in  anderen  Vertragshäfen  wie  Pilze  aus 
dem  Boden,  Vertreter  von  Minensyndicnten  und  Handels- 
gesellschaften aus  allen  Ländern  der  Welt  geben  sich 
in  China  das  Rendezvous,  um  verborgene  Mineralschätze 
zu  erschliessen  oder  den  Handel  mit  ihren  Heimats- 
ländern  zu  fördern,  der  Waffenhandel,  welcher  die  disciplin- 
losen  Söldlinge  wie  nicht  minder  die  Rebellen  Chinas 
mit  den  modernsten  Kriegswerkzeugen  versorgte,  blühte 
mehr  als  selbst  während  des  chinesisch  -  japanischen 
Krieges,  und  mehrere  Schiftahrtsgesellschaften  rüsteten 
sich,  die  Stromschnellen  des  oberen  Vangtsekiang  zu 
zähmen  und  regelmässige  Dampfschiffahrt  über  dieselben 
hinweg  bis  in  das  Innerste  China«,  i;!0o  Meilen  von 
der  Seeküste  entfernt,  zu  eröffnen. 

Kaum  unvorbereiteter  als  die  in  Peking  wohnenden 
Fremden  traf  daher  auch  die  Kaufmannschaft  Chinas 
die  Nachricht  von  dem  Ausbruche  der  Boxerunruhen, 
welche  wider  Erwarten  bald  grössere  Dimensionen  an- 
nahmen. Durch  dieselben  wurde  der  Handelsverkehr  licr 
Provinz  Tschili  sowie  auch  des  übrigen  Nordchinas  zum 
Stillstand  gebracht.  Durch  die  Belagerung  Tientsins,  des 
wichtigsten  Stapelplatzes  daselbst,  wurden  vollends  auch 
die   in  dieser  Stadt  befindlichen  namhaften  Vorräthe  an 


'  Waaren  theilweise  terslött,  Comptoirs  und  Wuhnhäiuer 
der  fremden  Kaufleut^-  selb«t  beschädigt.  F-ine  schwache 
Wiederbelebung  des  Handels  trat  erst  mit  dem  Ein- 
treffen der  fremden  Truppen  und  dem  Entsätze  Pekings 
ein,  worauf  auch  ailmälig  die  Umgebung  von  den  Boxern 
gesäubert  und  die  Sicherheit  der  Communicationen 
zwischen  der  Seeküste,  Tientsin  und  Peking  wieder  her- 
gestellt wurde.  Gleichwohl  beschränkte  sich  auch  dann 
der  Handel  lediglich  auf  den  Verkauf  von  Provisionen 
an  die  fremd ländi.schen  Truppen  und  Schiffe,  und  wenn 
auch  hicbei  wiederholt  namhafte  Gewinnste  erzielt  wurden, 
so  konnten  letztere  begreiflicherweise  doch  nicht  der 
Abgang  des  gewohnten  Waarenhandels  ersetzen.  Dieter. 
ist  aber  auch  gegenwärtig  noch  vollkommen  unter> 
brochen,  die  meisten  der  chinesischen  Angestellten  und 
Kunden  der  fremden  Kaufleute  sind  geflohen,  viele  in 
den  Reihen  der  Boxer  gefallen,  die  zwischen  den 
Chinesen  und  Fremden  abgeschlossenen  Contracte  auf 
Lieferung  von  Waaren  aufgehoben  und  der  Verkehr 
mit  dem  consumkräftigen  Innern  des  lindes  eingestellt. 
Wie  namhaft  der  dadurch  entgangene  Gewinn  während 
des  nahezu  sechsmonatlichen  Stillstandes  des  Handels 
Tientsins  ist,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  der  ge- 
sammte  Waarenaustausch  dieser  Stadt  während  der 
\z  Monate  des  Vorjahres  auf  316'/,  Millionen  Kronen 
geschätzt  wurde.  Die  Bezahlung  von  Vergütungen  für 
die  an  Waarenvorräthen  und  Gebäudrn  verursachten 
Schäden  seitens  der  an  dem  Ausbruche  der  Unruhen 
schuldigen  chinesischen  Regierung  wurde  sofort  ange- 
strebt, und  ist  kaum  anzunehmen,  dass  sich  letztere 
weigern  wird,  hiefür  aufzukommen.  Anders  freilich  steht 
es  mit  dem  entgangenen  Gewinn  der  Katifleute,  für 
welchen  ein  fixer  Entschädigungsbetrag  schwer  zu  er- 
mitteln und  auf  die  einzelnen  Interessenten  zu  vertheilen 
sein  wird. 

Die  Nachricht  von  den  Ereignissen  in  Nordchina  er- 
reichte rasch  die  Bevölkerung  des  Yangtsethaleä  und  des 
übrigen  Mittelchinas  und  erregte  auch  dort  Befürchtung 
und  Besorgniss.  Wenn  auch  solche  die  beiden  Vice- 
konige  Tschang-Tsching-Tung  und  Lin  durch  ihr  energi- 
sches Auftreten  gegen  die  Partei  des  Prinzen  Tuan  und 
durch  ihr  kluges  Einvernehmen  mit  den  fremden  Mächten 
zu  zerstreuen  suchten,  so  blieb  doch  die  Befürchtung 
übrig,  ob  es  den  vorgenannten  chinesischen  Staatsmännern 
gelingen  wird,  auch  auf  die  Dauer  ihre  schützende  Herr- 
schaft aufrechtzuerhalten.  Die  Folge  war,  dass  auch  ia 
diesem  Theile  Chinas  die  eingeborene  Bevölkerung  in 
dem  Abschlüsse  neuer  Bestellungen  sowie  in  der  Abnahme 
alter  sich  die  grösste  Einseht  änkung  auferlegte,  nur  den 
allernöthigsten  Bedarf  fremdländischer  Waaren  besc^  und 
ihre  Capitalien  den  laufenden  Handelstransaciionen 
möglichst  zu  entziehen  suchte.  Die  Financirung  der  Ge- 
schäfte wurde  immer  schwieriger,  die  Zinsrate  stieg,  und 
darunter  litten  auch  die  Zufuhren,  welche  sonst  ans  dem 
Innern  des  Reiches  ihren  Weg  nach  Shanghai  nehmen 
und  dort  den  namhaften  Exporthandel  emfthren.  Mi| 
Rücksicht    auf  den    oben   geschilderten    Stillstand    des 
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Handels  in  Nordchina  hörte  auch  die  freie  Handels- 
schiffahrt dahin  auf,  und  verminderte  sich  somit  nicht 
nur  der  Handel  im  eigentlichen  Absatzgebiete  Shanghais, 
sondern  ging  demselben  auch  der  wichtige  und  gewinn- 
reiche Transithandel  nach  dem  Norden  Chinas  verloren. 
Der  Mangel  der  Zufuhren  sowie  der  Rohmaterialien,  ver- 
minderter Absatz  der  fertigen  Erzeugnisse  veranlasste  auch 
viele  Industrieetablissements  in  Shanghai  ihren  Betrieb 
einzustellen,  und  wurden  dadurch  gleichfalls  dem  Handel 
namhafte  Verluste  zugefügt.  Die  Ressourcenlosigkeit  Nord- 
chinas hingegen  zwang  die  daselbst  dislocirten  fremden 
Truppen,  theilweise  ihren  Bedarf  an  Provisionen  etc.  in 
Shanghai  zu  kaufen,  sowie  auch  zahlreiche  Schiffe,  welche 
bisher  in  der  obenerwähnten  Schiffahrt  verkehrten,  von 
den  fremden  Regierungen  für  Truppen  zwecke  zu  gün- 
stigen Preisen  gechartert  wurden. 

Hat  somit  schon  in  Shanghai  im  Allgemeinen  der 
Handel  in  Folge  der  chinesischen  Unruhen  weniger  ge- 
litten als  in  Tientsin  und  Nordchina,  dem  eigentlichen 
Schauplatze  derselben,  so  ist  dies  in  noch  viel  gerin- 
gerem Maasse  der  Fall  für  Südchina  und  dessen  wich- 
tigsten Stapelplatz  Hongkong.  Seitdem  Li-Hung-Chang 
zu  Beginn  dieses  Jahres  zum  Vicekönig  der  beiden 
Kwengprovinzen  bestellt  worden  war,  hatte  sich  durch 
seine  energische,  vielfach  sogar  grausame  Herrschaft  das 
daselbst  bisher  blühende  Piraten-  und  Räuberunwesen 
vermindert.  Befürchtungen  für  die  Aufrechterhaltung  der 
Sicherheit  entstanden  erst,  als  Li-Hung-Chang  unge- 
achtet der  Bitten  der  chinesischen  Kaufleute  und  der 
Vorstellungen  der  Fremden  in  Canton,  daselbst  zu 
bleiben,  sich  doch  entschloss,  nach  dem  Norden  zu  eilen, 
um  den  Frieden  mit  den  auswärtigen  Mächten  zu  ver- 
mitteln. Diese  Besorgnisse  erwiesen  sich  auch  bald  als 
nur  zu  wahr,  denn  ungeachtet  seiner  besten  Bemühungen 
vermochte  der  Li-Hung-Chang  auf  dem  Generalgouver- 
neursposten in  Canton  vertretende  Mandarin  nicht  zu 
verhindern,  dass  die  Flamme  des  Aufruhrs  rasch  allent- 
halben in  seinem  Amtsbezirke  aufloderte.  Sind  es  im 
Norden  die  Boxer,  so  sind  es  hier  die  sogenannten 
Reforraparteien  und  geheimen  Gesellschaften,  welche 
unter  der  Ankündigung,  eine  bessere  Neuordnung  der 
Dinge  im  Reiche  der  Mitte  schaffen  zu  wollen,  gewerbs- 
mässige Banditen,  Piraten  und  sonstige  unruhige  Ele- 
mente der  eingebornen  Bevölkerung  um  sich  schaaren 
und  Freund  und  Feind  ausplündern!  Wiewohl  diesen 
Rebellionen  in  Südchina  zumeist  keine  grosse  Bedeutung 
beizumessen  ist,  da  sie  in  den  häufigsten  Fällen  nach 
einiger  Zeit  selbst  erlöschen,  so  vermehren  sie  doch  die 
allgemeine  Unsicherheit  im  Lande.  So  hat  insbesondere 
in  letzter  Zeit  die  Zahl  der  Ueberfälle  und  Plünderungen 
von  kleineren  Darnpfbooten,  selbst  unter  britischer  und 
französischer  Flagge,  durch  Piraten  in  bedenklicher 
Weise  zugenommen,  und  vergeht  kaum  eine  Woche, 
während  welcher  nicht  solche  Piraterien  vom  Westflusse 
oder  vom  Cantonstrome  gemeldet  werden. 

Wiewohl  Handel  und  Verkehr  schon  an  solche  Zu- 
stände in  Südchina  gewöhnt  sind  und  mit  denselben 
zu  rechnen  verstehen,  so  sind  ober  wähnte  Vorfälle  doch 
gerade  gegenwärtig  geeignet,  unter  den  Eingeborenen  als 
auch  unter  Fremden  mehr  Aufregung,  als  geboten  er- 
scheint, zu  erwecken.  Dazu  kommt,  dass  durch  das  mit 
Rücksicht  auf  die  kriegerische  Haltung  Chinas  erlassene 
Waffenausfuhrverbot  Hongkong  einen  seiner  lucrativsten 
Geschäftszweige  eingebüsst  hat,  wofür  ein  Ersatz  zu 
finden  unter  den  gegenwärtigen  Handelsverhältnissen  sehr 
schwierig  ist.  Hingegen  hat  es  ähnlich  wie  Tientsin 
und  Shanghai  an  dem  gesteigerten  Verkehr  Antheil 
genommen,  welcher  sich  durch  die  Entsendung  von 
Kriegsschiffen  und  Truppen  nach  Nordchina  entwickelt 
hat.  Bei  der  Beurtheilung  des  Handels  dieses  Platzes 
ist  insbesondere  auch  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass 
Hongkong  nicht  allein  wie  Shanghai  oder  Tientsin  auf 
den  chinesischen  Absatzmarkt  allein  angewiesen  ist, 
sondern    auch    noch    gewinnbringende    Geschäftsverbin- 


dungen mit  anderen  benachbarten  Gebieten,  wie  insbe- 
sondere Tongking,  Slam,  den  Straits,  Philippinen,  pflegt, 
welche  durch  die  Ereignisse  im  Norden  nur  wenig  be- 
einflusst  worden  sind.  Somit  dürfte  Hongkong  unter 
säramtlichen  Handelsplätzen  an  der  chinesischen  Küste 
durch  die  in  Rede  stehenden  Unruhen  am  wenigsten 
gelitten  haben. 

Rechnet  man  zu  dem  Ausfalle  in  dem  Handelsver- 
kehr dieser  drei  im  Obigen  besprochenen  wichtigsten 
Handelsplätze  noch  jenen  in  dem  Geschäftsverkehr  der 
kleineren  Häfen,  wie  Amoy,  Swatow,  Ningpo  u.  s.  w,, 
so  dürfte  die  Verlustziffer  eine  namhafte  Höhe  erreichen 
und  in  der  Werthsumme  des  gesammten  Handels  Chinas 
in  diesem  Jahre  einen  bedeutenden  Rückgang  hervor- 
rufen. Wie  gross  derselbe  wird,  lässt  sich  heute  schwer 
ziffermässig  feststellen.  Als  sicher  kann  jedoch  gegen- 
wärtig schon  angenommen  werden,  dass,  wenn  es  gelingt, 
auch  nur  einen  Theil  der  bisherigen  Missstände  in  der 
inneren  Verwaltung  Chinas  zu  beseitigen  und  sichere 
Concessionen  für  Handel  und  Verkehr  daselbst  zu  erlangen, 
letzterer  dank  der  noch  unbehobenen  Reichthümer  des 
Landes  nicht  nur  die  erlittenen  Verluste  wettmachen, 
sondern  zu  neuer  Blüthe  und  Ausdehnung  sich  ent- 
wickeln wird.  Ä'.   Post,  k.  und  k.  Consul. 


DIE  WIRTHSCHAFTLICHE  LAGE  BRITISCH- 
INDIENS. 

(Forlsetzung.) 

Die  Entwicklung  der  Ausfuhr  aus  Ostindien  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  ist  aus  nachstehender  Zusammen- 
stellung der  entsprechenden  Ziffern  zu  entnehmen : 

Rupien  Rupien 

1879/80  .     .                649,508.330  1895/96  ....  1  095  456.240 

188485  ....      803,132080  1896,97  ....  998',8o6  600 

1889/90  ....      991,010550  1897,98  ....  937,861.010 

1894/95  ...  1037,575.850     1898/99  .  .  .  .1093502.770 

Der  grosse  Ausfall,  welcher  sich  als  Folge  der  ver- 
heerenden Hungersnoth  im  Jahre  i8g6  einstellte,  zu 
welcher  im  Jahre  1897  noch  kriegerische  Verwicklungen 
in  den  Grenzgebieten  sich  gesellten,  wurde  endlich  im 
abgelaufenen  Fmanzjahre  wieder  wettgemacht,  indem  die 
Ziffer  für  den  Werth  des  Exportes  aus  Ostindien  un- 
gefähr dieselbe  Hölie  erreichte,  auf  welcher  sie  vor  dem 
Eintritte  dieser  ungünstigen,  die  Productlon  und  den 
Export  hemmenden  Ereignisse  angelangt  war.  Der  Auf- 
schwung des  Exportes  ist  um  so  bemerkenswerther,  als 
die  Geldknappheit  gerade  während  der  ersten  drei 
Monate  des  letzten  Finanzjahres  sich  sehr  stark  fühlbar 
machte. 

Die  hervorragendsten  Exportgüter  Indiens  sind,  ge- 
ordnet nach  dem  Werthe,  welchen  die  Ausfuhr  in  dem 
letzten  Jahren  erreicht  hat: 

1895/9)  1890,97  1897/1)8  1898/99 
In    tausend   Rupien 

Köroer  und  Hülsenflüchte     187.084  138. 408  140.538  271975 

Oelfaaten 97  174  80.116  85941  118  471 

Baumwolle,  roh 140  901  129.700  88.713  111.885 

Thee 75  557  76648  80.586  80448 

Baumwollgaroe  und  Gewebe    83445  84964  81.513  77-884 

Häute  und  Fille       ....     76.394  70013  83.175  74.884 

Opium 84  593  80.229  60.975  71.260 

Jute,  roh 99928  105.505  101. 299  69412 

Jutemanufacturen          .    .    .     47474  52  139  59  3o8  57.983 

Indigo 53.545  43.707  30.574  29704 

Kaffee 21.981  15  850  15.I9I  17-498 

Wolle,  rohe 13  55^  124'4  13-565  12.53t 

Holz 8.018  7  986  10.790  10.857 

Lack 18.336  13  998  107O9  8.713 

Oele  und  Paraffinwachs      .       7387  6.0S7  6.516  8008 

Gewürze 4895  4  970  4716  6.185 

Lebentroittel 4-791  5-^90  5  3l6  6097 

Färbemittel 8726  6389  4.820  5.108 

Seide,  rohe 6.421  5  116  5.148  4580 

Salpeter      5  359  5-721  3.987  3.493 

Zucket 5.747  6885  2.924  5.984 
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Nach  Gruppen    geordnet   war   der  Werth  der  in  den 
letzten  drei  Jahren  ausgeführten  Waaren: 


18117/98 
1,414  220 
250,084  560 
1,387  850 

103,668  020 

6  516.750 
371,014.810 


1,599790 

385  767  290 

1,275.170 

113.339-260 

8008.870 
391.439980 


l»or./97 
I.  Lebende  Thiere  .    .       1.779.670 
II.   Leheusmittel    .    .    .  253,388  440 

III.  Metalle 1,428  490 

IV.  Chemikal.,  D/oguen, 
Färbemittel  etc.  .    .  139,875.210 

V.  Gele 6,087.890 

VI.   Kobmatetialien  .    .  394,950630 
VII.   Halb-     und     Ganz- 

fabricate 202,096.270     032,174800     192,072.410 

Die  günstige  Ernte  ermöglichte  eine  reichliche  Aus- 
fuhr, welche  besonders  durch  die  grosse  Nachfrage  nach 
Weizen  so  überaus  grosse  Dimensionen  annahm.  In  der 
Gruppe  Chemikalien  und  Droguen  machte  sich  eine  Ver- 
besserung geltend,  die  Höhe  der  Ausfuhr  des  Jahres  1896/97 
wurde  abet  noch  immer  nicht  erreicht.  Die  grössere  Aus- 
fuhr von  Rohmaterialien  ist  auf  den  reichlicheren  Ex- 
port von  Baumwolle  zurückzuführen.  Der  Rückgang  des 
Werthes  der  Ausfuhr  von  Halb-  und  Ganzfabricaten  ist 
eine  Folge  theils  der  geringeren  Menge  der  ausgeführten 
Waare,  theils  aber  auch  der  niedrigeren  Preise,  welche 
für  diese  Fabricate  erzielt  werden  konnten. 

lieber  die  einzelnen  Artikel  in  den  erwähnten  Gruppen  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  Durch  die  stets  an  Bedeutung  zu- 
nehmende Jü^affee-Caltar  in  Brasilien  fällt  der  Werth  des  Pro- 
ductes  dieser  Provenienz  schon  seit  mehreren  Jahren  und  drückt 
naturgemäss  auf  den  Preis  des  in  anderen  Ländern  gezogenen 
Kaffees,  besonders  der  minderen  Gattungen,  welche  mit  dem 
brasilianischen  Producte  coocurriren.  Die  Menge  des  aus  Indien 
exportirten  Kaffees  hat  nahezu  die  vor  vier  oder  fünf  Jahren 
erzielte  Höhe  erreicht,  die  Kaffeepflanzer  haben  jedoch  in  Folge 
der  niedrigen  Preise  am  Weltmarkte  sehr  geringe  Vortheile  für 
die  ausgeführten  Ernteergebnisse  erzielt.  Die  ausgi  führten  Mengen 
und  deren  Werthe  waren  in  den  letzten  Jahren: 

1894/95  .    .    .       281.297  Cwts.  oder  21,223730  Rupien 

1895/96  ....  290902       „  „      21  981  920  „ 

1896/97.    .    .    .210797       y  -       15,850.390 
1897/98  ....  225.008       „  „       15,191  300 

1898/99  ....  270.056       „  „      17,498.240  , 

Der  aus  schon  oft  wiederholten  Gründen  —  Düire  und  Huogers- 
noth  —  in  den  Jahren  1896/97  und  1897/98  sehr  verminderte 
Export  an  Nahrungsmitteln  wurde  durch  die  günstigeren  Ernte- 
verhältnisse des  letzten  Jahres  auf  die  normale  Höhe  gebr.icht. 
Der  vorzügliche,  in  Burma  gezogene  /(eis  stand  heuer  endlich 
wieder  dem  Exporte  ins  Ausland  zur  Verfügung.  Die  reiche 
Ernte  gestattete  auch  eine  grosse  Ausfuhr,  welche  die  der  Vor- 
jahre bei   weitem  überragte. 

Die  Reisausfuhr  aus  Ostindien  und  den  einzelnen  reis- 
producirenden  Provinzen  betrug  in  den  letzten  fünf  Jahren: 

Id  tausend  Werth  in 

Cwla.  Rupien 

I894/9S 33-722  136920.950 

«895(96 34636  134,307030 

1896/97 27830  118,502.610 

1897/98 26272  115,870280 

1898/99 37  393  '56,776.450 

Aus  diesen  Ziffernreihen  geht  hervor,  dass  die  heurige  Aus- 
fuhr recht  bedeutend  war  und  selbst  die  der  normalen  Jahre 
weit  hinter  sich   Hess. 

Während  für  den  indischen  Reis  stets  ein  grosser  Markt  dem 
Absätze  zur  Verfügung  steht,  liegen  für  IVeieen  die  Veihält- 
nisse  anders;  nur  wenn  das  indische  Product  zu  niedrigeren 
Preisen  auf  den  Markt  gebr<icht  werden  kann,  als  aus  anderen 
Weizen  producirendeu  Lündern,  kann  auf  Absatx  gerechnet 
werden,  was  besonders  dann  eintreffen  wird,  wenn  die  Ernte 
eines  unter  normalen  Verh-iltnissen  Weizen  ausführenden  Landes 
fehlgeschlagen  hat  —  vor.iusgesetit,  dass  die  indische  Wciirn- 
ernte  selbst  befriedigend  war,  was  nicht  wie  bei  der  burmesi- 
schen Reisernte  stets  mit  derselben  Sicherheit  zu  erwarten  ist, 
da  Weizen  in  Gebieten  gepflanzt  wird,  deren  Fruchtbarkeil  von 
der  Witterung  und  in  erster  Linie  von  d  n  gef.illenen  Regen- 
mengen abhängig  ist.  Dsr  Weizenexport  aus  Indien  ist  daher 
sehr  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Das  Maximum  der 
Ausfuhr  seit  dem  Jahie  1881  wurde  im  Finanzjahre  189I  9; 
erreicht  und  belief  sich  auf  3o'/a  Millionen  Cwts.  Der  Tiefstand 
der  Weizenausfuhr  betrug  im  Jahre  1896,97  —  nach  dem  Aus- 
bleiben der  Sommerregen  im  Jahre  1896  —  nicht  gant  2  Mil- 
lionen Cwts. 

Die  heurige  Weiienausfuhr  war,  wenn  man  nur  die  beiden 
unmittelbar  vorausgegangenen  Jahre  zum  Vergleich«  herantiehi, 
überaus  gross,  wurde  aber  in  den  letzten  zwei  Decennien  von 
den  Exporten  der  Jahre  1881/82  (19  8  Millionen  Cwts),  1883  S4 
(209  Millionen  Cwts),  1885/86  (210  Millionen  Cwts),  188687 
22-2  Millionen  Cwts.)  und   iSgl.'gS  (30-3  Millionen  Cwts.)  über- 


liafn«.adeicack«r 
Cwu. 

958  107  / 

I  021  832 

1,097  202 

^8895 

289.668 


^J^'^ 
<^- 


Cenlner 

Werl'- 
lo  Rupien 

1895/96     . 
1896/97  .   . 
1897/98  .   . 
1898  99  .    . 

187.337 
.     .  169523 

133  849 
.    .  I35.'87 

53.545."  10 

43707570 
30.574.020 
29,704  780 

flSgelt.  Die  reichliche  Aatfahr  ward  eiDÖglicht  dorch  die 
Spccolation  des  amerikanischen  WeiieoiiDges  und  die  Feblernte 
im  tndlichen  Rnssland.  Aach  die  Aaifuhr  Ton  Wnttnmtht 
war  grösser  als  in  den  letzten  Jahren,  io  welchen  die  hiesigen 
hohen  Preise  des  Weizens  einer  lebhaften  Aosfohr  eotgegea- 
slanden.  Die  Ausfuhr  belief  sich  auf  76'/s  Millionen  Pfand, 
g<gen  56'/]  Millionen  Pfand  im  Jahre  189798  and  67',',  Mil> 
lionen  Pfund  im  Jahre  1896/97. 

Die  constante  Abnahme  der  Zucktraus/uhr,  welche  besonders 
seit  dem  Jahre  1896  sich  immer  fühlbarer  macht,  mnts  za  der 
Ueberzengung  führen,  dass  dat  hiesige  Product  mit  dem  R6bea- 
zacker  nicht  concurriren  kann.  Die  Aaifahren  an  Roh*  nad 
Kaffinadezucker  waren: 

Bobzaeker 

CwK. 

'894,95 60.179 

'895/96 41.934 

189697 62  963 

1897  98 37.887 

1898/99  .....  41  255 

Seit  dem  Jahre  1892/93  bewegte  sich  der  Export  von  Thrt  ia 
einer  aufsteigenden  Linie  nnd  erreichte  im  letzten  Jahre 
'57'/i  Millionen  Pfund  —  gerade  das  Doppelte  der  Ausfuhr  des 
Jabres  1886  87.  Bei  dem  grossen  Exporte  aus  Indien  and  der 
noch  viel  stärkeren  Entwicklung  des  TbeehandeU  von  Ceylon 
und  bei  dem  verhältnissmässig  sehr  betcbränkten  Theemarkte 
sank  natürlich  der  Preis  dieses  Artikels  in  den  letzleo  fünf 
Jahren  um  fast  20  Percent.  Nahezu  die  ganze  Theeaasfahr  — 
88  Percent  —  bezieht  England,  von  wo  aus  allerdings  grotie 
Mengen   wieder  nach  Nordamerika  and  Canada  geben. 

Die  Ausfuhr  von  Indigo  hängt  in  erster  Linie  von  dem  Aot- 
fidle  der  Ernte  ab;  die  des  letzten  Jahre)  war  ebenso  wie  die 
Ernte  der  zwei  vorhergegangenen  Jahre  quantitativ  and  auch 
qualitativ  unter  dem  Mittel  geblieben,  so  dass  sowohl  die  Menge 
der  Ausfuhr  als  auch  deren  Werth  eine  Abnahme  zeigt.  Der 
Export  und  sein  Werth  betrag: 

Prell  «ine* 

Maand 
In  RDpl«a 

275 
220 
200 
150 

Je  nach  dem  Ergebniss  der  Ernte  schwankt  die  Menge  der 
Ausfuhr  von  BaumwolU.  Die  Menge  und  der  Weith  der  Aai- 
fuhr von   Rohbaumwolle  war  in  den  letzten  Jahren: 

Cwt«.  Raplea 

1894  95       3,385.000  87,033.560 

1895/96 5.248.000  140  901  930 

1896/97 5.216000  129,700890 

>897'98 3,723000  88.713130 

1898/99       5,411.000  111,885.380 

Die  Bezttgsländer  für  indische  Baumwolle  wuea  (Mengen  in 
1000  Cwts.): 

1894/95       \t»hi9i      18*««7      III97,M      I«M/n 
Ottterrcch-Ungarn    ...  403  717  538         334         439 

Japan 465  856  1499  1311  1941 

Deutschland 1^92  994  871  586  857 

Belgien    .    .            ...       468  748  631  394  614 

Italien 565  663  668  501  606 

Frankreich 269  465  382  177  363 

China 29  60  163  151  283 

England 333  644  379  io6  217 

Japan  ist  demnach  weitaus  der  grösste  Consument  von  indi- 
scher Baumwolle,  und  es  ist  nur  zu  hoffen,  dass  die  japanischen 
Spinnereien  ihren  Bedarf  in  Hinkunft  nicht  auch  von  dem  ameri- 
kanischen Markte  holen,  wie  dies  die  europäischen  Consamenten 
seit  einigen  Jahren  thun;  tum  Glücke  für  den  indischen  Pro- 
ducenten  eignet  sich  die  hiesige  Baumwolle  vortäglich  fSr  die 
japanischen  Spinnereien,  welche  bisher  sich  nur  auf  die  Enen- 
gung  von  niedrigen   Garnnummern  hesrhränkten. 

Auffallend  ist  der  Rückgang  der  Einfuhr  vun  indischer  Roh- 
baumwolle nach  England.  Im  Jahre  l889'90  wurden  dahin  noch 
2,166  000  Cwis  verschifft;  doch  da  seither  die  SchifTsverbindaBgea 
mit  den  eigentlichen  continentalcn  Betngsländern  sich  entwickelt 
und  verbessert  haben,  werden  die  directen  Verschiffungen  mit 
ITmgehung  der  englischen  Slapelplätte  vorgezogen. 

Die  Grösse  der  Juteausfuhr  richtet  sich  naturgemäss  nach  der 
Productionsmenge;  nach  einer  günstigen  Ernte  folgt  ein  grosser 
Export,  die  Folge  einer  Missernle  ist  eine  geringere  Ausfuhr. 
Die  Producenten  suchen  natürlich  ihr^n  tirund  und  Boden  so 
günstig  als  möglich  tu  verwcrthen  und  l>epflaniFn  ihre  Aecker 
mit  dem  Producte,  welches  bei  der  herrschenden  MarktUge  eben 
das  beste  ErtrSgniss  xu  liefern  im  Siande  ist:  so  wechseln  sie 
haaptsSchlich  zwischen  Reis-  and  Jutecultur  je  nach  der  Markt- 
la^  ab.  Im  letzten  Jahre  war  das  Emteergebnis«  ein  nngän- 
sli|es,  besonders  wenn  man  die  ölaeraas  reiche  Ernte  des  Jahres 
1897/98  in  Vergleich  zieht:  ein  sehr  gerinfcr  Export  war  die 
Folge.  Die  Ausfuhren  der  letzten  fünf  Jahre  waren  (Mengen  ia 
Cwt».,  Werth  in  Rupien): 
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Mengen  Werth 

1894/95        12,977.000  105,759.770 

1895/96 12,267.000  99,928610 

1896/97 11,464.000  '05505.770 

1897/98 15,023000  101,299.(120 

1898/99 9,864.000  69,412.450 

Fast  die  Hälfte  der  Gesammtausfuhr  geht  nach  England  und 
ansehnliche  Mengen  von  Jute  importirt  auch  Deutschland. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  hat  die  Ausfuhr  von  Teakhuls 
eine  bisher  nicht  erreichte  Höhe  erlangt;  die  vermehrte  Schiffs- 
bauthätigkeit  der  letzten  Jahre  consumirte  grosse  Mengen  dieser 
werthvoUen,  weil  sehr  dauerhaften  und  widerstandsfähigen  Holz- 
art, für  welche  Indien  (Provinz  Burma)  das  Monopol  besitzt,  da 
in  Folge  von  schlechter  Bewirthschaftung  der  siamesischen 
Waldungen  die  dortige  Concurrenz  immer  mehr  an  Bedeutung 
verliert.  Die  aus  Indien  ausgeführten  Mengen  und  deren  Werth 
betrugen : 

CnbilttODnen  Rupien 

1894/95 56.495  5.701-300 

1895/96 63.516  6,709.740 

1896/97 64.221  6,864.830 

1897/98 81.866  9,546.520 

1898/99 77  376  9,548.020 

Durch  die  aus  sanitären  Gründen  eingefühiten,  die  Handels- 
bewegung vielfach  störenden  Vorschriften  ging  der  Export  von 
IVolli  in  dem  letzten  Finanzjahre  zurück.  Die  Marktlage  mit 
ihren  niedrigen  Preisen  wirkte  allerdings  auch  nicht  ermuihigend. 
Die  Ausfuhr  (in  looo  Pfunden)  und  ihr  Werth  belief  sich  in 
den  letzten  Jahren  auf: 

Mengen  Werth  in  Rupien 

1894/95 31-150  13,768.500 

1895/96 31042  13,551.080 

1896/97 28.433  12.414  970 

1897/98 30.8g3  13,565-371 

1898/99 27-978  12,534.830 

Die  Ausfuhr  von  baumwollenen  Garnen  war  im  letzten  Fiscal- 
jahre  sehr  bedeutend,  doch  die  Preise  hielten  sich  anhaltend 
niedrig;  gerade  umgekehrt  verhielt  es  sich  mit  den  Webwaarea; 
der  Export  war  geringer,  trotzdem  günstigere  Preise  erzie'f 
werden  konnten.  Die  Ausfuhr  von  Textilwairen  ist  für  Indien 
stets  von  geringerer  Bedeutung  gewesen  und  wird  es  wohl  in 
Folge  bleiben,  als  China  es  vorzieht,  von  den  indischen  Spin- 
nereien Garn  zu  beziehen  und  die  Gewebe  selbst  herzustellen, 
und  für  die  letzteren  indischer  Provenienz  nur  die  Küstengebiete 
des  Rothen  Meeres,  Arabien,  dann  die  Ostküste  Afrikas  und  die 
Straits  offen  stehen.  Allerdings  kann  dieser  Markt  besonders 
nach  Pacificirung  des  Sudans  und  nach  Erschliessung  Central- 
afrikas  sehr  grosse  Absatzgebi'  te  sich  gewinnen.  Eine  nicht  zu 
unterschätzende  Bedeutung  lür  die  Ausfuhr  indischer  Webe- 
waaren haben  die  in  Südafrika  (Natal),  in  den  Straits  und  auf 
Ceylon  sich  aufhaltenden  indischen  Arbeiter  (Coolies),  welche 
natürlich  ihre  von  der  Heimat  aus  gewohnten  Kleidungsstoffe 
allen  anderen  vorziehen.  Die  Menge  und  der  Werth  der  aus 
Indien  ausgeführten  Garne  und  BaumwoUwebewaaren  betrug  in 
den  letzten  Jahren : 

Garne  Webewaaren 

Menge  in  Werth  in  Menge  in  Werrh  in 

ICOO  Pfund  Rupien  1000  Yards  Rupien 

1894 '95  .     .     .   158.854        56,720.340  85.644         13,718.380 

1895/96  .     .     .  184.362        67,308.360  92  662         14,989.630 

1896/97.  195996      71,731-080  7'-577       12,038.450 

1897/98.    .    .199946      69,668.320  62.252        0,64^.890 

1898/99      .    .  219.624      66,030.880  60.619       10,583  830 

Die  Ausfuhr  der  indischen  Garne  und  Webewaaren  erfolgte  in 
den  letzten  Jahren  qach  folgenden  Ländern: 

Garne 

In    lausenden    Pfunden 

1895/96          1896/97          1897/98  1898/99 

China 174.710     186.073      189.472  208.976 

Straits 3.464         4.634         4.440  5. 121 

Aden  .            ......    .       1.573         1.551         2.053  1.687 

Asiatische  Türkei        .    .  ■,.    \     734         1-199            943  1  405 

Arabien -.    '.     "     511             463             533  610 

Persien   ...,/..    .    ,     /    933             748          1.145  1-319 

Ostafrika       y  ^- >  .    .. 'v-^^X/     HS               82             138  120 

Ceylon    .    ■/•^ j<''^'..'^-Si'/'        46               89             103  126 

Mekran  .   c'^ «!,- ''..'■'';■*?"/             I                  I              —  3 

/.  -'  ■■;i    Sf  y  Web     ewa    aren 

'l  <^  '"■.,>   /^  In  Uusenden  Y..rda 

■       "•  '  ■  1895/96  1896/1)7  lf97/98  1898/99 

China 21.492  14.506  4.802  4361 

Straits 7-588  7  302  6.765  7.923 

Aden      15  345  11498  14.921  11.593 

Asiatische  Türkei    ...  3034  2.948  1.803  2.112 

Arabien      '.    .  3.506  2.711  2.786  2.061 

Persien I  689  1.678  I.240  913 

Ostafrika 26.840  25.546  18.829  20935 

Ceylon 6.823  5  523  7  737  7-o66 

Mekran 1.731  858  1146  1.041 

Der  Werth  der  in  den  letzten  Fiscaljahren  aus  Indien  aus- 
geführten Jule-waaren  belief  sich  auf:  1894/95  42,108.340  Rupien, 
1895/96  47,474-430  Rupien,  1896/97  52,139.300  Rupien,  1897  98 
59,308.560  Rupien,   1898/99  57,983.590  Rupien. 


Der  Abfall  im  Exporte  des  letzten  Jahres  ist  zurückzuführen 
auf  geringere  Nachfrage  nach  Jutesäcken;  die  Ausfuhr  von  Jute- 
stoffen nahm  jedoch  zu,  da  der  E-\port  besonders  nach  Nord- 
amerika grössere  Dimensionen  annahm.  Man  berichtet,  dass  iu 
Brasilien  eine  Bewegung  gegen  den  Gebrauch  von  Jutesäcken 
für  den  Kaffeeexport  hervorgerufen  wurde,  an  deren  Stelle  man 
Baumwollsäcke  treten  lassen  will,  doch  scheint  diese  Bewegung 
nur  von  den  BaumwoUinteressenten  ausgegangen  zu  sein  und  in 
sich  selbst  zusammenzufallen.  Der  Export  von  Jutewaaren  betrug 
der  Menge  nach: 

In  Millionen  StUclien 
1894;!'5       18!).')/96        1896/9  i        1897/98       1898/99 

Säcke 14344     16825     16595     147'62  180-90 

In  Millionen  Yards 

I8!I4'93       1895/96         18H6,97        1897/98  189»/99 

Gewebe 103-12     114-18     169-41      24295  280  38 

Jutesäcke  wurden  besonders  nach  England  (38-49  Millionen 
Stück),  Australien  (31-72  Millionen),  Straits  (24-24  Millionen), 
Nordamerika  (23'79  Millionen),  Chili  (13-64  Millionen)  ver- 
frachtet. Die  vot züglichsten  Abnehmer  von  Jutestoffen  waren: 
Nordamerika  (195-66  Millionen  Yards),  Argentinien  (44-29  Mil- 
lionen), England  (20-41   Millionen). 

Durch  die  Veränderungen  in  der  Ausfuhr  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Exporte  des  Vorjahres  sind  im 
ganzen  Grossen  keine  Verschiebungen  in  der  Position 
der  einzelnen  Länder  eingetreten.  Zu  bemerken  ist 
jedoch,  dass  schon  seit  längeren  Jahren  der  Werth 
des  Ausfuhrhandels  Indiens  nach  unserer  Monarchie  be- 
ständig abnimmt.  Der  Export  fand  im  letzten  Jahre 
(1898/99)  aus  den  indischen  Provinzen  in  folgendem 
Verhältnisse  statt: 

Bengalen 495'5  Millionen  Rupien,  d.  i.  42-9  Percent 

Bon^bay 349-4         „  „         „    „  30-5 

Sind        89-2         „  „         „    „     6  8 

Madras 1117         „  ,9-4         „ 

Burma 117-2         „  „         „    „   10-4         „ 

D.;r  Antheil  der  einzelnen  Welttheile  an  dem  Handel 
Indiens  ist  aus  nachstehender  Zusammenstellung  ersicht- 
lich, in  welcher  die  Werthe  der  ausgetauschten  Waaren 
in  zehntausenden  von  Rupien  angegeben  sind : 

IS9i/95  1895/96  1896/'J7  1897,98  1898  i-9 

Europa 120.510  122.366  116. 851  109.071-  I17.645 

Afrika 10.624  10-937  IO.807  9252  13.089 

Asien 37  382  40.343  38.465  37.716  40.473 

Amerika    ....      8.892  8.481  7-943  9-194  8.282 

Australien      .    .           1-574  1-452  I.642  1  571  1.613 

Zusammen     .    .178.982  183.579  175-708  166804  181.102 

Die  Verschiebungen,  welche  gegen  das  Vorjahr  ein- 
getreten sind,  waren  kaum  nennenswerth ;  während  alle 
anderen  Erdtheile  im  letzten  Jahre  einen  grösseren  An- 
theil an  Indiens  Gesammthandel  genommen  hatten,  war 
der  Amerikas  zurückgegangen. 

Der  Werth  der  zwischen  unserer  Monarchie  und  Britisch- 
indien ausgetauschten  Waaren  und  der  percentuelle  An- 
theil an  dem  indischen  Gesammthandel  betrug  in  den 
letzten  fünf  Jahren: 

1894/95  1895/96  1896/97 

Rupien      Percent  Rupien      Percent        Rupien        Percent 

Import      II  941  152      17  13,248.713      19  14,877877      2  1 

Export      24  389  774     2-2  33  444  894     3-5  24  966.847     2  5 

Zusammen  36.330  926      I8  46  693.607      2  2  39844724      2  1 

1897/98  1898'99 

Rupien      Percent  Rupien       Percent 

Import  ...       21  467.934     3  1  24.283.750     3-5 

Export.     .    .       21.012591      2-2  20,871.801      lg 

Zusammen.    .42480525     2-1  45,105  551     2  1 

In  den  letzten  drei  Jahren  machte  der  Import  der  9 
Monarchie  nach  Indien  wesentliche  Fortschritte;  seit 
'895/96  vergrösserte  er  sich  um  mehr  als  10  Millionen 
Rupien  und  rückte  hiedurch  Oesterreich-Ungarn  unter 
den  nach  Indien  importirenden  Staaten  an  die  zweite 
Stelle,  an  der  es  mit  dem  Antheile  von  3Y2  Percent  an 
dem  Gesammtimporte  Indiens  vor  Deutschland  und 
Belgien  steht.  Wie  später  noch  ausgeführt  werden  soll, 
verdankt  die  Monarchie  diese  günstige  Stellung  dem 
Zuckerimport,  welcher  in  den  letzten  Jahren  grossen  Auf- 
schwung erfuhr. 

Der  Export  indischer  Landesproducte  nimmt  aber  von 
Jahr  zu  Jahr  ab;  er  fiel  in  vier  Jahren  um  nahezu 
13   Millionen  Rupien,  so  dass  die  Ausfuhr  nach  Oester- 
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reich-Ungarn  nur  mehr   i-g  Percent   des  gesamtnten    in- 
dischen Exportes  beträgt. 

Die  Einfuhr  von  ungarischen  Pferden  ist  noch  immer 
nicht  auf  jener  Höhe,  welche  sie  erreichen  könnte;  sie 
belief  sich  nur  auf  25  Stücke,  gegen  23  und  36  in  den 
beiden  vorangegangenen  Jahren. 

Der  Import  von  KUidungsslücken  und  Modewaaren  nahm 
nach  der  kleinen  Depression  in  den  zwei  letzten  Jahren 
zu;  sein  Werth  belief  sich  auf  1,636.000  Rupien.  Auch 
Schuhwaaren  kamen  in  grösseren  Mengen  hieher;  ihr 
Werth  betrug  3088g  Rupien,  erreichte  jedoch  noch 
nicht  den  Import  des  Jahres  1895/96,  welcher  sich  auf 
44.000  Rupien  belief.  Möbel  und  L'inrichtungsgegenstände, 
besonders  aus  gebogenem  Holz,  weisen  gegen  das  Vor- 
jahr eine  kleine  unbedeutende  Zunahme  aus ;  der  Import 
wuchs  von  66.167  Rupien  auf  74.158  Rupien.  Baumwoll- 
garn. In  diesem  Artikel  ist  eine  kleine  Abnahme  zu  ver- 
zeichnen;  der  Import  betrug  im  Jahre  1897/98  480.868 
Rupien  und  fiel  auf  454.492  Rupien  im  letzten  Jahre. 
In  baumwollenen  Manufacturen  jedoch  ist  eine  Besserung 
in  der  Einfuhr  zu  constatiren;  sie  stieg  von  1,734.174 
Rupien  im  Vorjahre  auf  2,223.238  Rupien  ;  die  Zunahme 
bezog  sich  hauptsächlich  auf  weisse  (ungebleichte)  und 
gefärbte  Stückgüter,  dann  auf  Zwirn.  Auch  die  Einfuhr 
von  Anilinfarben  nahm,  wenn  auch  unbedeutend  zu;  sie 
stieg  von  153.877  Rupien  auf  171. 198  Rupien.  In  Glas- 
waaren  ist  der  Verkehr  stets  ein  ziemlich  grosser.  Glas- 
perlen kamen  zwar  in  geringen  Quantitäten  nach  Indien, 
in  anderen  Glaswaaren  jedoch  stieg  der  österreichische 
Import  von  879.809  Rupien  auf  1,540.509  Rupien.  Der 
Import  von  Messerschmied-  und  Stahlwaaren  aus  Oester- 
reich-Ungarn  nimmt  seit  einigen  Jahren  ab,  1895/96 
betrug  er  noch  939.801  Rupien;  im  Jahre  1897/98  je- 
doch belief  er  sich  auf  nur  890.854  Rupien  und  im 
letzten  Verwaltungsjahre  710.410  Rupien.  Die  Einfuhr 
von  Hopfen  nach  Ostindien  macht  erfreuliche  Fort- 
schritte; sie  bewerthete  sich  im  Jahre  1895/96  auf 
13.610  Rupien  und  betrug  im  Jahre  1898/99  bereits 
113.841  Rupien.  Der  Import  von  Schmuckgegenständen, 
besonders  Edelsteinen,  aus  der  Monarchie  verdoppelte  sich 
fast  seit  dem  letzten  Jahre;  er  stieg  von  143.706  auf 
238.324  Rupien.  Unter  den  Metallen,  welche  aus  Oester- 
reich-Ungarn  nach  Indien  gebracht  werden,  nimmt  Kupfer, 
und  zwar  Kupferlametten  die  erste  Stelle  ein;  die  Ein- 
fuhr steigt  zusehends;  sie  belief  sich  im  Jahre  1896/97 
auf  1693  Cwts.,  im  folgenden  Jahre  auf  2183  Cwts.  und 
im  letzten  Jahre  auf  2611  Cwts.;  die  Werthe  waren 
301.950,  315.626  und  376.599  Rupien. 

Der  Import  von  österreichischen  Eisennägeln  nimmt 
ebenfalls  erfreulicherweise  zu ;  er  stieg  von  60  Cwts. 
im  Jahre  1895/96  auf  9765  Cwts.  im  letzten  Fiscal- 
jahre.  Der  Werth  der  Einfuhr  betrug  im  Jahre  1895/96: 
1305  Rupien,  1896/97:  56.793.  1897/98:  66.309  und 
1898/99:  52.584;  in  demselben  Zeiträume  machte  auch 
die  Einfuhr  von  FAsendraht  aus  der  Monarchie  schöne 
Fortschritte,  indem  sie  von  202  Cwts.  auf  4323  an- 
wuchs; die  Einfuhrwerthe  waren:  1895/96:  576  Rupien, 
1896/97:  25.985  Rupien,  1897/98:  22.608  Rupien, 
1898/99:  34.986  Rupien. 

Der  Import  von  Quecksilber  nahm  im  letzten  Jahre 
ab;  er  fiel  von  120.780  Pfund  im  Jahre  1897/98  auf 
61.050  Pfund  in  der  letzten  Verwaltungsperiode;  die 
entsprechenden  Werthe  werden  mit  190. 148  Rupien  und 
98-649  Rupien  angegeben. 

Ueber  die  Einfuhr  von  Papier  und  Papierwaaren  aus 
Üesterreich-Ungarn  liegen  folgende  Daten  vor: 


Druckpapier  .  .  . 
Schreibpapier  .  . 
Anderes  Papier, 

Pappendeckel  etc.      .  19.964 

Zusammen      .    . 
Schreibmaterialien    .    . 


1894/9Ä  irnw»« 

Meng«  tu        Wrrlh  in  Mann«  in        Wartta  la 

CwU.              Kuplen  OwU.              Rnpi'i» 

27-935         33Q  843  15-837        33'  053 

306389  34S-2'5 


a83  747 aa.goo        395  l^\ 


9^9  979 
300.854 


1.07'  579 
859.05» 


Mrac«  In         Wwtb  la       IUa(*  !•        W«tk  !■ 

CwU.  Riipl^a  CwU.  Rafia« 

Orockpapier  32  055         387.065         22.I72         242  8S9 

Schreibpapier     .         .  37«  3«8  jSj.IOS 

Anderes   Papier, 

Pappendeckel  ttc.     .15489         244.825  14  445  212  071 

Zoiammen  1,003208  838.06: 

Schreibmaterialien    .    .  244113  259  I7)( 

IMMyM 

Hhc«  la  Wartb  ta 

CwU.  Roplaa 

Druckpapier 28.30O         306.37a 

Schreibpapier 322.959 

Anderes  Papier,  Pappendeckel  etc.  .19.166         241  654 

Zu-ammeo  .    .  870  985 

Schreibmateiiallen 247.985 

Der  Import  von  Seidenwaaren  aus  der  Monarchie  ist 
fortgesetzt  im  Fallen  begriffen.  Im  Jahre  189697  war 
dieser  Theil  unseres  F.infuhrhandcls  noch  ziemlich  be- 
deutend, sein  Werth  betrug  nahezu  760.000  Rupien;  im 
Vorjahre  bezifferte  er  nur  235.018  Rupien  und  im 
letzten  Jahre  191.223  Rupien.  Die  Einfuhr  von  Seife 
verbesserte  sich  im  abgelaufenen  Jahre  wesentlich;  sie 
stieg  von  37.000  auf  57.589  Rupien  und  erreichte 
somit  nahezu  die  Einfuhrhöhe  des  Jahres  1895/96, 
welche  59.242  Rupien  betrug.  Die  Einfuhr  von  Zutker 
aus  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  hat  sich 
nicht  nur  auf  der  im  Vorjahre  erlangten  Höhe  erhalten, 
sondern  sie  sogar  überschritten.  Während  ira  Jahre 
'895/96  die  Einfuhr  aus  Oesterreich-Ungam  nur 
4934  Cwts.  betrug,  wuchs  sie  in  den  folgenden  Jahren 
auf  115.514  (1896/97),  945-745  («897  98)  «"»^ 
1,063.737  (1898/99)  an;  dem  entsprechend  stieg  auch 
der  Werth  des  eingeführten  Zuckers  von  63.582  Rupien 
(1895/96)  auf  1,313.792(1896/97),  10,445.039(1897/98) 
und  10,848.842  (1898/99).  .'Mlerdings  wurde  mit  Beginn 
des  Fiscaljahres  1899/ 1900  ein  EingaogszoU  für  Zacker 
aus  Ländern,  welche  eine  Ausfuhrsprämie  gewähren,  in 
der  Höhe  dieser  Prämie  eingeführt;  doch  hat  seither, 
wie  verlautet,  die  Einfuhr  von  Zucker  nicht  nachgelassen. 
Die  Einfuhr  von  Wollwaartn,  welche  im  Jahre  1897/98 
eine  beträchliche  Einschränkung  erfahren  hatte  —  sie 
sank  von  fast  2  Millionen  Rupien  im  Jahre  1896/97 
auf  959.749  Rupien  —  erholte  sich  wieder,  und  ihr 
Werth  betrug  im  Jahre   1898/99   1,625.917  Rupien. 

Wie  schon  mehrfach  hervorgehoben  wurde  nimmt  der 
Verkehr  in  dieser  Richtung  zwischen  Oeterreich-Ungam 
und  Indien  alljährlich  ab  Ueber  den  Elxport  der 
wichtigsten  Landesproducte  Indiens  nach  den  Ländern 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  liegen  folgende 
Daten  vor. 

Kaffee  Die  Ausfuhr  von  Kaffee  (aus  Aden)  bat  sich  im 
letzten  Jahre  sehr  vergrössert  und  betrag  9139  Cwts.  gegea 
5280  Cwts.  im  Werthe  von  674628  Rupien  (gegen  378515  in 
1897/98).  —  Die  Ausfuhr  von  Rohbaumwolle  nach  Oeslerreich- 
Ungarn  war  stets  grösseren  oder  geringeren  Schwankungen  aas- 
gesetit ;  die  Menge  des  nach  unserer  Monarchie  Tencbiflfteo 
Rohproductes  war  in  dem  lettlen  Jahre  in  Cwtf.:  1894/95 
402  567,  1895/96  726776,  1896/97  537  902,  1897  98  334-186 
und  1898/99  439205.  Gerbt-  und  Farbestoßt  werden  alljabilich 
in  grösseren  Quantitäten  von  Indien  nach  Oesterreich-Ungam 
verfrachtet;  die  Ansfnhr  belief  sich  aaf  Cwit.:  79156  in 
1894/95,  61753  in  1895/96,  69.146  in  189697.  85.834  ia 
1897/98,  72.050  in  1898/99.  Die  Werthe  waren  4,299.140 
Rupien,  beiiehuDgsweise  5,011066,  3.614067,  2,841.491  aad 
a,8a3.575  Rupien;  bei  dem  grossen  Prritfalle,  dem  be«pnden 
Indigo  in  den  Uttten  Jahren  ausgesetst  war,  macht  sich  ein 
Minderwerth  in  der  Ausfuhr  dieser  Artikel  bei  dem  ungefähren 
Gleichbleiben  der  exportirten  Menge  geltend.  Unter  dieaem 
Artikeln  nimmt  die  erste  Stelle  Indigo  ein,  wovon  im  lelitea 
Verwaltungsjahrc  10.33a  Cwti.  (gegen  9850  Cwts.  im  Vorjahre) 
ausgeführt  wurden ;  der  Werth  wird  mit  3,598.946,  l>etieheat< 
lieh  2.559.182  Rupien  angeget>en.  Dann  folgen  Myrabola««« 
mit  61  222  Cwts.  (gegen  75.778  Cwts.)  im  Wenhe  von  321.964 
Rupien  (gegen  381.279  Rupien)  Ein  herTorragendcs  Aasfuhrgvt 
Indiens  nach  Oesterreich-Ungam  bilden  Häute  and  Felle;  die 
(rosse  Ausfuhr  des  Jahres  1897/98  wurde  jedoch  im  Ictatca 
Jahre  nicht  erreicht,  indem  die  Gesammttahl  der  in  aaatn 
Monarchie  exportirten  Häute  und  Felle  961  052  gcgca  1,083039 
Stücke  betrag.  Demenl>piecheod  fiel  auch  der  Werth  tum  ytfjl 
Millionen  Rupien  auf  2  963  Millionen  Rupien. 
.,  Jute  und  yuUwartn.  Nach  den  gronen  Besögea  voa  Roh- 
jäte  im  Vorjahre  machte  sich    im  letstca  Jahre  wieder  ciae  De- 
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pressioa  der  Ausfuhr  nach  der  Monarchie  geltend;  sie  betrug 
nur  319.732  Cwts.  gegen  536  097  im  Jahre  1897/98;  ihr  Werth 
sank  von  38  Millionen  Rupien  auf  2'4  Millionen  Rupien. 
£ine  auffallende  Abnahme  der  Ausfuhr  ist  in  Jutesäcken  wahr- 
nehmbar; sie  fiel  von  über  l'/^  Millionen  Säcken  auf  455.200 
Stücke;  auch  die  Ausfuhr  von  Jutestoff  zeigt  eine  wenn  auch 
geringfügige  Abnahme  von  58  400  Yards  auf  50  100. 

Die  Ausfuhr  von  Gewürzen  nach  Oesterreich-Ungarn  hat  im 
letzten  Verwaltungfjahre  bisher  noch  nicht  ausgewiesene 
Summen  erreicht;  sie  betrug  1,306.905  Pfund  gegen  425.600  im 
Vorjahre;  der  Weith  dieser  Gewürze  wird  mit  336  298  Rupien 
gegen  go.200  im  Vorjahre  berechnet. 

Der  Export  von  Hnlz,  besonders  Teakholz,  hat  im  letzten 
Jahre  nachgelassen;  es  wurden  nur  320  Cubiktons  gegen  1230 
im   Vorjahre  nach  unserer  Monarchie  ausgeführt. 

Handel  Bombays  im  Jahre  18 QQ. 

Die  günstigen  Importaussichten,  unter  denen  das  Jahr 
i8g8  geschlossen  hatte,  verwirklichten  sich  während  des 
ersten  Halbjahres  der  Berichtsperiode,  und  in  fast  allen 
Zweigen  dts  Handels  machte  sich  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  ein  lebhafter  Aufschwung  geltend  ;  so  waren 
z,  B.  die  Bezüge  an  Webwaaren  und  Garnen  in  dem 
ersten  Trimester  1899  fast  107.000  Kisten,  gegen  91.700 
in  derselben  Zeit  des  Vorjahres  und  nur  62.500  des 
Jahres  i8g6.  Die  besonders  in  Bombay  herrschende 
Pest  scheint  also  den  Handelsverkehr  dieses  Jahres  nicht 
mehr  in  dem  Maasse  beeinträchtigt  zu  haben  wie  in  den 
beiden  Vorjahren,  zumal  für  das  Inland  lebhafte  Ge- 
schäftsthätigkeit  herrschte.  Mit  dem  Eintritte  des  Mon- 
suns geht  wie  stets  die  Nachfrage  zurück,  doch  der 
schlechte  und  durchaus  ungünstige  Verlauf  der  Regen- 
zeit bewirkte  einen  völligen  Stillstand  des  Geschäfts- 
lebens in  den  letzten  Monaten  des  Jahres.  Der  Rück- 
gang im  Verkehre,  welcher  durch  die  Trockenheit  und 
Dürre  hervorgerufen  wird,  ist  ein  sehr  beträchtlicher. 
So  waren  die  Bezüge  in  den  Monaten  August  bis  No- 
vember 1898  rund  95.200  Pack;  in  derselben  Zeit  des 
Berichtsjahres  wurden  jedoch  nur  73.800  Pack  bezogen. 
Der  Importhandel  Bombays  wird  durch  die  Hungers- 
noth  besonders  empfindlich  dadurch  getroffen,  dass  unter 
normalen  Umständen  reiche  und  blühende  Gebiete,  wie 
Kathiawar  und  Gujerati,  welche  gewöhnlich  ihren  sehr 
grossen  Bedarf  an  Gebrauchsgegenständen,  besonders 
Webewaaren,  von  hier  aus  zu  decken  pflegen,  diesmal 
auf  dem  Markte  gar  nicht  erscheinen,  da  sie  durch  die 
Hungersnoth  eben  aufs  Aergste  und  Härteste  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wurden.  Es  steht  auch  ausser 
Zweifel,  dass  die  Fortdauer  der  Pestepidemie  auf  den 
Handel  der  Stadt  Bombay  einen  üblen  Einfluss  haben 
muss;  es  ist  zwar  richtig,  dass  die  Bevölkerung  die 
Epidemie  als  ein  unabwendbares  Uebel  über  sich  ergehen 
lässt  und  die  Stadt  nicht  massenweise  verlädst,  wie  dies 
zu  Beginn  der  Epidemie  im  Jahre  1896  und  besonders 
in  den  ersten  Monaten  1897  der  Fall  war.  Die  Kauf- 
leute aus  dem  Inlande  jedoch  meiden  selbstverständlich 
die  Stadt,  nicht  so  sehr  vielleicht  aus  Furcht  vor  der 
Krankheit  selbst,  als  vielmehr  um  den  Quarantaine- 
bestimmungen  zu  entgehen,  unter  die  sie  auf  der  Rück- 
kehr in  ihre  Heimat  fallen.  Die  fremden  Kaufleute 
wenden  sich  daher  mit  Vorliebe  anderen  begünstigtereti 
Häfen  und  Handelsemporien  zu,  und  es  wird  bei  dem 
Beharrungsbestreben  des  Handels  schwer  fallen,  auch 
n^ch  dem  endlichen  Aufhören  der  Pestepidemie  die  ver- 
lorenen Handelsbeziehungen  wieder  zu  gewinnen. 

Den  Berichten  aus  Europa  zufolge  waren  die  Verschiffungen 
von  Baumwollu'eiwaaren  nach  Bombay  während  des  Berichts- 
jahres sehr  bedeutende  und  übertrafen  die  der  Vorjahre  beträcht- 
lich, aus  England  .illein  sollen  sie  413  Millionen  Yards  betragen 
haben,  gegen  408  Millionen  im  Jahre  i8q8,  300  Millionen  im 
Jahre  1897,  412  Millionen  im  Jahre  1896  und  364  Millionen  im 
Jahre  1895.  Ein  ziemlich  grosser  Theil  dieser  Waaren  jedoch 
wird  erst  in  dem  Laufe  des  Jahres  1900  wirklich  bezogen  werden. 
Besonders  gross  waren  die  Verschiffungen  von  Webwaaren  in 
dem  ersten  Halbjahre  des  Berichtsjahres,  «ie  waren  230  Millionen 
Yards,  gegen  181  Millionen  Yards  im  Vorjahre,  und  es  schien 
fast,  als  sollte  der  hiesige  Markt  mit  Webwaaren  geradezu  über- 
schwemmt werden;  im  zweiten  Semester  Hessen  jedoch  die  Ver- 
ladungen nach  und  schlössen    mit    einem  Ueberschusse     von  nur 


5  Millionen  Yards  gegen  das  Vorjahr.  Der  .Stock,  der  in  den 
Lagerhäusern  des  Hafens  und  in  den  Vorrathsräuroen  der  hie- 
sigen Importeure  sich  mit  Jahresschluss  vorfand,  wird  mit  69  900 
Pack,  gegen  4O.20O  gegen  Ende  des  Vorjahres  veranschlagt.  Der 
Markt  war  zu  Beginn  des  Jahres  sehr  fest  und  eröffnete  zu 
Rupien  2*13  für  gewöhnlichen  Shirting  zu  7  Ibs.  und  Rupien  3'3 
für  .Shirting  zu  8  Ibs  ;  im  März  zogen  die  Preise  um  je  eine 
Anna  an,  und  in  Folge  der  lebhaften  Nachfrage  im  April  und 
Mai  gewannen  die  Preise  einen  weiteren  Vorsprung  von  je  einer 
Anna.  Durch  den  spärlichen  Monsun  und  die  in  Folge  dessen 
abnehmenden  Bestellungen  sanken  die  Notirungen  im  Juli  um 
';,  Anna  und  gaben  im  August,  da  die  Ernteaussichten  immer 
schlechter  wurden,  um  eine  weitere  '/j -A^noä  "ach,  und  betrugen 
daher  Rupien  2-14  und  34  für  Shirting  zn  7  und  8  Ibs.  Im 
September  konnte  der  Preisfall  um  '/,  Anna  nicht  vermieden 
werden,  da  die  Bestellungen  vom  Inlande  immer  spärlicher 
wurden.  Da  aber  dann  in  Folge  der  schlechten  indischen  Baum- 
wollernte das  Rohmaterial  sich  vertheuerte  und  auch  die  Nach- 
richten über  die  amerikanische  Ernte  sich  verschlimmerten, 
zogen  die  Webwaarenpreise  an  und  schlössen  Ende  des  Jahres 
'.u  höheren  Notirungen,  als  sie  mit  Jahresanfang  begonnen  hatten, 
nämlich  zu  Rupien  2' 15  und  3-5  für  die  angegebenen  Gattungen 
Shirting,  und  bei  der  Marktlage  ist  in  Berücksichtigung  des  Um- 
standes,  dass  das  Rohmaterial  im  Preise  weiter  steigen  dürfte, 
mit  einer  neuerlichen  Vertheuerung  der  Preise  zu  rechnen,  die 
allerdings  einige  Zeit  auf  sich  warten  lassen  dürfte,  da  sowohl 
der  hiesige  Stock  recht  bedeutend  ist,  andererseits  der  Bedarf 
bei  der  schlechten  wirthschaftlichen  Lage  der  Bevölkerung  ein 
sehr  geringer  ist  und  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  19OO 
eine  Besserung  der  Nachfrage  eintreten  dürfte. 

Was  Baumwollgarne  anlangt,  war  mit  Jahresbeginn  der  Preis, 
der  in  Bombay  für  ein  Pfund  Mule  Nr.  40  gezahlt  wurde  7  As 
und  für  Nr.  30  Water  betrug  er  S'/g  As.  Mitte  Februar  zogen 
die  Preise  ein  wenig  an  und  hielten  sich  auf  dieser  Höhe 
(7^/4  As,  beziehentlich  6^/g  As  für  riie  angegebenen  Sorten)  bis 
gegen  den  Monat  September;  zu  dieser  Zeit  wurden  j'^j^  As  für 
Nr.  40  Mulas  und  6'/ig  As  für  Nr.  30  Water  gezahlt.  Von  Be- 
ginn des  October  an  folgten  die  Preise  für  Nr.  30  Water  den 
höheren  Quotirungen  in  England,  welche  durch  den  höheren 
Werth  des  Rohmateriales  hervorgerufen  worden  waren,  und 
wuchsen  continuirlich  an,  bis  sie  Ende  des  Jahres  7'/8  As  er- 
reichten und  gegen  Jahresanfang  um  l'/a  As  für  ein  Pfund  zu- 
genommen hatten.  Die  Notirungen  für  Nr.  40  Mule  zogen  nicht 
so  stark  an,  sie  schlössen  Ende  des  Jahres  mit  7^/4  As  und  zeigen 
gegen  die  des  Jahresbeginnes  nur  einen  Vorsprung  von  ^l^  As. 
Die  Preise  für  hiesiges  Product  stiegen  während  des  Jahres  von 
4'/g  auf  5'/^  As  für  Nr.  20  und  von  4'/j    auf  5   As  für  Nr.   10. 

Die  Importe  von  Garnen  betrugen  in  den  letzten  Jahren  (in 
tausenden  Pfun'en): 

1899  1898  1897 

Yarns,  Grey  Mule 4.532  3.997  3-282 

„      Water  3-735 ^4i51? 4-527 

Totale.    .    8.267  8  511  7.809 

Yarns,  Bleached 498  477  427 

T.   Red  etc I.245  I.207  983 

„       Fancy  Colours 600  610  799 

Zusammen  .    .  lo.öio  10.810  10.018 

Die  grosse  Einfuhr  von  Mulegarnen  hinderte  das  raschere  An- 
passen der  Preise  an  den  höheren  Werth  des  Rohproducte«.  In 
gebleichten  Garnen  ist  keine  Aenderung  wahrzunehmen,  und 
trotz  der  vergrös'erten  Einfuhr  von  rothen  Garnen  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  Eintuhr  noch  lange  nicht  die  Höhe  der  früheren 
Jat-re  erreicht  hat,  da  da«  Mittel  der  Einfuhr  in  den  Jahren 
1893 — 1896  an  2  Millionen  Pfund  betrug.  Für  die  übrigen  Farben 
macht  sich  auch  eine  beträchtliche  Abnahme  gegen  frühere 
Zeiten  wahrnehmbar. 

Entsprechend  den  Preisaufschlägen,  welche  Eisen  und  Stahl  in 
Europa  erfuhren,  erhöhten  sich  auch  hier  die  Notirungen,  welche 
zu  Beginn  des  Jahres  für  ein  Candy  zu  746*/«  engli-che  Pfund 
belgisches  Barreneisen  Nr.  2  33'/,  Rupien,  und  für  ein  Candy 
Basic  Stal  34  Rupien  betrugen,  sclilo-sen  nach  mannigfachen 
Fluctuationen  und  oft  sprunghaften  Preiserhöhungen  mit  Ende 
des  Jahres  mit  48  und  50  Rupien,  und  erfuhren  daher  eine  Er- 
höhung von  I4"j  Rupien,  beziehungsweise  16.  Da  man  hier 
gegen  die  Preiserhöhungen  einen,  wie  sich  zeigte,  nutjlosen 
Kampf  führte,  wurde  unterlassen,  bei  noch  niedrigeren  Preisen 
einen  gewissen  Stock  anzulegen,  der  dann  mit  Vortheil  hätte  ver- 
äussert werden  können.  Die  Einfuhr  von  Eisen  und  Stahl  war 
gering,  da  keine  lebhafte  Nachfrage  sich  entwickelte  Die  Importe 
betrugen  (in  t; : 

im  Jahre  1899  im  Jahre  1898 

Rarrenei  en      11-527  11.268 

Winkeleisen 988  1.248 

Bandeisen  und  Stahl 8.786  7.9 11 

Eisen  und  Stahl    in  Platten   und 

Blechen 5-405  6-2g3 

Schwedisches  Eisen    .    .   -     ...     I  927  I  898 

Galvanisirtes  Eisen 6.045  5  3^'*^ 

Der  Preis  des  Kupfers  zog  ebenfalls  beträchtlich  an.  da  es  zu 
Beginn  des  Jahres  mit  50  Rupien  per  Centner  gehandelt  wnrde 
und  Ende  December  mit  67   Rupien  notirte.  In  Folge  des  hohen 


OSTEKK EICHISCHE  MONATSSCHRI>'T  FÜR  DEN  ORIENT 


,119 


Preises  war  der  Import  auch'! ehr  gering,  er  belief  eich  nur  auf  l 
14.037  Cwt«.,  gegen  51.739  Cwts.  im  Vorjahre,  bei  einem  jähr- 
lichen Durchschnittsimporle  von  c.i.  log  000  Cwt«.  Die  Preinzu- 
nahme  dei  Messingü  betrug  in  dem  Berichtsjahre  nur  Rupien  7'/« 
für  den  Centner,  indem  der  Preis  dieses  Metalles  von  Rupien  42 
auf  49'/4  stieg.  Die  Einfulir  war  tehr  gering,  sie  weist  einen 
Ausfall  von  50  Percent  gegen  das  Vorjahr  aus  und  fiel  von 
86  106  Cwts.  im  Jahie   1898  auf  nur  43.984  Cwts. 

Englische  A  ohU  kam  heuer  in  viel  giösseren  Mengen  r.-ich 
Indien  —  Bombay  —  als  in  frühcnn  Jahren ;  die  Einfuhr  be- 
lief sich  auf  305.000  /,  gegen  127.000/  im  Virjahre.  An  Bengal- 
Kohle  bezog  Bombay  343.297  /,  gegen  380945/  im  Jahre  1898. 
Der  Import  von  japanischer  Kohle  nahm  beträchtlich  zu  und 
stieg  von  16.800  t  im  Vorjahre  auf  75.000  /.  Auch  Australien 
lieferte  6700  t  nach  Bombay, 

Die  /V/ro/ff/OT-Einfuhr  nahm  nicht  nur  gegen  das  Vorjahr, 
sondern  auch  gegen  das  Mittel  der  letzten  Jahre  ab.  Ans  Ame- 
rika kamen  nach  Bombay  bloss  2  Millionen  Gallonen,  gegen 
5  Millionen  Gallonen  im  Vorjahre,  während  im  Mittel  in  den 
letzten  vier  Jahren  5'/,  Millionen  Gallonen  Leuchtöl  aus  Amerika 
nach  Bombay  gebracht  wurden.  Aus  Batum  gelangten  nach 
Bombay  über  14  Millionen  Galloneu  in  Kisten,  gegen  nahezu 
15  Millionen  Gallonen  im  Vorjahre;  in  Cisternen  wurden  aus 
Russland  3V4  Millionen  Gallonen,  gegen  5  Millionen  Gallonen 
im  vorverflossenen  Jahre  importirt;  im  Mittel  wurden  in  den 
letzten  Jahren  13'/^  Millionen  Gallonen  Petroleum  aus  Batum 
nach  Ponibay  verschifft.  Leuchtöl  au.i  Sumatra  fehlte  in  dem 
letzten  Jahre  auf  dem  hiesigen  Markte. 

Von  den  übrigen  Importartikeln  seien  noch  folgende  erwähnt : 

Der  Import  von  Farbsloffen  ging  geg<n  den  des  Jahres  1894 
um  fast  100.000  Pfund  zurück,  überstieg  jedoch  das  Mittel  der 
Einfuhr  in  den  Jjliiei  1893 — 1896,  welches  über  l'/.^  Millionen 
Pfund  betrug,  immerhin  um  nahezu  2  Millionen  Pfund.  Die  Ein- 
fuhr von  Anilinfarben  nahm  in  den  letzten  Jahren  sehr  zu.  cnd 
es  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Handel  in  diesem 
Artikel  noch  zunehmen  wird. 

In  Folge  der  grossen  Einfuhr  des  Jahres  1898  ging  der  Im- 
port von  Zündhölzchen  im  Berichtsjahre  sehr  zurück  ;  er  betrug 
34.000  Kisten,  gej;en  48  000  im  Vorjahre,  38.OOO  im  J.ahre  1897 
und  34000  im  Jahre  1896.  Beinahe  die  ganze  Einfuhr  von 
Schwefelzündhülzchen,  74  000  von  29.000  Kisten,  kam  aus  Japan; 
gegen  die  niedrigen  Preise,  welche  die  Fabriken  von  Osaka 
bieten,  ist  keine  Concurrenz  möglich,  obwohl  es  fraglos  ist,  dass 
das  Erzeugniss  Japans  dem  europäischen  gegenüber  sehr  minder- 
werthig  ist;  dem  japanischen  Wettbewerbe  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  das  schwedische  Fabricat  vom  hiesigen  Markte  geradezu 
völlig  verdrängt  ist.  5000  Kisten  Sicherheitszündhölzchen  kamen 
aus  Europa. 

Die  Einfuhr  von  Zucker  aus  Europa  hat  im  Berichtsjahre 
grosse  Rückschritte  gemacht;  sie  fiel  von  726.000  auf  215.000 
Cwts.;  der  Rübenzucker  ist  fast  ausschlie.sslich  österreichischer 
oder  ungarischer  Provenienz.  Gegen  Ende  des  Jahres  lieferte 
Mauritius  grosse  Zuckermengen,  doch  in  Folge  des  mangelnden 
Absatzes  hielten  sich  die  Preise  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe 
und  bei  dem  vorhandenen  Vorrathe  scheint  eine  Besserung  des 
Marktes  besonders  in  Hinblick  auf  die  Beschränkung  des  Ab- 
satzgebietes durch  die  Hungersnoth  nicht  bald  zu  gewärtigen 
zu  sein. 

Der  Import  von  Bier  hat  sich  im  Berichtsjahre  auf  nahezu 
I  Million  Galloren  Fassbier,  gegen  700.000  Gallonen  im  Vor- 
jahre gehoben.  Flaschenbier  scheint  weniger  begehrt  zu  sein,  da 
die  Einfuhr  abnahm ;  dagegen  vergrösserte  sich  die  Einfuhr  von 
Stout  sowohl  in  Fässern  als  in  Flaschen.  Der  Import  von 
Whisky  nimmt  stets  zu  und  scheint  noch  einer  weiteren  Zunahme 
bei  lohnenden  Preisen  fähig. 

An  der  Spitze  des  Exportes  steht  Baumwolle.  Gegen  alle  Er- 
wartung und  Berechnung  war  die  Ernte  des  Jahres  1898/99 
günstiger  ausgefallen,  welche  ein  grosses  Qu  ntum  mehr  nach 
Bomb.iy  lieferte,  .als  die  des  Vorjahres.  Die  Verschiffungen  des 
Berichtsjahres  wann  auch  um  ungefähr  dieselbe  Menge  höher 
wie  die  des  Vorjahres.  Trotz  der  guten  Ernte  Amerikas  wurden 
in  Folge  der  günstigen  Preise  auf  dem  hiesigen  Markte  grössere 
Mengen  Baumwolle  nach  Europa  verschifft  als  im  Vorjahre. 
Auch  der  Verkehr  nach  Ostasien,  Japan  und  China  war  viel 
lebhafter  und  man  nimmt  an,  dass,  wenn  die  Verlader  die  Schiffs- 
räume zu  günstigeren  Bedingungen  hätten  erhallen  können,  der 
Export  dahin  sich  noch  besser  ge5l;<ltet  haben  dürfte. 

Ebenso  hat  der  Localconsum  der  iodi^chen  Spinnereien  nicht 
unerheblich  zugenon\men.  Der  Mehrverbrauch  von  ca.  45. 000 
Ballen  ist  jedoch  nicht  ausschliesslich  auf  die  erhöhte  Thätig- 
keit  der  Spinnereien  zurückzuführen,  sondern  vielmehr  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dass  gröberes  Garn  gesponnen  wurde,  für 
welches  grössere  Mengen  von  Rohmaterial  aufgebraucht  werden, 
denn  gerade  in  den  letzten  Moaatcn  des  Berichtsjahres  haben 
viele  Spinnereien  ihre  Thätigkeit  sehr  eineschränkt,  da  sie  bei 
den  hohen  Robbaumwollpreisen  und  den  niedrigen  Noiirungen 
ihres  Erzeugnisses  nur  mit  grossem  Schaden  arbeiten  würden 

Während  des  ersten  Halbjahres  ergaben  sich  Inst  gar  keine 
Schwankungen  im  Preise  der  Baumwolle;  kaum  dass  einige 
Sorten  um  wenige  Rupien  im  Preise  seit  Jahresbeginn  bis  Juni 
oder  Juli  sich  änderten.  Als  jedoch  die  Regen  plötzlich  anf- 
hörten  und  seither  sehr   trockenes  Wetter  vorherrschte  und  man 


•ich  auf  eine  qiuotitattv  gerioge  and  qotliittiT  icbleckl«  Erole 
gefatst  machen  muiste,  zogen  die  Preise  rapid  and  unaufbörlich 
an  nnd  erlangten  eine  nur  selten  erreichte  Höhe. 

In  Folge  der  grotien  Trockenheit  reifte  die  letx'e  »ptrlicbe 
Ernte  ungemein  rasch  und  kam  demnach  ichoo  sehr  früh  auf 
den  Markt,  so  da»  trotz  des  ichlecbteo  ErgebDine*  der  Saiion 
1899/I900  die  Zufuhren  nach  Bombay  im  Herbste  1899  regel- 
missige  waren.  Die  Aussichten  für  das  Jahr  I900  sind  jedoch 
sehr  schlechte;  man  nimmt  nämlich  an,  daii  die  Gesammleraie 
der  Saison  1 899/1 900  nur  750.000  Ballen  betragen  dürfte;  et  itt 
nur  zu  hoffen,  daas  sich  diese  Schä:zuog  als  peftimiitisch  er- 
weisen möge,  wenn  auch  zugegeben  werden  mosi,  dau  die  Ernten 
aller  Districte  mit  Ausnahme  von  Bengalen  in  meiit  sehr  bc- 
Irächllicher  Weise  gelitten  haben. 

Wie  zu  erwarten  war,  blieb  die  Wtitenauifuhr  des  Bericht«'. 
Jahres  weit  hinter  der  des  Vorjahres  zurück ;  be,ODdere  Um- 
stände —  eine  reiche  Ernte  in  Indien  nnd  sehr  hohe  Preise  auf 
dem  Weltm.-irkte,  besonders  hervorgerufen  durch  die  wilde  Spe- 
cnlation  amerikanischer  Händler  —  gestalteten  einen  Export  Ton 
nicht  weniger  als  405. 000  /  im  Jahre  1898,  während  die  det 
Berichtsjahres  sich  auf  nur  288  ooo  /  belief  In  den  er  teo  Mo- 
naten des  Jahres  1899  gelangten  zwar  noch  immer  grosse  Mengen 
zur  Ausfuhr;  im  Juli  jedoch  kam  et  zum  völligen  Stillstände 
auf  dem  hiesigen  Markte,  da  bezüglich  der  Emballage  zwischen 
Händlern  und  Exporteuren  Meinungsvertchiedenheit  berrchte. 
welche  wochenlang  jedes  Geschäft  verhinderte.  AU  dieses  Hemm- 
niss  beseitigt  war,  stiegen  in  Folge  der  schlechten  Einteaos- 
sicbten  die  Preise  zu  eioer  Höhe,  die  jeden  Export  nnmöglich 
machte.  Für  die  nothleidenden  Provinzen  wurden  von  hier  groite 
Mengen  von  Weizen  verkauft,  doch  als  aus  der  Kornkammer 
Indiens,  dem  Punjab,  günstigete  Nachrichten  über  die  Ernte 
verlauteten  und  viel  Reis  aus  Burma  nach  Gnjerat  nnd  Kathiawar  ^ 
verschifft  wurde,  sanken  die  Preise,  weil  auch  die  Nachfrage  c 
nach  Weizen  für  die-e  heimgesuchten  Bexirke  nachliest.  Gegen  ' 
Ende  dei  Jahres  gab  sich  nur  noch  Nachfraje  f3r  den  Bedaif 
der  hiesigen  Mühlen  kund. 

In  den  Häfen  der  Präsidentschaft  Bombay  sind  in 
den  letzten  Fiscaljahren  ein-  und  ausgelaufen: 

Kinge lanfen 
Segler  Dampfer  Zaaanoiefi 

Zahl  (  Zahl  (  ZabI  ( 

1897/98  .     .    360      44.475        482         1,000.791  842         1,045.266 

1898/99      .   390    48.654      555       1,339-385       1045       ».388.039 

Anaffliaufen 
Segler  Dampfer  ZosanmeB 

Zahl  (  ZabI  I  Zahl  < 

1897/98,     .759      33778        419  889.542  678  923-320 

1898/99  .     .    297      39.662        503         1,070.882  800         1,110.550 

Auf  den  Hafen  von  Bombay  entfielen  hieven: 

I  in     E  I  n  I  a  n  r 

Segler                          Dampfer  ZuaaniBicD 

Za'  I           t               ZabI                (  Zahl                 ( 

1897/98        .    244      37.165         482         1,009.791  726         1,037.956 

1898/99            265      40.002        655         1,339-385  920         1,381.357 

Im     Anilanf 

Segler                          Dampfer  Zaaamme« 

Zahl          (              ZabI               (  Zall                ( 

1897/98            246     33.055        419           889.579  665           922.697 

1898/99.    .    285      39098        503        1,070.889  788        1,109987 

Unter  öiUrreichischungarischer  Flagge  liefen  in  den 
Hafen  von  Bombay  im  Berichtsjahre  46  Dampfer  mit 
einem  Tonnengehalte  von  121:110/  ein,  grgen  53 
Dampfer  mit  1 20.459  /  im  Vorjahre.  Die  ausgelaufenen 
Dampfer  beziffern  sich  auf  46  mit  121.230/,  gegen  54 
mit  einem  Gehalte  von   122.401   /. 

Die  Frachtraten  waren  zu  Beginn  des  Jahres  und 
während  der  ersten  Monate  sehr  fest,  da  verhältniss- 
mässig  geringer  Schiffsranin  vorhaanden  war;  die  gün- 
stigeren Frachtsätze,  welche  in  anderen  Häfen  Indiens, 
in  Calcutta,  Karrachi  und  besonders  in  den  Rebhäien 
erzielt  werden  konnten,  bewogen  viele  SchifTseigenthümer, 
ihre  Dampfer  dorthin  zu  senden.  Der  Speculation  gelang 
es  auch,  die  höheren  Sätze  durch  längere  Zeit  hinzu- 
halten. Im  Laufe  des  Sommers  verhinderten  die  ausge- 
brochenen Streitigkeiten  zwischen  den  Händlern  and 
Exporteuren  von  Weizen  und  Saaten  grössere  Ver- 
schiffungen, und  auch  die  schlechter  werdenden  F.ri»te- 
aussichten  druckten  die  Frachtraten.  S)4terhin  begUn> 
stigten  die  hiesigen  Frachtraten  die  von  der  Regierung 
unternommenen  Kriegsvorbereitungen,  indem  sie  zuot 
Truppentransporte  u.  s.  w.  2a  Dampfer  mietheie.  Da 
die  Expomhätigkeit  in  F.  Ige  des  geringen  der  Aasfuhr 
sur  Verfügung  stehenden  Materialies  sich  in  den  engstoi 
Grenzen  bewegtr,  waren  »rp»-«  T-thr  «»rhhw  Ait  R»»en 
veihäliiii.>&UiasiU(|>  ({«.iiiig. 
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Wenn  auch  der  indische  Markt  durch  die  Beulenpest, 
welche  in  seiner  zweitwichtigsten  Hafen-  und  Handels- 
stadt schon  seit  mehr  als  drei  Jahren  wüthet  und  dort 
schon,  wie  amtlich  zugegeben  wird,  mehr  als  50.000 
Opfer  forderte  und  von  wo  aus  sie  sich  über  ganz 
Indien  verbreitete  und  jetzt  auch  zu  einem  starken 
Ausbruche  in  Calcutta  geführt  hat;  wenn  auch  die  Kauf- 
kraft des  Landes  durch  die  seit  drei  Jahren  zum  zwtiten- 
male  wiederkehrende  Hungersnoth  stark  gelitten  hatte, 
welche  gerade  die  sonst  wohlhabendere  Bevölkerung  der 
dichtbewohnten  Bezirke  von  Kathiawar  und  besonders 
Gujerat  an  den  Bettelstab  bringt,  so  hat  Indien  für  die 
europäische  Industrie  doch  noch  immer  als  ein  unge- 
heueres, fast  unbegrenztes  Absatzgebiet  eine  sehr  grosse 
Bedeutung  und  verdient  immer  noch  die  genaueste  Auf- 
merksamkeit der  Exporteure  und  Industriellen.  Die 
Zeiten  sind  allerdings  längst  schon  vorbei,  in  denen  der 
Fabrikant  fast  mühelos  das  Geschäft  nach  Indien  mit 
sehr  grossem  Nutzen  betreiben  konnte,  da  auch  hier 
in  Folge  des  starken  Wettbewerbes  die  Preise  allenthalben 
auf  ein  tiefes  Niveau  gedrückt  werden. 

Der  Anlheil  Oesterreich  Ungarns  an  dem  Handel  Indiens 
hat,  soweit  die  Einfuhr  nach  Indien  in  Betracht  gezogen 
wird,  neuerlich  erfreulicherweise  Fortschritte  gemacht. 
In  erster  Linie  ist  dies  wohl  dem  starken  Zuckerimporte 
nach  Indien  zuzuschreiben,  der,  gefördert  durch  die 
ziemlich  grosse  Exportprämie  und  unterstützt  durch  eine 
günstige  Frachtbehandlung,  ermöglicht  wurde.  Die 
indische  Regierung  hat  zwar  seit  März  1899  i"  neuer- 
licher Durchbrechung  des  Freihandelprincipes  —  bekannt- 
lich wurde  vor  einigen  Jahren  schon  auf  Baumwollwaren 
ein  öpercentiger,  später  ermässigter  Einfuhrszoll  gelegt  — 
den  »bounty-fed  sugar«,  den  durch  eine  Exportprämie 
künstlich  verbilligten  Zucker,  mit  einem  Zolle  in  der 
Höhe  der  dem  Exporteur  im  Erzeugungslande  gegebenen 
Prämie  belegt,  angeblich  um  die  schwer  darniederliegende 
indische  Zuckerindustrie  zu  unterstützen  und  um  zu 
verhindern,  dass  künstlich  verbilligter  Zucker  das  Land 
überschwemme  zum  Nachtheile  des  besonders  aus  der 
englischen  Kroncolonie  Mauritius  hierher  gebrachten 
Rohrzuckers.  Man  mag  über  den  wirthschaftlichen  Wcrth 
dieser  Maassregel,  welche  wohl  aus  fiscalischen  Gründen 
eingeführt  wurde,  denken,  wie  man  will,  Thatsache  ist 
jedoch,  dass  der  Zucker  natürlich  sofort  um  den  als 
Schutzzoll  eingehobenen  Betrag  im  Werthe  stieg  —  und 
von  dieser  Preissteigerung  wurde  natürlich  nicht  nur  der 
nebenbei  bemerkt,  in  verhältnissmässig  sehr  geringen 
Mengen  im  Lande  producirte  Zucker  und  der  Rohr- 
zucker aus  Mauritius,  sondern  auch  der  Zucker  aus 
China  und  Java  erfasst  —  und  die  Preiserhöhung  hat 
der  ohnehin  mit  Glücksgütern  nicht  gesegnete  Indier  zu 
tragen,  wenn  seine  wirthschaftlichen  Verhältnisse  es 
überhaupt  gestatten,  seine  Speisen  mit  Zucker  zu  ver- 
süssen. In  den  neun  Monaten,  welche  der  Einführuug 
dieses  Zolles  folgten,  nahm  die  Zuckereinfuhr  um 
44'6  Percent  gegen  dieselbe  Zeit  im  Vorjahre  und  um 
63  Percent  gegen  1897/98  ab;  insbesonders  der  Import 
aus  Oesterreich- Ungarn  fiel  um  26  Percent,  beziehentlich 
25  Percent,  doch  weiss  man  nicht,  ob  dieser  Rückgang 
ausschUesslich  auf  Rechnung  des  Zolles  zu  setzen  ist, 
oder  ob  diese  Verminderung  nicht  eher  der  Hungersnoth 
in  erster  Linie  und  dann  eben  den  sehr  grossen  Ein- 
fuhren der  Vorjahre  zuzuschreiben  ist,  welche  einen  sehr 
grossen  Stock  zurückliessen. 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  österreichischen 
Importe  von  Glaswaaren,  Lampen,  Bugholzmöbeln,  Email- 
geschirren, Parfumeriewaaren  und  Seife,  Perlmutter-  und 
Hornknöpfen,  dann  von  Papier  und  Spielkarten,  Kupk-r- 
lametten,  Drahtstiften  und  eisernen  Gassen,  an  rothen 
Fez,  Bekleidungsstücken  und  Stahl-  und  Messerschmiede- 
waaren. 

Besonders  in  jenen  Artikeln  ist  die  führende  Rolle 
der  österreichischen  Industrie  bemerkenswerth,  die  auf 
dem    jtidischen    Markte    selbst    durch    eigene    Vertreter 


eingeführt  worden  sind  oder  für  welche  regelmässig 
Reisende  nach  Indien  entsendet  zu  werden  pflegen; 
es  ist  ja  bekannt,  dass  unsere  Industrie  in  vielen  Zweigen 
sehr  leistungsfähig  ist  und  im  Stande  wäre,  jeder  Con- 
currenz  gegenüber  Stand  zu  halten.  Es  müsste  aber 
Sorge  getragen  werden,  dass  die  Artikel  unserer  Industrie, 
welche  den  Wettbewerb  concurrirender  Staaten  aufnehmen 
können,  in  den  Consumländern  auch  bekannt  werden. 
Leider  ist  die  Erkenntniss  hiefür  in  unseren  heimischen 
Interessentenkreisen  noch  nicht  recht  erwacht,  denn  die 
Zahl  der  in  Indien  etablirten  österreichischen  Firmen 
ist  noch  immer  sehr  gering  —  ungarische  Firmen,  welche 
sich  mit  dem  Importe  heimischer  Industrieartikel  befassen, 
fehlen  in  Indien  seit  einigen  Jahren  völlig  —  und  auch 
Reisende  sind  hier  selten.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  Reisende,  welche  gute  Artikel  mit  entsprechenden, 
der  Marktlage  angepassten  Preisen  in  Indien  einführen, 
für  ihre  Handlungshäuser  schöne  Erfolge  erzielen  könnten. 
Es  sei  hier  auf  einen  Reisenden  hingewiesen,  welcher 
auf  seiner  Durchreise  nach  dem  ferneren  Osten  sich  hier 
nur  zwei  Monate  aufhielt  und  an  der  Hand  einer  schönen 
Mustersammlung,  wie  er  selbst  sagte,  recht  günstige 
Erfolge  erzielen  konnte.  Hier  ist  zu  erwähnen,  dass 
Handelsreisende  in  Indien  keinen  \frie  immer  gearteten 
Schwierigkeiten  von  Seite  der  Behörde  ausgesetzt  sind; 
sie  zahlen  keine  Steuer  und  auch  der  für  die  Muster 
hinterlegte  Zoll  wird  bei  ihrem  Austritte  aus  Indien 
zurückerstattet.  Auch  die  Etablirung  einer  Firma  ist 
formlos  und  unterliegt  keinen  Schwierigkeiten. 

Die  hiesigen  Importeure  pflegen  alle  möglichen  Artikel 
einzuführen;  manche  natürlich  wenden  ihr  besonderes 
Interesse  gewissen  .Artikeln  zu,  in  denen  sie  Specialisten 
sind;  daher  kommt  es  jedoch,  dass  sie  nicht  allen 
Waarenbranchen,  die  durch  Vermittlung  ihres  Hauses 
nach  Indien  eingeführt  werden,  ihre  ganze  Sorgfalt  zu- 
wenden oder  auch  nur  zuwenden  könnten.  Um  nun  zu 
verhindern,  dass  einer  oder  der  andere  Artikel  bei  Seite 
gesetzt  werde,  sendet  der  europäische  Fabrikant  oder 
Exporteur  einen  eigenen  Reisenden  heraus  und  attachirt 
ihn  seinem  hiesigen  Geschäftsfreunde;  der  Reisende 
besucht  nun  alle  grösseren  Handelsstädte  Indiens  und 
kann  als  Specialist  in  seinem  Fache  den  Vertrieb  seines 
Artikels  ungemein  fördern;  er  kann  leicht  entstandene 
Differenzen  schlichten  und  die  Interessen  seines  Hauses 
überall  auf's  Kräftigste  wahren  und  vertreten.  Der 
hier  etablirte  Vertreter  bezieht  in  der  Regel  z'^l^  Percent 
Commission  und  trägt  5  Percent  delcredere;  Post-  und 
Telegraphenspesen  gehen  auf  seine  Kosten,  wie  er  auch 
dem  Reisenden  einen  Eingeborenen  als  Hilfskraft  (sales- 
man)  beistellt  und  alle  Kosten  des  Bureaus  u.  s.  w.  trägt. 
Da  der  hiesige  Importeur  auch  für  die  Aufnahme  der 
bestellten  und  herausgesendeten  Waare  haftet,  ist  das 
Risico  für  den  europäischen  Fabrikanten  oder  Exporteur 
auf  ein  Minimum  verringert. 

Mit  eingeborenen  Firmen  auf  eine  andere  Art  als  die 
hier  angegebenen  Geschäfte  abzuschliessen,  mit  ihnen 
also  von  Europa  aus  in  directen  Verkehr  zu  treten,  ist 
durchaus  nicht  rathsam,  da  hiezu  eine  äusserst  genaue 
Kenntniss  der  hiesigen  Verhältnisse  und  des  Marktes 
nothwendig  ist,  wie  sie  nur  durch  persönlichen  Aufenthalt 
und  persönlichen  Verkehr  mit  den  Kunden  erworben 
werdeu  kann.  Anstände  bei  Uebeinahme  der  Waare 
ergeben  sich  immer  —  der  eingeborene  Händler  geht 
ja  darauf  aus,  solche  zu  erheben,  um  im  letzten  Augen- 
blicke noch  eine  Preisermässigung  herauszuschlagen  — 
und  diese  Anstände  müssen  in  diesem  Falle  stets  zu 
Ungunsten  des  hier  nicht  vertretenen  heimischen  Expor- 
teurs ausfallen,  da  er  seinem  Besteller  auf  Gnade  und 
Ungnade  geradezu  überliefert  ist. 

In  den  letzten  Jahren  mehren  sich  in  fast  beuniuhi- 
gender  Weise  die  Anfragen  bei  diesem  k.  und  k.  General- 
Consulate  über  die  Vertrauenswürdigkeit,  Zahlungsfähigkeit 
u.  s.  w.  von  einheimischen  Firmen,  welche  nicht  einmal 
in  Bombay    ihren  Sitz  haben,    sondern   weit  im  Inlande 
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in  einem  kleinen  Provinzstädtchen,  oft  tausende  Meilen 
von  hier  oder  einem  anderen  Hafenorte  entfernt,  sich 
befinden.  Die  Auskünfte,  welche  oft  sehr  schwer  zu 
erhalten  sind,  da  in  kleineren  Orten  keine  Filialen  von 
euro])äischen  Banken  sich  vorfinden  und  Auskünfte  von 
Native  Instituten  hätten  dann  doch  nur  sehr  problematischen 
Werth,  werden  zwar  eingeholt,  obwohl  von  vorneherein 
an  einen  directen  Verkehr  mit  im  Inlande  ansässigen 
Firmen,  welche  hier  keine  Vertreter  zur  Uebernahme 
und  Bezahlung  der  Waare  haben,  schon  gar  nicht  zu 
decken  ist.  Eine  Auskunft  über  derartige  Firmen  zu 
dem  Zwecke  einzuholen,  um  den  hiesigen  europäischen 
Geschäftsfreund  oder  den  Reisenden  zu  controliren,  hat 
auch  geringen  Werth ;  es  könnte  ja  von  Europa  aus  nie 
eruirt  werden,  ob  dem  hiesigen  Agenten  nicht  etwa  eine 
dritte  Person  für  den  vielleicht  gar  nicht  vertrauens- 
würdigen Kunden  Bürgschaft  geleistet  hat,  wie  diese  Art 
des  Verkehres  z.  B.  in  Bengalen  ausschliesslich  üblich 
ist,  oder  ob  nicht  andere  Gründe  vorliegen,  welche  die 
Aufnahme  der  bestellten  Waare  verbürgen. 

Alle  Geschäfte  werden  hier  nach  Mustern  gemacht, 
so  dass  ts  nöthig  ist,  den  Vertreter  stets  mit  den 
neuesten  Mustern  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Mit 
Rücksicht  auf  die  scharfe  Concurrenz  sind  die  Preise 
möglichst  niedrig  zu  stellen;  sie  sind  immer  auch  frei 
im  Hafen  Bombay  zu  berechnen  und  in  englischer 
Währung  anzugeben.  Die  Verpackung  wird  nicht  ver- 
gütet und  ist  zu  Lasten  des  Versenders.  —  Nach  den 
hiesigen  Usancen  sind  die  nach  Indien,  besonders  nach 
Bombay,  gemachten  Geschäfte  Cassengeschäfte;  allerdings 
mussten  in  vielen  Fällen  während  der  letzten  Jahre  den 
Kunden  Zahlungserleichterungcn  gewährt  werden;  bei 
dem  doch  bald  zu  gewärtigenden  Wechsel  und  Um- 
schwung der  Verhältnisse  wird  man  wieder  zu  der 
strengen  Regel  der  Cassageschäfte  zurückzukehren  trachten. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Bestimmungen  des 
Merchandise  Marks  Acts  zuzuwenden,  denen  zufolge 
alle  Waaren  mit  dem  Vermerke,  woher  sie  stammen, 
versehen  sein  müssen,  also  mit  »made  in  Austria«  oder 
•made  in  Hungary« ;  doch  muss  dieser  Vermerk  derartig 
angebracht  sein,  d.iss  er  nicht  leicht  entfernt  werden 
kann,  da  sonst  schwere  Strafen  über  den  Empfänger  der 
Waare  verhängt  werden  können.  Viele  Eingeborene 
wünschen  den  Namen  ihrer  Firma  auf  dtn  Waaren; 
ergeben  sich  dann  bei  der  Uebernahme  der  Waare 
Schwierigkeiten  und  wird  sie  von  dem  Besteller  nicht 
bezogen,  ist  die  Waare  in  Folge  der  Etiquettirung  unver- 
käuflich oder  kann  nur  nach  Erlag  einer  bedeutenden 
Zollstrafe  eingeführt  werden. 

Sämmtliche  Bestimmungen  des  Indents  (der  Bestellungs- 
ordre)  sind  mit  grösster  Sorgfalt  auszuführen,  um  so 
den  Händlern  jede  Möglichkeit  zu  nehmen,  die  .\nnahme 
der  Sendungen  zu  verweigern;  in  den  meisten  Fällen  ist 
es  bei  den  hiesigen  Verhältnissen  äusserst  schwierig,  die 
Annahme  einer  Waare  auf  gesetdichem  Wege  zu  er- 
zwingen; abgesehen  davon,  dass  die  Gerichtskosten  sehr 
hoch  sind,  ist  auch  das  Endresultat  selbst  nach  einem 
gewonnenen  Processe  niemals  abzusehen,  und  in  den 
seltensten   Fällen  ein  befriedigendes. 

Da  kommt  es  eben  auf  den  hie.'^igen  Vertreter  an, 
der,  um  Verluste  für  seinen  Geschäftsfreund  zu  ver- 
meiden, nur  solche  Ordres  vorschlagen  wird,  von  denen 
er  mit  Bestimmtheit  voraussehen  kann,  dass  sie  auch 
aufgenommen  werden. 

Bei  Offerten,  welche  nach  Indien  gemacht  werden, 
müssen  die  Preise  stets  in  englischer  Währung  ange- 
geben sein,  sowie  die  englischen  Masse  und  Gewichte 
in  Berechnung  gezogen  werden,  da  diese  hier  ansschliess- 
lieh  im  Verkehre  im  Gebrauch  .>;tehen. 

Der  Förderung  des  heimischen  Exportes  würde  be- 
sonders eine  günstige  Tarifirung  der  Waaren  dienen. 
Die  österreichischen  Industriebezirke  liegen  von  dem 
einzigen  österreichischen  Exporthafen  sehr  weit  ab  und 
manche  Artikel    unserer  Industrie    sind    nur    dann  con- 


carrenzfähig,  wenn  sie  zn  I^ade  bis  Triett  und  von  da 
zur  See  mittelst  billigster  Frachtsätze  in  die  Bestimmungs- 
lätader  gebracht  werden  können.  Billige  Frachtsätze 
würden  gewiss  den  Export  mehr  fördern  als  Export- 
prämien, wie  sie  jetzt  für  einen  der  wichtigsten  öster- 
reichischen Exportartikel  gezahlt  werden,  zumal  diese, 
wie  man  in  der  allerletzten  Zeit  gesehen  hat,  nur  zur 
Auflage  von  Differenzialzöllen  führen.  Durch  gunstige 
Tarife  könnte  aber  andererseits  der  Hafen  von  Triest, 
welcher,  wie  bekannt,  an  Hamburg  einen  starken  Con- 
ctirrenten  hat,  viel  gewinnen.  Auch  dadurch,  dass  die 
Rohproducte  durch  niedrigere  Frachtsatze  billiger  in  die 
Fabriksbeziike  gebracht  werden  könnten,  würden  der 
Exportindustrie  grosse  Vortheile  erwachsen. 


CHRONIK. 

^  Asien. 

Asiatische  Türkei.  Die  Pforte  sträubt  sich,  dem  ameri- 
sehen  Consul  in  Charput  das  Exequatur  zu  crtheilcn. 
Der  amerikanische  Geschäftsträger  Griscom  besteht  auf 
der  Ertheilung  des  Exequaturs,  indem  er  die  Verweigerung 
für  einen  Bruch  der  Vertragsrechte  erklärt,  sowie  auf 
der  Regelung  der  durch  die  armenischen  Wirren  ent- 
standenen Entschädigungsforderungen.  Ein  amerikanisches 
Panzerschiff  trifft  vor  Smyrna  ein. 

Persien.  In  Rescht,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Güao, 
kommt  es  zu  Unruhen,  die  das  Leben  der  dort  an- 
sässigen Christen  bedrohen.  Vor  einigen  Wochen  hatten 
mehrere  Perser  Nachts  drei  Schutzleute  ermordet,  die 
sie  wegen  Trunkenheit  verhaften  wollten.  Nach  dem  Be- 
kanntwerden der  Mordihat  brach  eine  christenfeindliche 
Bewegung  unter  der  persischen  Bevölkerung  in  Rescht 
aus,  welche  die  Armenier  für  die  Mörder  der  Polizci- 
soldaten  hielt.  Die  Perser  wollten  in  das  armenische 
Stadtviertel  eindringen,  um  an  den  Armeniern  blutige 
Rache  zu  nehmen,  doch  gelang  es  dem  im  armenischen 
Viertel  wohnenden  russischen  Consul,  die  aufgeregte 
Menge  zu  beruhigen  und  sie  über  den  Mord  aufziiklären. 
Der  Gouverneur  von  Gilan  Hess  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Rescht  die  Mörder  gefangen  nthmen  und  hin- 
richten und  ihre  Leichen  auf  dem  Marktplatze  ausstellen. 
Darauf  beruhigte  sich  die  Bevölkerung,  und  die  Ordnung 
wuide  nicht  wieder  ges:ört.  —  In  der  .\bwesenheit  des 
Schah  während  seiner  Europareise  trat  in  Hamadan  ein 
Usurpator  auf,  der  sich  für  einen  Nachkommen  des 
alten  Herrschers  Kerim  Chan  ausgab,  jedoch  gefangen 
genommen  und  nach  Teheran  gebracht  wurde.  .\uch  die 
Nachricht  von  dem  Pariser  Attentat  auf  den  Schah  hat 
den  Behörden  Unannehmlichkeiten  bereitet,  da  in  SUd- 
persien  die  Bevölkerung  nicht  glauben  wollte,  dass  der 
König  dem  Tode  glücklich  entronnen  sti. 

Indochina.  In  der  Provinz  Hunghao  bricht  ein  ernster 
Aufruhr  aus.  Die  Aufrührer  halten  sich  in  der  gebirgigen 
Gegend  von  Hunghao,  Wanbu,  Fanien  und  Chobo  auf. 
We  meisten  werden  gefangen  genommen. 

Mongolei.  Die  belgische  Mission  unter  Hauptmann 
Five,  die  vom  Könige  xur  industriellen  Erforschung 
Chinas  ausgesandt  wurde  und,  einer  Nachricht  aus 
Liangtschau  zufolge,  angeblich  niedergemetielt  worden 
wäre,  ist  wohlbehalten  in  Liangtschau  angelangt  aixi 
von  da  nach  Urga  in  der  Mongolei  abgegangen. 

China.  Ein  geheimes  Decret  der  Kaiserinwitwe  ermahnt 
alle  Vicekönige  und  Gouverneure,  sich  inm  Kriege  gegen 
die  Verbündeten  in  allen  Thcilcn  des  Landes  bereit  xu 
halten.  Dagegen  bitten  Liukunyi  und  Tschasgtschihtung 
den  Thron  in  einer  Denkschrift,  die  Bestrafung  der 
Prinsen  und  Minister,  welche  die  Boxer  unterstützt  haben, 
anzuordnen,  da  sonst  die  E.\isteni  des  Reiches  ernstlich 
gefährdet  sei.  Der  Schwartflaggenführer  Linjungfu  trifft 
»nit  3000  Mann  in  der  Hauptstadt  der  Provint  Hnnan 
eis  und  weigert  sich,  dem  Befehle  des  stellvertretendeQ 
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VicekÖDigs    von  Canton,    Taksu,    nach    Canton    zurück- 
zukehren,   Folge    zu   leisten.     Eine  grössere  Menge  von 
versprengten  Soldaten  und  Deserteuren  der  chinesischen 
Armee    bedroht    die    am    Kaisercanal    gelegene    Stadt 
Tschingkiang.     Die    Kaiserinwitwe    beruft    den    Prinzen 
Tschwang,    der    wegen  Mitschuld    an    den  chinesischen 
Frevelthaten  seiner  Aemter  entsetzt  wurde,  wieder  nach 
Singanfu.  Prinz  Tuan  soll,  als  buddhistischer  Mönch  ver- 
kleidet, nach  der  Mongolei  entflohen  sein.  Bei  Paotingfu 
sind  3000  Mann  reguläre  chinesische  Truppen  aus  Sian- 
tschau  unter  General  Ma  mit  der  Säuberung  der  Gegend 
von    Boxern     beschäftigt.    Yuanschikai    zieht    mit    3000 
Mann  in  der  Gegend  von  Setschou  zur  Vernichtung  der 
Boxerbanden  aus.  Südlich  von  Paotingfu  und  in  der  Pro- 
vinz   Schensi    bestreben     sich     einige    chinesische    Ab- 
theilungen,   die  letzten  Reste    der  Boxer  zu  vernichten. 
In  Futschau  wird  die  Bevölkerung  durch  Placate  gegen 
die  Christen  aufgereizt.  In  der  Provinz  Schensi  wird  ein 
Aufstand  der  Muhammedaner  unter  Führung Tungfuhsiang's 
erwartet.    In  Südchina  ist  ein  Aufstand  in  Organisation 
begriffen;   dort  ist  eine  Bewegung  zur  Wiedereinsetzung 
der  Mingdynastie  im  Gange.  Der  Prätendent  Tiensugan, 
der  im  Verborgenen  bleibt,  fordert  in  einer  Proclamation 
zur  Abjchaflfung    des    von    den  Mandschu    eingeführten 
Zopftragens  auf  und  verlangt  ferner,    dass  die  Fremden 
aus  dem  Innern  vertrieben  und  nur  in  den  Hafenstädten 
geduldet  werden.  An  der  Grenze  des  Kwangtunggebietes 
besetzen  Boxertruppen    einige  Dörfer,    werden  aber  von 
den  Russen    wieder    daraus    verdrängt.     Im  Süden  der 
Provinz  Kwangtung  soll  der  Aufstand  in  sich  zusammen- 
gebrochen sein,  da  die  Aufständischen  ungenügend  Waffen 
und  Munition  haben.     In  der  Provinz  Kwangsi  brechen 
christenfeindliche  Unruhen    aus.     Die  Franzosen    setzen 
das  Säuberungswerk  in  Tschili  fort,  doch  kehren  Bo.xer 
und  chinesische  Soldaten  heimlich  nach  Tientsin  zurück. 
Die  Franzosen    nehmen    in  Tientsin  von    einem  grossen 
Gebiete  Besitz    und    machen    bekannt,    dass    sie    dieses 
dauernd     ihrer    Jurisdiction     unterwerfen.      Drei     hohe 
chinesische  Beamte,    darunter  der  stellvertretende  Vice- 
könig  der  Provinz  Tschili,  Tingyung,  werden  auf  Befehl 
des  Kriegsgerichtes  in  Paotingfu  erschossen,    was    unter 
den  Chinesen  böses  Blut  macht,  da  Tingyung  sich  dem 
Einzüge  der  verbündeten  Truppen  nicht  widersetzt  hatte. 
Italiener  und  Deutsche    greifen    die  Stadt  Kuanhsien  an 
und    entwaffnen     die    chinesischen     Soldaten.     In     der 
Mandschurei    haben    die  Russen    viele  Kämpfe    zu    be- 
stehen. Auf  der  südlichen  Strecke  der  mandschurischen 
Eisenbahn  zerstören  Boxer  und  chinesische  Soldaten  die 
Bahn-  und  Telegraphenlinien,    alle  Stationsgebäude  und 
viele  an  der  Bahn  liegende  Dörfer.  Die  Tungusen  zeigen 
sich  sehr  feindlich  gesinnt  und  greifen  Bahnarbeiter  und 
Schutzwachen  der  mandschurischen  Bahnen    an.     Nord- 
westlich von  Kirin  concentrirt  sich  eine  chinesische  Ab- 
theilung; die  Russen  umringen  die  Verschanzungen  und 
nehmen  mehrere  Officiere   und  200  Soldaten  gefangen; 
der  Feind  zerstreut  sich.    Das  Gebiet  von  Niutschwang 
wird  von  Räubern  beunruhigt;  die  Chinesen  können  sich 
nicht    schützen,    weil    sie    von    den    Russen    entwaffnet 
wurden.    In  Mukden  wird  die  Entwaffnung  chinesischer 
Truppen  furtgesetzt;    im  Gebiete  von  Mukden,  das  von 
chinesischen  Truppen  gesäubert  ist,  kehren  die  Bewohner 
in  die  verlassenen  Dörfer  zurück  und  stellen  sich  unter 
den  Schutz  der  Russen.  Die  Russen  nehmen  das  Arsenal 
nordöstlich  von  Yungtsun  und  sie  befreien  in  der  Nähe 
von  Schantschaiguang  französische  Missionäre  mit  ihrem 
Bischof  aus  den  Händen  der  Boxer.  Die  Verhandlungen 
der  auswärtigen    Gesandten    machen    keine  Fortschritte. 

Korea.  In  Tschemulpo  wird  der  Ausbruch  neuer  Un- 
ruhen befürchtet.  Die  dortigen  japanischen  Staatsange- 
hörigen haben  bereits  um  die  Entsendung  einer  Schutz- 
truppe gebeten. 

Philippinen.  In  Folge  des  Scheiterns  des  Versuches, 
zu  den  leitenden  eingeborenen  Persönlichkeiten  friedliche 
Beziehungen  herzustellen,  ist  die  Lage  auf  den  Philippinen 


andauernd  unbefriedigend.  Wegen  der  beharrlichen 
Weigerung  der  Eingeborenen,  den  Treueid  zu  leisten, 
brennen  die  Amerikaner  mehrere  Städte  nieder.  In  einer 
Pioclamation  an  das  amerikanische  Volk  erklärt  Agoncillo, 
dass  die  Philippinen  fähig  seien,  sich  selbst  zu  regieren ; 
er  verlangt  ein  Plebiscit,  aus.  dem  hervorgehen  würde, 
dass  alle  Philippiner  die  Unabhängigkeit  anstreben.  Ent- 
gegen einer  Meldung,  dass  die  Filipinos  sich  mit  der 
Souveräniiät  der  Vereinigten  Staaten  einverstanden  er- 
klärt hätten,  erklären  jene,  dass  sie  gar  nicht  daran 
dächten,  die  Waffen  niederzulegen,  und  dass  das  Volk 
fest  entschlossen  sei,  den  Kampf  gegen  die  Amerikaner 
für  seine  Freiheit  fortzusetzen.  Die  Amerikaner  unter- 
nehmen Angriffsbewegungen  auf  die  Insel  Samas,  wo 
sie  drei  Küstenstädte  besetzen.  Sie  vertreiben  200  Auf- 
ständische aus  einem  Bollwerke  35  Meilen  von  Manila 
und  erbeuten  grosse  Munitionsvorräthe;  die  Filipinos 
erleiden  dabei  einen  grossen  Verlust  an  Todten  und 
Verwundeten. 

Afrika. 
Marokko.  Marokko  hat  wiederum  die  Forderung  der 
Vereinigten  Staaten,  für  die  Ermordung  eines  naturali- 
sirten  amerikanischen  Bürgers,  der  in  Fes  getödtet  und 
verbrannt  worden  ist,  eine  Entschädigungssumme  zu 
zahlen,  abgelehnt.  —  Die  spanische  Regierung  beschliesst, 
mit  Rücksicht  auf  die  Bewegung  unter  den  Kabylen  in 
der  Nähe  von  Ceuta  die  Garnison  dieses  Platzes  zu 
verstärken. 

Aegypien.  In  Alexandrien  werden  zwei  neue  Pestfälle 
festgestellt. 

Aegyptischer  Sudan.  Gegen  Darfur  foll  ein  Feldzug 
geplant  sein.  Dagegen  wurde  Slatin,  der  vor  der  Mahdi- 
zeit  Gouverneur  dieser  damals  ägyptischen  Provinz  war 
und  sich  wegen  seiner  Kennioiss  von  Land  und  Leuten 
besonders  zur  Vermittlerrolle  eignet,  wieder  angestellt, 
um  mit  Ali  Dinar,  dem  Sultan  von  Darfur,  auf  fried- 
lichem Wege  zu  einer  Einigung  zu  kommen.  Man-  hofft, 
dass  Ali  Dinar  sich  schliesslich  gutwillig  in  eine  Statt- 
halterstellung unter  ägyptischer  Oberhoheit  fügen  wird. 
Togoland.  Bezüglich  dieser  Colonie  wird  die  Auf- 
theilung  der  neutralen  Zone  und  die  Besitzergreifung 
von  Yendi  und  der  Abschluss  der  Arbeiten  der  deutsch- 
französischen Grenzcommission  erwähnt.  Die  Vorarbeiten 
für  den  Bau  einer  Landungsbrücke  in  Lome  sind  voll- 
endet; die  Bauzeit  ist  auf  zwei  Jahre  berechnet. 

Britisck-Westafrika.  Der  Feldzug  gegen  die  Aschantis 
gilt  als  beendet;  die  Truppen  sollen  von  Kumassi  ab- 
gerückt sein. 

Briiisch-Osiafrika.  Nach  mehreren  Gefechten,  welche 
gelegentlich  der  Strafexpedition  in  das  Nandigebiet 
stattfanden  und  in  denen  Dr.  Sherlock  fiel  und  Lieutenant 
Henderson  verwundet  wurde,  soll  die  Ruhe  im  Nandi- 
gebiete  wieder  hergestellt  sein;  alle  benachbarten  Völker- 
schaften standen  den  Verwaltungsbehörden  gegen  die 
Nandi  bei,  die  die  Karawanen  überfielen,  die  sich  auf 
der  Strasse  Uganda — Mombasa  sehen  liessen.  —  In  der 
Provinz  Jubaland  erheben  sich  die  Ogaden-Somalis  gegen 
die  Regierung,  Etwa  4000  Mann  sind  unter  den  Waffen. 
Der  britische  Untercommissär  Jenner  wird  auf  der  Reise 
von  Kismayu  nach  dem  Inlaiide  angegriffen.  Oberst 
Ternan  aus  Mombasa  und  der  Commandant  der  Ost- 
afrikaSchutztruppe  Hatch  brechen  mit  zwei  Compagnien 
nach  Kismayu  auf;  die  verfügbaren  Streitkräfte  sind 
500  Mann  stark.  Es  heisst,  dass  Jenner  sich  in  einer 
ernsten  Lage  befindet  und  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  er 
Kismayu  wohlbehalten  wieder  erreicht;  nach  einem 
anderen  Berichte  soll  er  der  Empörung  schon  zum  Opfer 
gefallen  sein.  Die  Somalis  rauben  •  in  der  Umgebung  von 
Kismayu  Vieh,  das  ihnen  früher  als  Geldbusse  genommen 
worden  war.  Die  Europäer  in  Kismayu  sind  wohlbehalten. 
Vor  Kismayu  ankert  ein  Kreuzer.  —  Auch  im  fernen 
Hinterlande,  in  der  Nähe  Ugandas,  sind  Unruhen  aus- 
gebroclien ;  über  diese  ist  noch  nichts  Näheres  bekannt. 


I 


ÖSTKRRF.ICHISCHK  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


1« 


Die  Ugandabahn,  deren  Schienen  727  km  weit  gelegt 
sind,  scheint  gefährdet. 

Kamerun.  Mit  England  schweben  Verhandlungen  wegen 
der  Nordgrenze,  mit  Frankreich  ist  ein  Abkommen  für 
die  Abgrenzung  am  Sangha  und  Nyoko  getroffen.  — 
Zwei  Angestellte  der  Kamerun  -  Hmterlandgesellschaft, 
Kasch  und  Arnold,  scheinen  in  Sakebayenne,  wo  Kasch 
eine  Factorei  anlegte,  mit  den  Negern  Schwierigkeiten 
gehabt  zu  haben  und  dabei  umgekommen  zu  sein. 

Franzosisch  Congo .  Im  Scharibezirk  ist  die  Ruhe  wieder 
hergestellt,  so  dass  wieder  die  Steuern  erhoben  werden 
können. 

Congostaat.  Die  Nachricht  von  einer  angeblichen  Ab- 
machung zwischen  Deutschland  und  dem  Congostaate, 
betreffend  die  Berichtigung  der  beiderseitigen  Grenze  in 
Ostafrika,  wird  als  unrichtig  bezeichnet ;  zur  endgiitigen 
Regelung  der  streitigen  Grenze  beim  Kivusee  soll  seit 
Monaten  nichts  geschehen   sein. 

Südafrikanische  Republik.  Der  Krieg  dauert  fort,  die 
Buren  sammeln  sich  wieder.  Viele  Burenflüchtlinge,  die 
sich  nach  der  Uebergabe  von  Komatipcort  in  Lauren^o 
Marquez  aufgehalten  haben,  kehren  zu  ihren  Commandos 
zurück.  Auch  die  Zahl  der  an  der  Grenze  des  Basuto- 
landes  sich  sammelnden  Buren  wächst.  Im  Bezirke 
Standerton  stossen  die  dort  ansässigen  Buren  wieder  zu 
ihren  Commandos.  Zwischen  den  Holländern  und  den 
Engländern  der  Capcolonie  nimmt  die  Entfremdung  zu ; 
in  wichtigen  holländischen  Centren  in  der  Capcolonie 
soll  bereits  offener  Aufruhr  herrschen.  Dreihundert  Buren 
dringen  in  Reddersburg  ein  und  zwingen  die  kleine 
englische  Besatzung,  sich  zu  ergeben,  lassen  sie  aber 
wieder  frei.  Die  Buren  halten  Ficksburg  und  Umgebung 
besetzt.  Bei  Bothaville  erleiden  die  Buren  eine  voll- 
ständige Niederlage.  Zwischen  Ottoshoop  und  Lichten- 
berg erleiden  die  Buren  Verluste.  In  der  Nähe  von  Bel- 
fast findet  ein  Gefecht  statt,  wobei  die  Burengenerale 
Prinsloo  und  Fourie  getödtet  werden  und  General 
Grobbelaar  verwundet  wird.  Auch  bei  Baberspan  erleiden 
die  Buren  eine  Niederlage.  Die  englische  Garnison  von 
Vryheid  ist  ausserhalb  der  Stadt,  wo  sie  sich  verschanzt 
hat,  eingeschlossen.  Dewetsdorp  wird  von  den  Buren 
angegriffen,  muss  sich  ergeben,  wird  aber  von  den  Eng- 
ländern wieder  besetzt.  Auch  im  Oranje-Freistaate  finden 
Gefechte  statt.  Der  bisherige  Generalconsul  der  süd- 
afrikanischen Republiken  Pott  wiul  amtlich  angewiesen, 
nicht  mehr  die  Flaggen  Transvaals  und  des  Oranje- 
Freistaates  hissen  zu  lassen,  da  Portugal  beide  Länder 
nicht  mehr  als  unabhängige  Staaten  anerkenne. 

Deutsch-Südivestafrika.  Die  Eisenbahn  ist  bis  26  km 
hinter  Karibib  in  Angriff  genommen ;  die  Geleise  liegen 
bis  zum    205.  km,  d.  f.    11   km  hinter  Karibib. 

Australien. 
Samoa.  Der  amerikanische  Gerichtshof  stellt  den  Häupt- 
ling Letuli  in  Tutuila  unter  Anklage :  wegen  Nichtachtung 
der  amerikanischen  Gesetze,  wegen  eigenmächtiger  Ver- 
hängung  von  Strafen  im  Gegensatz  zu  den  Gesetzen  und 
wegen  Unterlassung  der  Meldung.  Der  Häuptling  wird 
schuldig  befunden  und  wegen  aufrührerischer  Gesinnung 
unfähig  erklärt,  seinen  Häuptlingsposten  feiner  zu  ver- 
walten ;  ausserdem  wird  er  auf  sechs  Monate  von  seinem 
Heimatsbszirke  verbannt  und  hat  er  die  Gerichtskosten 
zu  tragen.  

MiSCELLEN. 

Ueber  staatliche  Opfer  In  Peking   finden  wir  in  den  „Hamb. 

Nachr."  nachstellende  interessante  AusiuhruD);en :  Die  von  d« 
Staatsrcligion  Chinas,  dem  Confucianismus,  eingeführten  l)pfer 
werden  nicht  von  Prisstern  (die  es  nicht  gibt),  sondern  von  dein 
Kaiser  und  den  Mandarinen  dargebracht.  Diese  Verpflichtung 
der  Mandarinen  lur  Darbringung  der  Opfer  ist  einer  der  Haupt- 
gründe, weshalb  das  Christenthum  in  Cbiaa  keine  Fortschritte 
macht.  Wollte  ein  Mandarin  Christ  «erden,  so  müsste  er  auf 
seine  Stellung  im  Staate  verzichten,  da  ihm  eine  seiner  wichtig- 


sten amtlichen  Handlungen,  da*  Opfern,  von  der  chriulicbea 
Religion  verboten  wird,  und  aus  demselben  Grande  ist  also  die 
Beamtenlaufbahn  jedem  christlichen  Cbineien  verschlossen.  Ge- 
opfert werden  Weihrauch,  Seide,  Speise,  Früchte,  Wein,  beim 
Abnenopfer  auch  Tbee.  Was  Wem  genannt  wild,  ist  ein  Extract 
von  Früchten  oder  Getreide,  besonders  von  Reis,  nnd  wird  ge- 
wSnt.  Naht  der  Tag  eines  vom  Kaiser  zu  vollziehenden  Opfers, 
so  bereiten  die  Beamten  Alles  vor  und  sorgen,  dais  ansser  den 
Opfergaben  auch  die  Chöre,  Orchester  und  Instrumente  zor 
Stelle  sind.  Ist  der  Augenblick  gekommen,  so  benachrichtigt 
man  den  Kaiser,  worauf  dieser  mit  einem  je  nach  der  Bedeutung 
des  Opfers  mehr  oder  weniger  glänzenden  und  zahlreichen  Ge- 
folge erscheint.  Jeder  hat  inzwitchen  den  ihm  durch  das  Ritual 
angewiesenen  Platz  eingenommen.  Alle  stehen  ;  auch  der  Kiiser 
verharrt  stehend,  soweit  er  nicht  auf  einem  Kissen  niederkniet. 
Die  Ceremooie  beginnt  mit  Darbringung  des  Weihranchs,  indem 
der  Kaiser  drei  Stangen  Weihiauch  anzündet  nnd  sie  In  einen 
vasenförmigen  Leuchter  steckt,  um  diesen  alsdann  zn  erheben 
und  gegen  den  Sitz  des  Geistes  zu  tragen,  dem  das  Opfer  gilt. 
Dieser  ersten  Opferung  folgen  dann  in  ähnlicher  Weise  mehrere 
andere,  und  alle  werden  begleitet  von  Gebeten,  Gesängen  und 
Musik.  Jede  einzelne  Ceremonie  wird  durch  einen  Beamten 
vorher  angekündigt,  und  alle  Anwesenden  knien  wahrend  ihres 
Verlaufes,  verbeugen  sich  tief  oder  strecken  sich  ganz  auf  dem 
Boden  aus.  je  nachiem  der  diensithuendc  Beamte  es  vormacht. 
Sind  alle  Opfergaben  dargebracht,  so  verlässt  der  Kaiser  mit 
seinem  Gefolge  den  Ort  der  heiligen  Handlung.  Nach  dem  vor- 
stehend gezeichneten  Schema  verläuft  im  Grossen  und  Ganzen 
jedes  Opfer  bei  Hofe.  Die  Opfer,  die  der  Kaiser  von  China  als 
Oberhaupt  des  Staates  darbringen  muss,  sind  zahlreich.  Er  ist  ' 
in  dieser  Beziehung  ein  geplagter  Mann.  Das  Verzeichniss  deri 
im  chinesischen  Hofritual  vorgeschriebenen  Opfer  fuhrt  mehr  I 
als  fünfzig  Anlässe  auf,  doch  ist  bei  manchen  auch  Stellvertretung  I 
erlaubt.  Die  kaiserliciien  Opfergaben  verursachen  natürlich  grosse  \ 
Kosten.  Mehrere  kaiserliche  ^eidenfabriken  sind  (um  nur  ><iet 
hervorzuheben)  jahraus,  jahrein  beschäftigt,  die  theuerste  Seide 
für  die  Opfer  des  Kaisers  anzufertigen.  Die  Hauptopfer  sind  die 
beiden  dem  Himmel  und  der  Erde  darzubringenden.  Dem  Himmel 
und  der  Erde  sind  in  Peking  zwei  prachtvolle  Tempel  errichtet. 
Der  Tempel  des  Himmels  ist  31  m  hoch  und  besteht  ans  drei 
Stockwerlien.  von  denen  jede»  von  anderer  Farbe,  das  untere 
grün,  das  mittlere  gelb  und  da«  obere  blau  ist.  Das  erinnert  an 
die  Tempelbauten  der  Chaldäer,  Babylonicr  und  A'syrer.  Vor 
diesem  Tempel  erhebt  sich  ein  Altar  von  weissem  Marmor,  ein 
Kundbau  von  drei  Terrassen  (die  unlere  von  38  m  Durchmesser). 
Hier  bringt  der  Kaiser,  der  ,,Sohn  des  >nmmels",  zur  Winter- 
sonnenwende das  grosse  Himmelsopfer  dar  und  spricht,  während 
die  Flammen  eines  mächtigen  Scheiterhanfens  snm  Nachtbimmel 
emporlodern,  ein  Gebet,  das  wie  folgt  beginnt:  „Ich  erhebe 
meine  Augen  zu  di  ,  unsichtbarer  Wiiker,  in  die  uneimesslicbe 
Sphäre,  in  der  du  wohnst !  Jetzt  beginnt  die  wirkende  Macht 
des  Universums  sich  zu  regen,  ich  ehre  dich  durch  die  höchste 
Ceremonie.  Dein  Diener  ist  nur  ein  Schilf,  eine  gebrechliche 
Weide  u.  s.  w."  Mit  der  Wintersonnenwende  ersiaikt  da> 
schaffende  Princip  in  der  Natur  aufs  Neue,  nachdem  e-  »ich  im 
Herbst  erschöpft  hat.  Daher  soll  d'S  Oj'fer.  das  dem  Himmel 
um  diese  Zeit  gebracht  wird,  glückliches  Gedeihen  der  Früchte 
und  Krnten  erflehen.  Himmel  und  Erde  sind  die  naiversalea 
Mächte,  der  Himmel  überspannt,  die  Erde  umfasst  das  ganze 
Reich  und  darum  darf  Niemand  als  allein  der  Kaiser  dem 
Himmel  und  der  Erde  opfern,  wer  s  ch  dies  herausnimmt,  gilt 
als  Rebell,  als  Usurpator.  Solche  Fälle  »ind  in  der  chinesischen 
Geschichte  verzeichnet.  Der  Tempel  der  Erde  darf  natürlich 
nicht  so  pi  achtvoll  sein  wie  der  des  Himmels,  üticttriflt  aber 
immerhin  ebenfalls  alle  Cnltstitten  des  Reiches  an  Glanz  and 
Grossartigkeit.  Er  weist  nur  zwei  Terrassen  auf  und  diese  sind 
von  viereckiger  Form.  Hier  opfert  der  Kaiser  nro  Tage  der 
Sommersonnenwende.  Dieses  Opier  ist.  wenn  .luch  »ehr  feierlicb, 
doch  nicht  so  prunkvoll  wie  d.is  Himmelsopfer.  In  der  in  diesen 
Opfern  bekundeten  Verehrung  Schangti's,  des  obersten  himmli- 
schen Kaisers,  glauben  Gelehrte,  den  verhallenden  Nachklang 
des  ehemaligen  Glaubens  an  ein  höchstes  persönliche»  Wesen, 
an  einen  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde,  lu  erkennen,  nnd 
dafür  spricht  der  Eingang  de«  erwähnten  Gebets.  Djss  dieser 
Glaube^  wenn  er  je  vorhanden  war,  aus  dem  Bewossisein  des 
Volkes  völlig  verschwinden  konnte,  ist  erklärlich,  da  dieiAas- 
übung  des  damit  verbundeneu  Culte»  dem  Kaiser  vorbehalten 
und  das  Volk  auf  die  Verehrung  der  Geister  geringerer  Ordnaac 
und  auf  den   Ahnendienst  angewiesen  blieb. 

Bahnbau  in  den  fraazösisch-afrlkanitohea  Coloalen.  Die  fran- 
zösische Regierung  bat  den  (.ieoiehauptmann  SiUmcs  mit  dca 
Tracirangsarbeiten  in  Senegambien  und  im  oberen  Sadan  der 
projcctirtrn  Eisenbahn  Konakiy— Kaiouss»  am  Nigerstrcme  be- 
treut und  hiein  eine  Anzahl  von  Groieolficierea  und  technischen 
.ManDSchafitn  commindiit.  Nachdtm  das  von  Salesses  estworf<nc 
Generalprojrct  vom  Minister  der  Colonien  im  Princip«  geaehmiitl 
und  der  Gccannle  zum  technischeo  Direc'or  der  ins  Ange  ge- 
lassten  Arbeiten  ernannt  war,  begann  dieser  sofort  mit  der 
definitiven  Tracirang  und  den  sonstigen  techaischea  Vorarl>eiteB 
1«  Bereiche  der  von  der  Bahn  zu  berübtendea  Gebiete,  za 
Welchem  Zwecke  die  Tiace  votUufig  in  zwei  Hanpisectioner. 
uad  twar  Kooakry  — Kouria   und  Koaria— Friqnibi,    feraer    die 
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erste  Hauptsection  in  zwei  Untersectionen  eiogetheilt  wurde, 
welche  letzteren  einerseits  von  Konakry,  andererseits  von  KoJtia 
aus  einander  entgegenarbeiten.  Während  im  Bereiche  der  ersten 
Hauptsection  die  Arbeiten  bereits  in  nächster  Zeit  beginnen 
werden,  wird  die  weitere  Tracirung  vom  Endpunkte  FriquibÄ 
der. zweiten  Section  aus  längs  dem  den  westlichen  Suian,  das 
Aschantigebiet  etc.  über  den  Scheitelpu'  kt  Timbuctu  im  Bogen 
umspaoticnden  Nigeisirome  (welcher  sich  auf  englischem  Colo- 
nialgebiete  in  den  Meerbusen  von  Guinea  ergiesst)  fortgesetzt 
werden.  Zur  Emancipirung  der  französischen  Interessensphäre 
von  jener  Englands  und  Deutschlands  (Kameruni  wird  die  Bahn 
von  ihrem  Anschlusspunkle  an  den  Niger  aus  gleichfalls  in 
weitem  Bogen  bis  zum  Anschlüsse  an  das  französische  Colo- 
nialbahnnetz  in  FranzösischGuinea  führen  und  derart  dieses 
mit  Senegambien  verbinden.  Es  ist  dies  eine  Arbeit,  deren  Voll- 
endung wohl  Jahre  in  Anspruch  nehmen,  dadurch  aber,  bereits 
in  absehbarer  Zeit,  materielle  und  volkswirthschaftliche  Erfolge 
bieten  wird,  als  im  Sinne  des  Projecles  die  Eröffnung  der  ein- 
zelnen Strecken  nach  Maassgabe  ihrer  Fertigstellung  sofort  er- 
folgen soll.  Im  Zusammenhange  mit  dem  voran  beschriebenen 
Projecte  steht  auch  der  Ausbau  der  Colonialbahnen  in  Dahomey, 
deren  Hauptlinie  in  senkrecht  radialer  Richtung  mit  der  Niger- 
bahn  verbunden  werden  soll.  Das  ein  längliches  Viereck  bildende 
französische  Dahomey  ist  ein  in  den  Bereich  der  englischen  unl 
anderer  Interessensphären  eingekeilter  Landstrich,  welcher  im 
Süden  (Gold-  und  Sclavenküste)  vom  Meerbusen  von  Guinea 
und  im  Norden  vom  freien  Sudan  (Nigeigebiet)  begrenzt  ist.  Die 
in  Dahomey  von  der  See  aus  bereits  erbaute,  allerdings  noch 
kurze  Radiallinie  soll  von  Cotossou  aus  gegen  Norden  durch 
das  Fellaland  gleichfalls  bis  zum  Niger,  und  zwar  zum  An- 
schlüsse an  die  von  Konakry  aus  zu  erbauende  Haupllinie  ge- 
führt werden,  so  zwar,  dass  die  derzeit  nur  zur  See  in 
wechselseitigem  Contacte  stehenden  westafrikanischen  Haupt- 
colonien  Frankreichs,  Senegambien,  Dahomey  und  Guinea, 
künftighin  auch  durch  Schienen  direct  verbunden  sein  werden. 
Die  Durchführung  der  Tracirungs.  und  Bauarbeiten  der  Dahomey- 
bahnen  wurde  dem  Major  Guyon  mit  einem  Stabe  von  Genie- 
officieren  übertragen,  welche  die  Tracirung  bereits  bis  Thsaouou 
(am  halben  Wege  zum  Niger)  fertigstellten. 

Aussterben  der  Tungusen.  Die  Tungusen  des  Angaragebietes 
sind  im  Ausslerben  begriffen.  Das  Angaragebiet  hat  einen  Um- 
fang von  zwölf  Millionen  Dessjatinea  und  schliesst  fast  den 
ganzen  südjenisseischen  Montanbezirk  in  sich.  Russen  kamen  am 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  zum  erstenmal  in  diese  Gegend 
und  fanden  die  Tungusen  vor,  die  in  dem  Bergbezirk  nomadi- 
sirten.  Jetzt  geht  das  Völkchen  mit  grossen  Schritten  seinem 
Ende  entgegen.  Die  grossen  Wälder  am  linken  Ufer  der  Angara, 
die  sich  bis  zum  Kreise  Kan  erstrecken,  sind  verlassen,  man 
sieht  nur  noch  die  Wege  und  Pfade  der  Tungusen,  die  früher 
dort  herumgezogen  sind.  Auf  einer  Fläche  von  500  Werst  steht 
eine  einzige  Tungusenjurta.  Die  Ursache  des  Aussterbens  des 
wilden,  aber  nützlichen  Volksstammes  schreibt  im  «Sibirski 
Ssbornik«  ein  Kenner  der  Verhältnisse  den  Russen  zu.  In  das 
Jenissei-Montangebiet  sind  aus  Anlass  der  Entwicklung  der 
Montanindustrie  immer  mehr  Russen  gekommen,  so  dass  diese 
Gegend  sich  stark  belebt  hat.  Die  Goldsucher  beuten  aber  die 
Tungusen  erbarmungslos  aus,  wobei  auch  der  Branntwein  eine 
Rolle  spielt.  Als  die  Taigen  abbrannten  und  die  wilden  Thiere, 
von  deren  Fang  die  Tungusen  ausschliesslich  lebten,  weniger 
wurden,  blieb  dem  eingesessenen  Volk  keine  Stütze  mehr,  sich 
im  Dasein  zu  behaupten.  Der  Gewährsmann  meint  jedoch,  es  sei 
noch  nicht  zu  spät  zur  Hilfe.  Die  Tungusen  müssten  aus  den 
Händen  der  Ausbeuter  gerettet  werden,  aber  das  zu  erreichen, 
sei  nur  durch  rationelle  Maassnahmen  möglich,  die  man  treffen 
kann,  wenn  man  das  tungusische  Leben  gründlich  kennen  ge- 
lernt hat. 

Zanzibars  Elfenbeinhandel.  Der  deutsche  Consul  in  Zanzibar 
berichtet:  Während  die  Menge  und  der  Werth  des  eingeführten 
Elfenbeins  beinahe  unverändert  blieben,  gewann  in  Folge  des 
Fortschreitens  der  Uganda-Bahn  der  Antheil  Britisch-Ostafrikas 
eine  erhöhte  Bedeutung  und  kam  der  der  deutschen  Colonie, 
welche  einen  entsprechenden  Ausfall  zeigt,  beinahe  gleich.  Es 
wurden  1899  274.153  englische  Pfund  (1898  278.829)  im  Gesammt- 
wetthe  von  1,698.062  Rupien  (l8g8  1,697.454)  eingeführt.  An 
der  Einfuhr  waren  betheiligt: 

1898  1899 

Englische  Pfund 

Deutsch-Ojtafrika 188.094         133  146 

Briiisch-Ostafrika 63553  1 16.814 

Benadirküste Ig  826  19  861 

Portugiesisches  Gebiet   ....      7  010  4  332 

oder  nach  Pe:centen: 

Deutsch-Ostafrika 6;  5  485 

BritischOstafrika 229  42  6 

Benadirküste 71  73 

Portugiesisches  Gebiet  ....         25  lö 

Von  dem  Gesammtwerth  der  Einfuhr  entfielen  auf  Deutsch- 
Ostafrika  797.568,  auf  Britisch-Ostafrika  760  403  Rupien,  und 
es  ist  anzunehmen,  dass  sich  der  britische  Antheil  mit  dem  Vor- 
dringen der  Uganda-Bahn  noch  erhöhen  und  den  Deutschen 
alsbald  übersteigen  wird.  Die  Elfenheinausfuhr  Zanzibars  betrug  : 


Bogl-sclie  Werth  in 

Pfand  Rupien 

1898              .        269.312  1,693713 

189g    .          .     .286334  1,909682 

und   vertheilte  sich  hauptsächlich  auf  folgende  Länder: 

Gross-                   Europäisches  Vereinigte  Staaten 

britr.DDien                    Fes  land  von  Ameiika 
Kngiiscbe     Pfund 

1898  106920        9  557  69683 

1899  99  629        27  544  lOI  761 

Wertb     in     Rupien 

1898  646.264         55-630  484  100 

1899  598863        168  112  797-908 
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51968 
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326  599 


LITERATUR. 

Macau  ')  Der  erste  Stützpunkt  europäischen  Handels  in  China. 

Von  Max  Kutschera  Wien  1900.  Verlag  Carl  v.  Hölzl.  Dieses 
Büchlein  kann  als  Muster  dafür  gelten,  wie  die  welthistorische 
Bedeutung  irgend  eines  kleinen,  aber  durch  eigenthümliche 
Schicksalsfügungen  bedeutsam  gewordenen  Territoriums  zur  Dar- 
stellung zu  bringen  sei.  Die  Schilderung  dieses  letzten  Ueber- 
restes  der  im  XVI  Jahrhundert  so  bedeutsamen  Machtstellung 
Portugals  auf  chinesischem  Boden  beschränkt  sich  keineswegs 
auf  einen  Auszug  aus  verschiedenen  englischen,  portugiesischen, 
niederländischen  und  chinesischen  Quellen,  sondern  erhält  durch 
die  intime  Kenntniss  von  Land  und  Leuten,  die  sich  der  Ver- 
fasser, k  und  k.  Consul  in  Hongkong,  zu  eigen  gemacht  hat, 
einen  wohlthuenden  Charakter  von  Anschaulichkeit  und  sogar 
Actualität.  Jene  Staatsmänner,  die  heute  auf  dem  heissen  Boden 
Chinas  Weltpolitik  treiben,  können  aus  der  unruhigen  und 
wechselvollen  Geschichte  Macaus,  das  bis  zur  Gründung  Hongkongs 
zu  Beginn  der  Vierzigerjabre  der  einzige  den  europäisch-chinesi- 
schen Handelsverkehr  vermittelnde  Hafen  war,  gar  manche  An- 
regung schöpfen.  Vor  Allem  lehrt  diese  Geschichte,  dass  eine 
europäische  Nation  mit  den  Chinesen  unmöglich  ausl-ommen 
könne,  wenn  sie  durch  irgend  welche  Schwäche  und  Nachgiebig- 
keit in  Behauptung  ihrer  Vertragsrechte  und  Abwehr  der  chinesi- 
schen Chicanen  bei  den  chinesischen  Beamten  den  Gedanken 
wachrufe,  sie  hätten  es  mit  Personen  zu  thun,  die  von  ihnen  ab- 
hängig seien,  so  wie  es  bei  den  vereinsamten,  vom  Mutterlande 
im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  fast  im  Stiche  gelassenen 
Portugiesen  Macaus  wirklich  der  Fall  war.  Unaufhörlich  kommt 
Kutschera  darauf  zurück,  dass  die  Mandarinen  in  solchen  Fällen 
eine  unerschöpfliche  Erfindungsgabe  für  chicanöse  administrative 
Behinderungen  von  Handel  und  Verkehr  entwickeln,  um  sich 
den  Verzicht  auf  die  Beobachtung  der  von  ihnen  selbst  aufgestellten 
lästigen  Vorschriften  von  den  Kaufleuten  Macaus  um  schweres 
Geld  abkaufen  zu  lassen.  Seit  dem  Zusammenbruche  der  portu- 
giesischen Colonial-  und  Wellmacht  (in  Folge  der  Vereinigung 
Portugals  mit  Spanien  im  Jahre  1580)  beruht  die  Kxistenz  Ma- 
caus als  Handelsplatz  auf  den  unaufhörlichen  Bestechungstrans- 
actionen,  die  mit  den  chinesischen  Beamten,  vom  Vicekönig  in 
Canton  angefangen,  abgeschlossen  werden.  Fast  noch  gefähr- 
licher als  der  Hass  der  Chinesen  gegen  die  ,, weissen  Barbaren" 
waren  für  die  Fortdauer  der  portugiesischen  Herrschaft  die 
Streitigkeiten  der  Engländer  mit  den  Chinesen,  die  1838 — 1841 
über  den  Opiumhandel  geführt  wurden.  Mehrmals  versuchten 
die  Engländer,  sich  des  wichtigen  Stützpunktes  Macau  zu  be- 
mächtigen, indem  sie  den  Portugiesen,  ohne  dass  diese  darum 
ersucht  hätten,  ein  Hilfscorps  aufdrängen  wollten.  Es  bedurfte 
nicht  geringer  Entschlossenheit  und  diplomatischer  Geschicklich- 
keit der  portugiesischen  Verwaltung,  um  dieser  gefährlichen  Hilfe- 
leistung zu  entgehen.  In  einem  Schlusscapitel  schildert  Kutschera 
mit  gelegentlichen  humoristischen  Streiflichtern  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  Macaus,  seine  in  strenger  Ordnung  gehaltene,  zum 
Theile  christianisirte  Chinesenstadt,  seine  umständliche,  wenig 
leistungsfähige  und  mit  beschränkten  finanziellen  Mitteln  ar- 
beitende Verwaltung  und  seine  jetzige,  durch  das  benachbarte 
Hongkong  und  eine  Reihe  chinesischer  Vertragshäfen  stark  ver- 
minderte commercielle  Bedeutung.  Er  erblickt  die  Zukunft  der 
portugiesischen  Besitzung  in  der  Errichtung  eines  auch  für  tief- 
gehende Schiffe  brauchbaren  Hafens,  sei  es  bei  Macau  selbst 
oler  an  einem  benachbarten,  hiezu  besser  geeigneten  Punkte. 
Ueberdies  könnte  Macau  nach  Abtragung  der  überflüssig  ge- 
wordenen Seeforts  einen  prächtigen  Erholungs-  und  Badeplatz 
für  die  wohlhabende  Bevölkerung  Hongkongs  bilden. 

Pral(tlsche    Grammatilt    der    chinesischen   Sprache  für    den 

Selbstunterricht.  Von  C.  Kainz.  Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hart- 
leben's   Verlag. 

Schon  die  Thatsache,  dass  das  Werk  in  zweiter  Auflage  er- 
scheint, spricht  zu  seinen  Gunsten.  Dadurch,  dass  der  ganze 
Lehrgang  in  Transscription  durchgeführt  ist,  wird  zunächst  der 
Lernende  nicht  so  leicht  entmuthigt,  wie  dies  der  Fall  ist, 
wenn  er  sich  fort  und  fort  den  chinesischen  Schriftzeichen 
gegenüber  sieht.  Dass  das  Buch  seinem  Zwecke  auch  entspricht, 
dürfte  daraus  erhellen,  dass  bereits  die  erste  Auflage  des  Buches 
vielfach  von   Missionären  benützt  wurde. 


')  Der  Verfa.sser   schreibt   stets,   gleicti   den   Portugiesen,    „Macau"*   statt 
des  in  deutschen  Büchern  herkömmlichen  „Macao". 
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II-,     Czei-nlrLgaase    I>Tx-.    3,     4,    &    und    "7 

NIEDERLAGEN : 

Berlin,  Amsterdam,  London,  Mailand  und 

New -York. 

Ausgedehntester  und  grösster  Betrieb  in 
Oesterreich  -  Ungarn  ,  umfassend  lo  Glas- 
fabriken ,  mehrere  Dampf-  und  Wasser- 
schleifereien, Glas -Raffinerien,  Maler- Ate- 
liers etc.,  in  denen  alle  in  das  Glasfach  ein- 
schlagenden Artikel  erzeugt  werden 

SPECIALITÄT: 

lilaswiiarGD  u  MwMumta 

für  Petroleum,  Gas,  Oel  unii 
elektro-technisclien  Gebrauch. 

Preiscourante  und    Musterbücher    gratis  und   franCO. 

■•~  Export  nach  allen  Weltgegenden.  '•« 


ZOLL-COMPASS. 

Der  V.  Jahrgang  des  „ZoU-Compa»»-  wird,  gleichwie  der  III. 
bezitbuDgsweise  der  Ergänzungsband  desselben  (IV.  Jahrgang 
luftrungneeise  rur  Publication  gebracht  und  die  einzelnen  Liefe- 
rungen erscheinen  nach  Maassgabe  der  eintretenden  Verindc- 
riingen   in   den  betreffenden  Zolltarifen. 

Der  gestellten  An  (gäbe,  die  für  unseren  Ausienbandel 
wichtigsten  Länder  successive  in  den  Rahmen  diese*  Tabi> 
buches  einzubeziehen,  wird  der  erscheinende  V.Jahrgang  darcb 
Neaaufiiahme  der  Zolltarife  der  australischtn  Colonitn,  ffUJtr- 
läniisch- Indiens  und   der  Philippinen  entsprechen. 

Vbn  dem  in  20  Lieferungen  erscheinenden  V.  Jahrgang  sind 
bisher  12  Lieferungen  publicirt  worden,  enthaltend  die  Tarife  Ton 
Rumänien,  Argentinien,  Russland,  Britisch-Indien,  China,  Japan, 
Korta,  Persien,  Oesterreich-Ungarn,  Schweden,  Norwegen,  Helgo- 
land, Italien,  Argentinien  (II.  Auflage),  Deutschland,  Frankreich. 
Griechenland,  Belifien,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Schwait 
und   Vereinigte  Staaten  ron   Amerika  (IL   Auflage). 

Preis  per   Lieferung  90  h.   .—  90  Pfg. 

Zu  beziehen  durch  das  k.  k.  osterr.  HanlelsMuseum  sowie 
durch  jede  Buchhandlung.  Kür  Deut<ehland  alleiniger  Vertrieb 
durch  E.  S   Mittler  &  Sohn,  Berlin  S.  W.  n.  Kochstrasse  68—70 

Verlag  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums. 


Qtitig  Tom  1.  Jänner  1800 
bis  auf  Wellares. 
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M>  aa(  Well 


ooEA.r>Tiscia:Ei*  dieistst. 


Triest— Kobe. 

(ln<llen-Ohln»-Japan.)  Abfahrt  von 
l'niwt  am  23.  Jede«  Monate«  inil  BorllhninK  der 
llüfe":  Fiume,  Porf  8«id  Suez,  Adi-n.  Kararhl, 
H<<mhay,(;al<>inl>  .  I'nnung,  Singaimre.  Hoiigkong, 
Y(ikoi.»m«  und  K.d.e.  ~  Die  In  den  Monaten 
Jiinl,  .Inll  und  August  von  Trlejt  aualaufendeu 
I>«ii.pfer,  l.erilhren  «nf  der  Rückfahrt  statt  des 
llafoiia  von  IlMiihav  jmien  von  Caicutia.  D'e 
(iearllK'haf.  b(^hiilt  kIcIi  vor,  weitere  drei  Dan- 
pfer  bei  der  KUckfahrl  aiatt  über  Hombav  über 
CalruuaoderRsngoonitt  führen.  -  DieAbfahrta- 
und  Auk»nfinellen  in  den  Zwiaolienhtfen,  aus- 
gi'iionimen  linmbay,  können  nach  Unmanden 
verfrlHil  odiT  ver.ipnlot  werden.  —  Der  AufKnl- 
halt  In  Flnmo  «nf  der  Rückfahrt  wird  nach 
Mas^uabe  der  Kin-  und  Analadung  aul  die  im- 
Imdmgl  noihwo  idigc  Zelt  vni  längert  oder  verkür«! 
worden.  Au-.cr  den  in  dir  Fahrorduung  b«- 
reUhiicicn  Kchclleu  können  noch  In  der  Hin 
o.lcr  lllKklahrt  nach  lied.irf  cblnealache  oder 
Japanlatho  Hafen,  «owio  Manila  anRelaufen 
werden,  und  wird  l;i  dlo.sem  Falle  dl-  etwaige 
Vercögorung  nacii    Ihunlichkeil  eingebracht. 

Trlest— Bombay 

(Dlreot  erDienst.)  11  Abf,Hhri.n  im  Jahre 
1800,  u.  aw.   von  Triest  am  3.  der  Mimata  janner 


bis  Juni  und  September  bis  beeambtr;  femer 
am  11.  Mkri.  Berührt  Pon  tald,  Snes.  Aden 
und  Hambajr.  —  Auscliluao  t«  Homhav  an  die 
Kobe    Linie    (Hinfahrt).  De    Ankunft    oder 

Abfahrt  In  den  Xwlarhenhifen  kann  nach  Mau- 
gäbe  ilrr  Bedürfnisse  verfrübt  oder  verspätet 
werden.  Die  Ankunft  im  Kudbafen  darf  Jed  ch 
keine  Verapritnng  ertelden. 

TriMt— Rangoon— Caicutta 

10  Abfahrten  von  rrie»t  im  Jahre  UKHI.  u.  aw. 
am  l.'i.  Jänner,  I.S.  Februar,  IS.  Aprd,  l.^.  Mai, 
!f.  Juli,  3.  Augnai,  l.^.  September,  1.^.  Oclober, 
l.i.  November  and  t.S.  DeceBBber.  Berührt  dl« 
Häfen  Flume  (mit  Ausnahme  da«  Dampfers  vom  S. 
August),  Port  Hall,  8am,  Adas,  Bonbay,  Uo- 
lorih...  Ran.oon  und  Calentt«,  —  Aaf  der  Hin- 
uiid  Klickfahrt  reaervirt  sich  die  Gesellschaft, 
ausgenommen  In  der  llln:ala«  Im  Mooate  August 
und  In  de  Itflckrvi'-e  Im  Mä's.  das  facal'attTe 
Anlaufen  von  Häfen  de«  rotuin  Meeres,  Karaehl, 
(Köchin,  (Vconada,  Madras  und  anderer  Häfen 
Her  t'oromaudelkttste.  und  auf  der  Rückfabr  das 
Anlaufen  von  birmanischen  Hafen,  sowie  Ale 
xandrieu,  Ancona  und  Venedig.  —  Der  Lloyd 
▼erpftiel  tet  sich,  In  den  MoBatan  Ml^s  und  J«bI, 
wo  die  direeien  Kaurten  naeh 'Calentia  fehlen, 
ein«  diraete  Verbladung    awiadfan    Bombav  uod 


Calentia,  sei  es  uilt  rlcaaaa  odar  durah  ahn« 
Varbandadlensi  mit  fraaadaa  Daaspfa-n  hassa- 
stellen.  —  Die  >m  l.^.  Oclober,  I&.  Novaabar 
nnd  l.^.  December  von  1  alcana  a«afalM«d.-a 
Helmfab-^ien  werden  von  dem  ftehlltai  dar  Ltela 
Triaat-Kobe  Tolirabrt.  Dia  Qaesllas 
sieh  vor.  Waltere  3  von  Kob«  aaraekkahrtiid« 
Dampfer,  a-ati  über  ColoMbo  B««haT  aber 
Panaug— Calrnlta-l^^lomlM,  au  flihran.  lai  Ha- 
darfsralle  köanen  die  Ankflafla  nnd  AbfahiSrn 
von  Calentia  verfrüht  oder  varspaiat  warde«. 
NB.  Sowohl  anf  der  Hin-  ala  aaf  dar  Raek- 
fahrt  en-falit  das  Anlaufen  von  Bombay,  aaak 
Maa*agai.e  der  I.adun{«verhä1*nisse. 

Zwelgllnle  Bonbay— SbanghaL 

•t  Abfahrten  von  Bombay  Im  Jahre  1M8 
n.  BW.  am  S3  dar  Monaie  Februar  April,  Jaat, 
Angust,  Octobar  und  I>ee«mbar.  Ulafi  dia  Haft« 
.s  ngapore.  Hongkong  and  ftbaafbai  aa.  «baa— 
auf  der  Rückfabri.  —  DI«  aaaellsekafi  behUl 
sieh  vor,  sowohl  auf  der  lila-  aia  anf  d»r  Rtek- 
fahri  andere  Zwlaclienhäfen  an  berühre«.  —  Dia 
Aakilnfte  und  Abfabrien  B  allen  Rahallea  ktaaaa 
mit  Raekslehl  anf  dl«  Krraiahaac  *m  *■- 
•ehiaaaas  aa  dia  LIbI«  Tilaat  Kaha 
oder  aarapata«  werdaa. 


IV 


ÖSTKRREICHISCHE  äIoNATSSCHRIFX  FÜR  DEN   ORIENl. 


•^''r.-u-vrr'^   f  aörpun  bt^  „a^tüttttimmtn  iciDpö".   •^'"^f.r.vs.ie-r'^ 


iDiEiSTöX-  xiw<i  -«i--oJni.A.TlsCi3:Er<r  js/TEEhe. 


Besohleunigte  Eillinie  Triest— Cattaro. 

Ab  Triut  Jeden  DonoeralaK  10  Ubr  FrRh, 
m  UaUaro  FroiUg  18  Uhr  MitUgs,  berühr.; 
'Ol»,  Z*ra,  gpalato,  Cravona. 

Retonr  ab  Cattaro  Freitag  «",  ühr  Nacbm., 
a  Trleul  SnicBI»     5'/,  ühr  Früh. 

Anscblnsa  in  Trieit  an  die  Eilzüge  von  nnd 
nach  Wien. 

AnscbluBs  anf  der  Hlnfabrt  in  Spalato  an 
die  Hlnfabrt  der  Linie  Hetkovloh  A  nnd  in  Cat- 
taro an  die  Hinfahrt  der  Dalmatiiiiaoh-AllianediOhan 
Linie  nach  Bari  und  Brlndltl. 

Linie  Trlest-Metkovlch  A. 

Ab  TrIOlt  jeden  Mlttwooh  7  Uhr  FrBb,  In 
detkovlch  Freitag  4'/,  Uhr  Nachm.,  berOhr. ; 
RoTigno,  Pola,  Luasinpit^colo ,  Zara,  Zaravecchla, 
jebenloo,  Trau,  Snalato,  8.  Pletro,  AlmUsa, 
Glelsa,  S.  Martino,  Macarßca,  Gvadaz,  8.  Qiorgio 
11  Lesina,  Trapano,  Fort  Opas. 

Retour  ab  ■etkovloh  jeden  Sonntag  8  Uhr 
•'ruh,  iu  Triest  Dienstag  1",  Ohr  Nachm. 

Anscbluis  auf  der  Hinfahrt  in  Spalato  an  die 
Hinfahrt  der  beschleunigten  Eillinie  Triest — 
]atUro. 

Linie  Trlest-Metkovlch  B. 

Ab  Trioit  jeden  Samstag  7  Uhr  Frflh,  in 
«etkoTlcb     Hontag    5    T7br   Nachm..    berflbr. : 


l'ola,  LDsalnpicotlo,  Sura,  Zlarln,  üebeni^o, 
Eogoslnaza,  Trai.  Bpalato,  8.  Plelro,  Postire, 
Alml^sa,  Pncisctal«,  Maoarsoa,  8.  Giorgio  dl  Le- 
sina, Trapano,  Grada»,  Fort  Opni. 

Retour  ab  ■atkovloh  jeden  Mittwoch  8  Dhr 
Frflh.  in  Triast  FfeiUg  6  Uhr  Abends. 

AnschluBs  auf  der  Rfick fuhrt  In  spalato  an 
die  Hinfahrt  der  Dklmatlnltoh-Altianedaolian  Linie. 

Linie  Triest— Venedig. 

Von  Trlaat  jtiden  Montag,  Mittwoch  nnd 
Freitag  nm  Mitternacht,  Ankunft  in  Venedig  den 
darauffolgenden  Tag  6';,  Uhr  Früh. 

Retonr  ab  Venadlg  jer.en  Montag,  nienstri 
nnd  Freitag  11  Uhr  Nacht»,  Ankunft  In  Trieat 
den  daraaffolgend"n  Tag  6';,  Uhr  Früh. 

LlnFj  Pola— Zara. 

Ab  Pola  jeden  Mittwoch  »>/.  ühr  NachmltUgs, 
In  Zara  Donnerstag  S  Uhr  Nachm.,  berühr. ! 
Oherso,  Rabai.  Mklinsca,  Veglla,  Arbe.  Lnssin- 
grande,  Novaglla,  Valrassione,  Porto  Manio. 

Retonr  ab  Zara  Sonntag  6'/.  Uhr  Frflh  in 
Pola  Montag  4  Uhr  Früh 

Dalmatlnisoh-Albanesische  Linie. 

Ab    Triett  jedfcn     DiensUg    7  Uhr  Früh,  in 

Cattaro  Donnerstag   7'/,   Uhr    Abends,    berühr.: 

I    RoYlgno.  Pola.  Lnssinplccolo.    Selve.    Z»ra,  8e- 


benico,  Spalato,  Mftni,  Lestna,  Cnrzola,  Gravosa, 
CasteltiuoTo,  Teodo  und  Rlsano. 

Retonr  ab  Cattaro  jeden  Montag  1.  Uhr 
Vorm.,  In   Trlott  Mittwoch  6  ühr  Abends. 

Anschtugs  in  Pola  auf  der  Rückfahrt  an 
Hinfahrt  der  Linie  Pola— Zara. 

Anmerkung.  Diese  Linie  wird  von  Cattaro 
nach  Bari.  Brlndlsl,  Antivarl,  Dulolgno,  Hedua, 
Durazio,  Valona,  SantI  Quaranta.  Corfu  nnd 
Santa  Maura  verlängert.  Auf  der  Rückfahrt 
von  Bari  und  Brlndlsl.  Anschluss  nach  DaJ- 
matlen  mit  der  rückkehrenden  Dalmatlnltoh- 
Albanatlaohen  Linie. 

Linie  Triest— Cattaro. 

Ab  Triatt  Juden  Freitag  7  Uhr  Früh,  It 
Spizea  darauffolgenden  Mittwoch  11  Uhr  Vorm.. 
berühr. ;  Rovigno,  Pola,  Lneslnpiccolo,  SeWe 
Zara,  Sebenico,  Rogosnizza,  Trau,  Spalato,  Oa- 
rober,  Mtlnii,  Cittavecchia,  Lesina,  Llssa,  Oomlsa 
Vallegrande,  Cnrzola,  Orebich,  Teratenlk,  Meleda, 
Gravosa,  Ragusaveccbia,  Gastelnnovo,  Teodo, 
Peraato-Risano,  Perzagno,  Gattaro,  Badna. 

Retonr  ab  Spina  jeden  Mittwocb  11",  Uhr 
Vorm.,  In  Trieat  darauffolgenden  Montag  1  Uhr 
Nacbm. 

Anmerkung.  Falls  schlechten  Wetters  wegen 
das  Anlaufen  von  Castelnnovo  nicht  mSgliob 
wAre.  wird  in  Megiine  augelegt. 


LE'V.A.lSrTB-     "ü"l>Cr3D     Äd:iTTEIjI^EBIt-r>IElS"^ST. 


Eillinie  Triest— Alexandrlen. 

Von  Trieat  ab  Jeden  Mittwoch  12  Uhr  Mltugs, 
0  Alexandrien  Sonntag  8  Chr  Früh  über  Brlndlsl. 
Rückfahrt  von  Alexandrlen  jeden  Samstag  4  Uhr 
^}achmittag8,  in  Trieat  Mittwoch  Mittags. 

Anachluaa  in  Alexandrlen  an  die  Syrisch-Cara- 
manlscbe  Linie,  sowohl  anf  der  Hin-  als  anf 
dei  Rückfahrt. 

Im  Anscblnase  in  Triest  an  die  Ankunft  und 
Abfahrt  des  Luxuszuges  Ostende — Wien— Trieat 
and  in  Brlndlsl  auf  der  Hinfahrt  an  den  Eilzug 
von  11  Uhr  Vorm.  und  auf  der  Rückfahrt  an 
jenen  von  7  Uhr  Frflh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  M&rz,  April, 
Mai  und  Juni  wird  auf  der  Rückfahrt  zwischen 
Brlndltl  und  Triett  auch  Venedig  im  Anschluaae 
an  den  Morgeuzug  angelaufen. 

VeibindnuR  zwi'irhen  Flume  und  Alexandrlen 
Aber  Triett  mit  der  Grieohlsch-Orlentalltohen  und 
der  Iheeialliolien  Linie  A. 

Eillinie  Triest— Constantlnopel. 

Von  Triett  jeden  Dienstag  IIV/,  Uhr  Vorm., 
In  Constantlnopel  Montag  B  Uhr  Frflh  Ober 
Brindial,  Sti.  QuaranU,  Oorfn,  Patraa,  Plrilna, 
Dardanellen.  Rückfahrt  von  Conttantlnopel  jeden 
Samstag  10  ühr  Vorm.,  an  in  Triest  Freitag 
4  ühr  Nachm. 

Anachlflsse:  I.-i  SantI  Quaranta  auf  der  Plin- 
fahrt  an  die  Rückfahrt  der  Dalmatlnltoh-Albanesl- 
lohen  Linie  nach  Albanien  und  Dalmatlen,  in  CorfU 
auf  der  Hinfahrt  an  d  e  Linie  Corf^i—Praveta;  in 
PIräus,  sowohl  auf  der  Hin-  ala  auf  der  Rück- 
fahrt, an  die  Qrleohlsch  Orlertairtohe  Linie  und 
anf  der  Hinfahrt  an  die  Theiialltohe  Linie  A 
(Rflckfahrt). 

Griechisch-Orientalische  Linie  A.*) 

Ab  Triett  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Machm.,in  Smyma  Montag  5  ühr  Frflh,  berührt 
Fiume,  Curfu,  Patras,  Oalamata,  PIräus,  Syra, 
Vathy,  Khioa,  CesmÄ.  Rückfahrt  vcn  Smyrna 
jeden  zweiten  Samstag***)  8  ühr  Nachm.,  in 
Trieat   den    zweitnächsten  Sonntag  7  Lcr  Früh. 

AnschlflsEC :  In  PIräus  an  die  Eillinie  Triest— 
Constantlnopel  sowohl  anf  der  Hin-  als  auch  anf 
der  Rückfahrt;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt 
nach  den  Häfen  Syriensuud  Caramaniena  (Syriseh- 
Caramatiisciie  Linie,    Riiokfahrt). 

■B.  Die  Aufenthalte' iu  Flume  kiSnnen  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwisc'ren  Fiume  und  Ale- 
xandrien über  Triest  mit  der  Eillinie  Trieat— 
Alexandrlen. 

**)  Am  14.  und 28.  Jänner,  11 .  und  25.  Februar , 
11.  und  if,.  März,  8.  und  22.  April,  6.  und  SO.Mai, 
8.  und  17.  Juni,  1.,  1.5.  und  2».  Juli,  12.  und 
26.  Angnst,  9.  nnd  23.  September,  7.  und  21.  Oc- 
tober,  4.  nnd  IS.  November,  2.,  16.  und  80  Deo. 

•**)  Am  18.  und  27.  Jänner.  10.  nnd  24.  Febr., 
10.  nnd  24.  März,  7.  nnd  21.  April,  5.  nnd  19.  Mal, 
2.,  16.  und  SO.  Juni.  14.  nnd  28.  Juli,  11.  und 
25.  Angnst,  8.  nnd  22.  Si-ptember,  6.  und  20.  Oc- 
tober,  S.  nnd  17.  November,  1.,  1.5.  und  29.  Dec. 

Griechisch-Orientalische  Linie  B.*) 

Von  Triett  ab  jeden  zweiten  Sonntag**)  4  Uhr 
Kachm.,  üher  Smyrna  nach  Constantlnopel ,  dort 
an  den  zv/eiten  Mittwoch  6  Tlbr  Frflh,  berührt : 
Fiume,  Corfu,  Patras,  Catacolo,  Calamata,  PIräus, 
Syra,  Vatby,  Ebioa,  CeamÄ.  Smyrn».  Mytllene, 
Dardanelleu,  Gallipoli.  Rückfahrt  jeden  zweiten 
Montag***)  4  Uhr  Nachm..  an  in  Trieat  zweit- 
oächsten  Sonntag  8  Uhr  Früh. 

Anmerkung.  In  den  Monaten  December, 
.T&nner  und  Februar  wird  die  Linie  nur  bis 
Smyrna  geführt. 

Anschlüase  :  In  PlrSut  an  die  Eillinie  Triett— 
Conttantlnopel  ronohl  anf  der  Hin-  als  auf  der 
Rückfahrt,  überdies  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Thesaalisr he  Linie  A  Kückfahrt  nachCandien  etc.: 


in  Smyrna  auf  der  Rückfahrt  nach  Candien  etc. 
(Thessallsche  Linie  B.  Rflckfahrt),  sowie  nach 
Constantlnopel  (Syriarh-Caramanische  LInie,Hin- 
fahrt)  und  überdies  in  den  Monaten  vom  Sep- 
tember bis  Ende  Februar  auf  der  Hinfahrt  nach 
Caramanlen  nnd  Syrien  (Syrisch  -  Caramanltohe 
Linie,  Rflckfahrt);  in  Conttantlnopel  auf  der 
Hinfahrt  au  die  Linie  Conttantlnopel— Odetsa 
sowie  an  die  Donaiillnle. 

NB.  Die  Aufenthalte  in  Flume  kSnnen  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und  Alexandrlen 
über  Triest  mit  der  Eillinie  Triest— Alexandrlen. 

•*)  Am  7.  und  21.  Jänner,  4.  nnd  18.  Februar, 
4.  nnd  18.  März,    1.,  15.  nnd  29.  April,    IS.  und 

27.  Mal,  10.  nnd  «4.  Juni,  8.  nnd  22.  Juli,  5.  nnd 
19.  Angnst,    2.,  ](.  nnd  30.  September,    14.  nnd 

28.  October,  11.  und  25.  November,  9.  und  23.  Dec. 

♦**)  Am  15.  nlid  29.  Jänner,  12.  nnd  26.  Febr. 
12.  und  26.  März,  |.  nnd  23.  April,  7.  und  21.  Ma'. 
4.  und  18.  Juni,  j.,  16.  nnd  80.  Juli,  13.  und 
27.  August,  10.  uni  24.  September,  8.  nnd  22.  Oc- 
tober, 5.  nnd   19.  Sovember,  3.,  17.  und  31.  Dec. 

Thessallsche  Linie  A.*) 

Ab  Triest  jedeB  zweiten  Donneratag**)  3  üh 
Nachm.,  InConstai^lnopel  zweitnäcbsten Donners- 
tag 6'/,  ühr  Frflh,  über  Flume,  Durazzo,  Valona, 
Corfn.  Argoafoli.Oanea,  Rethymo,  Candien,  Pl- 
räua,  Volo,  Salonleh.  Cavalla,  La^o«,  Oedeatracb. 
Dardanellen,  Gallipoli,  Rodosto.  Rückfahrt  jeden 
zweiten  Samstag***!  8  ühr  Früh,  in  Triest  zweil- 
näcbaten  Dienatag  7  ühr  Früh. 

AnachlBsse:  In  PIräus  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Elllinie  Trisst—Otnstantlnopel  sowie  an  die 
Brleoiilsoh-Orlentalltohe  Linie  B  in  derselben 
Richtung  und  auf  der  Rückfahrt  an  die  Hinfahrt 
der  Griechisch- Orientalischen  Linie  B;  in  Con- 
stantlnopel auf  dtir  Hinfahrt  an  die  Linie  Con- 
ttantlnopel—Odesst  sowie  an  die  Donaullnle. 

NB.  Die  Aufetilhalte  in  Flume  können  nach 
Bedarf  verlängert  werden. 

*)  Verbindung  zwischen  Flume  und'  Alexan- 
drlen flber  Triest  nlt  der  Eillinie  Triest— Alexan- 
drien. 

•*)  Am  4  nnd  18.  Jänner.  I  und  15.  Februar. 
1.,  15.  nnd  29.  März,  12.  und  26.  April,  10.  und 
24.  Mal,  7.  nnd  21.  Juni,  5.  und  19.  Juli,  2.,  16.  nnd 
80.  August,  13.  und  27.  September.  11.  nnd  25.  Oc- 
tober,   8.    und     2^.   November.    6.    nnd  20.  Dec 

***)  Am  6.  und  20.  Jänner.  3.  nnd  17.  Februar. 
3.,  17.  und  31.  MÜrz,  14.  nnd  28.  Apiil,  12.  und 

26.  Mai,  9.  und  2J.  Juni,  7.  und  21.  JuH,  4.  nnd 
18.  Augnat,  1  ,  1.1.  und  29.  September.    13.  und 

27.  October,  10.  und  24.  November,  8.  und  22,  Dec. 

Thessallsche  Linie  B. 

Ab  Triett  jedpn  zweiten  DonneraUg*)  3  TTbr 
Nachm..  in  Constantlnopel  Qbemächsten  Mitt- 
woch 6  ühr  Vorn^.,  berflhrt :  Durazzo,  Valona, 
Stl.  Quaranta,  Cgrfn,  Argostoli,  Zante.  Cerigo, 
Canea,  Rethymo,  Oandien,  PIräus,  Volo. Salonich, 
Cavalla.  Dedeagl),  Dardanellen,  nallipoli,  Ro- 
dosto. Rückfahrt  von  Constantlnopel  jeden  zweiten 
Samstag**)  8  Uhr  Frflh,  an  Triett  zweitnächaten 
Montag  Mittag. 

Anschlüsse:  Ip  PIrfiut  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Eillinie  Triett- Conttantlnopel  sowie  in  die 
Grieohlsch-Orlentalisohe  Linie  A  in  derselben 
Richtung;  in  Smyrna  auf  der  Rflckfahrt  an  die 
Oriechisch- Orientalische  Linie  B  in  derselben 
Rlclitung;  in  Conttantlnopel  an  die  Linie  Con- 
Itantlnopei— Odestf   sowie    an  die  Donaullnle. 

*)  Am  11.  und  2,5.  Jänner,  .  u  Jd  22.  Februar, 
8.  nnd  22.  März,  5.  und  19.  April,  3.,  17.  nnd 
31.  Mai,  14.  nnd  28.  Juni,  12.  nnd  26  Juli.  9.  nnd 
23  Angnst,  6.  nn^  20.  September,  4.  nnd  18.  Oc- 
tober, 1.,  15.  nnd  ^9.  November,  13. nnd  27.  Dec. 


**)  Am  IS.  nnd  27.  Jänner,  10.  nnd  24. Februar, 
10.  und  24.  Mär«,  7.  und  21.  April,  5.  nnd  19.  Mai, 
2.,  lli.  nnd  30.  Juni,    14.  und  28.  Juli,     11.    und 

25.  August,  8.  und  22,  September,  6.  und  20.  Oc- 
tober, S.  und  17.  November,  1.,  15.  nnd  29   Dec- 

Syrlsch-Caramanlsche  Linie. 

Wöchentlich  vom  September  bis  Ende  Februar; 
vierzehntägig  vom  Man  bis  Ende  August. 

Ab  Alexandrlen  Dienstag*)  4  ühr  Nachm.,  in 
Constantinope]  den  übernächsten  Sonntag  5  Uhr 
Früh  über  PortSaid,  Jaffa,  Caifa,  Beirut,  Tripolis. 
Lattakia,  Alexardrette,  Meraina,  Rhodus.  Khios, 
Smyma,  Dardanellen.  Rückfalirt  von  Conttan- 
tlnopel Sonntag**)  10  Ubr  Vorm.,  in  Alexandrien 
zweltnäcbsten  Donnerstag  ß  ühr  Vorm. , 

Anscbiüste  :  In  Alexandrien  an  die  Eillinie 
Triett- Alexandrlen,  sowohl  anf  der  Hin-  als  anf 
der  Rückfahrt ;  in  Smyrna  auf  der  Hinfahrt  an  die 
Griechisch-Orientalische  Linie  A  und  B  Rflck- 
fahrt nach  Syra  und  Piräua  (In  den  Monaten 
März  bla  Knde  Angnst  nur  mit  der  Linie  B), 
sowie  an  die  Thettalltche  Linie  B  (Rückfahrt) 
nach  Candien,  Cerlgo  etc. 

*)  Am  2.,  9  ,  16.,  23.  und  30.  Jänner,  6., 
13.,  «0.  und  27.  Februar,  6,  nnd  20.'  März, 
3.  nnd    17.  April,  I.,  15..  und    29.  Mai.  12.  nnd 

26.  Juni,  10.  und  24.  Juli,  7.  und  21.  August, 
4.,  11.,  18.  nnd  25.  September,  2.,  9.,  16.,  23. 
nnd  80.  October,  6.,  13.,  20,  und  27.  November, 
4,,  H.,  18,  und  25.  December. 

*•)  Am  7.,  14.,  21.  nnd  28.  Jänuer.  4., 
11.,  18.  und  25.  Febrnar,  4.,  und  18.  März, 
1.,  15.  nnd  29.  April,  13.  und  27.  Mai,  10.  und 
24.  Juni,  8.  nnd  22.  Juli,  5.  nnd  19.  Angnst,  2., 
9.,  16.,  28.  und  SO,  September,  7.,  14.,  21.  nnd 
28,  October,  4,,  11.,  18.  und  25.  November,  }., 
9,,  16.,  23.  nnd  SO.  December. 

Linie  Constantlnopel— Batum. 

Von  Conttantlnooel  ab  jeden  Samstag  12  übr 
Mittags,  in  Batum  jeden  Donneratag  6  ühr  Frflh. 
über  Ineboll,  Samsun,  Kerassunt,  Trapeznnt, 
Riieh;  Rflckfahrt  von  Batum  jeden  FrciUg  6  Uhr 
Abends,  In  Constantlnopel  Mittwoch  8  ühr 
Nachm. 

Anschluss  in  Constantlnopel  auf  der  Rflck- 
fahrt an  die  Hinfahrt  der  Linie  Constantinopel- 
Odeasa  und  der  Donaullnle. 

Linie  Constantlnopel— Odessa. 

Von  Conttantlnonel  ab  jeden  Donnerstag  S  Ubr 
Nachm.,  in  Odessa  Samstag  7  ühr  Frflh;  Rflck- 
fahrt von  Odetta  jeden  Montag  S  übr  Nachm., 
in  Constantlnopel  Mittwoch  7  ühr  Früh. 

Linie  Constantlnopel— Costanza. 

Von  Constantinooel  jeden  Samstag  3  ühr 
Nachm.,  In  Cosfanra  Montag  R  ühr  Früh;  über 
Bürget  fauf  der  Rflckfahrt  auch  Vama);  Rück- 
fahrt von  Costanza  jeden  Montag  8  ühr  Abends, 
in  Conttantlnopel  Donnerstag  9  ühr  Frflh, 

Zwelglinle  Corfu— Prevesa. 

Von  Corfu  jeden  Freitag  4*,',  Ubr  Prilh 
in  Preveaa  6  ühr  Nachm.:  über  Sajada,  Parga 
Sta.   Maura. 

Rflckfahrt  von  Preveta  jeden  Dienatag  6  ühr 
Frflh,  In   Corfn  6",  ühr  Abenda, 

Anachluaa  in  Corfn  auf  der  Rückfahrt  an 
die  Eillinie  Triest — Constantlnopel  in  beiden 
Richtungen. 

Donaullnle. 

Von  Conttantlnopel  jeden  Donnerstag  2  Uh' 
Nachm.,  in  C4alatz  Dienstag  7  ühr  Frflh,  flber 
Costanza.  Sullna.  Braila,  Rückfahrt  von  Balati 
jeden  Mittwoch  9  Uhr  Früh,  In  Constantinope' 
Freitag  7  ühr  Früh. 

Anschluss  in  Constantlnopel  auf  der  Rflck- 
fahrt, an  die  Eillinie  Triest— Constantlnopel. 
sowie  an  die  Thessallsche  Linie  (Rückfahrt). 


Eventuelle  Aenderungen  in  den   Zwischenhäfen  ausgepommen  und  ohne  Haftung  für  die  Regelmässigkeit  des  Dienstes 

bei  Contumaz- Vorkehrungen. 
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